Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














ps . - 


Geihimte‘, 


' ber 3 | 
Dentfhen Freiheitskriege 


Jahren 1813 und 1814. 


Geſcichte 


Deutſchen Freiheilskriege 


in den 


Jahren 1813 und 1814. 


A w 
Dr. Heinrich Geibhe, 


Major a. D. 


Nichtswürdig ift die Nation, die niht 
Ihr Alles freudig fest an ihre Ehre, 
Schiller. 


Zweiter Band. 


Dritte verbeſſerte Auflage. 


Mit einer Ueberſichtskarte. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Berlin, 1864. 
| | Verlag von Dunder und Humblot. 





Inhalt des zweiten Bandes. 


Sünftes Bud), 


Vom Wiederbeginn der Feindfeligleiten bis zur Leipziger 
Schlacht 


Erſte Abtheilung. 


Die Periode der Ernzellä des böhmiſchen, ſchl 
Page, koxunmm sr Seen, Were 


L Unternehmungen des großen böhmifchen Heeres 
Vormarſch nad) Sachjen in der Richtung auf Leip⸗ 
zig. Abänderung biejer Richtung und Marſch auf 
Dresden. Gegenmaßregeln Napoleon's 14. — 
Schlacht bei Dresden, 26. und 27. Auguft, 25. 
— Nüdzug des großen verbündeten Heeres nad 
Böhmen. Gefechte auf der Tepliger Straße 68. — 
Schladt bei Culm, 29. und 30. Auguit, 86. 


2. Unternehmungen des fchlefifchen Deere. . . . . - 
Die Generale und bie Truppen 114. — Einmarfch 


des fchleftichen Heeres in das neutrale Gebiet vor. 


Ablauf des Waffenftillftandes. Zurüdbrängen des 


114—188 


VI Inhalt. 


Seite 
Feindes bis zum Bober. Mehrere Gefechte; befon- . 
ders bei Siebeneihen 118. — Napoleon geht zum 
Angriff über. Das fchlefifche Heer zieht fich in eine 
Stellung hinter Sauer. Gefechte bei Löwenberg und 
Goldberg 133. — Blücher dringt wieder vor 153. 
Schlacht an der Katzbach, 26. Auguft, 155. — 
Gefecht bei Bunzlau 180. — Das fchleitfche Heer 
über den Bober und bis Bauten 186. 


3. Unternehmungen des Nordheered. . . . . ..... 190—282 


Die Generale und die Truppen 189. — Der Kron: 
prinz zögert mit dem Angriff und wird nun felbft 
von Dudinot angegriffen 206. — Gefechte der Bor: 
truppen, beſonders bei Wietftod 213. — Schladt 
bei Groß-Beeren, 23. Auguft, 220. — Gefecht 
bei Hagelberg 239. — Creigniffe an der Nieder- 
elbe 245. — Zweiter Verſuch Napoleon's auf Ber: 
lin unter Ney 248. — Schlacht bei Dennemwig, 
6. September, 255. _ 


Zweite Abtbeilung. 


8 Beftreben der verbiindeten Heere, fich in den fächfiichen 
enen zu vereinigen, und Br Gefechte bis zur Schlacht 
bei Leipzjig...... . . . . . .. ... 283—454 


Einleitung - 222... rn. 288291 


1. Nachdem Napoleon von der Verfolgung des böhmi- 
fchen Heeres abgelaffen, wendet er fich gegen Blücher 291—310 


2. Das Bordringen eines Theild des böhmiſchen Heeres 
gegen Dresden nöthigt Napoleon, von Blücher abzu: 
laffen und fich gegen das böhmifche Heer zu wenden 310-336 


3. Der Linksabmarſch des böhmifchen Heeres über das 
Erzgebirge in der Richtung auf Leipzig. Marſch des 
Heered von Bennigfen gegen Dresden. Freifchaaren- 
Me . . . ... 336 —346 


ER 346—8357 
5. Der Rechtsabmarſch Blücher's. Elbübergang und 
—Schlacht bei Wartenburg. Bereinigung des ſchle⸗ 

ſiſchen und Nordbeeres an der Mulde . .. . . . 367 —387 


Inhalt. VII 


Seite 


6. Rackblick auf das Verhalten des Nordheeres. Unter⸗ 
nehmungen von Partheigängern des Nordheeres: 
Marwitz, Tichernitichef - - - . > > 2 2 en 387 — 894 


7. Unternehmungen des abgeſonderten Theild des Nord⸗ 
heeres an der Niederelbe unter dem General Wall⸗ 
moden gegen den Marſchall Davouſt. Gefecht an der 
Göhrde. Tettenborn's Streifzug nach Bremen.. 894—401 


8. Lage Napoleon's. Er giebt Dresden auf und will 
ſich mit aller nur verfügbaren Macht auf das ſchle⸗ 
ſiſche und das Nordheer werfen. Blücher weicht zur 
Saale aus und zieht den Kronprinzen von Schwe⸗ 
den mit ſich. Napoleon's kühner Plan, ſich mit allen 
ſeinen Streitkräften auf dem rechten Ufer der Elbe 
aufzuſtellen, Front gegen Frankreich, mit dem 
Rücken gegen die Oder. Er ſcheitert an dem Wider⸗ 
willen aller ſeiner Heerführer. Napoleon zieht darauf 
ſein Heer zum Entſcheidungskampf bei Leipzig zu⸗ 
ſammen. Blücher und der Kronprinz von Schweden. 
Vorrücken des großen böhmiſchen Heeres. Gefecht bei 
Liebertwolkwizz..... ... ... 402 - 454 


Sechſtes Buch. 


en 455631 


1. Die Leipziger Schlacht am 16., 17., 18. und 
19. October 1813. . 2. 2 2 2 on nenn 457—563 


Das Schlachtfeld 458. — Ankunft des franzöfi: 
Then Heeres bei Leipzig 462; feine Aufftellung 
465. — Anordnungen der Berbündeten 467. — 
Gegenfeitige Stärke 471. — Erfter Tag 474-511. 
— Schlacht bei Wachau 474. — Schlacht bei 
Mödern 488. — Gefecht bei Lindenau 499. — 
Zweiter Tag 511-514. — Dritter Tag 514-544. 
Vierter Tag 545-562. 


2. Rückzug Napoleon's und Berfolgung der Berblinde: 
ten. — Marich des Bfterreichifch:baierifchen Heeres 
vom Inn nach dem Main. Schlacht bei Hanau am 
30. und 31. October. Uebergang Napoleon’3 über 
den Rhein. Nachrüden der Verbündeten . . . . .. 563-598 





VII Inhalt. 


Seite 
3. Unternehmungen ˖ der Verbündeten gegen die Theile 
des franzöſiſchen Heeres, welche im Innern in den 
feſten Plaͤtzen zurückgeblieben waren. Zug des Kron⸗ 
prinzen von Schweden gegen Dänemark... . . . 598—610 


4. Innere politifche Verhältniffe. Die Gentralverwaltung 
der Verbündeten unter Stein. Die Sentral-Hofpital- 
Berwaltung für Deutihland. - - . . 2. 222.2. 610—626 


N) ee . . . 626-630 


Fünfles Buch. 


— — 


Vom Wiederbegiun der Feindſeligkeiten bis zur Leipziger 
Schlacht. 


Der Himmel bilft, die Hölle muß uns weidgen! 
Drauf, wadres Bolt! drauf! ruft die Freiheit, drauf! 
Hoch ſchlägt dein Herz, hoc wachſen deine Eichen, 
Bas kümmern dich die Hügel deiner Leiden? 
Hoc pflanze da die Freiheitsfahne auf! — 
xp. Körner. 


Beitzke, Freiheitätriege. II. 3. Aufl. 1 


—2 


—— 


— 
*8 


Ueberſicht. 


So weit die Geſchichte reicht, hat nie ein Kampf ſtattgefunden, 


wie der gegenwärtige. Alles, was die Römer unternommen, 
reicht nicht an ſeine Bedeutung. Die Perſerkriege fallen in das 
Kindesalter der Menſchheit. Die Kreuzzüge bieten zwar theil- 
weile den Anblid eben jo zahlreicher Maſſen dar, aber fie wur: 
den durch meift ungeorbnete Haufen ausgeführt, und hatten 
im Ganzen nur ein bürftiges Ergebniß. — 

Hier aber erjcheinen (mit Ausnahme der Osmanen) alle 
Bölfer eines ganzen Erdtheils, des ausgezeichnetften der Exbe, 
im Kampf, in dem in allgemeiner Bildung fo meit vorgefchrit- 
tenen neunzehnten Jahrhundert, ausgerüftet mit allen Mitteln 
der Kenntniß und Wiſſenſchaft, mit einer ſehr verbollfommneten 


Kriegskunft, mit einer Ausdehnung des Gebrauchs der Feuer: 


waffen, wie diefe feit Erfindung des Schießpulvers bisher nicht 
in Anwendung gelommen. Sp meit hatten die Kriege, die auf 
die franzöfifhe Staatsummwälzung gefolgt waren, fortgeführt, 
daß nun alle Völker des Welttheild in den Kampf für und 
gegen Frankreich mit hineingerifien murden. Auf ber einen 
Seite: Völker vom Ural, vom Eurin und vom Eismeer, vom 
äußerten Norden Skandinavien, von den Karfathen, der 
Nieder: Dpnau, von den Alpen und den dazwiſchen liegenden 
unendliden Landitreden! im fernen Weften die feurigen Völker 
Spaniens, verbunden mit den befonnenen, thatlräftigen Söhnen 
Albiond. Auf der anderen Seite: die Völker Frankreichs, 
Staliens und beinahe halb Deutichlands. 

In Deutichland, in der Mitte des Welttheils, waren 
bauptfähli die Intereſſen und die Völker aufeinander ge: 
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troffen. Hier auf ſeinen Feldern, an ſeinen Strömen, in 
ſeinen Städten, mußte die große Sache entſchieden werden. 
Halb-Deutſchland ſtand gegen Halb-Deutſchland im Kampf, ſo 
wollte es das lange Mißgeſchick dieſes Landes; der eine Theil 
begeiſtert nach Freiheit ringend, der andere — noch von der 
Uebermacht Frankreichs gefeſſelt — die Gelegenheit erwartend, 
ſich zu gleichem Zweck mit jenem zu vereinigen. Mannigfach 
waren die Urſachen, welche zum Kampf gegen Frankreich geführt 
hatten: die Politik der Fürſten und ihr Beſtreben, größeren 
Landbeſitz zu erwerben, verlorne Provinzen, verlorne Throne 
wiederzugewinnen; das Verlangen der Völker, Rache zu nehmen 
für länger oder fürzer erbuldete Schmach, ihre Sehnſucht nad 
der Befreiung Deutjchlands von fremder Herrichaft und feinem 
- Wiedereintritt in den Kreis unabhängiger Staaten, ihr Streben 
endlich nach Erlangung bürgerlicher Freiheit, welche ihnen frei- 
lich noch lange, lange nicht zu Theil werden ſollte. — 

Rechnet man alle Streiter auf beiden Seiten, die an dem 
großen Kampfe Theil nahmen auf allen Kriegsichauplägen und 
bei allen Feſtungen, jo möchte die ungeheure Zahl von andert⸗ 
halb Millionen nicht zu hoch fein. Und nicht allein auf Europa 
erſtreckte fih der Krieg; England war auch mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa in Kampf begriffen, hatte früher 
ſchon die franzöfifchen und holländischen Colonien in Befig ge: 
nommen, und unterftüßte die Auflehnung der Meitläuftigen 
ſpaniſchen Colonien in Amerika gegen den Napoleoniden Joſeph, 
welches eine Miturfache ihres nachherigen Abfall vom Mutter: 
lande wurde. 

Wenn ein Land in Krieg begriffen ift, jo find die Streiter 
in Wehr und Waffen nicht die eimzig Handelnden. Ehe das 
Heer ins Feld gefandt werden fonnte, mar die Mitwirkung faft 
jedes Einzelnen des Landes erforberlih. Erhöhte Thätigkeit, 
erhöhte Laften und Opfer müflen da von Allen geleiftet ver: 
den. Der Marſch des Heeres, die Verpflegung, der Erfah ıc. 
nehmen immermwährende Zufuhren, Leiſtungen, Entbehrungen 
und Mühen in Anſpruch. Bei dem Kampfe felbft fteht das 
höchfte Wohl und Wehe des Landes auf dem Spiele, jeder 
Einzelne fühlt dies, jedes Herz wallt in fieberhafter Spannung, 
die Nachricht von jedem Gefechte zittert bis in bie entfernteiten 
Theile des Landes nah, die Kunde von einer Schlacht wirkt 
elektriſch. Weberall find die Familien betroffen, fie haben Söhne, 
Gatten, Berlobte, wenigſtens Verwandte beim Heere. Das ganze 
Land ift bis aufs Tiefite erregt, und jeder Puls fchlägt fehneller 
und feuriger. 
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In ſolchem Zuſtande war mehr oder weniger ganz Europa. 
Es waren nicht die Krieger allein in Thätigkeit, es waren in 
mehr oder minderem Maaße faſt alle die Millionen, welche 
Europa bewohnen. Und nicht allein dieſe, der Kampf nahm 
auch Völker anderer Welttheile in Anſpruch, und die Wogen 
deſſelben ſchlugen bis an die Enden der Erde. 

Von den Sammelplätzen, welche man inne gehabt: in dem 
Gebirgskeſſel von Böhmen, im Hügellande von Schleſien, in 
den ſandigen Ebenen der Marken brachen die verbündeten Heere 
auf gegen den Feind, und der Feind zog ihnen entgegen. Der 
Tritt von unzähligen Schlachthaufen hallte übers Feld, der 
Hufſchlag gewaltiger Reitergeſchwader regte den Staub auf, un- 
abjehbare Reiben von Geſchütz und Fuhrwerk bebedten die 
Straßen und durchfurchten tiefeinſchneidend die Aeder; vor ben 
Feſtungen ertönte der Gejhükdonner von Neuem. Der große 
Kampf begann. Sein Enve mußte der Welt nad) mehr als 
zwanzigjährigem, fat ununterbrochenem Kriege zu Lande und 
zur See den Frieden geben, deilen fie fo fehr bedurfte, und 
iejer mußte einer ganzen Zeitepoche die Richtung anweiſen. 

Folgendes wird einen kurzen Ueberblid des Yeldzuges geben: 

Es gelang Napoleon nicht, aus dem Innern des Kreiſes, 
in dem er fich befand, mit überlegenen Kräften ſchnell auf eins 
ber verbündeten SHeere zu fallen und ihm gleich anfangs be: 
täubende Schläge zu verjegen; im Gegentheil, er wurde zuerft 
angegriffen. Während er, in Unfenntniß darüber, wo das große 
böhmifche Heer vorbrechen werde, durch falſche Nachrichten irre 
geführt, an der Laufiter Gränze herumfühlte, mo doch nur 
zwei Divifionen jtanden, und von hier felbjt eine Strede in 
Böhmen hineinging, mwurde fein Heer unter Ney an der Katz⸗ 
bach von Blücher plöglih angegriffen und bis zum Bober zu: 
rüdgedrängt. 

Napoleon verftärkte feinen Marfchall, ließ ihn wieder vor: 
gehen und eilte perfünlich nach Löwenberg, um den Befehl zu 
übernehmen; aber nun mar das böhmische Heer über das Erz 
gebirge vorgedrungen und fchidte fi) an, in feinem Rüden 
Dresden wegzunehmen. Er mußte von feinem Angriff auf Blücher 
ablaflen, übergab zu deſſen Verfolgung 3 Corps und 1 Reiter: 
Corps dem Marſchall Machonald und zog in Eilmärfchen nad 
Dresden zurüd. Es gelang ihm, durch überlegene Kriegskunſt 
nicht allein feinen Stüßpunft zu retten, jondern dem beträchtlich 
ſtärkeren böhmifchen Heere zulekt am 27. Auguft eine große 
Niederlage zu bereiten, jo daß es unter ungeheuren Verluſten 
ben Rückweg über das Erzgebirge nad) Böhmen fuchen mußte. 
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Diefer Sieg hätte für ihn ehr günftige Folgen haben 
müfjen, ivenn feine Heerführer mit gleicher Umficht gekämpft 
hätten. Allein jein Marihall Dudinot, den er mit mehr als 
70,000 Mann gegen das Norbheer gejandt hatte, geriethb in 
die ebene, von Wäldern bebedte, von Brüchen und jumpfigen 
Gräben durchichnittene Gegend der Mark, theilte fih, und als 
er zwei Meilen von Berlin aus den dortigen Wäldern auf die 
freie Ebene vorgehen und ſich entiwideln wollte, wurde er amı 
23. Auguft bei Groß:Beeren von Bülow heftig angefallen 
und zum Rüdzuge genöthigt. In Schlefien hatte Marſchall 
Macdonald durch Mißverſtändniß einen Tag verloren, jo daß 
er die Verfolgung von Blücher nicht Fräftig genug betreiben 
fonnte. Blücher hemmte feinen Rüdzug, brang wieder vor, 
und beide Felbherren trafen am 26. Auguft an einem fehr 
regnigen Tage an den Ufern der Katzbach und müthenden 
Neiße im beiberfeitigen Vormarſch auf einander, von Macdonald's 
Geite ohne den Feind in jo großer Nähe zu vermuthen. Der 
franzöfifche Heerführer ift von einigen Unvorfichtigfeiten nicht 
frei zu Sprechen, aber daß er den hohen Rand der Katzbach 
und’ wüthenden Neiße mit Berluft hinabgeftoßen wurde, hätte 
für ihn nicht jo üble Folgen gehabt, wenn die Elemente 
Blücher nicht zu Hülfe gefommen wären. Durch mehrtägigen 
Regen waren diefe kleinen Gebirgsflüffe, jo mie alle übrigen, 
zu Strömen angefhmwollen, und das Hinüberfommen bradıte 
ZTaufenden den Tod. Der noch ſtärkere und reißende Bober 
vollendete dann die Niederlage, welche den Franzojen 30,000 
Mann Berluft brachte. 

Die Nachricht von Oudinot's Unfall bei Groß-Beeren, die 
am 28. Auguft eingetroffene Nachricht von der ſchweren Nieder: 
lage Macdonald's an der Katzbach, endlich, wie man genöthigt 
ift zu glauben, ein plößlich eingetretenes Unwohlſein Napoleon’s 
verführten diefen, die Verfolgung des böhmischen Heeres nicht 
fortzufeßen, namentlich feinen General Bandamme nicht zu 
unterftüßen, der auf der Tepliter Straße den Verbündeten den 
Rückzug abzufchneiden beftimmt war. Vandamme, in der feiten 
Meinung, daß er vom Kaifer unterftüßt werde, drang muthig 
in das Tepliter Thal hinab, wurde aber am 30. Auguft bei 
Culm von meit überlegenen Kräften umringt und mit dem 
größten Theil feines Corps gefangen. 

Napoleon fuchte fchnell feine Angelegenheiten nad allen 
Seiten möglichft berzuftellen und zunächſt einen neuen Schlag 
gegen das Nordheer auszuführen. Er verftärkte das Heer 

Oudinot's und ftellte es unter die Befehle des Marſchalls Ney. 
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Aber diefer „Tapferfte der Tapfern“ manövrirte noch viel un⸗ 
glüdlicher als Dubinot. Bon den beträchtlich ſchwächeren Streit- 
fräften der preußifchen Generale Bülow und Tauenpien erlitt 
der Marichall am 6. September bei Dennewitz unweit Süter- 
bogk eine beinahe ähnliche Niederlage, twie Macdonald an der 
Kabbad), 

Nach To gänzlicher VBerrüdung und Zerftörung feines Kriegs: 
plans, nad) jo harten Schlägen und großer Schwächung feiner 
Kräfte war es Napoleon nicht mehr möglih zu fiegen. Die 
große Ueberzahl der Verbündeten trat nun in ihrer vollen 
Stärke hervor. Dennoch giebt es einen ungweifelhaften Beweis 
der großen kriegeriſchen Achtung, welche feine Yeinde vor ihm 
fühlten, daß er ſich noch einen vollen Monat in der Umgegend 
von Dresden halten konnte, wo er mit außerordentlicher Thätig- 
feit bald gegen das böhmiſche Heer, bald gegen Blücher anrüdte 
und fie kämpfend zurüdtrieb. 

Indeſſen fonnte er doch nicht hindern, daß Blüder am 
3. October bei Wartenburg im blutigen Kampfe den Weber: 
gang über die Elbe erzwang, und daß der immer mwiberftrebende 
Kronprinz von Schweden nun genöthigt wurde, ein Gleiches zu 
thun und ſich mit ihm an der untern Mulde zu vereinigen. 

Nah ſolchen Erfolgen, und da die leichten Truppen des 
Nordheeres bis an die Weſer ftreiften und den König Hierony- 
mus aus Gaffel vertrieben, wagte denn aud das böhmifche 
Heer wieder vorzurüden, welches durch eine verhältnikmäßig 
ſchwache Macht unter dem König von Neapel bei Yreiberg län- 
gere Zeit im Schady gehalten worden war. Es ftieg zu den 
ſächſiſchen Ebenen hinab und drang vorfichtig gegen Leipzig, 
den König von Neapel vor ſich zurüddrüdend. 

Bon jo ungeheuren Streitkräften im Rüden gefaßt, von 
dem erwachenden Jubel Deutfchlands bedroht, vom Abfall in 
feinen eigenen Reiben erjchüttert, mußte dann der franzöfilche 
Kaifer die Stellung bei Dresden aufgeben. Noch einmal wollte 
er indefien einen Schlag ausführen, der feine Feinde in Er- 
ftaunen und Verwirrung bringen ſollte. Er nahm den größten 
Theil feiner Streitkräfte zufammen, um fi) damit auf Blücher 
und den Kronprinzen von Schweden zu ftürzen. Als dieſe dem 
Stoß norbweitlih auswichen, gedachte er bei Wittenberg, Ros⸗ 
lau 2c. über die Elbe zu gehen, Berlin zu erobern, ſich mit den 
drei Oderfeftungen in Verbindung zu feten und fi auf fie zu 
ftügen (vieleicht fih durch die Garniſon von Danzig zu ver: 
ſtärken) und wieder gegen die Elbe Front zu machen. Diefes 
fühne Manöver, welches das Fühnfte geweſen wäre, von welchem 
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die Geſchichte berichtet, indem er ſich freiwillig der Gefahr aus⸗ 
febte, von Fraulreich abgeichnitten zu werben, und welches viel: 
leicht zu kühn war, kam nicht in Ausführung, fordern nur gur 
Einleitung, indem ihn die Oppofition feiner Heerführer und 
feiner gangen Umgebung daran binderte, Er ließ die bereits 
über die (be gegangenen Corps wieder umfehren und 308 fein 
ganges Heer rüdmwärts bei Leipzig zufammen, um ned einen 
legten Rieſenkampf gu verjuchen. 


— Erfte Abtheilung. 


‘ . % 
De Fe 


Die Periode der Einzelfämpfe bes böhmiſchen, ehlefifchen 
u und Nordheeres. 


— — — 


1. Unternehmungen des großen böhmifchen Heeres.“) 


Napoleon nahm ohne Zweifel an, daß ihm die Verbündeten 
an, Zahl um ein Beträchtliches überlegen wären: aber er ſchätzte 
biefe Weberlegenheit dennoch viel zu gering. Schon die Macht 
Defterreichö hielt er für geringer, als fie wirflih mar. Den 
Anmarſch des ruffiihen Rückhaltsheeres unter Benningjen Tcheint 
ex nicht gefannt zu haben, und von den Rüftungen Preußens 
konnte er nicht glauben, daß fie fo fehr alles gewöhnliche Maaß 
überftiegen. Es war ihm anfangs aud gänzlich entgangen, 
dag am 10. Auguft an 100,000 Preußen und Ruſſen von 
Schleſien nad) Böhmen marfchirt waren, um das öfterreichifche 
Heer zu verftärfen, obgleich dieſes Doch in der Trachenberger 
Mebereinkunft feitgefegt war, welche er Tannte. In der Mei- 
nung, daß die Verbündeten überhaupt ſchwächer mären, glaubte 
er nit, daß fie es wagen könnten, Schlefien und die Ber: 
bindung mit Rußland fo fehr zu entblößen; viel eher dachte er 
fih, daß Defterreiher zur Verſtärkung der Streitkräfte nad 


*) Gei biete nach ben beiden trefflichen Werten des ſächſiſchen 
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Schlefien entfandt fein fünnten. Hierauf gründete ſich die faljche 
Borausfeßung, daß er das böhmifche Heer zu wenig mehr als 
100,000 Mann annahm, da e8 doch mehr als das “Doppelte 
ſtark mar. | 

In Folge diefer irrigen Annahmen mußten auch feine Ber: 
fügungen über feine Streitkräfte irrig fein. Er fette voraus, 
daß die Verbündeten nur von drei Richtungen gegen ihn an- 
bringen würden: zuerſt auf feinen Stügpunft Dresden, dieſen 
hatte er ſtark befeftigt, er konnte in anderthalb Tagen bier 
60,000 Mann und in wenigen Märfchen jehr viel mehr ver- 
fammeln. Ferner konnte der Feind von der Lauſitz kommen: 
dann wollte er eine große Streitmadht bei Görlitz verfammeln; 
oder von Schlefien ber: dann follte dies bei Bunzlau am Bober 
geichehen. Er glaubte aber Nachrichten und gute Gründe zu 
haben, daß das böhmifche Heer die Richtung nah der Laufik 
einichlagen würde, morin ihn zu feinem Unglüd der am 
15. Auguft nach Dresden zurüdtehrende Botichafter Narbonne 
beſtärkte. 

Die Feindſeligkeiten begannen mit dem 17. Auguſt früh 
nach Mitternacht. Um zur Hand zu ſein, verließ Napoleon 
Dresden am 15. Auguſt, ſeinem Geburtstage, nachdem an die 
fem Tage die Garden nah Bauten aufgebrochen maren. Er 
begab fich zuerft in die Gegend von Königftein und kam den 
16. in Bauten an, wo er den 17. blieb, um den Anmarſch 
feiner von Dresden herfommenden Truppen abzuwarten. Den 
18. war er in Görlig.. Noch immer war er der Meinung, 
daß das große böhmifche Heer durch die Laufit gegen ihn an- 
fommen erde, und er traf alle Anftalten, ihm mit Macht zu 
begegnen. Er war jo eingenommen von diefer falſchen Voraus: 
fegung, daß er die erften Meldungen feiner Generale über den 
Marſch von großen Maflen preußilch - ruffifcher Truppen von 
Schleſien aus durch Böhmen, die ſich freilich nur auf ungewiſſe 
Gerüchte gründeten, jehr ungläubtg aufnahm. Wir wiflen aber, 
daß 100,000 Rufen und Preußen unter Barclay in jechs 
Heereszügen über Landshut, Braunau und Glatz feit dem 
11. Auguft in Mari waren, um zu ben Defterreihern an 
der unteren Eger zu ftoßen. Wenn Napoleon dies zur rechten 
Zeit gewußt und ſich mit überlegenen Kräften auf dieſe mar- 
ſchirenden Maflen geftürzt hätte, fo fonnte er eine große Ber: 
wirrung in dem ganzen Kriegsplan der Verbündeten anrichten, 
aber er erfuhr dieſen Marich erſt, als er fait ſchon beendigt 
war. Der günftigfte Moment, über diefe Corps einzeln herzu- 
fallen, war entichlüpft. Er hatte Dubinot bereit3 beauftragt, 
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gegen Berlin aufzubrechen. Dadurch im Rüden vor dem Nord: 
heere ficher, mollte er einen enticheidenden Schlag von der 
Lauſitz aus gegen Böhmen führen, weil er das Hauptheer 
gegenüber zu haben glaubte. Nun kamen die Nachrichten von 
dem Marich der Rufen und Preußen von Schlefien nad) Böh- 
men, die fich immer mehr beftätigten. Sie madıten ihn ganz 
ftußig, indem es nun in völliger Ungewißheit über den Yeind 
fowohl in Böhmen als in Schlefien mar. Aufs Ungewiſſe hin 
eine fo große Unternehmung zu beginnen und dann doch nur 
einen Stoß in die Luft zu thun, fchien ihm mit Recht gefähr- 
ih. Er wollte fih nun erft dur Ausfundigungen Gewißheit 
über den Marſch des Feindes verichaffen. In diefer Abficht 
leitete er ein Vorbringen des Corps von Poniatowski, welches 
bei Bittau ftand, gegen Rumburg, Gabel und Krakau ein, 
ließ aud zwei Divifionen der jungen Garde in diefer Richtung 
aufbrechen und eilte den 19. Auguft felbft nah Zittau. Die 
ſchwache Divifion des öfterreichifchen General! Neipperg wich 
dem Andrange diejer weit überlegenen Maſſen in der Richtung 
der oberen Iſer bin ſeitwärts aus und gab dadurch die Rich— 
tung nad der Elbe Preis. Napoleon felbft eilte nach Gabel 
vor und erfuhr nun den Marſch des preußifch-ruffiichen Heeres 
jelbft, erfuhr, daß das böhmifche Heer jenſeits der Elbe an der 
unteren Eger ftehe und daß jene 100,000 Mann zwiſchen Prag 
und Budyn fchon dazu geftoßen wären. Sein ganzer Plan zur 
Einleitung des Feldzuges war gefcheitert, er hatte eine unjchäß: 
bare Zeit nutzlos verloren. Statt jelbit den Feldzug zu eröff- 
nen, wie er bisher gewohnt war, und gleich im Anfange ftarfe 
Schläge auszutheilen, Tamen ibm nun die Verbündeten zubor 
und begannen ihrerfeits, ganz gegen ihre Gewohnheit, zuerft 
die Feindjeligfeiten. Diele nothgebrungene Verſäumniß, welche 
in der fehlerhaften Einleitung des Feldzuges lag, die wiederum 
durch Mangel an Nachrichten und durch Eingehen faljcher erzeugt 
worden war, verrüdte gleih im Anfange alle Verhältniffe zu 
feinem Nachtheile, zerftörte einen großen Theil des Zaubers, 
der auf feinem Namen ruhte, und ift als erfter Grund feines 
Kriegsunglüds anzufehen. 

Ungewiß, nach welcher Seite er feine Hauptmacht wenden 
follte oder von welcher Richtung ber ihm ein Angriff bevor: 
ftehbe, war Napoleon den 19. Auguft fpät nad Zittau zurüd- 
gelehrt. Durch die hier eingehenden Nachrichten wurde er fchon 
früh am Morgen des 20. der Nothwendigkeit überhoben, einen 
eigenen Plan zu faflen. Der Feind mar ihm in Schlefien mit 
Eröffnung des Feldzuges zuborgefommen. Boten über Boten 
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meldeten das Vordringen Blücher's über die Katzbach gegen den 
Bober und das Zurückweichen vor ſeiner Uebermacht. Es war 
nicht zu ſäumen, der unternehmende Gegner mußte entfernt und 
ihm wo möglich ein empfindlicher Schlag verſetzt werden. Noch 
glaubte der Kaiſer hinlängliche Zeit zu haben, dies Unternehmen 
auszuführen, ehe das große böhmiſche Heer ihm ſchädlich werden 
konnte, denn er rechnete auf die methodiſche Langſamkeit der 
Oeſterreicher und auf die Verzögerungen, die bei coaliſirten 
Truppen unvermeidlich find. 

Um die Unternehmung gegen Schleſien möglichſt zu ver: 
bergen und die Verbündeten irre zu führen, gab er dem Corps 
von Poniatowski und zwei Divifionen der jungen Garde unter 
bem General Lefebvre-Desnouettes Befehl, noch tiefer in Böh— 
men einzubringen, wies das Corps von Victor noch zur Unter: 
ftügung an und brad mit dem (größeren) Reſt der Garben 
und mit dem Reiter-Corps von Latour: Maubourg über Görlitz 
und Lauban nad Schlefien auf, nachdem er hinlängliche Unter: 
weifungen an jeine SHeerführer St. Cyr, Vandamme ꝛc. zur 
Sicherung von Dresden ertheilt hatte. — Wir laſſen ihn 
ziehen und begeben ung jeßt ins große Hauptquartier der Ber: 
bündeten. 

Obgleich man fih im eigenen Lande befand, von dem man 
doch vorausfegte, daß es fich nach Befreiung fehne, und man 
alſo leicht Nachrichten von der Stellung der franzöfifchen Heere 
hätte haben können, fo fehlten diefe doch fait gänzlich und man 
befand fi) im großen Hauptquartier eben fo in Ungetwißheit 
über Napoleon, wie diejer über die Verbündeten. Es war von 
großem Einfluß, die Feindſeligkeiten unmittelbar nah Ablauf 
des MWaffenftillftandes, alfo am 17. Auguft, zu beginnen, aber 
Defterreich jtand noch am 19. mit Napoleon in Unterhandlung, 
und e8 war am Ende noch ein Abkommen nicht durchaus un- 
möglich. Erft am 19. Auguft erfolgte im großen Hauptquartier 
zu Melnit eine Zuſammenkunft der vornehmiten Häupter, um 
einen Plan zum Einmarfch in Sachſen zu verabreden. Gleich 
aufzubrehen war man auch nicht in der Lage, denn das 
preußiſch-ruſſiſche Heer unter Barclay langte erft an biefem 
Tage im Yager bei Budyn an, mo es fi an das öfterreichiiche 
bei Wrannoy recht3 anlehnte. Hierauf war einige Ruhe und 
einige Zeit nöthig, um jo verfchiedenartige Stoffe zu ordnen. 
Auch ließen ſichs die verbündeten Monarchen nicht nehmen, 
große Heerichau über ihre Bölfer zu halten. So konnte denn 
der Aufbruh erft zum 21. Auguft feitgefeßt werden, wodurch 
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alfo ſchon vier Tage feit dem Wiederausbruch der Feindfelig- 
feiten ohne Unternehmung verfloffen. 

Die gewaltige Vorftelung, welche man im verbündeten 
Hauptquartier von dem Feldherrntalent des aus Napoleon’s 
Schule hervorgegangenen Kronprinzen von Schweden hatte, 
machte, daß man glaubte, Napoleon fürchte ihn am meilten 
und werde fich zuerjt über ihn herjtürzen. Man vertraute dann 
„der hoben Kriegserfahrung des Kronprinzen‘‘*), daß er des 
Feindes Kräfte feithalten, einem entjcheidenden Schlage aber 
ausweichen und in ber Fürzeften Richtung über die Elbe bie 
Ebenen von Sachſen zu gewinnen ſuchen werde. Alle Nach— 
richten, die man erhalten, die aber alle faljch waren, ftimmten 
darin überein, daß Napoleon, während er einen Theil feiner 
Truppen nur zum Schein an der böhmischen Gränze und in 
Schlefien ließe, feinen Hauptangriff von der Laufit ber auf 
das Nordheer richten würde. 

Der Trachenberger Kriegsplan ſetzte in dieſem alle feft, 
daß das große böhmifche Heer über das Erzgebirge in der 
Richtung gegen Leipzig vordringen folle, um zufammen mit dem 
Norbheer eine große, überlegene Macht im Rüden Napoleons 
zu vereinen. Man hielt es für nothwendig, von dieſem Plane 
nicht abzuweichen, und ſo wurde denn die Angriffsbewegung auf 
Leipzig feſtgeſetzt. 

Als dies geſchehen war, wurde man wieder unſicher und 
der Aufbruch hätte leicht eine weitere Verzögerung erlitten. Es 
waren nämlid, beftimmtere und wahrere Nachrichten über bie 
‘ Stellungen Napoleon’3 eingegangen. Hiernach mußte man bie 
Meinung ganz fahren laſſen, daß dieſer ſich zuerft auf den 
Kronprinzen von Schweden merfen mürde, im Gegentheil 
glaubte man: nun ziemlich ficher zu fein, daß er zuerit das 
böhmifche Heer angreifen werde. Sogleich forderte nun der 
Kaifer Mlerander (nicht etwa Schwarzenberg) Blücher dringend 
auf, vorzugehen (was nicht erft nöthig und bereits jeit mehreren 
Tagen gefchehen war) und in Webereinftimmung mit dem böh— 
miſchen Heer zu wirken. Er fegte hier auch den Fall voraus, 
daß Napoleon von der Laufis aus in Böhmen einfallen und 
fich zwifchen beide Heere werfen könne. Das Vorbringen 
Poniatowski's und Lefebure - Desnouettes’ über das Laufiter 
Gebirge nad) Böhmen hinein hatte nämlich im verbündeten 
Hauptquartier feine große Wirkung nicht verfehlt und mit dazu 
beigetragen, den Marſch nad) Sachſen noch zu verfchieben. 


*) Worte der Trachenberger Uebereinkunft. 
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Wäre diefes Vorbringen der Franzoſen in Böhmen am 20. Au- 
guft lebhaft fortgejegt worden, fo würde die Belorgniß über 
Napoleon’3 Abſichten, die ſ ehr groß war*), die verbündeten 
Heere in Böhmen noch länger gefeflelt haben. Kaum aber hatte 
Napoleon den Rüden gewandt und fi nad Schlefien begeben, 
fo wurde das weitere Vorgehen in Böhmen fo unfräftig fort- 
geſetzt, daß alle Beſorgniß der Verbündeten ſchwand und es 
dabei blieb, am 21. den Mari nad) Sachſen anzutreten. 


Bormarſch des großen böhmiſchen Heeres nad Sachſen in der Richtung 
nad; Leipzig. Umänderung diejer Richtung und Mari auf Dresden, 
Gegenmanfiregeln Rapoleon’s. 


Zwifchen Böhmen und Sadfen hebt fi) das Erzgebirge 
empor, über befien Kamm bie Gränze binläuft. Dafjelbe erhebt 
fih vom Thale der Eger ziemlich gleihmäßig jehr fteil wie ein 
hoher Damm, doch meift mit beiwaldeten Abhängen, und fteigt 
2000 bis 2500 Fuß auf. Hat man die Kammhöhe erreicht, fo 
findet fich diefe ziemlich abgeplattet und es ragen nur einzelne 
höhere Kuppen von 5 — 800 Fuß auf. Auf der Kammhöhe 
finden fih viele, zum Theil ausgebehnte, von Wald freie 
Stellen. Iſt das Aufiteigen von Böhmen ber ehr fteil, jo ge- 
ſchieht der Uebergang zu den fächfifchen Ebenen auf der nörb- 
lichen Seite fehr allmählig, jo daß er auf 6—7 und noch mehr 
Meilen vertbeilt if. Diefer langſame Abfall ift aber deshalb 
nicht eben, ſondern von zahllojen Thälern durchſchnitten, welche 
zurüdzulegen im Ganzen noch mehr Schwierigkeit erfordert, als 
das kurze, fteile Auffteigen. Bietet ein ſolches Gebirge immer 
große Beichtwerlichfeiten und Mühen für ein zahlreiches Heer 
dar, jo wurden bieje erhöht durch den Mangel an gangbaren 
Straßen. Noch heutiges Tages giebt es wenig bequeme Straßen 
über das Gebirge, damals gab es nur die einzige Chauffee von 
Teplit nad) Dresden, welche noch jet viele fteile Stellen hat, 
obwohl fie feit jener Zeit bedeutend verbefiert worden ift. Alle 
übrige Verbindung befchränkte fih nur auf ungebahnte, be: 
ſchwerliche Straßen und halsbreddende Gebirgswege. Zu dieſer 
Ungangbarkeit gejellte fi) die Armuth dieſer hohen, unfrudht- 
baren Gegenden, welche nicht die Mittel boten, ein jo außer- 
ordentlich zahlreiches Heer auch nur bei einem Durchzuge zu 
ernähren. 


*) Defterreichifche militairifche Zeitfchrift 1838. 1.80. ©. 137. 
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Am 21. Auguft ſetzte ſich das böhmifche Heer nad einer 
umſtändlichen Anweiſung des Oberfelbherrn Schwarzenberg in 
Bewegung, dieſes Gebirge zu überfchreiten. Der Marich ge: 
ſchah in vier großen Heereszügen, die einen Raum bon neun 
Meilen in der Breite einnahmen, toeil eine Menjchenmafle von 
mehr al3 200,000 Mann mit zahlreihem Geſchütz und Yuhr- 
werk nothiwendig mehrere Straßen einjchlagen muß. Der erite 
Zug, aus den meilten ruffiihen Truppen beitehend, unter dem 
Befehl von Wittgenftein, marfchirte auf der großen Straße von 
Teplit nach Dresden; der zweite, die Preußen, unter dem 
General Kleift, von Brir über Johnsdorf, Sayda in der Ric; 
tung auf Freiberg; der dritte unter dem Erbprinzen von Heflen- 
Homburg von Kommotau nad Marienberg in der weiteren Ric): 
tung auf Chemnig; der vierte unter dem Yeldzeugmeifter Grafen 
Gyulai von Kaaden über Presnit ebenfalls nad Marienberg. 
Beide ledtere Züge beitanden aus öfterreichiichen Truppen. Ihnen 
folgte ein geringerer Theil ruffiicher Garden und als Rüdhalt 
das öfterreichifche Corps des Grafen Klenau. Sämmtliche Trup- 
pen follten am 22. Auguft früh auf dem Kamm des Gebirges 
die fächfifche Grenze überfchritten haben. 

Als das böhmische Heer diefen Marſch antrat, hatte man 
im Hauptquartier über die Stellung der Franzojen jo gut wie 
gar Feine Kentniß. Wo der Kaifer fi) befand, der jebt in 
Schleſien operirte, wußte man nicht. Man hatte gefürchtet, daß 
er von der Laufib her in Böhmen einbrechen werde, dies hatte 
fi aber, wie fich ſpäter erwiejen, nur auf eine Demonitration 
beichräntt. Man vermuthete nun im verbünbeten Hauptquartier, 
wo fi der Kaifer Alerander, der König von Preußen, Fürft 
Schwarzenberg, der Oberbefehlshaber, die Generale Moreau 
und Jomini und eine zahlreiche Menge hoher Herren und Ge; 
nerale befanden, daß Napoleon den größten Theil feiner Streit- 
Träfte auf dem linken Elbufer habe, daß er in einer ftarfen Stel- 
Iung bei Yeipzig ftehe und Vortruppen gegen das Gebirge habe. 
Dieje Bortruppen, welche man in der Gegend von Plauen, 
Chemnitz, Freiberg aüfgeftellt glaubte, wollte man zurückwerfen, 
und während die Ruſſen die Elbübergänge bei Königftein, Pirna 
und den Punkt Dresden fefthielten, dem Imperator mit den drei 
anderen aufmarjchirten Heereszügen zu Leibe geben. 

Wenn nun diefe Unternehmung aus einer Annahme ent- 
prang, die rein aus der Luft gegriffen war, jo war man ba- 
bei immer noch jehr bejorgt, von der Laufit her angegriffen zu 
werden. Zur Dedung des Uebergangs über die Elbe bei Melnit 
blieb darum eine ruffiiche Orenabier - Divifion zurüd und bie 
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preußifch:rufftichen Garden brachen aus dem Tepliger Thale erft 
den 24. und 25. langfam und zögernd auf, ja, man mollte 
alles Ernftes noch Verſtärkungen aus Schleften an fich ziehen. 
Dem eriten Heereszuge unter Wittgenftein hatte Fürft Schwarzen- 
berg noch befonders eingejchärft, bei feinem Vorgehen Königftein 
und Pirna durch ftarfe Abtheilungen beobachten zu laffen, um 
fih von da ber ficher zu fielen. Im Fall er durch überlegene 
Kräfte gedrängt wird, fol er fih auf den Kamm des Gehirges 
in eine Stellung bei Nollendorf zurüdzieben und fih hier nad): 
drüdlich behaupten. 

Sämmtliche vier Heereszüge überjchritten am 22. Auguft 
früh die ſächſiſche Gränze und drangen in der ihnen angewie- 
fenen Richtung vor. Nur der erite auf der Straße von Teplik 
nad Dresden ftieß auf den Feind; die drei anderen hatten al- 


lein mit der großen Behchmwerlichkeit der Wege und dem Mangel 


an Lebensmitteln zu ringen. Der Marich wäre bis zum Rand 
des Gebirges und zum Beginn der ſächſiſchen Ebenen vermuth⸗ 
lich fortgefegt worden, um Napoleon und fein Heer aufzufuchen, 
wo es nicht ftand, wenn nicht der Zufall aus der Notb gehol- 
fen hätte. Am 22. fam das große Hauptquartier nad Zöblis, 
eine halbe Meile öjtlih von Marienberg, und die Wortruppen 
hatten die vorgejchriebene Richtung meiter verfolgt. Hier auf 
ſächſiſchem Grund, den franzöftichen Stellungen näher, war man 
nad) Eingang der Berichte von den übrigen Heereszügen befler 
aufgellärt und begann zu fürchten, in der Richtung nad) Leipzig 
einen Stoß in die Luft zu thun. Dies wäre aber nicht ent- 
jcheivend geweſen, wenn nicht ein ſehr glüdlicher Zufall einen 
Adjutanten des Marjchalls St. Cyr in Gefangenſchaft gebracht 
hätte, welcher zwei wichtige Depejchen bei ſich führte, die auf 
einmal Licht über die feindlichen Verhältnifje verbreiteten. Man 


erfuhr nun mit äußerfter Verwunderung, daß der Kaiſer der 


Franzojen nicht etwa bei Leipzig oder bei Chemnitz ftehe, ſondern 
daß er fih mit feinen Garden meit nach der Lauſitz und nad 
den Gränzen Schlefiend begeben babe, und daß Dresden nur 
ſchwach durch ein einziges Corps beſetzt ſei. Man ſah nun ein, 
daß man in der Richtung auf Leipzig keinen Feind antreffen 
würde, daß von da ber auch nichts Ernitliches zu beforgen ſei, 
und es tauchte nun mit einem Male der kühne Blan auf, das 
fo nahe liegende wichtige Dresden, den Stüb- und Angel: 
puntt Napoleon’3 an der Elbe, durch einen Handſtreich weg⸗ 
zunehmen. 

Diefer Plan ſtand anfangs noch nicht feit, denn man be 
forgte noch immer einen Einbruch Napoleon’3 in Böhmen von 
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der Lauſitz her, und es ergingen erneuerte Befehle an Blücher, von 
Schlefien aus die Streitmacht des General3 Neipperg an der 
oberen Iſer zu verftärten. Allein ein anderer glüdlicher Zufall 
Härte nun vollends über die Vertheilung der franzöfiichen Streit- 
fräfte auf. In der Naht vom 22. zum 23. Auguft nämlich 
gingen vom franzöfifchen Lager bei Reichenberg, von deutſchem 
Patriotismus getrieben, zwei weſtphäliſche Hufaren- Regimenter 
zum General Grafen Neipperg über. Bon ihnen erfuhr man 
den ganzen Stand des franzöfifchen Heeres in der Lauſitz und 
Shlefien: daß Napoleon mit den Garden nad) Schlefien aufge- 
brochen, daß die Angriffsbewegung aus der Laufi nad) Böhmen 
durch Poniatowski und Lefebvre-Desnouettes nur eine Masfe 
war 20. Diefe wichtige Nachricht langte durch eine über die 
Feftung Therefienitadt gehende Kette berittener Eilpojten am 
23. Auguft Abends im großen Hauptquartere zu Sayda an. 
Es wurde nun wirklich befchloffen, die Unternehmung auf Leipzig 
aufzugeben und mit aller Streitfraft auf Dresden zu marfciren, 
um diejen wichtigen Stützpunkt im Rüden Napoleon’3 megzu- 
nehmen, ehe er ihm zu Hülfe fommen könne. Eine fo folgen- 
ſchwere Abänderung der urfprünglichen Unternehmung erforderte 
indeß eine Vereinbarung aller drei Monarchen, welche am 24. 
zu Kommotau abgehalten wurde und zu Stande Tam. 

Die Umänderung des Marfches für ein fo zahlreiches Heer 
mit fo vielem Geſchütz und unendlichem Fuhrwerk war indeß feine 
leihte Sache. In der Richtung auf Leipzig konnte man im All- 
gemeinen dem Lauf der Thäler folgen, die in die fächfifchen 
Ebenen übergehen, und hatte fo, je weiter man fam, wegen ber 
größeren Gangbarfeit mindere Schwierigkeiten; auf der Richtung 
nach Dresden, bei welcher das Heer eine große Rechtsſchwenkung 
unternehmen mußte, war man genöthigt, alle diefe Thäler auf 
halsbrechenden Wegen quer zu durchſchneiden, wodurch die Schwie⸗ 
tigfeiten jehr bedeutend vermehrt wurden. 

. Am 24. Auguft wurden der zweite, dritte und vierte Hee- 
reszug auf Dippoldiswalda gerichtet und das Corps des Rück— 
halts unter Graf Klenau angewieſen, über Freiberg auf Dresden 
zu marſchiren. Den 25. fam fchon ein Theil des Heeres vor 
Dresden an. Nachdem man im Ganzen auf 8—10 Meilen 
Entfernung 5 Tage zugebracdht, hatte man doch erſt kaum die 
Hälfte der Streitkräfte zur Stelle. Da die Unternehmung auf 
Dresden anfangs nicht beabfichtigt war, fo hatte man es ver- 
ſäumt, fih Kenntniß von der Befeftigung der Stadt und von 
den feindlichen Anftalten zu verichaffen; man mar mit der To— 
pographie der Umgegend fehr menig befannt, ſelbſt ein guter 
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Plan fehlte, und man mar nur auf die alte mangelhafte Pe— 
tri’fche Karte beichräntt. Dies Alles wurde nachher ſehr ver: 
hängnigvoll. 

Die drei legten Heereözüge gelangten ohne Gefecht bis 
in die Nähe von Dresden, der erjte unter Wittgenftein mußte 
fih feine Bahn erſt durch die Truppen des Marjchalls St. Cyr 
erfämpfen, weshalb es nöthig tft, Einiges hierüber nachzutragen. 

Die Truppen von St. Cyr beitanden aus 4 Divifionen 
(Mouton: Duvernet, Slaparede, Berthezene und Razout), mit 
der dazu gehörigen Artillerie und etwa 2000 Mann Reiterei, 
zujammen 36,000 Mann, wobei aber bemerkt werben muß, daß 
ein großer Theil der Leute aus jungen, noch nicht lange an- 
gekommenen Gonfcribirten beftand, die eben noch in Waffen und 
im Scheibenjchießen geübt wurden. Etwa 8000 Mann waren 
zur eigentlichen Bejagung von Dresden zurüdgeblieben. Bon 
den ausgerücdten Truppen ftand eine Divifion bei “Dippoldis: 
walda, eine auf dem rechten Elbufer beim Lilienfteine.. Nur 
zwei Dibifionen waren auf der Straße gegen Teplitz vorgeſcho— 
ben, die mit der zugetbeilten Reiterei und Artillerie 15,000 Mann 
ſtark fein Tonnten. Gegen diefe zog General Wittgenftein heran 
mit doppelt jo großer Stärke. 

Am 22. Auguft, an einem Sonntage, wurden die fat auf 
dem Kamm des Gebirges an der böhmischen Grenze bei Hellen- 
dorf als äußerfter Poſten aufgeftellten Franzofen plöglih aus 
ihrer forglofen Ruhe durch Koſaken und PVortruppen von Witt: 
genftein aufgefchredt. Sie vertheidigten ſich einige Zeit tapfer, 
mußten aber dann der weit überlegenen Zahl meiden. Der 
größte Theil der Ruſſen folgte den Franzoſen auf der Chaufjee 
nach Berg:Gieshübel, ein ganzes Corps unter dem Brinzen 
Eugen von Würternberg wandte ſich auf fchwierigen Wegen links 
auf Gottleube und paffirte den tiefen Grund des gleichnamigen 
Fluſſes, um einer ftärkeren und verfchanzten franzöfiichen Auf- 
ftellung jenſeits Berg:Gieshübel auf dem Labdenberge die 
rechte Seite abzugewinnen und fie zu erftürmen. 

Während diefer Umgehung, die einige Stunden Zeit er: 
forderte, rüdte der Haupttheil der Rufen auf der Chauffee nä- 
ber an Berg: Gieshübel heran. Die Franzofen gaben auch ben 
in Kanonenſchußweite von dem Drt gelegenen mwaldigen Dür- 
renberg Preis. Die Rufien bejegten venfelben und pflanzten 
am Abhange, gegen das Stäbtdhen zu, zahlreiches Geſchütz auf, 
womit fie die gegenüber auf dem andern Ufer der Gottleube 
befindliche Stellung der Franzofen auf dem Labenberge heftig 
befchofien, welches euer von den Franzoſen nachdrücklich erivi- 
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dert wurde. Der linfe Rand der Gottleube, melde durch Berg- 
Gieshübel in nordöftlicher Richtung der Elbe zufließt, fteigt von 
dem Städtchen feljig und fteil zu dem fogenannten Labenberge 
auf. Auf diefem Abhange, welcher bewaldet ift, hatten die 
Franzoſen ausgedehnte Berhaue angelegt und diefe mit zahl: 
reihen Schützen beſetzt. Die Ruſſen bemädhtigten fi) nach be: 
trächtlichem Verluſt des Städtchen, drangen über die Gottleube 
und verjuchten den teilen Rand des Ladenberges zu erfteigen. 
Das furchtbare Feuer der Franzofen aus den Verhauen und 
bom Xabenberge herab fette jedoch ihrem weiteren Vorbringen 
ein Biel, und das Gefecht dauerte hier von Mittag an mehrere 
Stunden mit immer gleicher Heftigfeit fort, ohne zur Entſchei⸗ 
dung zu fommen. 

Im Hauptquartier des Marihalls St. Cyr in Pirna hatte 
man jeit dem Morgen das Schießen auf der Tepliter Straße 
wohl gehört, man hatte e8 aber blos für Exereitium der jungen 
Mannichaft gehalten, und man mar auf einen feindlichen An- 
griff durchaus nicht vorbereitet. Als nun Meldungen über Mel- 
dungen famen, wurde gegen Mittag Generalmarſch gefchlagen, 
und die Truppen rüdten zur PVerftärfung der Stellung des La: 
denberges vor. Nachmittags um 2 Uhr verließ auch der Mar- 
Ihall die Stadt Pirna und begab ſich auf den Schauplat des 
Kampfes. Er überzeugte fi) bald, daß der ihm gegenüber: 
ftehbende Feind zu ftarf war. Auf feinem rechten Flügel drang 
jett der Prinz von Württemberg von Nieder-Gersdorf gegen die 
Stellung auf dem Ladenberge, auf dem Iinfen war es den Ruj- 
fen gelungen, den fteilen Rand zu erflimmen und vorzurüden, 
während die Koſaken im Rüden bei Cotta auf das Gepäd ge: 
fallen waren. Der Marjchall befahl den Rüdzug bis Pirna, 
wo er auf den Höhen nördli von Zehift eine neue Stellung 
einnahm. Das Zurückgehen gefchah unter fortwährendem hef: 


tigen Drängen der Ruſſen, jo daß die Franzofen bei beträdht: 


lichen Verluſt alle Mühe hatten, ihre neue Beſtimmung zu er: 
reihen. Die Ruſſen begnügten fi) auch damit nody nicht, fie 
ftürmten das Dorf Zehift, drangen gegen die Borftabt von 
Pirna und die Kofafen fprengten mit ‚großer Kühnheit in die 
Borjtadt hinein. 

Nachdem der Marjchall feine beiden Divifionen zuſammen 
- und fich wieder einigermaaßen Luft erfämpft hatte, verließ er 
auch diefe Stellung und zog fich näher an Dresden nad) Grop- 
Sedlitz, Dohna, und mit dem Haupttheil hinter die Müglitz 
zurüd. Die Ruffen blieben an diefem Abend in der Nähe von 
Pirna und Zehift ftehen, Wittgenftein nahm fein Hauptquartier 
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in erſterem Ort. Den ganzen Tag war gekämpft worden, und 
die jungen, unerfahrenen Conſcribirten hatten den Ruſſen genug 
zu ſchaffen gemacht. 

Am 23. Auguſt ſetzte der Marſchall St. Cyr, der von dem 
allgemeinen Vormarſch des böhmiſchen Heeres ſchon Kenntniß 
erhalten, freiwillig ſeinen Rückzug auf Dresden fort. Am 24. 
zog er beim Herannahen von Schwarzenberg auch die Diviſion 
bei Dippoldiswalda wieder an ſich und ließ den größten Theil 
der Diviſion am Lilienſteine auf dem rechten Elbufer bis Lob- 
men zurüdmarichiren. Die Ruſſen rüdten nach und nahmen am 
24. bereits Stellung auf den Höhen füblih von Dresven. Zur 
Beobachtung des Königfteins und der dortigen Elbbrüden hatte 
Wittgenſtein das 2. Infanterie: Corp3 unter dem Prinzen Eugen 
von Würtemberg, dem er auch noch eine Divifion unter dem 
General Helfreich übermwies, bei Pirna zurüdgelafien. 

Nachdem nunmehr die ganze Straße von Tepli nad) Dres: 
den frei war, und man auch alle Bejorgniß vor einem Einfall 
Napoleon’3 in Böhmen hatte fahren laflen, brachen auch die 
preußifch:ruffifchen Garden unter Großfürft Conftantin und Mi: 
loradowitſch aus dem Tepliter Thal nad Dresden auf, mar: 
Ihirten an dem Prinzen von Würtemberg vorbei und gelangten 
zu dem großen Heere, wo fie jedoch megen ihrer Berfpätung 
nicht an der Schlacht Theil nahmen. 

Fürſt Schwarzenberg hatte, um die große Rechtsſchwenkung 
des böhmischen Heeres auf Dresden nicht zu weit auszubehnen, 
alle Heereszüge — mit Ausnahme von Klenau’3 Corps — auf 
Dippoldiswalda gerichtet. Dadurch entitand dort eine jo große 
Anhäufung von Truppen, Geſchütz und Troß, daß diefe Mafjen 
fih nur ſchwer entwirren Tonnten. Darum fam am 25. Auguft 
noch nicht die Hälfte der Truppen vor Dresden an, und der 
größte Theil des zahlreichen Geſchützes Tonnte erſt am 26. in 
die Schladhtlinie einrüden. 

Wir denken ung die eine Hälfte des großen böhmifchen 
Heeres am 25. Auguft auf den umgebenben Höhen faft nur 
einen Kanonenſchuß um Dresden, die andere Hälfte im nahen 
Anmarſch und werfen einen Blid auf die Gegend von König- 
ftein. Hier im Rüden der Verbündeten, über 3 Meilen hinter 
ihrem rechten Flügel, bejaß Napoleon zwei Brüden über die 
Elbe, von der Bergfeftung Königitein bewacht und durch Trup— 
pen und Geſchütz im Thale vertheidigt. Maſſen von Gtreit: 
fräften des Feindes ftanden in ber Laufit, die, wenn fie über 
diefe Brüden vordrangen, den Verbündeten in den Rüden Ta- 
men und fie von Böhmen abjchneiden Tonnten. Und zur 
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Beobachtung dieſer Webergänge war blos ein ruffilches Corps 
‚von 9000 Mann und eine Divifion von 4000 Mann, im Gan- 
zen 13,000 Mann, zurüdgelaffen! Der Prinz von Würtem- 
berg, welcher zuerit die große Wichtigkeit dieſer Elbübergänge 
einſah und fi) zu ſchwach fühlte, etwas Ernftliches gegen ein 
wahrſcheinliches Bordringen feindlicher Maflen unternehmen zu 
können, machte dringende Vorftellungen an Wittgenftein. Diefer 
ging auch auf diefelben ein, da fie aber erjt den Weg zum Ge: 
neral Barclay, von diefem an den Oberfelbheren Schwarzenberg, 
endlich an den Kaifer Alerander und von dieſem diefelben Sta: 
bien wieder zurüdmachen mußten, ſo verfpätete ſich die Aus— 
führung jo jehr, daß der Prinz feine Unterftüsung erhielt, mas 
ipäterhin jehr verberblich wurde. 

Die Verbündeten glaubten nicht anders, als daß Napoleon 
weit in Schlefien gegen Blücher bejchäftigt wäre, und daß fie 
vollſtändige Muße hätten, Dresden zu erobern. Er mar ihnen 
jedoch meit näher, als fie ſich nur entfernt träumen ließen. Um 
dies zu überjehen, müfjen wir einen Blick auf feine Unterneh: 
mungen werfen. 

Wir erinnern uns, daß die nächſten franzöfifchen Corps, 
welche Dresden zu Hülfe eilen fonnten, in der Laufit ftanden: 
zunächſt Vandamme, dann Pictor, hierauf Poniatowsfi und 
zwei Divifionen der jungen Garde unter Lefebure-Desnouettes. 
Gegen Berlin war der Marfchall Dudinot mit drei Corps auf: 
gebrochen. Mit allen übrigen Streitkräften war der Kaifer ge- 
gen Blücher marſchirt oder hatte fie gegen denfelben vereinigt, 
nämlich die Corps von Ney, Machonald, Laurifton, Marmont, 
die Garden und die Reiter-Corp3 von Latour-Maubourg und 
von Sebaftiani. 

Den 20. Auguft war Napoleon in Lauban, den 21. früh 
in Löwenberg. Er erzwang bei letterer Stabt den Uebergang 
über den Bober, nöthigte unter fortwährenden Angriffen das 
Tchlefifche Heer, auch über die ſchnelle Deichfel zurüdzumeichen, 
und war den 22. hitig im Verfolgen begriffen, als er am Abend 
oder frühen Morgen des 23. Nachricht von dem PVordringen 
des großen böhmischen Heeres auf dem Iinfen Elbufer erhielt. 
Er hatte zwar feinen Generalen gegenüber behauptet, daß fich 
das hefeftigte Dresden act Tage lang halten könne, aber er 
war ſelbſt zu fehr überzeugt, daß dies gegen eine überlegene 
Macht nicht möglich ſei. Schon auf die erite, noch unbeftimmte 
Nachricht vom Vorbringen des böhmifchen Heeres hielt er es da- 
ber für nöthig, umfangreiche und jchleunige Schritte zu thun, 
damit ihm der wichtige Punkt Dresden nicht entriffen mürbe. 
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Nachdem er dem Marihal Macdonald mit drei Corps und dem 
Reiter-Corps von Sebaftiani Befehl gegeben, Blücher meiter zu 
verfolgen, ließ er den 23. Auguft früh Morgens die Garde, 
das Corps von Marmont und das Reiter-Corps von Latour: 
Maubourg ſogleich umkehren und nad Dresden rucmar chiren 
Er nahm den Marſchall Ney für ſeine Perſon mit, um ihm bei 
den nun zu erwartenden wichtigen Ereigniſſen einflußreiche Auf: 
träge zu ertheilen. Aus Mißverjtändnik folgte dem Marſchall 
fein Corps, welches bejtimmt war, beim Heere Macdonald's ge- 
gen Blücher zu bleiben. Diefer Irrthum, welcher nicht fogleich 
verbeflert werden Tonnte, hatte auf die Verfolgung ‚des Tchleft- 
fchen Heeres einen übeln Einfluß und iſt als nachtheilig noch 
in der Schlacht an der Katzbach zu verjpüren. Die rüdmarjcht- 
renden Truppen legten noch an demfelben Tage 6 Meilen bis 
Görlig, am folgenden Tage 5Y, Meilen bis Bauten und am 
25. Auguft 4 Meilen bis nach Stolpen zurück. Alle Truppen: 
gattungen marjchirten nebeneinander, die Artillerie und Reiterei 
auf der Straße, das Fußvolf rechts und links in Staub und 
Hige ohne Unterlaß fort. Kaum haben jemal® Truppen an- 
haltend ſchwerere Märfche gemacht. Auch die in der Laufiß be- 
findlichen Corps von Victor und Vandamme und die zwei Garbe- 
Divifionen von Lefebure:- Desnouettes wurden jchleunigft gegen 
die Elbe gerichtet und nur das Corps von Poniatowski blieb 
bei Zittau. Dieſe außerordentliche Eile jtand freilich in großem 
Contraſt mit der Langſamkeit, mit welcher die Verbündeten über 
das Gebirge gegen Dresden zogen. 

Der Kaifer ſelbſt verließ mit feinem Hauptquartier Xöwen- 
berg den 23. Mittags und eilte nad) Görlitz zurüd. Hier er: 
hielt er von dem Marſchall St. Cyr beftimmtere Nachrichten 
über den Kampf mit Wittgenftein am 22. und über den Ein- 
bruch der Verbündeten in Sachen. Es war anfangs feine Ab- 
ficht gemefen, mit aller Kraft in Böhmen einzufallen, jest gab 
er dies auf und bejchloß bei Dresden zu jchlagen. Hiezu ent- 
warf er einen Plan, der feines friegeriichen Genies und feiner 
Kühnheit .angemefjen war. Diejer-beitand darın: die Corps von 
Bandamme, Bictor, Marmont und die Garden unter Ney und 
Mortier, fo wie die Reiter-Corps von Yatour-Maubourg und 
Kellermann zu vereinigen, mit dieſem Heere von der Stärke von 
120,000 Mann bei Königftein und auf einer bei Pirna zu 
ſchlagenden Brücke über die Elbe und in den Rücken der Ver— 
bündeten vor Dresden zu marſchiren. So glaubte er das ver— 
bündete Heer eines Theils von dem wirklichen Angriff auf Dres— 
den abzuhalten, anderen Theils, während es zwiſchen ihn und 
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feinen Marſchall St. Cor gerieth, ihm eine große Schlacht zu 
liefern, die es zertrümmern follte. Alle Befehle waren gegeben, 
diefe große Maaßregel ins Werk zu feten. 

Ohne Zmeifel hätten diefe Anordnungen große Erfolge ge: 
bracht, aber es Fam dabei darauf an, ob das gerade an diefer 
Geite jchtwachbefeitigte Dresden mit einer Beſatzung von höch— 
ſtens 30,000 Mann *) fich gegen eine wenigſtens fünffach über: 
legene Macht der Verbündeten jo lange halten Tünnte, bis diefe 
Maaßregel ausgeführt war. Napoleon traute jedoch der Halt: 
barfeit von Dresden ſelbſt fo wenig, daß er fchon den 23. Au: 
guft den König von Neapel dahin vorausfandte, um über bie 
Haltbarkeit der Stadt zu berichten, zugleich alle nöthigen An- 
ftalten zur Abwehr des Feindes zu treffen. 

Der Kaiſer war den 24. in Baußen, den 25. jehr früb 
in Stolpen, 3 Meilen von Dresden, 2 Meilen von feinen Elb- 
brüden beim Königftein und nur 14, Meile von Pirna. Aufg 
Neue für feinen Stützpunkt Dresden bejorgt, jandte er von 
bier aus feinen erjten Ordonnanzoffizier Oberſt Gourgaud, dem 
er viel vertraute, dahin, um die Lage der Dinge bei dieſer 
Stadt genau zu prüfen und ihm dann Bericht zu erftatten. 
Bon Stolpen aus betrieb er dann alle Vorbereitungen zur Ausfüh- 
rung feines gefaßten Planes auf das Thätigſte; doch ſollte der 
Hauptübergang nicht mehr bei Königjtein, fondern mitteljt zu 
ſchlagender Schiffbrüden bei Pirna gefchehen. Die anrüdenden 
Truppen wurden daher, jo mie fie eintrafen, gegen Pirna ge: 
rihtet. Nur PVandamme follte bei Königftein übergehen, fich 
jogleich der Stabt Pirna bemäditigen und dies für die Haupt: 
macht das Zeichen zum Webergange fein, welcher noch den 26. 
erfolgen ſollte. 

Mitten unter diefen Vorbereitungen, den 25. Auguft gegen 
Mittag, erhielt der Kaifer die erfte Nachricht von der Nieder: 
lage feine® Marſchalls Oudinot bei Groß: Beeren. Diefer war 
alfo nicht, wie er gehofft, fiegreih in Berlin eingerüdt, ſondern 
30g fich gegen die Elbe auf Wittenberg zurüd, und den leichten 
Truppen des Nordheeres jtand bereits der Weg zu Streifzügen 
gegen die Lauſitz und felbit gegen Dresden offen. 

Die Nachricht diefes unglüdlichen Ereignifjes ſchwächte fo- 
gleich die Kühnheit des Planes Napoleon’, doch blieb felbiger 
in der Hauptfache noch beftehen. Jetzt fand er aber doch für 


*) Eine Divifion von St. Eyr muß bier nämlich abgerechnet wer: 
den, weil fie zur Bertheidigung der Elbbrüden bei Königftein und zur 
Berichanzung beim Lilienftein verwandt war. 
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nothwendig, noch ein Corps, und zwar das von Victor, auf 
Dresden zu richten, um St. Cyr zu veritärfen. Um die etiva- 
nigen leichten Truppen des Nordheeres abzuhalten, mußte der 
größte Theil der wenigen Reiterei von St. Cyr auf die Straße 
von Großenhain rüden. Das Reiter-Corps von Latour-Maubourg, 
die Neiterei der Garde unter dem General Nanfouty und die 
Artillerie: Parks follten ebenfalls auf dem rechten Elbufer blei: 
ben. Mit dem noch jehr großen Reit des Heeres wollte er dann 
den gefaßten Plan mit etwas geringeren Streitfräften aufführen. 
Des Nachmittags wurden diefe Anordnungen mit einigen Ab: 
änderungen erneuert, wobei no Alles auf den Huuptübergang 
bei Pirna abgejehen war. 

Indeſſen follte auch diefer modificirte Plan nicht zur Aus: 
führung fommen. Sn der Nacht um 11 Uhr kam der Orbonnanz: 
offizier Oberſt Gourgaud von Dresden wieder nad) Stolpen zu: 
rüd. Er hatte die Einleitungsgefechte der Verbündeten gegen 
St. Cyr am 25. als Zufchauer beobachtet und hatte die zahl: 
reichen Streitkräfte der Verbündeten auf den Höhen um ‘Dresden 
gejehben. Sein Bericht, den er mit feinem Kopfe verbürgte, 
lautete dahin: daß Dresden, wenn der Kaifer nicht dort ei, 
morgenden Tages in Yeindeshand fallen müßte. 

Napoleon befürchtete dies nun ebenfalls, und um es dahin 
nicht fommen zu lafjen, faßte er fogleich einen neuen Plan, der 
eine Modification von dem fchon modificirten früheren mar. 
Der Einbrud in den Rüden der Verbündeten follte jest nur 
durd das Corps von Bandamme, 38 bi 40,000 Mann, aus: 
geführt werden. Bandamme follte anf den Brüden bei König: 
ftein über die Elbe gehen, ſich der Stadt Pirna bemäcdhtigen und 
am 26. Auguft alle Truppen der Verbündeten abjchneiden, die 
fi) auf der Tepliger Straße zurüdziehen würden. Mit der 
Hauptmacht follte er ſich bei Berg:Gieshübel aufitellen, ſich dort 
halten, die Begebenheiten unter den Mauern von Dresden ab: 
warten und dann „die Degen der Ueberwundenen einfammeln.“ 
Der Kaifer ließ den Sngenieur: General Haro rufen, in defjen 
Einfiht und Ergebenheit er viel Vertrauen feßte, um ben er- 
forberlichen Befehl an den General VBandamme zu überbringen. 
„Meine Abficht war‘, bemerkte Napoleon, „diefe Bewegung mit 
dem ganzen Heere auszuführen, was vielleicht das Mittel ge- 
weſen wäre, mit meinen Feinden auf einmal fertig zu werben, 
allein das Schickſal von Dresden beunruhigt mich, ich will Diele 
Stadt nicht opfern. Es bleiben mir nur noch einige Stunden, 
um mich dahin zu begeben, und nicht ohne Bedauern verändere 
ih meinen Plan. — Bandamme ift noch ſtark genug, um diefe 
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nun aufgegebene Hauptunternehmung einigermaaßen zu erjeben 
und dem Feinde noch immer großen Schaden zuzufügen. Nie: 
mals wird er eine jchönere Gelegenheit haben, fih den Mar: 
Ihallitab zu verdienen.‘ Ä 

Mit Ausnahme des Corps von Bandamme wurden nun 
ale Truppen auf Dresden gerichtet. Gleich nach Haxo's Ab: 


‚gang wurde der Orbonnangoffizier Oberft Gourgaud tieder zum 
Kaiſer beihieven. „Nehmen Sie ein frifches Pferd,” fagte Na- 


poleon zu ihm, „Echren Sie fogleih nad Dresden zurüd, rich— 
ten Sie die Gemüther auf, fagen Sie, man müfje fi) halten, 
ih würde mit dem ganzen Heere ankommen.“ 


Die Schlacht bei Dresden am 26. und 27. Auguft. 


Die ſächſiſche Königsftadt Dresden liegt in den legten, 
aber immer noch bergigen nördlichen Abfällen des Erzgebirges. 
Der Elbitrom, welder vom Böhmerlande her dieſes Gebirge 
durchbrochen hat, iſt bis Pirna, 2%, Meilen oberhalb Dresden, 
eng von Felſen eingejchnürt; von da an aber erweitert fich fein 
Thal. Indem der Strom fi am rechten Bergrande hält, fommt 
diefe Erweiterung des Thales dem linfen Ufer zu Gute, wo 
fi) eine Y, Meile breite, ſehr gejegnete Ebene anlegt, in wel— 
her viele blühende Ortſchaften liegen. Der rechte Bergrand, 
welcher nahe an den Strom berantritt, fällt jchroff ab und iſt 
im Allgemeinen 200 Fuß höher ala der Iinfe, der fi all: 
mählig aus ver Thalebene emporhebt. Wenn auch die Höhen 
des linfen Ufers in der näheren Umgebung von Dresden niebri- 
ger find als die des rechten, jo find fie doch keineswegs un- 
bedeutend. Schon die vordere Reihe diefer Berge, zunächſt im 
Süden und Weiten der Stadt, erhebt ſich 300 bis 350 Fuß 
über den Elbipiegel und man fteht auf ihnen 100 bis 150 Fuß 
höher als die höchſten Thürme von Dresden. Weiter ſüdlich, 
ſüdweſtlich und meftlich fteigen die Berge noch höher auf, und 
der Windberg fünlih von Burg (1 Meile ſüdſüdweſtlich von 
Dresden) ift 458, die Höhen am oberen Zichonen: Örunde 
(1 Meile weſtlich von Dresden) fogar an 600 Fuß über dem 
Elbipiegel. Mit Ausnahme einiger weniger Waldparthien, find 
alle dieje janftgewölbten Höhen ganz beadert und mit fehr ma: 
lerifch gelegenen Dörfern bevedt. Aus diejer Lage ergiebt ſich 
Ihon im Allgemeinen ein hoher Reiz der Gegend: ein an: 
ſehnlicher Strom, eine jchöne, fruchtbare Thalanlage, nad) allen 
Seiten malerifche Berge und inmitten die vielthürmige, volf- 
reiche Stadt. Aber es giebt auch der befonderen Reize ge 
nug. Obgleich die füblichen und meftlichen Berge nicht mehr 
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beträchtlich find, jo haben die Bachthäler doch fteile Ränder und 
erinnern, daß die ganze Unterlage der Höhen Fels ift. Vor— 
züglich tritt dies bei dem Weißeritzfluſſe ins Auge, welcher, ſchon 
im höheren Gebirge entfprungen und in feinem nörblicdyen Laufe 
durch Felfenlager bei Tharand aufgehalten, dieſe Berge durch— 
bricht und den berühmten jogenannten „Plauiſchen Felſengrund“ 
bildet, bei dem großen Dorfe Plauen eine Biertelmeile von 
Dresden die Thalebene und meitlich hart an der Stadt vorüber 
die Elbe erreicht. 

Dresden, an beiden Ufern der Elbe, die viel größere 
Altjtadt auf dem Iinfen, die Eleinere Neuftadt auf dem rech— 
ten Ufer, füllt beinahe die Thalebene aus von einem Rand zum 
andern, doch bleibt der meifte ebene Raum allerdings zwiſchen 
den Borftädten der Altitabt und dem letzten Abfall der linken 
Thalhöhen. Am linken Ufer der Weißeritz nordweſtlich der Alt: 
ftadt liegt eine blühende Gartenvorftabt, die Friedrichstadt, 
in welcher der Mareoliniiche Balaft liegt, wo der Kaifer Na: 
poleon fein Hauptquartier hatte. Neben derfelben nad) der Elbe 
bin befindet fich ein grüner Anger, eine Biertelmeile lang und 
mehr als halb jo breit, das fogenannte Dftra-Gehege, deſſen 
wir fchon an einem andern Drte erwähnt haben. An der an: 
deren Seite ſüdöſtlich der Stadt in der Thalebene liegt der ſo— 
genannte große arten, in franzöjiichem Geſchmack früher 
zur Safanenzucht angelegt, über eine Biertelmeile lang und mehr 
als halb fo breit, in Form eines Kreuzes, in deſſen Mitte ein 
Schloß liegt. Der Garten, von dichten Linden:, Ahorn:, Ka: 
ſtanien- und anderen hoben und niederen Bäumen bejegt, iſt 
von vielen Alleen durchichnitten und mar damals von einer 
24, —3 Ellen hohen fteinernen Mauer umgeben, die aber ſchon 
an vielen Stellen Züden hatte. Dieſer Garten beginnt 600 
Schritt von der Pirnaer Vorftadt, und die Chaufjee nah Pirna 
geht an deſſen nörblichem Rande hin. Es verſteht ſich von felbit, 
daß eine Stadt von damals 60,000 Einwohnern in der Um: 
gebung noch eine Menge von Anlagen, Bauten und Gehöften 
baben wird, welche wir hier übergehen. In Bezug des Golo- 
rits der Gegend ift zu erinnern, daß Ende Auguſt die Felder 
ſchon leer waren, inbefien hat diefe zu allen Zeiten des Som: 
mers ihre vielen Reize. Diefe fehöne Stadt war nun in Ge: 
fahr, dem Untergange geweiht zu werben. 

Denn fie follte der Hauptichauplat des Riefenfampfes mer: 
den und alle Schreden erfahren, die eine zmeitägige Schlacht, 
von mehr al3 300,000 Mann geliefert, nothwendig im Gefolge 
bat. Diefe Schlacht konnte über das Schickſal von Deutichland 
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entjcheidend werden. In dem Kampfe war Sacjjen, ein deutiches 
Land, nicht auf Seiten der Befreier, fondern nad) dem fou- 
verainen und abjoluten Willen feines Königs auf Seiten des 
Feindes. So verſchoben und vermorren waren alle Berhältnifie 
— und fie find es feit mehr als einem ganzen Menfchenalter 
leider no immer — daß die Bewohner von Dresden größten: 
theild ihre Befreier, die Verbündeten, mit Schrecken herannahen 
faben und fogar wünjchten, Napoleon möchte ihnen zu Hülfe 
fommen.*) Freilich hatten fie dazu auch ihre Urfachen. Die 
Verbündeten waren erbittert, daß Sachfen zum Feinde hielt, und 
jegt nicht mehr geneigt, das Land fo fchonend tie früher zu 
behandeln. Es fam auch wirklich der Mangel hinzu, womit ein 
jo überaus zablreiches Heer ringen mußte. Aus dieſem doppel- 
ten Grunde geichahen vielfadhe Gemwaltthätigfeiten und jelbft 
Blünderungen. Oberft After bemerft in feinen höchſt ſchätzbaren 
Aufzeichnungen, daß die Ruſſen am fchlimmften gehauft hätten, 
woran das Andenken lange bleiben würde **); dann wären bie 
Deiterreicher gefommen, die aber doch auch noch hie und da ge— 
plündert hätten, dann die Preußen; am beften hätten ſich noch 
immer die Franzoſen betragen, die freilich Verbündete waren. 
Die Bewohner von Dresden ſahen nun mit Entfeßen, wie gegen 
200,000 Ruſſen, Preußen und Defterreicher ſich der Stadt nah— 
ten, wie alle umliegenden Berge von Truppen und Geſchütz ſich 
verbunfelten; fie hörten, mie ihnen der Kanonendonner immer 
näher rüdte. Gerüchte und wirkliche Klagen von fchredlicher 
Behandlung in den umliegenden Ortſchaften famen ihnen zu 
Ohren, von der Brutalität der Koſaken, und fie fürdhteten em 
noch furchtbareres Schidfal als das Land zu erleben, wenn ihre 
Stadt mit Sturm genommen würde. Durch eine ſeltſame Ber: 
fettung der Umftände fahen die Dresdener mitten in Deutſch— 
land im gegenwärtigen Augenblide nicht die Verbündeten als 
ihre Befreier an, die doch das gemeinfame Vaterland von fran- 
zöſiſchem Joche Iosreißen wollten, fondern den Kaifer der Fran- 
zoſen, der es für immer in Feſſeln legen wollte, und die Freude 


*) Bis auf den beutigen Tag find jächliiche Kriegsſchriftſteller bei 
Beichreibung jener Ereigniſſe in Gedanken auf Seiten der Franzoſen, da 
fie in ihren Reihen gefochten baben. 

**) Oberft After: Schilderung der Kriegsereignifje in und vor Dres- 
den vom 7. März bi 28. Auguſt ©. 125 u. 126. — Ein abjchredendes 
Bild des Betragend der Ruffen, bejonderd der Koſaken, in Böhmen 
und auch in Sachfen entwirft der Berfaffer der Biographie des Feld⸗ 
marſchalls Radetzky auf S. 200 u. fg., worauf wir fpäter zurückkommen 
werben. 
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war allgemein, als er, den man tief in Schlefien glaubte, mit 
zahlreiher Heeresmacht zu ihrem Entſatze herbeifam. — Rur 
mit Wehmuth kann der deutjche Gefchichtichreiber dieſe That- 
fache bemerfen. 

Wir wenden und nun zu den eigentlich Friegerifchen Bor: 
fällen. 

Wir verließen den eriten großen Heereszug, die Ruſſen un: 
ter Wittgenftein, bei Zehift und Pirna, die Franzoſen im Rüd: 
marſch auf Dresden und die Rufen in der Verfolgung derfelben; 
jo wie die drei anderen Heereszüge im Mari auf Dippolpis- 
walda und die Bortruppen im Marſch von Dippoldiswalda auf 
Dresden. Die Ruſſen hatten den kürzeſten Weg, daher finden 
wir diefelben fchon den 24. Auguſt nad) einigen Gefechten zur 
Zurüddrängung der Franzofen, die wir übergehen, nur noch 
eine Biertelmeile von der Stadt entfernt. Am legteren Tage‘ 
Mittags war der General Barclay, Befehlshaber der Ruſſen 
und Preußen, jchon auf der Höhe bei Rädnig eine PViertelmeile 
im Süden der Stadt eingetroffen. 

Der Oberfeldherr Schwarzenberg hatte an diefem Tage 
fein Hauptquartier zu Neichjtädt bei. Dippoldiswalda. Bon bier 
erließ er an die verjchiedenen Heereszüge eine ſehr meitläufige 
Anweifung zum Vormarſch auf Dresden, die troß der MWeit- 
läufigfeit dennoch an Unbeftimmtheit litt. Nach derfelben follte 
der erſte Heereszug, nad) Zurüdlaflung eines Corps zur Ein- 
Ihließung von Königftein und Beobachtung der dortigen Elb⸗ 
brücken, in der Thalebene zwiſchen dem großen Garten und der 
Elbe gegen Dresden vorrücken. Der zweite Heereszug, die 
Preußen unter General Kleiſt, ſollte auf der Straße von Maren 
fi) gegen Drespen vorbewegen und war bejtimmt, zwiſchen bem 
großen Garten und dem Gebirge den Angriff zu übernehmen; 
der dritte unter Graf Colloredo und der vierte Heereszug 
unter Marquis von Chafteler, beide aus Defterreichern beitehend, 
follten, erfterer über Wendiſch-Carsdorf, lebterer über Rabenau 
und Cofchüß, gegen die lebten Höhen von Dresden vorgehen. 
Bom vierten Heereszuge follte die leichte Divifion des Feldmarfchall- 
Lieutenants Baron Metzko jenfeit des Plauiſchen Grundes auf 
der Freiberger Straße ſich nähern und Abtheilungen durch den 
Grund felbjt vornehmen. Die Hauptitärfe des ganzen Heeres 
jollte auf den Raum rechts des Plauifchen Grundes bis zur 
Elbe verivandt werben; inbefien wollte Fürft Schwarzenberg den 
Raum links deffelben bis wieder zur Elbe bei Priesnitz auch mit 
in die Angriffsfront nehmen: er ließ hier, wie angeführt, alfo 
die Divifion Metzko vorgehen, und beitimmte das ganze Corps 
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von Klenau, ihr als Unterftüßung zu dienen. Die zahlreiche 
Reiterei erhielt in der Anordnung des Oberfeldherrn nur die 
untergeordnete Beftimmung, die Verbindung zwiſchen den vor: 
marjchirenden Heereszügen zu unterhalten. Allen Abtheilungen 
war genau vorgejchrieben, bis tie meit fie vorzugehen hätten, 
um weitere Befehle zu erwarten. Den 25. Auguft um 4 Uhr 
Nachmittags follten alle Bewegungen ausgeführt fein. 

Gemäß diefen Anordnungen rüdte Wittgenftein unter man- 
cherlei Gefechten den 25. gegen Gruna, Striefen und Blaſewitz 
por. General Kleift fam mit der Hälfte feines Corps bis Leub— 
nis, die andere Hälfte war noch zurüd. Die Dejfterreicher ftell- 
ten fih auf dem Kamm der Höhen von Zichernig, Räcknitz big 
Plauen auf. Senfeit des Blauifhen Grundes war die Dipifion 
Metzko auf der Freiberger Straße noch zurüdf und das Corps 
von Klenau noch bei Freiberg. 

Obgleich die Märjche, welche die Truppen gemacht, nicht 
weit geweſen waren, jo hatten doch die Ruffen den Weg bis 
Dresden unter beftändigen Gefechten zurüdlegen müfjen; die an- 
deren Heereözüge hatten zwar nicht mit dem Feinde, aber mit - 
fteilen Bergrüden und tiefen Thälern, alle aber mit großem 
Mangel an Lebensmitteln, auch mit abmwechjelndem Regen zu 
kämpfen gehabt, der die Wege jehr verborben hatte. Die Defter: 
reicher, die den linken Flügel einnahmen, hatten bei der Ab: 
änderung der Richtung von Leipzig auf Dresden aud) wirklich 
längere Märfche gehabt, fie hatten einen Theil der Nächte zu 
Hülfe nehmen, häufig unter freiem Himmel lagern müffen und 
waren bei dem Kreuzen der Züge jo vieler Truppen auf und 
bei Dippoldismalda um die nöthige Ruhe gebracht. Ohnehin 
wird ihre Bekleidung fehr mangelhaft und ihr Schuhwerk zer- 
riffen angegeben. Alles dies machte, daß das verbündete Heer, 
befonder8 die Dejterreicher, ſehr ermüdet und megen mangelnder 
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Den 25. Auguft Mittags langten der Oberfelbherr Schwar: 
zenberg, der Kaifer Alexander und fein Gefolge, in welchem fid) 
auch die, Generale Moreau und Jomini befanden, der König von 
Preußen nebſt Gefolge, fo mie noch verſchiedene Häupter des 
Heeres auf der Höhe bei Rädnit an. Moreau war mit einem 
grauen Oberrod, rundem Hut und gelben Stolpenitiefeln be: 
kleidet. Nach langer Abweſenheit jah er, jebt in den Reihen 
der Feinde Frankreichs befindlich, feine Landsleute wieder. Ein 
eigenes Gefühl bejchlich ihn, denn dieſe feine Landsleute hatten 
während feiner Abmejenheit die Welt mit ihren Thaten erfüllt. 
„Das find die Soldaten‘, rief er aus, „die ich fo oft zum Siege 
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geführt habe!” ohne zu fühlen, ſcheint es, daß es ſich beſſer ge: 
giemt haben würde, fich auch jet noch in ihren Reihen zu be: 
finden. 

Noch immer fehlte e8 an näheren Nachrichten über den 
Feind und über die Beichaffenheit der Gegend. Erſt Tags vor- 
ber hatte man mit völliger Sicherheit erfahren, daß der fran- 
zöfifche Kaifer mit dem größeren Theil feiner Streitkräfte in 
Schlefien jei, aber Niemand glaubte oder ahnte, daß er jeßt 
nur noch 3 Meilen von Dresden entfernt und im Begriff ei, 
den Berbündeten durdy einen Marſch in ihren Rüden den Un: 
tergang zu bereiten. Eben jo wenig hatte man beftimmte Nach 
richten über die Stärke ber zurüdgelafienen Beſatzung von Dres- 
den und über bie Befeftigung der Stadt und der Vorſtädte. 
Erſt geitern Vormittags hatte man einen preußifchen Freimilli- 
gen, der fehr befannt in Dresven war, als Bauer verkleidet in 
die Stadt gefandt. Dieſer fam heute glüdlic) wieder und brachte 
die erfte genaue Kunde über bie fünf um die Altitabt errichteten 
Lünetten und jagte aus, daß die Stadt mit höchſtens 20,000 
Mann Franzofen und einigen Truppen ihrer Verbündeten bejegt 
fei. Dies fcheint die einzige nähere Nachricht geweſen zu jein. 

Als man nun die Schwäche der Franzoſen in Dresden er- 
fahren und vorausfette, daß Napoleon tief in Schlefien fei, 
ftimmten der Kaifer Alexander und Moreau eifrig dafür, die 
Stadt fogleih anzugreifen und zu nehmen.*) Konnte man 
Nachmittag um 4 Uhr vielleicht auch nur über 60 — 70,000 
Mann verfügen, da die Defterreicher erft allmählig anfamen, 
jo mußte fich diefe Macht gegen Abend doch auf 100,000 Mann 
veritärten und konnte am folgenden Tage verdoppelt werben. 
Allein Fürſt Schwarzenberg und mehrere Generale waren da: 
gegen, fie jehüßten die große Ermüdung der Truppen vor und 
hielten fich in diefem Augenblid noch nicht ftarf genug. Unter 
mehrfachen Debatten, ob angegriffen werden follte oder nicht, 
verſtrich die Zeit, und der foftbare Augenblid, der zur Erobe: 
rung von Dresden noch übrig war, wurde verabfäumt. Es Tam 
jo, wie Napoleon vorausgeſetzt hatte. \ Ä 

*) Zufolge Toll's Denkwürdigkeiten von Th. v. Bernhardi IH. ©. 
143 u. fg. war Fürft Schwarzenberg für den ſofortigen Angriff in dem 
großen Kriegsrath bei Rädnig, allein feine Stimme war nicht die ent- 
ſcheidende. Vielmehr wendete fich ein jeder Sprechende an den Kaiſer 
Alerander, der der Mittelpunkt de3 Ganzen wurde. Jomini war lebhaft 
für den fofortigen Angriff; Moreau und Toll waren dagegen, und einige 
Generale machten bemerklich, daß die Armee nicht vereinigt jet. Alexan⸗ 
der ſchwankte und konnte lange zu feinem Entſchluß fommen; endlich 
beitimmte er ſich gegen den Angriff. Schwarzenberg fügte fich. 
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Verkannte der Oberfeldherr bier feinen Vortheil, jo fahen 
diefen mehrere Unterbefehlöhaber deito Harer ein. Noch fpät 
am Abend fam Graf Wittgenftein zum General Barclay nad) 
Räcknitz und bat dringend, ihm zu erlauben, daß er Dresven 
in der bevoritehenden Nacht überfallen und ftürmen dürfe, ein 
Unternehmen, welches er für unfehlbar hielt und was recht wohl 
gelingen fonnte. Barclay verieigerte es, teil der höhere Be: 
fehl, diejen Tag nicht anzugreifen, ausgefprochen und ihm folg: 
lich nicht erlaubt jei, davon abzumeichen. 

Diefer Aufſchub des Angriffs, wo jede Minute koſtbar 
war, machte die ganze Unternehmung jcheitern. Alles, was an 
diefem Tage geichah, beichränfte fih nur auf ein Zurüdtreiben 
des Feindes in die nächlten Umgebungen der Stabt. Bon beiden 
Seiten erfolgte vielfaches Kleingewehrfeuer, Angriffe des Fuß: 
volks, Attafen der Reiterei, hin und wieder lebhhafte Kanona— 
den, aber im Ganzen geichah nichts Ernſtliches, und die Ver— 
bünbeten hielten überall mit der Hauptſtärke zurüd. Am Abend 
des 25. Auguft hatten die Rufen den Fichtwald von Blafewig 
nebft dem Dorf gleihen Namens, Striefen, welches die Fran: 
zofen durch Granaten in Brand ftedten, Gruna und das Vor: 
wert Grünwieſe bejett und jtanden nur Y, Meile von den 
Vorftädten von Dresden, indem ihre Vortruppen noch meiter 
vorgefchoben waren; die Preußen hatten das Dorf Strehla, fo: 
wie das rothe Haus genommen; die Defterreicher hatten ben 
Kamm der Höhen von Strehla über Zichernis, Räcknitz und 
Plauen inne, und ihre VBortruppen ftanden noch weiter vorwärts, 
wie fie fi) denn auch des großen Dorfes Plauen bemädhtigt 
hatten. Hier waren die Defterreicher nur einen Kanonenfchuß von 
den ſüdlichen Vorſtädten von Dresden entfernt. Die Franzoſen wa- 
ren bier bis nahe an diejelben zurüdigegangen; doch gewährte eine 
borzügliche Dedung für fie der große Garten, den fie ſtark be- 
lebt hatten, und von wo fie am Abend das rothe Haus, ein 
Wirthshaus, 8 — 900 Schritt ſüdlich deifelben, und das Dorf 
Strehla wieder eroberten, mobei erfteres in Feuer aufging. Dies 
war der Stand der Truppen am 25. Abends. Der Kaiſer 
Alerander hatte fein Hauptquartier an diefem Tage nur U, Meile 
hinter der Yront des Heeres in Nöthnig, der Fürft Schwar- 
zenberg Y, Stunde davon in Bannewitz, der König von 
Preußen in Zehift bei Pirna, der Kaifer von Defterreich meit 
ab in Teplitz. 

Während der legten Tage war man in Dresden begreif- 
licherweife in großer Aufregung geweſen. Eine Nachricht hatte 
die andere gejagt. Die Truppen zogen hin und ber, fie frei: 
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lagerten auf öffentlichen Pläthen, in und bei den Vorſtädten; 
- Alles war auf den Beinen. Seit dem 24. führte der König 
von Neapel den Oberbefehl, bejonders für die Umgegend, mo 
er die Gefechte leitete; unter ihm befehligten der Marihall St. 
Cor, der Gouverneur Divifions -General Graf Durosnel, Ad⸗ 
jutant des Kaiſers, und der Commandant General Terrier. Seit 
dem 23. hörten die Einwohner das Kanonenfeuer, welches fich 
immer mehr der Stadt näherte und am 24. ſchon ganz in der 
Nähe war. An diefem Tage wurden fie ganz bejonders auf: 
geichredt. Am Abend wurden nämlih vom Walle des Zwingers 
in der Stadt wegen Des angeblihen Eieges Rapoleon’3 bei Lö- 
mwenberg 21 Kanonenſchüſſe gelöft, welches die Einwohner für 
PVertbeidigungsichüffe hielten und nidht anders glaubten, als es 
werde die Stadt ſchon angegriffen. Im Laufe des ganzen 25. 
Auguft erwarteten die Bewohner, ſobald fi der Kanonendonner 
jtärfer erhob, daß die Etadt erftürmt werden würde. Für die- 
fen Fall waren für den König von Sachſen und fein Gefolge, 
für den franzöfifhen Minifter des Auswärtigen, Herzog von 
Baflano, und fein Perfonal, für das diplomatische Corps ꝛc. 
Quartiere in der Neuftabt beftellt, und viele Andere fuchten fi 
dort ein Unterlommen zu verfchaffen. So wie die Dunfelheit 
hereinbrady, fürdhtete man einen nädıtlihen Angriff, die Ein: 
mwohner der Borftädte flüchteten daher in die Stadt und fuchten 
in den Häufern der Weinberge auf dem rechten Elbufer ein 
fihere8 Unterfommen. Große Bangigfeit wegen der Begeben- 
heiten des folgenden Tages hatte alle Gemüther ergriffen. 

Für den 26. Auguft hatte der Oberfeldherr der Verbünde— 
ten nun wirfli einen allgemeinen Angriff befchlofien, weil der 
Mangel an Streitkräften fein Grund mehr war*). Er erlie 
dazu am Abend des 25. aus feinem Hauptquartier Bannewik 
eine Anordnung, die, troß ihrer Ausführlichfeit, nad dem Ur- 
theil aller Kriegsfundigen, wie bie frühere von Reichftädt, an 
Unbejtimmtbeit und Unentſchiedenheit litt und von einer allge 
meinen Unfenntniß der Bodenverhältnifie Zeugniß ablegte. Selt- 
famerweife war in bdiefer Anordnung feine Rede von der Er- 
oberung Dresdens jelbf. Ale Angriffe follten nur Demon- 
ftrationen **) fein, nirgends mar gejagt, wo ein wahrer Angriff 


*) Zufolge Toll's Denkwürdigkeiten III. 159 wäre im Kriegsrath 
bei Rädnig befchloffen worden, Dresden gar nicht anzugreifen; gegen Abend 
fei aber Schwarzenberg durch das Andrängen des Königs von Preußen 
wieder umgeftimmt worben und ed wäre die Angriffs:-Dispofition erfolgt. 

**) Es giebt dafür einen recht entſprechenden deutichen Ausdruck. 
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erfolgen follte. Nur den NRuflen und Preußen mar erlaubt, 
wo möglich in die Vorftädte einzubringen, aber dann nicht hin- 
zugefügt, was weiter geichehen follte. In der Unterweifung für 
den öfterreichifchen Feldzeugmeiſter Colloredo beißt es: er folle 
alle möglichen Vortheile benußen, „welche fich ſelbſt bis zur Be: 
fegung der Vorſtädte ausdehnen fönnen”, als wenn dies das 
Yeußerite wäre, was erfolgen könnte. Bei den übrigen Truppen 
war ein Eindringen in die VBorftädte gar nicht einmal erwähnt, 
jondern nur eine Bejegung der zunächſt gelegenen Dörfer, An- 
lagen und Gehöfte. Der Oberfeloherr, der gar fein beftimmtes 
Biel aufitellte, wollte, wie es jcheint, den Feind durch Geſchütz⸗ 
feuer erfchüttern, ihn zurüddrängen und dann erft ſehen, ob er 
die Stadt gewinnen Tönne. Das Ganze follte daher nur ein 
Verſuch fein, eine Maaßregel, die nach allen gemachten An- 
ftalten und bei der ungeheuren Ueberzahl ſich gar nicht entfchul- 
digen läßt und auch ſchwer beitraft wurde. 

Der große Mangel an Energie, der in diefer Gefechte: 
Anordnung lag, lähmte von Haufe aus die Entjchlofjenheit der 
einzelnen Anführer und wirkte überall nadtheilig ein. Aber 
Kriegskundige machen dem Fürften Schwarzenberg noch andere 
Vorwürfe genug. Einer derfelben ift die ungebührliche Aus: 
Dehnung feiner Angriffsfront, die von Blajewis an der Elbe 
oberhalb Dresden bis Priesnitz an der Elbe unterhalb Dresden 
reichte und mehr als 2 volle Meilen einnahm, wodurch alle 
Meberficht und Lenkung verloren ging. Außerdem hatte fie noch 
den Nachtheil, daß fie durch den tiefen Felfenfchlund des Blaui- 


ſchen Grundes in 2 Theile getheilt wurde, die gegenfeitig feine 


Unterjtügung zuließen. Es wird geurtbeilt, daß es viel befler 
gewejen ‚wäre, den Terraintbeil links des Plauifchen Grundes 
bis zur Elbe gar nicht zu bejegen und die Truppen lieber zur 
Verſtärkung der Hauptftellung zu verwenden. Durch die große 
Uebermacht Tonnte ein Theil dieſer Webeljtände wieder auf: 
gehoben werden, aber der Oberfeloherr war bei einer anderen 
Anordnung durchaus nicht glüdlih. Das Corps von Klenau, 
welches von Freiberg her im Anmarſch fich befand, war beitimmt, 
die Truppen auf der linken Seite des Plauifchen Grundes, die 
Divifionen Biandhi, Weißenwolf und Metzko, zu verftärfen, mo: 
dur hier eine bedeutende Macht zufammengefommen wäre. 
Hätte dieſes beträchtliche Corps feine urfprüngliche Beitimmung 
beibehalten, auf der Chauflee von Freiberg nach Dresden zu 
marjcdiren, jo Tonnte e8 recht gut im Laufe des 26. oder fpäte- 
tens am 27. früh bei Dresvpen ankommen. Wie es feheint, mit 
Beitzke, Freiheitäfriege. IT. 3. Aufl. 3 
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der Terrainfunde nicht jehr vertraut, gab Fürſt Schwarzenberg 
Klenau den Befehl, über Tharand dur das Thal der Weißerig 
gegen Dresden zu marjchiren, wodurch das Corps in die Schluch⸗ 
ten und Engwege dieſes Thales gerieth und jo fehr aufgehalten 

wurde, daß ed auch den 27. nicht zur rechten Zeit ankam, 
Zum Ueberfluß zog der Oberfeldherr von den Truppen linie 
des Blauifchen Grundes einen Theil auf die rechte Seite bef- 
jelben, fo zeitraubend dies auch war, und ſchwächte jene Streit: 
fräfte jo ſehr, daß fie am zweiten Schlacdttage die traurige 
. Kataftrophe erlebten, größtentheild gefangen zu werben. 

War die Anordnung und Einleitung zur Schlacht von 
Seiten des Fürften Schwarzenberg in vieler Hinficht tabelhaft, 
jo entbehrte die Leitung derjelben ber nöthigen Klarheit und 
befonders jeder Energie. Große Langſamkeit, Unentichloffenheit 
und halbe Maaßregeln binderten auch noch am 26. Auguft jede 
Wirkung, fo daß das Ergebniß nicht anders als unglüdlich 
ausfallen konnte. Dies wird aus der Daritellung des Gefechts 
des Näheren erhellen. 

Die Rufen rüdten am 26. Auguft zwifchen 7 und 8 Uhr 
Morgens zwilhen der Elbe und dem großen Garten gegen 
Dresden vor. Die Preußen, die, wie es ſcheint, kaum die Zeit 
zum Angriff erwarten fonnten, griffen ſchon bei der eriten 
Dämmerung um 5 Uhr den großen Garten an. Die Defter- 
reicher eröffneten durch ihre Vortruppen bald nad) 6 Uhr das 
Gefecht. Man mollte big Mittag oder bald nad) Mittag big 
an die Vorftädte herandringen; alsdann wollte man ſehen, ob 
ein Angriff auf die Stadt möglich ſei. 

Um die Erzählung nicht zu verwirren, beginnen wir am 
rechten Flügel bei den Ruflen, die Hauptbegebenheiten dar: 
ftellend, und wenden uns allmählig herum bis zum linken Flügel 
der Oeſterreicher. 

General Wittgenftein mar ruhmgefrönt aus dem ruffifchen 
Feldzuge hervorgegangen. Die Lorbeeren deflelben verjdjafften 
ihm in dem Kampf vor dem Waffenitillitande den Oberbefehl 
über alle ruffiihen und preußifchen Heere. Als dann fein Stern 
bei Lützen und Baugen erblidh, wurde ihm Barclay vorgezogen, 
und im gegenwärtigen Augenblid befehligte er nur in britter 
Linie, denn erit Fam Schwarzenberg, der Oberfeldherr, dann 
Barclay, Befehlshaber über die Ruflen und Preußen, welche fich 
beim böhmifchen Heer befanden, und bann erft folgte er als 
Befehlshaber der Ruſſen, infofern fie nicht zum Garde-Corps 
gehörten. Die Streitmadht, morüber er hier vor Dresden ver: 
fügen Tonnte, betrug, nad) Abzug des Corps des Prinzen Eugen 
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von Würtemberg und der Diviſion Helfreich, welche gegen König: 
ftein zurüdgelafjen worden, nicht viel mehr als 20,000 Mann. 
Eine ſolche Zurüdjegung, wiewohl fie in den Umitänben lag, 
erträgt ſich nicht jo leicht, und General Wittgenftein bat fie 
ohne Zweifel tief empfunden. Er war troßdem ein tapferer 
und entichloffener General und wollte auch in biefem unter: 
geordneten Verhältniß zeigen, daß er des früher erworbenen 
Ruhmes werth jei. Seine Truppen waren burd) die fiegreichen 
Gefechte der vorhergehenden Tage ermuthigt, was ihm zu Gute 
fam. Dies zufammengenommen machte, daß die Ruſſen fich mit 
großer Tapferkeit fchlugen, wiewohl fie an der heißeften Stelle 
des Tages fich befanden. | 
Das Bordringen der Ruffen wurde nämlich jehr erſchwert 
durch mehrere Vortverfe, melde in der Ebene vor der Pirnaer 
Vorſtadt lagen: zunächſt an der Elbe Anton’s, etwas füblicher 
Lämmchen, noch ſüdlicher Engelhard's und etwas rückwärts gegen 
die Vorſtadt Stüdgießerei und Hopfgarten's, melde die ran: 
zoſen ſtark beſetzt und mit befannter Umficht zur Dedung benugt 
hatten. Aber noch empfindlicher für die Ruſſen waren mehrere 
franzöſiſche Batterien am andern Ufer ber Elbe auf der Baubener 
Straße, die ein mörderiſches Feuer in ihre rechte Seite verfen- 
beten. Troß diefer Rachtheile begamten die Ruſſen auf ihrer 
ganzen Front vom Blafetwiger Yichtiwalde, von Striefen unb 
Gruna aus vorzudringen. Sie zogen zahlreiches Geſchütz vor 
‚mit Schwärmerlinien, von Unterftüßungstrupps und ftarfen Co- 
Ionnen gefolgt. Die Reiterei blieb zu fpäterem Gebraud) noch 
zurück. Dad Feuer der Rufen wurde auf das Lebhaftelte er⸗ 
widert, und beim tmeiteren Vorbringen wurden bie Batterien 
auf der Bautener Straße fo zerftörend, daß man zunächft ber 
Elbe gar nicht vorzugehen wagte. Mit großer Entichlofjenheit 
verfuchten die Ruffen die genannten Vorwerke zu ftürmen. Ein 
fürdhterlicher Kampf mogte bin und ber, der anhaltend mehrere 
Stunden fortdauerte und große Opfer koſtete. Erſt nad) viel- 
fachen abgeichlagenen Stürmen bemächtigten fi die Ruſſen um 
Mittag des Vorwerk Engelhardt's, aber fo jehr fie ih auch 
abmühten, die übrigen megzunehmen, und fie auf Ffurze Zeit 
wirklich in Befit hatten, fo wurden fie ihnen doch gleich wieder 
entrifien. Heranziehen immer neuer Kräfte und entichlofienes 
Daraufgehen engte die Franzofen zwar immer mehr ein und fie 
zogen fich ermattet mehr und mehr zum Biegel: und zum Ramm'⸗ 
then Schlage der Vorſtadt zurüd, aber, von dem furdtbaren 
Teuer der Batterien auf dem anderen Elbufer gededt, blieben 
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die anderen Vorwerke in ihren Händen. — Glücklicher waren 
die Ruſſen auf ihrem linken Flügel, der beim großen Garten 
ſich an die Preußen anſchloß. Sie bemächtigten ſich bald des 
Strieſener Windmühlenberges und drangen in der Ebene zwi— 
chen der Pillniger Straße und dem großen Garten vor. Die 
Franzofen leifteten auf dem freien Felde bier feinen großen 
Widerſtand, vertheidigten auch den großen Garten, der aller: 
dings weit vorjpringt, nicht nachdrücklich, ſondern verließen ſich 
mehr auf die Befeitigung der Pirnaer Vorſtadt, zu welcher fie 
fih zurüdzogen. Hier aber, wehrten fie ſich auf das Aeußerite 
und fchlugen alle Angriffe entichlofjen zurüd. Um Mittag kam 
vom Oberfeldherrn der Befehl, Feine weitere Angriffe mehr zu 
unternehmen, jondern den Kampf bis 4 Uhr binzubalten, wo 
dann der Hauptangriff erfolgen jollte. 

Als die Preußen noch in der erften Morgendämmerung 
auf das Dorf Strehla Iosgingen, fanden fie dafjelbe von den 
Franzoſen verlaffen. Die Brigade Bieten griff daher mit 5 
Bataillonen ſogleich den großen Garten an, von der Brigade 
Pirch rechts gefolgt und unterftübt. Schon um 5 Uhr ericholl 
hier Kanonen: und Sleingewehrfeuer. Die Franzojen wichen 
vor dem muthigen und mwahrjcheinlih auch überlegenen Angriff 
bis zum Oartenpalais in der Mitte zurüd, Hier hielten fie 
einige Zeit Stand, mußten aber vor dem muthigen Andrängen 
der Preußen auch die Mitte des Gartens verlaffen. Um 8 Uhr 
befanden ſich dieſe ſchon im Befig der ganzen öftlichen Hälfte, 
was das Vorbringen der Ruflen auf diefer Seite ſehr begün- 
ftigte. Weiterhin leifteten die Yranzofen viel ftärferen - Wider: 
ftand. . Am meiſten vertheidigten fie fih in einem Berhau im 
mweitlichen Theile des Gartens. Hier erhob fich der erbittertfte 
Kampf, der mit großem Berluft von beiden Seiten eine Zeit 
lang unterhalten wurde. Diefer Berhau wurde auch für jebt 
von den Preußen nicht genommen, weil um 9 Uhr der Befehl 
einging, das weitere Bordringen einzuftellen. . Unausgefebtes 
Feuer von Schüßenlinien unterhielt feitvem bier das Gefecht in 
unentichiedener Weife bi Mittag. Bisher waren nur die Bri: 
gaden Bieten und Pirch vom Corp von Kleift zur Schlacht 
anweſend geweſen, und nur die erftere war mefentlich ins Ge- 
fecht gefommen; im Laufe des Vormittags waren nun aucdhYdie 
Brigaden Klür und Prinz Auguft von Preußen und die ganze 
Referve-Cavallerie und Referve-Artillerie des Corps von Maren 
her eingetroffen und die Artillerie hatte die Angriffe im großen 
Garten mejentlih unterftüßt. Da der Hauptangriff Nachmittags 
4 Uhr ftattfinden und für jebt nicht weiter borgedrungen mer: 
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den follte, fo wurde gegen Mittag das Feuer ſchwächer und 
endlich trat eine allgemeine Pauſe ein. 

Gleichſam als wenn man gar nicht wüßte, mas man mit 
ber vermeintlich überflüffigen Zeit anfangen follte, geihah von 
der Hauptitellung ber Defterreicher im Laufe des Vormittags fo 
viel als gar nichts. Man verbrachte den Morgen bi Mittag 
größtentheild mit Aufitellung der Truppen auf den Höhen von 
Zſchernitz, Rädnis, Plauen und mit Auffahren der Geſchütze. 
Aus diefer Hauptftellung geſchahen nur einige Kanonenſchüſſe 
auf die beiden, am Rand der Seethor-Vorftadt gegenüberliegen: 
den, feindlichen Lünetten. Nur an der Weißeritz nahmen die 
Defterreicher das Dorf Plauen, drangen auch tiefer am Fluffe 
hinab und bemädhtigten fich hier aller Gehöfte bis an die Frei— 
berger Straße, weiter noch in der Nähe des Falkenſchlages des 
Feldſchlößchens, der Kunats-Mühle 2c., welche nur noch 6—800 
Schritt von der Borftadt entfernt Tiegen. Freilich waren alle 
diefe Gehöfte von den Franzoſen nur ſchwach oder gar nicht 
beſetzt geweſen. Die Defterreicher verjuchten darauf mehrmals, 
die große Lünette am Falkenſchlage wegzunehmen und in die 
Borftadt einzubringen. Da fie dies aber nicht mit hinlänglichen 
Kräften unternahmen, fo wurden fie durch das vereinigte fran- 
zöfifhe Feuer aus den Lünetten am Fallen: und Freiberger 
Schlage, aus der Vorſtadt und vom Hauptwalle der Altftadt 
abgewiefen. Eine Fräftige Unterftübung hätte hier große Erfolge 
herbeiführen fönnen; allein e3 war nun einmal der Hauptangriff 
auf den Nachmittag 4 Uhr feftgefegt und die Truppen mußten 
warten, bis dieſe Zeit gelommen war. 

Die öfterreichifchen Truppen jenfeit des Plauifchen Grundes, 
die Divifionen Bianchi, Weißenwolf und Metzko, griffen im Lauf 
des Bormittags die Dörfer Löbtau und Gotta und links an der 
Elbe die Schufterhäufer an. Löbtau ward genommen, und jelbft 
die noch weiter vorwärts vor der Friedrichsſtadt Liegenden Ge: 
böfte Klein - Hamburg, Altona, die die Franzofen freiwillig 
räumten, wurden beſetzt. Auch die Schufterhäufer Tamen in 
den Beft der Defterreiher. Auf diefem Terraintheil fcheint der 
Widerftand der Franzofen überhaupt nur gering geweſen zu 
fein, da. fie von bier ber feinen Angriff vermutheten und die 
Gegend nur ganz ſchwach beſetzt hatten. 

Man fieht, alle diefe Einleitungen zu einem allgemeinen 
Angriff geichahen vereinzelt, ohne Zufammenhang, ohne Rad; 
drud. Ein errungener Bortheil wurde nicht benußt, ſondern es 
erfolgten fogar abfichtlihe Hemmungen. Ohne Grund wurde 
der eigentliche Angriff bis 4 Uhr Nachmittags aufgehoben und 
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dem Feinde recht gefliffentlich Zeit gelaffen, ſich zu faſſen und 
feine Gegenanftalten zu treffen. Der Feind, der nur über fo 
geringe Streitkräfte gebieten fonnte, war matt und erwartete 
jeden Augenblid, daß die zahllojen Schaaren der Verbündeten 
von den Bergen und aus der Thalebene mit aller Macht über 
ihn berfallen würden. Da nun nicht? der Art geſchah und von 
Mittag an bis 4 Uhr rund um die Altitadt eine Art Stillftand 
eingetreten war, vermochte er fich dieſen zwar nicht zu erklären, 
war damit aber gar wohl zufrieden, denn her Kaijer war. be 
reit3 eingetroffen, dem das Heer auf dem Fuße folgte, und 
Alles nahm von nun an eine andere Wendung. 

Der UOberfeldherr der Verbündeten befand fich feit dem 
Morgen auf der Höhe hinter dem Dorfe Rädnis, von wo man 
eine weite, herrliche Ausficht auf Dresden, auf das gegenüber- 
liegende rechte Ufer und auf die ganze Gegend hat. Es fcheint, 
daß er fich jelbft gegen Mittag immer noch nicht für ſtark genug 
bielt, den Angriff auf Dresden zu befehlen. Nachdem er nun 
10 lange gewartet, Tamen ihm überhaupt ernitliche Bedenken. 
Um 11 Uhr Vormittags nämlich fam der Kaiſer Alexander mit 
feinem Gefolge von feinem Hauptquartier Nöthnitz auf ver Höhe 
hinter dem Dorf Rädnig an. Da bemerkte man von dem er- 
babenen Punkte deutlich den Anmarſch langer, die ganze Straße 
von Bauben einnehmender Truppenzüge. Man jah und hörte 
durch das eröffnete Feuer, wie auf dem rechten Elbufer fich immer 
mehr Batterien aufpflanzten, um die. Ruſſen unter Wittgenftein 
in die rechte Seite zu nehmen, und eine Ahnung entitand, daß 
dies am Ende der tief in Schlefien geglaubte Napoleon felbft 
fei, der mit großen Steeitfräften zum Entſatz beranrüde. 
Alerander beobachtete diefe Vorgänge mit höchſter Geſpanntheit. 
Immer mehr verjtärkte ſich die feindliche ZTruppenmafle, und 
man konnte zulegt nicht mehr zweifeln, daß dies das große 
franzöfiiche Heer fein müſſe, bei dem der Kaiſer ohne Zweifel 
zugegen jein werde. Man batte alfo fo lange marſchirt, fo 
lange überlegt und gezaudert, bis es dem raftlofen Manne ge: 
lungen war, der bebrängten Stadt zu Hülfe zu fommen. 

Die ganze Unternehmung auf Dresden war dadurch als 
gefcheitert zu betrachten. Napoleon jelbft wollte man ja nicht 
angreifen, wenn es nicht unter der Mitwirkung eines der ande: 
ren beiden Heere geſchehen könnte. Nun war aber mweber das 
Ichlefifche noch das Nordheer in der Nähe, und man’ war mit 
dem böhmischen Heere allein einem großen Theile der vereinigten 
—— unter der perſönlichen Anführung des Kaiſers gegenüber⸗ 
geſtellt! 
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General Jommi, der ſich beim Kaiſer Alerander befand 
und das SHerannaben der großen franzöfifchen Heeresmafien 
ebenfall3 bemerkte, rieth jebt, die Unternehmung auf Dresden 
aufzugeben und auf Dippoldiswalda zurüdzumarfchiren. Alerander 
war mit dieſer Anficht einverftanden, die die Nothwendigkeit und 
Klugheit zu gebieten ſchien; aber man konnte den Rüdzug doch 
nicht antreten ohne Einwilligung des Königs von Preußen und 
bes Fürſten Schwarzenberg, die gerade abweſend waren. Nad;: 
dem fie beide in nicht langer Zeit eingetroffen, beratbichlagte 
man von Neuem. Fürft Schwarzenberg fühlte die Unzweck⸗ 
mäßigfeit des bereit3 befohlenen Angriffs um 4 Uhr und ritt 
fort, um den Chef feines Generalftabes, Seldmarfchall-Lieutenant 
Grafen Radetzky aufzufuchen und die nöthigen Anordnungen 
zum Rückmarſch zu treffen. Der König von Preußen blieb noch 
mit den Saifer Alerander zur Stelle und beſprach mit ihm 
die zu ergreifenden Maaßregeln. Der König war nicht für 
den Rüdzug. Er bielt es für fchimpflih, wenn ein Heer von 
mehr al3 200,000 Dann bei der bloßen Ankunft des gefürdhte- 
ten Gegners ohne Schwertitreih davon fliehe, und beitand auf 
einer Schlacht. Ohne Zweifel hatte er auch bie erheblichiten 
Gründe, für den erbittertften Kampf zu ftimmen, benn nur al- 
lein dur blutige Durchkämpfung der großen Sade Tonnte 
Preußen geholfen werden, das fich in den Bedingungen der 
Tractate fo übel vorgefehen. War man einmal auf dem Rüd- 
zuge, jo war nicht abzuſehen, wohin das führen Tonnte. Die 
Sachen konnten dann leicht Jo fommen, daß die drei Kaiſer fich 
einigten und Preußen das Bad bezahlte. Es wurde noch lange 
bin und her gefprochen. Fürft Schwarzenberg, der mit Radetzky 
wieberlommen wollte, fam nicht zurüd, und fo erfolgte auch 
fein Gegenbefehl und feine Anftalt zum Rückzuge. E3 fcheint, 
Schwarzenberg fand es nachträglich felber unwürdig, ohne 
Kampf zurüdzumweichen. Wenn er diefen aber annehmen wollte, 
fo war eine Schlachtordnung von zwei Meilen Ausdehnung 
gegen einen jo ſchnellen und entichlofienen Gegner gefährlich. 
Es war noch Zeit zur Aenderung, denn Napoleon griff erit 
um 6 Uhr an, aber Schwarzenberg Tonnte fich zu Teiner neuen 
Anordnung entichließen und es blieb Alles, wie es einmal ein- 
geleitet war, d. b. der allgemeine Angriff auf Dresden follte 
von ben Truppen, mie fie gegenwärtig ftanden, um A Uhr 
Nachmittags erfolgen. 

Nachdem der Kaiſer Napoleon alle früher bezeichneten Corps 
in angeftrengtem Marſch auf Dresden gerichtet, war er an bie: 
fem Tage früb um 5 Ubr von Stolpen abgereift. Eine Stunde 
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von der Stadt, vielleicht um 7 Uhr, als die Angriffe ber Ber- 
bündeten ſchon feit einiger Zeit im Gange waren und der 
Kanonendonner um die Stadt her fcholl, ließ er bei dem foge- 
nannten Mordgrunde, wo man den eriten Einblid ins Elbthal 
bat, den Wagen halten. Er hatte bisher den Plan von Dres: 
den aufgefchlagen auf den Knieen gehabt und feine allgemeinen 
Anordnungen im Kopf entworfen. Jetzt verließ er den Wagen 
und ſtieg zu Pferde. Schon drangen die Rufen am anderen 
Ufer der Elbe aus dem Blafewiger Gehölz vor, und ihre 
Kanonenfugeln beftrichen bereit3 die Baußener Straße, die nach 
Dresden führt. Der Kaifer beobachtete eine kurze Zeit die An- 
ftalten der Ruſſen und jagte dann in geitredtem Laufe ver 
Stadt zu. | 

Hier erregte feine Ankunft bei den Seinigen die höchſte 
Freude, ja das größte Entzüden. Man hatte ihn weit entfernt 
in der Nähe des Ufers der Oder geglaubt, und gefürditet, jeden 
Augenblid einem allgemeinen Sturme der Verbündeten zu er: 
liegen. Nun fam er plößlich wie ein Retter vom Himmel und 
das unbegränztefte Vertrauen kehrte zurüd, Wo er vorüber: 
eilte, jauchzte ihm ein raufchendes Vive l’Empereur! entgegen. ' 
Die Nachricht feiner Ankunft verbreitete fih mit Blitesjchnelle 
und drang zu ben entfernteften Poſten, überall neues Leben 
anfachend. Nicht geringer war die Sreude bei den zahlreichen 
Verwundeten, welche von den früheren Schlachten und Gefechten 
her noch in den Lazarethen lagen, deren 2003 freilich. nicht be- 
neidenswerth geworden wäre, wenn die Verbündeten die Stadt 
erobert hätten. Man hat Viele vor Freude meinen, Verſtüm—⸗ 
melte tanzen geſehen. Wenn diefe Freude bei den Franzoien 
natürlih war, jo muß doch auch bemerft werden, daß die un- 
verinuthete plößliche Ankunft Napoleon’3 auf die Bewohner von 
Dresden einen wahrhaft geubertfihen Eindruck madte, und, wie 
früher angeführt, dieſer Eindrud war ein freudiger, und Napo- 
leon, der Beherricher eines fremden Volles, wurde von der 
großen Mehrzahl als Erretter, wenigſtens von großer Drangfal, 
angejehen, denn der mächtige Trieb der Selbiterhaltung (nicht 
allein des Lebens, jondern auch der Glüdsgüter) machte, daß 
felbjt der größte Theil wahrhaft Deutjchgefinnter feine Ankunft 
im Stillen fegnete. Einer rief dem Anderen zu: Napoleon tft 
da! nun wird's bald anders werden! Bon einem Berlaffen 
der Stadt oder von einem Umzuge auf das rechte Elbufer war 
nun feine Rede mehr. — So mächtig wirkte der Einfluß eines 
großen Mannes auf die Gemüther der Menſchen. 

Napoleon ließ ſogleich feine Ankunft dem Könige von 





Schlacht bei Dresden. Erfter Tag. 41 


Sachſen melden, jtattete ihm auch jelbit einen furzen Bejuch 
ab, ftieg wieder zu Pferde und begab fih auf den Platz vor 
der fteinernen Brüde an ber Fatholifchen Kirche, meil jegt — 
vielleicht zmwifchen 8 und 9 Uhr — die eriten Spiten feiner 
Kriegsvölfer angelommen waren. Sier blieb er eine geraume 
Zeit, und da er eine fo genaue Kenntniß von Dresden und 
feiner Umgebung hatte, auch der Plan, tie feine Streitkräfte 
zu vertheilen wären, bei ihm feititand, jo wurde jedem Truppen: 
theil die Richtung angewieſen, die er einzufchlagen habe. Wie 
fih von ſelbſt verſteht, wurden auch die beiden andern Brüden 
für die anlommenden Truppen benutzt. Nur die alte Garde 
blieb in der Stadt, alles Uebrige wurde nad) den Vorſtädten 
und ins Feld gerichtet. Die Reiterei von Latour » Maubourg 
und Pajol, zufammen 23,000 Pferde, marſchirte größtentheils 
im Oſtra⸗Gehege auf, wo für fie der angemeflenfte Raum war. 

Zwiſchen 11 und 12 Uhr begab ſich Napoleon nad dem 
Pirnaer Schlage, wo er den Marihall St. Cyr traf. Theils 
zu Fuß, theils zu Pferde mit wenigen Begleitern befichtigte er 
bier den Stand der Dinge und gab feine Befehle. Er verfügte 
fih aud zum Ramm'ſchen Schlage, beobachtend und anordnend, 
überall, wo ihn die Truppen erfannten, bon ihrem lauten Bu- 
ruf begrüßt. on hier ritt er durch die Vorſtadt bis zum 
Falkenſchlage und bis in die Nähe der davor liegenden Lünette. 
Er ſah bier, mie das vorliegende Feldſchlößchen und alle borti- 
gen Gehöfte vom Feinde bejegt waren, und befannte, daß fie 
ſchwer tieber zu nehmen jein würden. Nach dem Freiberger 
Schlage fid) zumendend, wo er den Andrang der Defterreicher 
auf der hohen Freiberger Straße bemerfen fonnte, und noch 
Augenzeuge, wie biejelben das Dorf Löbtau megnahmen und 
weiter vorbrangen, kehrte er darauf wieder in bie Stadt zurüd, 
„Run, fie greifen ‘uns in. wenigen Stunden an — was man 
nicht glauben follte” — ſagte er zu dem ſächſiſchen Kriegs: 
minifter bon Gersdorf, „denn fie werden wohl wiſſen, daß ich 
. mit meiner ganzen Armee hier bin; aber wir geben ihnen das 
Geleite.“ 

Gegen 1 Uhr unternahm der Kaiſer eine zweite, aber nur 
kurze Auskundigung vom Ziegel- bis zum Pirnaer Schlage und 
kehrte dann wieder zu den Elbbrücken zurück, wo unaufhaltſam 
die ankommenden Truppen herübermarſchirten, was bis zum 
Abend und einen Theil der Nacht fortdauerte. 

Er hatte ſich einige Zeit zur nothwendigen Erholung ent⸗ 
fernt, als ihm zwiſchen 3 und 4 Uhr gemeldet wurde, daß der 
Feind ſeinen Angriff beginne. Fröhlichen Muthes entgegnete 
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er: „Run wohl denn, zu Pferd!“ beftieg feinen Schimmel und 
begab fi mit feinem ganzen zahlreichen Gefolge wieder an den 
Ausgang ber fleinernen Brüde bei der Schloßkirche, wo Armee- 
Gensdarmen einen Kreis um ihn bilveten. Da ber Feind an- 
griff, fo that es Roth, die ankonmenden Truppen möglichft 
jchnell herbei zu haben, es wurden daher Adjutanten über Ad: 
jutanten auf der Bautzener Straße vorgeſandt, fie zur Eile an- 
zufpornen. Die Colonnen fetten jih in Sturmfchritt unb wog 
ten über die Brüden. Der Kaiſer ließ fein Negiment vorüber, 
shne ihm etwas Aufmunternbes zu jagen, morauf ihn: meiftens 
freudig ober ſcherzhaft geantivortet wurde. Alle ſchienen darüber 
Hunger und Müdigkeit zu vergefien. 

Rad; feiner umfaffenden Kenntniß von Dresven und beffen 
Umgebung, nach den Berichten ferner Truppenführer und eigener 
Auskundigung fland nunmehr der Schladhtplan des Kaiſers feft. 
Er wußte, daß die Defterreicher durch den tiefen Felfenfchlund 
des Plauiſchen Grundes in zwei Theile getrennt würden, die 
fih gegenjeitig nicht unterftügen könnten. Cr beſchloß daber, 
den Theil derjelben, der von diefem Grunde bis zur Elbe bei 
Priesnig find — die Divifionen Biancht, Weißenwolf und 
Metzko — auf ihrem linken Flügel anzugreifen, aufzurollen und 

in den Plauifhen Grund — — — Umfaßte er ſo den 
finten Flügel der Berbündeten, jo bejchloß er, zugleich den rech⸗ 
ten Flügel derſelben mit überlegenen Kräften anzufallen, indem 
er, längft der Elbe oberhalb der Stadt auf der Pirnaer Straße 
vordringend, dieſen zurückſtieß, umfaßte und gegen das Gebirge 
warf. Hierdurch nahm er den Verbündeten die beſte Straße 
über das Gebirge nach Böhmen (die Straße von Dresden nach 
Teplig), welche ohnehin ſchon der General Vandamme mit 
40,000 Mann zu verlegen im Begriff war, und zwang fie, * 
den elenden Gebirgswegen und in der gänzlich ausgezehrten 
Gegend den Rückweg nad Böhmen zu ſuchen. 

Diefem Plane gemäß waren und wurden alle Streitkräfte 
vertheilt. Bei genaues Locallenntnik bedurfte Rapoleon keines 
Hineilens auf * Schlachtfeld, ſondern er blieb auf dem Platze 
bei der Brücke. Hier war der Punkt, von wo aus er die 
Schlacht leitete, wiewohl er von den Gefechten nichts ſehen 
konnte und von allen Häuſern der Altſtadt eingeengt war. 
Er ertheilte feine Befehle mit einer Ruhe, die nur die Gewiß— 
heit des guten Erfolges geben konnte. Uebrigens war er auch 
nicht obme unmittelbare Verbindung mit dem Schlachtfelve. Auf 
dem Kreuzthurme nämlich war der Jächftiche ober bon Haat 
aufgeftellt, der vie Bodenbeichaffenheit um Dresden genau 
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fannte und der fogleich die genauefte Kunde über Ankunft und 
Bewegung der geringjten feindlichen Abtheilung ertheilte. Am 
Fuß des Thurms aufgeltellte Heiterordonnanzen überbrachten 
dem Kaiſer fchleunigft diefe Nachrichten. Wie außerordentlich 
der Kriegsmechanismus im franzöftichen Heere ausgebildet war, 
beweift, daß felbit während der Schlacht Formulare von Rap- 
porten gedrudt und an die Generale vertheilt wurden, die der 
Beiterfparniß wegen diefe dann bloß mit dem Ebenvorgefallenen 
auszufüllen hatten. 

Napoleon entihied auf jede Meldung, jeden Napport 
augenblidlih und mit voller Sicherheit und Beitimmtbeit. Nach 
Allem glaubte er den Sieg in der Hand zu haben, und er 
äußerte zu dem ſächſiſchen Kriegsminifter General Gersporf: „wenn 
meine Feinde auch ziemlich conjequent anfingen, fo fallen fie 
doch bier Schon aus der Role. (Er meinte, fie michen vom 
Trachenberger Kriegsplan ab.) Wenn fie mich nunmehr an- 
greifen, jo kann es ihnen den Feldzug koſten.“ 

Wenn wir biernady nun wieder auf die Seite der Ver— 
bündeten treten, fo miflen wir nicht, wer oder was in ihrem 
Hauptquartier in letzter Inſtanz den Entfchlup herbeigeführt 
bat, nach Eintreffen der fihtbaren Verftärfungen des Yeindes 
und twahrfcheinlich des Kaifers felbft den Angriff um 4 Uhr 
dennoch zu unternehmen, und es wird dies wohl, mie fo Vieles 
auf verbündeter Seite, mit einem Schleier bevedt bleiben. 
Nach dem Obigen ift nur die Abneigung des Königs von 
Preußen, ohne erniten Kampf abzuziehen, befannt geworden. 
Wahricheinlih hielt man nachträglich die feindlichen, zur Ber: 
ftärfung nad) Dresden marjchirenden Truppen, nah Wittgen- 
ſtein's Meldungen, nicht für fo beſonders zahlreih, da der 
größte Theil derjelben nicht auf der Baubener Straße, fondern, 
um bort nicht vom Kanonenfeuer der Ruſſen zu leiden, rechts 
verdeckt durd) den Dresdener Wald auf die Stabt zu geleitet 
worden war. Wahrjcheinlich zmweifelte man daher auch noch an 
dem wirklichen Eintreffen Napoleon's, und hielt die zahlreichen 
franzöſiſchen Nufe: Vive l’Empereur! nur für eine Kriegsliſt. 
Man hatte Nachmittags, als der Angriff beginnen follte, ie: 
nigftend 150,000 Mann mit 500 Kanonen zur Stelle, fonnte 
am folgenden Tage noch mehr als 50,000 Mann Berftärkung 
erwarten und wollte doch nicht unverrichteter Sache wieder ab: 
ziehen. Es blieb darum bei dem bejchloffenen Angriff. 

Kurz vor 4 Uhr geſchahen von einer ruſſiſchen Batterie 
hinter Zichernig drei einzelne Kanonenſchüſſe. Auf dieſes 
Zeichen jegten fich alle Angriffsfäulen von allen Seiten zugleid) 
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in Mari und die Feuerfchlünde öffneten rings ihren furdht- 
baren Mund. Die Glodenichläge der Thurmuhren von Dres: 
den, bie die vierte Stunde verfündigten, verballten ſchon in 
dem beginnenden Kanonendonner. — 

General Witigenftein glaubte und hatte ins große Haupt- 
quartier melden laflen, die anfommenben Truppentheile des 
Feindes ſeien nicht fo fehr beträchtlich und der Kaiſer werde 
nicht dabei fein; aber er follte bald eines Andern belehrt wer⸗ 
den. Er batte es mit Ernft darauf abgeſehen, ſich Tämmtlicher 
oben genannter Vorwerke zu bemächtigen und die Pirnaer Bor: 
ftabt zu erobern. Rad einer kurzen Einleitung des Gefechts 
durch Ueberfchüttung des Feindes mit Kanonenfeuer, nahmen 
die Ruſſen dur fräftige Stürme, wiewohl mit großem Berluft, 
die drei vorderen Gehöfte weg und ftrengten alle Kraft an, 
auch die beiden näher an der Vorftadt gelegenen ( Stüdgießerei 
und Hopfgarten’3) in ihre Gewalt zu befommen. Jetzt furcht- 
bares Feuer von beiden Seiten, immer neue Stürme der 
Ruſſen, wobei jelbit ihre Reiterei verſuchte, dem Fußvolk einen 
Durchgang zu bauen. Die Ruffen mußten aber nad und nad 
erfahren, daß fie auf viel zahlreichere Streitkräfte ftießen, als 
fie nur irgend vermuthet, und daß ein ganz anderer Geiſt die 
Franzoſen befeele, ald am Vormittage. Das Teuer der Lünette 
bor dem Ziegelichlage, mehrerer anderer Batterien vor dieſem 
und dem Ramm’ichen Schlage, jo wie das auf dreißig Stüde 
vermehrte feindliche Geſchütz am anderen Ufer der Elbe auf der 
Bautener Straße, richteten bie furchtbarſte Verheerung in ihren 
Reihen an. Am Bormittage hatten fi) die Franzoſen nur ver: 
theidigungsweiſe verhalten, jett gingen fie bald zu fo ent 
ſchloſſenen Angriffen über, daß die Ruſſen fib faum in ben 
genommenen Vorwerken zu behaupten vermocdten. General 
Wittgenftein, der fich für feine Perfon bei dem Dorfe Striefen 
befand, Hatte die Abficht gehabt, von hier über das freie Feld 
in den Ramm'ſchen Schlag bineinzubringen. Er hatte den vor: 
liegenden Windmühlenberg von Striefen ſtark mit Gefchüb be: 
pflanzt, bildete feine Sturmfäulen und verfuchte mit aller Macht 
weiter vorzufommen. Allein er traf auf zwei Divifionen ber 
jungen Garde, die aus der Pirnaer Borftadt im Felde fih auf: 
ftellten, und wurde von einem fo tödtlichen Artilleriefeuer em- 
pfangen, daß er alles meitere Vorbringen aufgab und nur 
darauf bedacht fein mußte, fich in feiner Stellung bei Striejen 
zu behaupten. 

Nach zwei Stunden des erbittertitien Kampfes, um 6 Uhr, 
war nun die Zeit gelommen, die Napoleon zu einem allgemeinen 
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Angriff beitimmt hatte, meil die Franzoſen Beit gehabt hatten, 
genug Kräfte dazu zu ſammeln. Es hatten fih nämlidh vor 
dem Biegel- und Ramm’schen Schlage, außer den Truppen von 
St. Eyr, 4 Diviſionen der jungen Garde eingefunden und bie 
Ueberlegenbeit war durchaus auf Seiten ber Franzofen. Diefe 
drangen unter dem Schub ihrer Batterien auf der Baubener 
Straße zunächſt an der Elbe vor, gewannen die rechte Seite 
der Rufen, umfaßten dieje mit überlegener Gewalt, griffen die 
Vorwerke nun von zwei Seiten an und eroberten fie wieder. 
Durch einen allgemeinen nachdrücklichen Angriff übermwältigten 
fie nun den rechten Flügel der Ruflen und warfen ihn nad 
heftigem Widerſtande in den Wald von Blafewik zurüd. Etwas 
Ipäter entwidelten fie unter Marſchall Mortier's Leitung ihre 
Sturmfäulen gegen den Windmühlenberg von Striefen. Mit 
äußeriter Anftrengung fuchte fich hier Wittgenftein zu balten. 
Es kam zu heftigen Stürmen, zu blutigem Handgemenge, aber 
die Wegnahme der Vorwerke und die Uebermwältigung bes redh- 
ten Flügels entſchied auch bier, wobei noch das Auffliegen 
mehrerer ruſſiſcher Pulverwagen Verwirrung anrichtete. In 
Unordnung räumten die Ruſſen den Windmühlenberg, melden 
die Franzoſen fogleich mit zahlreihem Geſchütz beſetzten, und 
eilten auf Striefen zurüd. Es dunfelte ſchon, aber die Yran- 
zofen im Siegesdurit waren mit dem Crgebniß des Tages noch 
nicht gefättigt. Vom Winbmühlenberge überfchütteten fie bie 
rückmarſchirenden Ruffen und das Dorf Striefen mit Geſchoſſen, 
zündeten es an und drangen, ſchon bei völliger Finfterniß, in 
dafjelbe ein, die Ruſſen berausmwerfend, obgleih dieſe es von 
Hof zu Hof vertheidigten. Die ganze ruffiihe Schlachtordnung 
wankte und Wittgenftein, der da fürchtete, völlig durchbrochen 
zu werden, fprengte perfönlich zum General Barclay, ſich eine 
preußiſche Brigade zur Unterftügung zu erbitten. Er erhielt die 
Brigade Klür, unter deren Schuß er fo viel Zeit gewann, fich 
zu jammeln und georbnet zurüdzugehen. Die volllommenfte 
Dunlelheit machte dann dem meiteren Gefecht bier ein Ende; 


wiewohl beim Dorf jelbit das Feuern bis Mitternacht nicht 


aufbörte. | Ä 

Während die Ruffen ihre ganze Streitfraft fait bis auf 
den legten Mann gegen die Franzoſen entfalteten, wurden bie 
Preußen, wir willen nicht auf weſſen Befehl, ob Barclay's, 
ob Kleiſt's, auffallend vereinzelt und zurüdgebalten, und zum 
wirklichen Angriff wenig mehr als eine Brigade verwandt, die 
Thon den ganzen Vormittag im Gefecht gemwejen. Es war das 
ganze Corps von Kleiſt zugegen, alle 4 Brigaden mit Referbe: 
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gegen den Prinz Anton’fchen Gurten vor. Unbeirrt von mafjen- 
weiſem Niederftreden, drangen diefe Tapfern unmittelbar bis 
an den Prinz Anton’ihen Garten heran, der Tod und Ber: 
derben auf fie jpie. Unvermuthet fanden fie bier einen 10 — 
12 Fuß tiefen Graben, ober eine 8 Fuß hohe fteinerne Mauer. 
Sie fuchten durch- und emporzufommen. €3 gelang auch Bielen, 
aber wenn fie fo meit gefommen maren, fanden fie den Tod 
durch franzöſiſche Schüffe und Bajonette. Nach vergeblichen An: 
‚ftrengungen ſahen ſich diefe Braven genöthigt, höchſt geichmächt 
den Rückzug anzutreten, da fie nicht unterftüht wurden. — Pier 
Bataillone, die den Beweis gaben, was eine umfichtigere Leitung 
mit viel ftärferen Kräften gewirkt haben würde, waren fo nutz— 
los geopfert worden. 

Es war 7 Uhr und der Kampf auf das Härtefte entbrannt. 
Durch den Geſchützdonner, durch das Krachen der fpringenden 
Granaten, dur) das taufend: und taufendfache Knattern des 
fleinen Gewehrs und das milde Gefchrei der Kämpfenden hin- 
durch hörte man jeßt auf preußifcher Seite plößlih den Sturm: 
marſch, die volle Mufif und den Tritt aus dem Birnaer Schlage 
und den daran gränzenden Gärten herborbrechenden zahlreichen 
feindlichen Fußvolks, vernahm man die dumpfen Hufichläge und 
das Rafleln der aus diefem Stadtausgange herbeieilenden Reiteret. 
Drei ungeheure Angriffsfäulen unter Anführung des Marfchalls 
Marmont nahmen ihre Richtung gegen die PBirnaer Straße und 
gegen den großen Garten. Die Artillerie derſelben fuhr auf 
und eröffnete zu dem vorigen ein mörderifches Kartätjchfeuer. 
Diefem Andrange maren die Preußen und aud die menigen- 
Ruſſen unter dem General Roth nicht gewachſen. Was noch 
von beiden auf freiem Felde war, eilte zum großen Garten zu: 
rück. Ueberall drangen die Franzofen vor, und fo hartnädig 
fih die Preußen auch mwehrten, jo murden fie bei eintretender . 
Dämmerung bis zur Mitte des großen Gartens zurüdgetrieben, 
wo fie noch das Gartenpalais mit Erbitterung vertheibigten. 
Um 8 Uhr börte dann bier der Kriegslärm auf und es trat 
eine Grabesitille ein, die nur durch das Aechzen der Sterbenden 
und Verwundeten unterbrochen wurde. 

Die Defterreicher, welche den Angriff von der Süd- und 
Meftfeite zu unternehmen hatten, begannen denfelben um 4 Uhr 
mit dem Feuer einer großen Zahl Gejchüte, die auf dem Ab: 
bang der Höhen von Zichernis, Räcknitz und Plauen aufgefahren 
waren. Die Erde erbebte von dem entfeglihen Krachen. Es 
war hierbei auf 3 vorliegende große Lünetten am Mosczinski'⸗ 
ſchen Garten zunädft dem Dohnaer Schlage, vor dem Fallen: 


x 
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und Freiberger Schlage, fo wie auf die dahinterliegende Seethor- 
und Wilsdruffer Vorftadt abgefehen. Nachdem diefe Kanonade 
einige Zeit mit furchtbarem Nachdruck unterhalten worden, gingen 
diefe zahlreichen Yeuerfchlünde, je nach ihrem Standpunft, 
800 — 1500 Schritt weiter vor und wiederholten ihr Feuer in 
größerer Nähe. SHiebei zeigte fich, daß die Lünette am Mosczins⸗ 
kiſchen Garten, No. 3 *), dem Dorf Rädnit gegenüber, von allen 
franzöſiſchen Schanzen am tiefiten lag, mit Artillerie darum am 
meiften erfchüttert und leichter erobert merden Tonnte, als die 
übrigen. Auf fie richteten ſich daher auch die meiſten Beftre: 
bungen. Wirklich wurde die Lünette furchtbar verwüſtet und 
die Beſatzung größtentbeild getödtet, auch die Bededung in ber 
Nähe erichüttert. Als das Artilleriefeuer binlänglich gewirkt zu 
baben ſchien, festen fi) dann die öſterreichiſchen Sturmfäulen 
in Bewegung, um ſich der Schanzen und der Vorftädte zu be- 
mächtigen. Es gelang, die Lünette No. 3 zwifchen 5 und 6 Uhr 
megzunehmen und die geringe übrig gebliebene Mannfchaft zu 
Gefangenen zu machen. Als dies gefchehen war, fuchten die 
Defterreicher in den Mosczinstiichen Garten, in die Vorſtadt 
ziwifchen dem Garten und dem Dippoldiswalder Schlage einzu- 
dringen. Es gab hier einen der heftigften Kämpfe des Tages, 
der mit größter SHeftigfeit und Erbitterung von beiden Seiten 
geführt wurde. 

Bei diefem Angriff wurden die Defterreicher thätig durch 
die Preußen unterftüßt. General Kleift hatte, wie wir oben 
anführten, die Brigade des Prinzen Auguft von Preußen bei 
Strehla ald Rüdhalt ftehen laſſen. Er rüdte damit eine Strede 
vor, zog aus der Brigade: und Referbe: Artillerie 50 — 60 Ge: 
Ihüte vor, und ließ von diefen ein heftiges Feuer gegen die 
mehrgenannte Zünette, fotwie gegen den Dobna: und Pirnaer 
Schlag eröffnen. Leider war die Entfernung über 2000 Schritt 
und die Wirfung daher nicht, wie es gewünſcht werden mußte. 
General Kleift fandte daher 2 Bataillone gegen den Dohnaer 
Schlag vor,, um diefen zu ftürmen, und gab ihnen zwei ſchwere 
Batterien und eine Haubigbatterie (24 Geſchütze) bei, die in 
größerer Nähe den Feind erfchlittern follten. Als er den glüd: 
lihen Fortgang des Angriffs der Defterreicher auf die Lünette 
gewahr wurde, ließ er noch 3 Bataillone zur Unterftügung fol: 


48 . 

*) Es waren, wie wir im 4. Buche angegeben, 5 große Lünetten 
um die Borftäbte der Altitabt errichtet. Eine, No. 1, am Ziegelichlage, 
Ro. 2 am Pirnaer Schlage, No. 3 am Mosczinski'ſchen Garten, No. 4 
um Fallen: und No. 5 am Freiberger Schlage. 

Beige, Freibeitöfriege. II. 3, Aufl. 4 
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gen, die aber zur Entſcheidung wegen ber Entfernung zu ſpät 

Die vorderen Bataillone gelangten bis nabe an ben 
Eingang bes Dohnaer Schlages, ftießen dort aber auf weit 
überlegene Kräfte des Feindes, vor Denen fie auf den Rückweg 
bedacht fein mußten. 

Gleichzeitig mit diefem Angriff auf die Lünette No. 3 am 
Mosczinski'ſchen Garten und auf die dortige Borftadt richteten 
die Defterreicher alle Kraft auf die Linette No. 4 am Fallen- 
ſchlage. Ihr Feuer hatte auf diejelbe jo gewirkt, daß die Bruſt⸗ 
mehr bis zur Hälfte ihrer Höhe abgekämmt und die Geſchütze 
darin bis auf eins unbrauchbar geworden waren. Die Beſatzung 
hatte furchtbar gelitten. Zulest flug auch noch eine Granate 
das verichlojlene Palifadenthor nieder. Die. Mannſchaft, auf 
das Aeußerſte erichüttert und den Feind in Maſſen vor fi 
febend, verlor bie Beſonnenheit und floh, aller Drohungen ber 
Dffiziere ungeachtet, aus dem Thor der Schanze dem Falken⸗ 
ſchlage zu. Sie traf hier auf die alte Garde, wurde von der- 
jelben verhöhnt und verjpottet, war aber um feinen Preis zu 
bewegen, nach dem entſetzlichen Orte zurüdzufehren. In der 
Schanze mar bloß der fächfifche Ingenieur-Lieutenant Ulrich, ein 
franzöfifcher Offizier und zwei franzöfiiche Sergeant: Majors zu- 
züdfgeblieben. Der Berluft ſchien unvermeidlih, denn eben 
drangen die Defterreicher vom Feldſchlößchen her mit Macht vor. 
Sn diefer Gefahr lief der Lieutenant Ulrich eiligit dem Falfen- 
fchlage zu, um ſich Hülfe zu holen. Es wurde auch ſogleich 
eine Compagnie der alten Garde vorgefandt, der noch meitere 
Unterjtügung folgte, auch wurde die entflohene Belagung wieder 
mitgenommen. Inzwiſchen waren bie Defterreicher unmittelbar. 
an bie Schanze gelangt. Der größere Theil wollte von born 
einbringen, und verſchiedene ‚Leute waren beichäftigt die Palli- 
faden umzuhauen, andere fie wegzubrechen und die Bruſtwehr 
zu eriteigen; etwa 50 Mann waren beim PBallifadenthor ange: 
fommen, um von binten binein zu gelangen. Offenbar mar 
dieſer Angriff mit zu wenig Kräften unternommen, benn die 
franzöſiſche Compagnie der alten Garde, die jegt eintraf, trieb 
die Deiterreicher mit dem Bajonet zurück, zwang fie, zum Feld—⸗ 
ſchlößchen zurückzuweichen und beſetzte die Schanze aufs Neue. 
Damit war aber die Gefahr nicht vorüber, vielmehr wüthete 
das öſterreichiſche Feuer in gleicher Stärke unaufbaltfam fort, 
und ed war jeden Augenblid ein neuer Sturm zu erwarten. 
Hier verdient num das heldenmüthige Beifptel dreier Soldaten 
der alten Garde (Oberſt After führt fie namentlich an) einer be- 
jonderen Erwähnung, welches ein ſchlagendes Zeugniß ablegt, 
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"weich. ein Geiſt in dieſer außgegeichneten Truppe lebte. Um’ den 


Ihrigen Muth zu machen, ſprangen diefe drei Soldaten auf bie 
Bruftwehr und gingen auf derfelben Gewehr in Arm im furcht⸗ 
barjten Kugelregen ruhig, mie auf einem Wachtpoften, auf und 
ab, und zwei von ihnen fuhren aucd darin noch eine ganze 


Weile fort, als einer tobt bingeftredt worden war. Diefe That 


verfehlte ihre Wirkung nicht, fie kam bis an den Kaiſer und 


wurde im ganzen Heere befannt. Die Schanze aber blieb fortan 


in den Händen der Franzoſen. 

Etwas weiter links näherten ſich die Defterreicher von ber 
Weißeritz ber der Lünette No. 5 am Freiberger Schlage. Die 
Angriffe wurden bier aber mit noch weniger Kräften unternom- 
men, daher gelang es weder die Verſchanzung wegzunehmen nod) 
in den Freiberger Schlag einzubringen. 

Einen eben fo vergeblichen Erfolg hatten die Anstrengungen 
der dfterreichtichen Divifionen Bianchi, Weißenwolf und Metzko 
auf dem linken Weißerigufer, um fich der Sriedrichsftabt zu be: 
mächtigen, indem die Franzoſen inzwiſchen Zeit gehabt hatten, 
—* früher geringen Streitkräfte daſelbſt ſehr beträchtlich zu ver- 


Rachdem das Vordertreffen der Oefterreicher am Rande der 
Vorſtädte und bei den genannten Verſchanzungen eine Zeit lang 
in wüthendem Kampf begriffen geweſen, ſtieg die Hauptſtärke 
derſelben, die Heerabtheilungen von Liechtenſtein, Colloredo, 
Chaſteler, von den Bergen herab und näherte ſich der Stadt, 
um bie Entſcheidung herbeizuführen. Allein dieſe kam unver⸗ 
muthet ganz anders. Das furchtbare Feuer hatte doch nirgends 
eine hinlängliche Oeffnung in die Befeſtigung der Vorſtädte ge- 
madıt, und es mar dem PVordertreffen nicht gelungen, irgendwo 
fih auch nur eines kleinen Theil derſelben zu bemächtigen. 
Set aber brachen überall ftarle Maſſen des Feindes vor, dräng- 
ten das Vordertreffen zurüd und brachten auch das Haupttreffen 
zum Stehen. Ueberhaupt gingen die Franzofen an allen Punk— 
ten zugleih nun felbft zum Angriff über. 

Aus dem Dohnaer Schlage brach eine gang Diviſion ge: 
gen die wenigen Bataillone Preußen von der Brigade Prinz 
Auguft hervor. Unglüdlicherweife war der große Weberreft der 
Brigade beim rothen Haufe ftehen geblieben, war alſo zu ent: 
fernt zur Unterftügung. Eiligft zogen ſich daher die genannten 
Bataillone zurüd, um von jo großer Uebermacht nicht erbrüdt 
zu werden. Die Franzoſen folgten bis zum rothen Haufe, wel: 
ches die Preußen eine Zeit lang vertheidigten, aber dann dem 
Feinde überließen. Es dunfelte bereits, als General Kleift noch 

4* 
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einen Verſuch machte, die Trümmer dieſes Wirthshauſes wieder 
zu nehmen. Als er Verſtärkungen vorgeben ließ, fand er indeß 
den Feind fo ftarf, daß er vorzog, mit Cinbrud der Nadıt big 
Strehla zurüdzumeichen. 

Gegen die Defterreicher drang Marichall St. Cyr aus dem 
Dippoldiswalder: und Marſchall Ney aus dem Fallenfchlage 
mit zahlreichen Streitkräften hervor. Eine beträchtlihe Menge 
Geſchütz fuhr in freiem Felde auf und eröffnete ein furchtbares 
Feuer. Dabei rüdte der Feind muthig vorwärts, Bergebens 
bemühten fich die öfterreichifchen Generale, ihre Truppen zur Be: 
mältigung deflelben zu bringen. Statt felbjt Boden zu gewin⸗ 
nen, verloren fie denfelben. Als die Dämmerung einbradh, ſahen 
fih die Defterreicher genöthigt, alle Abfichten auf die Vorſtadt 
aufzugeben und etwas gegen bie Berge zurüdzumeidhen. Mit 
der den Franzofen eigenen Behendigfeit hatten fie auch das 
Feldſchlößchen, den Köhler'ſchen Garten 2. wieder genommen. 
Alle Angriffe auf den Freiberger Schlag waren abgewieſen und 
die Defterreicher fogar über die Weißeritz getrieben worden. 

Bor der Friedrichitadt hatten ſich fo viele franzöfifche Maf: 
fen entiwidelt, daß von einem erneuerten Angriff, den ohnehin 
ge eintretende Finſterniß verbot, gar nicht mehr die Nede fein 
onnte. » 

Sp endete an diefem Tage der zweite Angriff auf Dresden 
am 26. Auguft Abends. Das Ergebniß mar: alle Angriffe der 
Verbündeten waren abgefchlagen, der rechte Flügel in der Thal- 
ebene (Mittgenftein) völlig überwältigt und !/, Meile zurüdge: 
drängt. Für den folgenden Tag waren bei einem jo thätigen 
und genialen Gegner noch größere Nachtheile zu beforgen. 

Mas am Bormittag des 26. mit größter Ausficht auf Er: 
folg geſchehen konnte, war ſchon Nachmittags 4 Uhr nicht mehr 
möglich geweſen. Aber auch abgeſehen davon, unterliegt bei 
Kriegstundigen die Gefechtsanordnung vielem Tadel. Die An- 
griffe des Nachmittags waren genau nur eine Wiederholung der 
am Bormittage gemachten, nur in etiwas verftärktem Maaßſtabe. 
Sie geichahen zu vereinzelt, um an irgend einem Punkte befon- 
der3 wirkſam fein zu Tünnen. Jedes Volk focht für fich ohne 
gegenjeitige Unterftüßung, die bei der Ausdehnung ber Angriffs: 
front ohnehin ſchwer war; auch wurden die Angriffe mit zu 
wenig Kräften unternommen. Nah Anordnung des Oberfelb- 
herrn follte Alles nur Verſuch, Demonftration fein; nirgends 
war ein Gemwalthaufe beftimmt, der einen Hauptangriff unter: 
nehmen, nirgend3 ein Ziel bezeichnet, imo man einbrechen mollte. 

Die Bewohner von Dresden hatten ihren Wunſch erreicht, 


! 





Schlacht bei Dresden. Erfter Tag. 53 


die Verbündeten waren nicht in die Stadt gefommen, aber fie 
hatten die größte Bedrängniß ausgeftanden. Der Kanonen: 
donner rüdte näher und näher, das Saufen der Kugeln murbe 
vernehmbarer und ſchon erreichten mehrere die Stabt. Um 5 Uhr 
glaubte man jeden Augenblid einen wilden Sturmeinbrud) zu 
erfahren, und zwifchen 5 und 6 Uhr fchien Alles verloren. Ein 
Regen von Kugeln und Granaten wurde über die Stadt ge: 
Ichüttet, und an mehreren Orten brach Feuer aus. Bald waren 
die Straßen von Einwohnern leer, die erfchroden in die Häufer 
flohen; dagegen waren alle Straßen und Pläte mit aufgeftellten 
oder marfchirenden Truppen erfüllt. Das Zerfpringen der Gra— 
naten, das Einfchlagen der Kanonenkugeln und Auffegen auf 
dem Steinpflafter, das Herabftürzen der Dachziegel und Klirren 
der Fenftericheiben, das Krachen des franzöfiichen Gefchübes auf 
dem Hauptwall der Stadt, das Schlagen des Sturmmarjches 
der durchziehenden Colonnen, das Blafen der Hörner, das Wuth- 
gejehrei der Soldaten gab ein graufes Bild, welches entſetzte 
und betäubte. Selbjt die nun fommende Nadıt, in welcher die 
Einwohner an alle Fenſter Licht ftellen mußten, verging nicht 
ohne wildes Getöfe: noch immer burchziehende Truppen, bie 
vom rechten Elbufer kamen, Reiterei, Geſchütz, Pulverivagen, 
Truppen der Corps von Victor und Marmont, die Reiterei der 
Garde unter Nanfouty. 

Der Kaifer der Franzojen verlieg am Abend feinen Poften 
an der Brüde und umritt beim Scheine der Wachtfeuer noch 
die Angriffspunfte feines linfen Flügels von der Elbe bis zum 
Dobnaer Schlage; dann ftieg er fpät, nicht im Marcolinifchen 
Palaft, feinem Hauptquartier, ſondern im Töniglichen Schloffe 
ab, um mehr im Mittelpunft feiner Anordnungen zu fein. Zwi⸗ 
fhen 9 und 10 Uhr bradite ein Bataillon junger Garde etwa 
700 gefangene Defterreicher, eine öfterreichifche Fahne und 4 be: 
ſpannte öfterreichifche Kanonen, die vor dem Dippoldiswalber 
Schlage genommen worden waren, in den Schloßhof. Napoleon 
fam herab, bejah die Gefangenen, belobte fein Garde-Bataillon 
und vertheilte fogleich mehrere Kreuze der Chrenlegion. Sehr 
vergnügt Tehrte er ins Schloß zurüd. Er glaubte nicht anders, 
als daß die Verbündeten, bie ihre Abficht vereitelt jahen, fich 
in der Nacht zurüdziehen würden. „Ich werde ihnen auf dem 
Fuße folgen,” fagte er. „Bandamme muß fchon die Elbe paſſirt 
haben. ch werde früher in Böhmen anlommen, als fie.“ 

Mir find nicht fo glüdlih, von dem verbündeten Haupt: 
quartier fo viel Nachrichten zu haben als von dem franzöſiſchen; 
die in hohem Maaß gefteigerte Ehrfurcht gegen gefrönte Häupter 
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und hohe noch lebende Militair-Ariftofraten geftattete nicht, per- 
ſönliche Berhältnifie zu berichten. Nach dem Ruffen Danilewsli, 
der aber überhaupt nur mit großer Vorficht zu benußen tft, da 
e8 ihm in feinem Werk nur auf Berherrlihung feine Kaiſers 
anfommt, blieb Alexander noch lange im Felde, berathichlagend, 
was für den folgenden Tag zu unternehmen fei. Der anderen 
Kriegshäupter erwähnt Danilewski nicht, doch waren ganz ohne 
Ziveifel der König von Breußen und Schwarzenberg gegenwärtig. 
Wer oder was bier im Rathe nun den Ausschlag gegeben hat, 
wird wohl für immer unbefannt bleiben. 

Wahrfcheinlich überlegte man, daß am folgenden Tage nun 
auf dem rechten Flügel die ruſſiſch-preußiſchen Garden, auf dem 
Iinfen das Corps von Klenau eintreffen müßten, wodurch man 
eine Berftärfung von mehr als 50,000 Wann erhielt. Wenn 
dies geſchah, woran man nicht zweifelte, jo batte man wenig⸗ 
ſtens 200,000 Mann zur Stelle und über die Franzoſen eine 
bedeutende Uebermacht. Der heutige Angriff auf die Stadt war 
zwar mißlungen, iwenn er aber. am folgenden Tage mit jo ver- 
jtärkten Kräften wiederholt würde, fchmeichelte man ſich, daß er 
gelingen werde. Auch wollte man fchon jo viele Opfer nicht 
umfonft gebradht Haben. Man kam überein, auf den noch be- 
ſetzten Höhen und in den eingenommenen Stellungen am Abend 
ſtehen zu bleiben, die Annäherung der bezeichneten Verftärkungen 
abzuwarten, und wenn fie angefommen, den Angriff mit allen 
Kräften zu erneuern. Was man thun wollte, wenn Napoleon 
feinerfeit3 mit aller Macht anariff, iſt nicht befannt. Als dies 
beichloffen war, begab fi) der Kaiſer Alexander in fein früberes 
Hauptquartier Nöthnitz, der König von Preußen nahm das fei- 
nige, näher dem Schlachtfelde als am vorigen Tage, in Kauſche. 

Fürft Schwarzenberg blieb noch am Orte ver Berathung 
bis 10 Uhr Abends und gab die Anordnung zur Erneuerung 
der Schlacht für den folgenden Tag. Kriegskundige haben an 
derjelben noch mehr auszuſetzen, als an den früheren. Zwei 
der wichtigften Ausftelungen find: er nahm die Ruflen und 
Preußen gänzlich aus der Thalebene zurüd, befahl ihnen, fi 
auf den Berghöhen von Mockritz, Goſtritz, Leubnitz, Prohlis auf- 
zuftellen, und gab dadurch dem Feinde höchſt unbebacht die wich⸗ 
tige Straße nach Teplitz frei. Er that, was Napoleon nur im 
hohen Grade wünſchen konnte, denn dieſer erhielt nun ohne 
Schwertſchlag die ihm ſo wichtige Verbindung mit feinem Ge- 
neral Bandamme. Die andere wichtige Ausftellung ift: für den 
linken Flügel zwiſchen dem Blauifchen Grund und der Elbe blieb 
der Befehl zum nochmaligen Angriff beftehen, und bie Angriffe 
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front daher wieder 2 Meiten, wie vorher. Da Graf Klenau 
fein Eintreffen am folgenden Morgen beſtimmt angelündigt, fo 
ſchien nun dem Fürften Schwarzenberg hier zu viel Streitmacht 
verwandt, und er ließ noch in der Nadıt die Divifionen Bianchi 
und Weißenmwolf nebft dem größten Theil der dazu gehörigen . 
Reiterer *) dur den Plauiſchen Grund mit großen Schivierig: 
feiten auf das rechte Ufer ziehen. Auf der linken Seite blieb 
nur die Diviſion Metzko, wozu von Klenau’3 Corps die Dibi- 
fion Aloys Liechtenitein während der Nacht eintraf, ferner bie 
Brigaden Czollich, Mumb und Meflery; an Reiterei nur 2 Re: 
gimenter und 2 Küraffier-Schwabronen, und an Artillerie nur 
verhältnigmäßig eine geringe Zahl von Geſchützen. Bis zum 
Eintreffen von Klenau jollte der Yeldmarjchall Lieutenant Graf 
Weißenwolf den Befehl führen. Wegen des eingetretenen Regen: 
wetters und ber dadurch jehr verborbenen Wege traf aber ber 
Feldzeugmeifter Klenau, feinem Verſprechen entgegen, nicht ein, 
und nun war die Truppenzahl auf dem großen Raum zwifchen 
der Weißeritz und Elbe viel zu gering, was am folgenden Tage 
ſehr nachtheilig wurde. 

Als die Dunkelheit herabſank, kam zu den Drangſalen, die 
eine Schlacht immer im Gefolge hat, eine neue. Der Himmel, 
welcher ſchon den Nachmittag ſehr umzogen geweſen, ſandte einen 
allgemeinen kalten Landregen herab, der die vom Kampf Er: 
bitten bis auf die Haut burchnäßte und bei dem fetten Erdreich 
alle Bewegungen auf das Aeußerſte erſchwerte. War dies ein 
großes Ungemach, jo war der faft gängliche Dlangel an Lebens: 
mitteln für daS zahlreiche Heer der Verbündeten noch verberb- 
licher. Zudem erftarb der Muth bei den Erlebniflen des Tages 
und bei den trüben Ausfichten in bie nächſte Zukunft. Alles 
dies machte die Nacht zu einer der fchredlichiten. — Was die 
Franzoſen betrifft, jo waren fie zwar tobtmübe von ben bor: 
bergegangenen angejtrengten Märjchen und von den Kämpfen 
dieſes Tages; aber durh Schanzen, Mauern, Erdaufivürfe, 
Palliſaden, Häufer 2. gededt, hatten fie viel weniger verloren; 
da fie alle Angriffe abgefchlagen und ihren Raifer an der Spike 
mußten, war ihr Muth erhöht. Sie fanden auch unendlid; mehr 
Schub vor dem Unmetter in der Stabt und Vorſtadt, und 
Dresden gewährte noch immer fo viel Lebensmittel, daß ber 
Soldat zu der neuen Schlacht wieder Kräfte fammeln Ionnte. 
In diefer Hinfiht war der Kaifer möglichft vorſorglich geweſen. 


*) Es wird auch noch eine Divifion Giulay angeführt. Wir mwiffen 
nicht, von wo dieſe jet dahin gefommen. 
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Schon am Tage hatte er es veranitaltet, daß an die Truppen 
Wein, Branntwein und Bier vertheilt wurde, jet warb biefe 
Fürſorge verdoppelt. Auch die Stärle des Heeres vermehrte 
ih noch. Während der Nacht trafen das Corps von Victor, 
der Reſt von Marmont und noch mehrere Truppentheile ein, 
und am Morgen Tonnte das Heer in und um Dresden zu 
110— 120,000 Mann angenommen werden. 


Nachdem es die ganze Nacht ununterbrochen fortgeregnet, 
brach der Morgen des 27. Auguft jo trübe an, daß es fchien, 
es wolle gar nicht Tag werden. Als es dann heller wurde, 
goß der Regen in Strömen, jo daß man nur eine geringe Strede 
um fich jehen konnte. Es mar ein fchlechtes Wetter zur Er⸗ 
neuerung einer großen Schlacht. 

Der Oberfeldherr der Verbündeten mollte, dem gejtrigen 
Beihluß zu Folge, aufs Neue fein Heil verfuchen. Aber auf 
dem rechten Flügel war weder die ruffilch-preußifche Garde, noch 
auf dem linken das Corps von Klenau angefommen. Er wollte 
deren Eintreffen erft abwarten und zögerte darum mit dem Be: 
fehl zum Angriff. Diefe Art und Weiſe war indeß einem fo 
überaus thatkfräftigen Gegner gegenüber übel berechnet. Napo⸗ 
leon, der ſich Hoffnung gemacht, daß die Berbündeten in der 
Nacht abziehen würden, und der ſich hierin getäuſcht ſah, zö— 
gerte nicht, nun ſelbſt zum Angriff überzugehen, und Schmwar- 
zenberg mußte nun zuſehen, mie er ſich leiblih aus dem jehr 
Ihlimmen Handel herauszog. Einen Theil feiner ſich geftellten 
Aufgabe hatte Napoleon ſchon am vorigen Tage gelöjt: er hatte 
den rechten verbündeten Flügel, die Rufen und Preußen, zu: 
rüdgetrieben und umfaßt, um fie von der Tepliger Straße ab: 
zubrängen. Heute hatte er dieſe Aufgabe zu vervolljtändigen, 
wobei ihm Fürſt Schwarzenberg jehr behülflih war, indem er, 
wie wir willen, befohlen hatte, daß der rechte Flügel auf das 
Gebirge zurüdgehen folltee Der andere Theil der Aufgabe, den 
Iinfen Flügel der Verbündeten aufzurollen, war ebenfalls am 
vorigen Tage eingeleitet, und auch bier war der verbünbete 
Oberfeldherr Napoleon jehr entgegen gefommen, indem er dieſen 
Flügel bedeutend an Streitlräften geſchwächt hatte. Während 
der franzöfiiche Kaifer diejen feinen Plan ausführte, hatte er im 
Centrum nur fo viel Kräfte, um das Gefecht hinzubalten. 

Auf dem rechten verbünbeten Flügel, zwifchen der Elbe 
und dem großen Garten, eröffneten die Marſchälle Mortier und 
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Ney mit vier Divifionen der jungen Garde, der Reiterei der 
Garde unter Nanſouty und mit zahlreihem Geſchütz troß des 
ſchrecklichen Wetters jchon um 6 Uhr Morgens das Gefecht. 

Sentrum, zwiſchen dem großen Garten und der Weißerit, 
wo die Marſchälle St. Cyr und Marmont befehligten, deren 
Corps noch seine Divifion der jungen Garde zugetheilt war, de 


nen allen die alte Garde am Dippoldiswalder Schlage zur Un- - 


terjtügung diente, jollte nicht angegriffen, jondern ein etwaiges 
Gefecht blos hingehalten werden. Auf dem anderen Ufer ber 
Weißeritz mar das Corps des Marſchalls Bictor, fo mie bie 
Reiter: Corpg von Pajol und Latour-Maubourg (lebteres auf 
dem äußerjten rechten franzöfiichen Flügel) unter den Befehl des 
Königs von Neapel gegeben, um die Umgehung und Aufrollung 
bes linken Flügels der Verbündeten auszuführen. Auch bier 
begann der Angriff mit Tagesanbrud. 

In der Morgendämmerung hatten fih die Ruflen und 
Preußen, dem Befehl Schwarzenberg’8 gemäß, aus der Thal- 
ebene auf die Berge zurüdgezogen. In der Thalebene fanden 
die Marfchälle nur noch die Nachhut von Wittgenftein unter 
dem General Roth, der noch Dorf und Wald Blaſewitz und 
das Dorf Gruna nebſt dem dabei liegenden Vorwerk Grünwieſe 
bejebt hatte. Eine fo geringe Macht war gegen die weit über: 
legene feindliche großer Gefahr ausgejebt, und es gereicht dem 
ruffifchen General zur Ehre, daß er ſich ohne mejentlichen Ber: 
luſt aus fo fchwierigen Verhältnifien zog. “Die beiden Marfchälle, 
Mortier auf dem linken, Ney auf dem rechten Flügel, rüdten in 
der Thalebene vorwärts, der leßtere zögernd, um zubor den 
eriteren die Umgehung längft der Elbe ausführen zu laſſen. 
Marſchall Mortier, die Garde-Reiterei von Nanfouty links zur 
Seite, drang in den Wald von Blaſewitz ein, verjagte die Ruf: 
fen aus diefem Dorf und richtete feinen Marſch längs der Elbe 
auf Tolkwitz und Laubegaſt, um erft die Umgehung ganz aus: 
zuführen. Nachdem diefe geichehen mar, ſchwenkte er ein, und 
e3 erfolgte nun im Verein mit Ney der Angriff auf die ruffifche 
Stellung bei Oruna. General Roth fah die ungeheuren Mafjen 
fich gegen ihn anmwälzen und zog fich bei Zeiten nach Seidnitz 
zurüd, wo er verjuchte, eine neue Aufitellung zu nehmen. Wäh- 
rend er aber hiermit beihäftigt war, drang Marſchall Mortier 
Ihon auf ihn ein, und die Neiterei von Nanfouty hatte ihn 
bereits vecht3 umgangen. Es war nun fein Säumen mehr, er 
mußte eilen, die Höhen von Leubni und Torna zu gewinnen, 
wo Mittgenftein ftand, oder erwarten, daß er vor der Front 
des Heeres umringt und gefangen genommen wurde. Gein 
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Rüdzug, der zugleich eine Schiwenfung rechts rüdwärts war, 
hätte ſchon unter gewöhnlichen Umftänden feine große Schwie⸗ 
rigfeit gehabt, bier aber Tam die mehr als vierfacdhe Ueberzahl 
des Feindes, die drohende Reiterei defjelben und der vom Regen 
ganz aufgeiveichte Boden dazu. General Roth durfte den Rück⸗ 
zug in feine Flucht ausarten lafien, darum hielt er den Schwenk⸗ 
punft Seidnib gegen immer wiederholte Stürme der Franzoſen 
fo lange feft, bis feine Bewegung ausgeführt war. Bielleicyt 
hätte er Seidnit dennoch nicht gehalten, wenn man feine Roth 
nicht bemerlt und die ganze preußiſche Reſerve-Reiterei bei 
Grünwieſe ihn nicht unterftüßt hätte. Nachdem die Schwenkung 
vollführt war, galt es nım, möglichft ſchnell dem Gebirge zu: 
zueilen. Hiebei wäre General Roth um ein Haar die Beute der 
franzöfifden Garde-Reiterei unter Nanjouty geivorden, denn 
diefe war zwifchen Groß-Dobrig und Leuben durchgebrochen und 
ſchickte fi an, über ihn herzufallen. Glüdlicjerweife war dieſe 
in den Bereich der ruſſiſchen Geſchütze von Wittgenſtein bei 
Prohlis geratben. Die ruſſiſche Artillerie fab die Gefahr und 
erhob ein furdhtbares Fener, wodurch die Reiterei gezwungen 
wurde, auszumweichen, und alfo ihre Attafe nicht ausführen 
fonnte. General Roth vollführte mun feinen weiteren Rückzug 
auf Reid und Problis, ſchloß ſich recht? auf der Höhe an Witt: 
genftein an und war gerettet. Wenn ed nun aud nicht ge: 
lungen war, vie Rachhut der Rufen abzufchneiden, jo hatten 
die Franzofen doch auch völlig ihre Abficht erreicht, denn fie 
hatten die ganze Thalebene inne und ftanden von Grünwieſe 
bis Sedlitz, und felbft in Reid drangen fie em. Bon der fo 
wichtigen Straße nad) Teplit waren die Verbündeten völlig ab- 
gefchnitten, und eine Hauptabfiht Napoleon’3 war ſchon gegen 
Mittag erreicht. 

Während auf dem linken franzöfiichen Flügel jo große Vor: 
theile erfämpft wurden, erreichte der rechte Flügel unter dem 
Könige von Neapel noch viel glänzendere. Indeß ein Theil des 
Corps von Marmont ſich der Gehöfte am linfen Weißeritzufer 
bis gegen Plauen hin bemädhtigte, ging der Marſchall Victor 
am Imfen Ufer zur Erftürmung der dortigen Gehöfte und des 
Dorfes Löbtau Über. Sie waren von den DVefterreichern num 
ſchwach befebt und wurden daher bald in Befit genommen. Mit 
der Hauptitärfe hatte Graf Weißenwolf eine BViertelmeile rüd: 
wärts zwiſchen Leutewig und Dölzfchen eine etwas zu weitläufige 
Stellung genommen: Die Divifion Metzko links der hohen Frei: 
berger Straße bis Nieder: Gorbig; die Divifion Aloys Liechten⸗ 
ftein rechts derfelben über Roßthal hinaus, und die Brigade 
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Syollich bei Dölzfihen; die wenige Neiterei auf dem linten Flü⸗ 
gel der Divifion. Metzko, alfo überhaupt auf dem äußerften Im: 
ten Flügel. Als Unterftügung diefer Aufftellung befand fick 
nur die Brigade Mumb bei Ober-Corbitz und. weiter rückwärts 
vie von Klenau's Corps in Anmarjch begriffene Brigade. Meſſery. 
Bermuthlich verlieh ſich Graf Weißenwolf auf das Ankommen 
des Klenau'ſchen Corps, worin er fich jedoch täufchte. 

Während nun das Corps von Victor zwiſchen der Frei— 
berger Straße und dem Plauifchen Grund die Höhen gegen 
Wolfnitz, Nauslig und höher hinauf gegen Corbis, Roßthal und 
Dölzſchen erftieg, fette fi der König von Neapel an bie 
Spite der Reiter-Corps von Latonr-Maubourg und Pajol, eine 
Mafle von 20,000 PBferden*), um die Defterreicher links zu 
umgeben und ihnen den Rüdzug abzujchneidven. Nach allen fri- 
beren Berichten wird angenommen: der König von Neapel hätte 
diefe Umgehung verbedt durch den felfigen Ziehonen-Grund un- 
ternommen; es iſt aber genugfam ermittelt, Daß diefe große 
Reitermaſſe noch diesſeits Leutewitz und Burgftäbtel, kaum einen 
Kanonenſchuß vom linfen Flügel der Divifion Metzko, auf freiem 
Felde vorübergezogen ijt, und man muß vorausfehen, daß ver 
mit Macht herabftürzende Regen die Entdedung verhindert het, 
was freilicd; auch keine hinreichende Entſchuldigung ift. 

Während nun das franzöfiiche Fußvolk des Corps von 
Bictor die Truppen der Divifionen Aloys Liechtenftein in fieges: 
trunkenem Muth aus ben höher gelegenen Dörfern Ober-Eorbig, 
Neu-Nimptſch und Roßthal vertrieb, war ein geringerer Theil 
der frangöfiichen Reiterei zwiſchen Compitz und Ober-Eorbitz 
durchgebrochen, ſchwenkte noch weiter links und kam den abzie⸗ 
henden Oeſterreichern in den Rücken, unter welchen ſie eine große 
Niederlage anrichtete. Hiebei wird beſonders die Bravour der 


füchftfchen Reiter-Brigade (Garde du Corps und Zaſtrow-Kü— 


raſſiere) gerühmt. Zu gleicher Zeit war der Iinfe franzöſiſche 
Flügel vor Dölzſchen angelangt. Er übermwältigte die Brigade 
Solch, Iprengte fie auseinander, nahm einen Theil gefomgen 


und jtieß den anderen den felfigen Abhang des Plauifchen Grun: 


des hinab. 
Das Allertrübjte aber ftand noch bevor. Zu ſpät hatte 


*) Nach Oberſt Ater mar das Reiter⸗Corps von Latour: Maubourg 

78, das von Pajol 46 Schwadronen, zufammen 124 Schwadronen ftazt, 

welche er auf 23,000 Pferde berechnet. Hiernach hätte Die Stärke einer 

Schwabron. 185 Pferde fein müffen, welches dem Verfaſſer doch eine zu 

Bl Annahme erfchien, obgleich er weiß, daß die franzöfiſche Etatsſtärke 
ber als 150 Pferde per Escadron iv 
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Graf Weißenwolf den Befehl zum allgemeinen Rüdzuge gegeben, 
nun mußten jowohl die Divifion Metzko als auch die Brigade 
Mumb zu ſehr auf ihre Rettung bedacht fein, und fie fuchten 
nicht in der beiten Orbnung und in großer Eile in der Richtung 
bon Pennerih und Alt: Franten einen teilen Nebengrund des 
Plauifchen Grundes zu erreichen. Auf diefem Wege war ihnen 
die Maſſe der franzöfifchen Reiterei unter dem Könige von Nea- 
pel von Pennerich her aber fchon zuvorgekommen und ftürzte auf 
fie ein. Obgleich die athemlos Eilenden verfuchten, Vierecke zu 
bilden, jo murben fie doch überritten, umringt und der größte 
Theil gefangen. Durchnäßt vom Regen, ermattet, hungernd, 
entmuthigt, gaben fie zulegt allen Widerftand auf. Die Divi- 
fion Metzko mit dem Feldmarfchall-Lieutenant felbft wurde bis 
auf menige Flüchtlinge gefangen, eben fo der größte Theil der 
Brigade Mumb. Die Divifion Liechtenftein und die Brigade 
Czollich waren ſchon früher auseinandergefprengt und, was nicht 
entlam, gefangen worden. Der größte Theil der Flüchtlinge 
rettete fich in den Plauifchen Grund hinab, der andere, der auf 
der hohen Freiberger Straße zu entrinnen fuchte, wurde bon der 
franzöfifchen Neiterei verfolgt und noch eine beträchtliche Zahl 
gefangen eingebradit. 

Gegen 2 Uhr war der ganze inte Flügel der Defterreicher 
tactiſch vernichtet, 13,000 Mann waren gefangen, 15 Fahnen, 
26 Kanonen (ſämmtliches Geſchütz), 30 Munitionswagen ge: 
nommen. Als die Flüchtlinge auf das im Plauifchen Grunde 
endlich bis Heilsberg vorgekommene Corps von Klenau ftießen, 
wagte der öſterreichiſche Feldzeugmeifter nicht, weiter vorzudringen, 
fondern bog rechts auf Dippoldiswalda aus. 

Während beide franzöfiihe Flügel fo große Vortheile er- 
fämpften, hielt der Kaifer fein Centrum, die Corps von St. Cyr 
und Marmont mit der Unterftügung der alten Garde, immer 
noch zurüd. Indem er aber hier den Gegnern fo zahlreiche 
Streitkräfte zeigte — die Verbündeten konnten fie von den Hö— 
ben herab leichter überfehen, während fie ihre Kräfte verbergen 
fonnten — und das Gefecht durch heftige Kanonaden und theil- 
weiſe Angriffe hinhielt, feflelte er auch die Verbündeten an ihre 
Stellung und verhinderte fie, ihren hart angegriffenen Flügeln 
Hülfe zu fenden. Wie nun die Schlacht hier hin und her ge: 
wogt hat, ift im Einzelnen wenig befannt, da der dfterreichifche 
Generalftab Mittheilungen hierüber, fo mie überhaupt über die— 
fen Krieg, beharrlich verweigert hat. Indeſſen jtellt fich jo viel 
heraus, daß fein allgemeiner Angriff von Seiten der Berbün- 
beten ftattfand, obgleich fie den Franzofen um ein Beträchtliches 
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überlegen waren, und daß das Gefecht mehr in einer der wü— 
thendſten Kanonaden beftand, die je ftattgefunden haben, deren 
entfeßlicher Donner mit furdhtbarer Gewalt unausgefeht bon 
früh 7 Uhr bis Nachmittagg 3 Uhr die Fronten der beiden 
Heere entlang rollte. | 

Während die Schlacht hier entbrannt war, hielten ſich die 
Häupter der Verbündeten mit ihrem zahlreichen Gefolge binter 
ihren Linien auf dem mehrgenannten Bergzuge auf, der ſich von 
Plauen über Rädnis, Goſtritz, Leubnit hinzieht; am meijten 
fcheint bie Höhe bei Rädnit den beiden Monarchen und dem 
Oberfeldherrn Schwarzenberg zum Haltpunft gedient zu haben. 
Die Verbündeten Tannten Mittags oder bald Nachmittags die 
vollfommene Niederlage ihres linken Flügels noch nicht; Dagegen 
ſahen fie zu deutlich, wie ihr rechter Flügel gänzlich von der 
beiten Straße nad) Böhmen abgebrängt war und wie der Feind 
die ganze Thalebene beherrichte. Die Häupter, der Verbündeten 
fingen an, dieſen wichtigen Verluft zu fühlen, und da der größte 
Theil der ruffifch-preußifchen Garden angefommen war, jo wurde 
General Barclay angegangen, mit den Garden, mit Wittgen- 
ftein und Kleiſt — einer Truppenmaffe von beinahe 80,000 
Mann — von den Höhen herab einen Fräftigen Angriff zu füb- 
ren, um fich diefe wichtige Straße zu eröffnen. Barclay bielt 
dies bei der Erfchöpfung der Truppen und bei der Unmwegjam: 
feit des Bodens für unausführbar, die Monarchen und der 
Oberfeldherr wagten nicht, dieſe Bewegung geradezu zu befeblen, 
und jo wurde fie aufgegeben. Es blieb daher nur bei der un- 
unterbrochenen Kanonade, die nichts bewirken konnte. 

Etwa um 12 Uhr befand fidh der Katfer Alerander mit 
Gefolge auf der Höhe bei Räcknitz. General Moreau, der eine 
Ausfundung auf beiden Flügeln (des Gentrums) unternommen, 
fehrte zu ihm zurüd, um ihm feine gemachten Beobachtungen 
mitzutheilen und feine Rathichläge daran zu knüpfen. Moreau 
wendete fein Pferd gegen Alexander, in beflen Nähe Lord Cath— 
carth, General Sir Robert Wilfon und einige ruſſiſche General: 
Adjutanten hielten. Auf dem Wege war ein Dümpel, dem man 
ausweichen wollte, und Mlerander ließ Moreau voranreiten. 
Kaum war diefer eine halbe Pferbelänge voraus, als eine Ka— 
nonenfugel ihm das linke Bein am Knie zerichmetterte, durch 
das Pferd durchging und am rechten Bein ein Stüd von ber 
Wade nahe unter dem Knie fortriß. Alexander eilte zu dem 
Gefallenen und wandte ſich zu feinem Adjutanten, General Hertel, 
mit den Worten: „Thun Sie, was möglich ift, ihn zu retten.” 
Moreau’3 Freund, Oberft Rapatel, ebenfalls ein ausgewanderter, 
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in Feindesreihen befindlicher Franzoſe, nahm ihn in feine Arme. 
Als der Ohnmächtige wieder zu fich Iam, war fein erites Wort: 
„Wie ſteht es um ben Kaiſer?“ Ban fagte ihm, er ſei in feiner 
Nähe und untröſtlich über feinen Unfall, ſonſt aber unwerlegt. 
„Gott ſei gelobt!‘ rief Moreau aus. Hierauf fagte er mit ruhiger 
Faſſung zum Oberſten Rapatel: „Ich bin verloren; doch, mein 
Fremd, es ift ruhmvoll, zu fterben für einen fo edlen 
Zweck und unter den Augen eines folden Fürſten!“ — 
Wir haben Irhon an einem anderen Orte über die letzte Hand⸗ 
lungsweiſe Moreau’3 unfer Urtheil angedeutet. Die ganze Cha- 
vakterloſigkeit des ehemaligen Republikaners liegt in den obigen 
Worten. Leder Rechtlichventende wird feinen Ausfprud in daß 
gerade Gegentheil überjegen müflen: e8 war für ihn unrühmlich, 
für einen jo unedlen Zweck, die Belämpfung und Berkleinerung 
feine Baterlandes, zu jterben, unrühmlich in Feindesreihen, un- 
ter den Augen eines Fürſten, der der erbittertite Feind ſeines 
Baterlandes war. Als Napoleon den Tod Moreau's erfuhr, 
fagte er: „Er ift. gefallen als Opfer feiner Berrätherei am Ba- 
terlande! Das tft der Lohn, wenn man vergiät, was man fei- 
ner Ehre und ſeinem Baterlande jchuldig iſt!“ em Ausipruch, 
der nur der ftrengen Gerechtigfeit gemäß ift. *) 

Es iſt nicht ganz fiher, zu weldher Zeit von den Häup⸗ 
tern der Verbündeten der Rüdzug bejchlofien wurde. Nach meh- 
reren Schriftſtellern ſoll derfelbe fchon um Mittag, oder bald 
nad Mittag entichieven geweſen ſein. Gewiß tt, daß, balb 
nachdem Moreau verwundet worden, der Oberſt-Lieutenant von 
Hofmann, vom Prinzen von Würtemberg gefandt, beim Kaifer 
Alerander auf der Höhe von Rädnit mit der wichtigen Meldung 
anlangte: das Corp3 von Vandamme fei bei Königitein über bie 
Elbe gegangen und drobe, ihn von Böhmen abzufchneiben, wes⸗ 
halb er dringend um Berftärfung bitte. Cine jo bebeutenbe 
feinblihe Macht im Rüden, bie, wie fi bald ergab, gegen 
40,000 Mann betrug, mußte mit Recht die größte Beſorgniß 
erregen, und es tft gewiß, daß von nun an die Rede vom Rück⸗ 
zuge geweſen ift; nur war es fchwer, fich nach jo außerorbent- 
liden Opfern dazu zu entjchließen, es bauerte auch nach dieſer 
Meldung die Schlacht fort. 

Nach 2 Uhr kam nun noch die Nachricht von der ſchweren 
Niederlage des Iinfen Flügels jenfeit des Plauiſchen Grundes. 
Auch jebt noch mollten beive Monarchen bie Schlacht Halten und 


x*) Moreau wurde zuerft durch Oefterreicher, dann durch Koſaken 
zurücktransportirt und ftarh fpäter am 2. Sept. zu Laun in Böhmen. 
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fie jelbit am 28. Yuguft erneuern, da fie Die vom Teinde er: 
zungenen Bortheile für jo bedeutend nicht erfennen mollten, um 
fih für geichlagen zu halten. Nur Zürft Schwarzenberg beitund 
auf dem Rückzuge nad) Böhmen. Den Monarchen mochte bie 
Ausſicht zum Siege ſelber nicht ſehr einleuchten, aber zum Rück⸗ 
zuge konnten fie fich lange nicht entichließen, um jo mehr, da 


‚er ſchwer auszuführen war. Fürſt Schwarzenberg entinüfelte 


indeß bie t Heer Nachtheile, in welchen man ſich befand; 
führte ud) en Mangel an Munition, an Lebensmitteln, bie 
Crichöpfung der Truppen, die Mangelbaftigfeit der Bekleidung 
(befonder8 der Fußbelleivung) bei den Oeſterreichern an. Roach: 
beim man ftc nad) und nach von der Richtigkeit feiner Gründe 
überzeugt, fand er endlich Zuftimmung, und um 3 Uhr ftand 
e3 feſt, daß die Schlacht abgebrochen werden ſollte, weshalb 
von da an die Donner allmählig nacließen, dann verſtummten, 
und keine Angriffe mehr unternommen wurden. 

Nachdem der Rückzug beſchloſſen worden, entſtand bie große 
Trage, in welcher Richtung unb in welcher Drbnung er auäge- 
führt werden ſollte, denn da beide Flügel gefehlagen twaren, 
Bandamme im Rüden ftand und bie Teplitzer Straße verloren 
gegangen, ſo war es überaus ſchwer, mit einem ſo großen Heere, 
mit einer fo bedeutenden Reiterei, zahlloſem Geſchutz und un⸗ 
endlichem Fuhrwerk bei dem ſchrecklichen Wetter auf gräulichen 
Gebirgswegen den beſten Rückweg zu finden. Hierüber konnte 
man ſich lange nicht einigen. Da nun aber doch das Unver: 
meibliche geichehen mußte und die Zeit drängte, fo nahm man 
eine von dem öfterreichiichen und ruſſiſchen Chef des General- 
ftabes, den Generalen Radetzky und Toll, entiworfene Anorb- 
nung an, wonach der rechte Flügel (die Ruflen und Preußen) 
über Dohna die Tepliber Straße hinauf, die er ſich erforber- 
lichen Falls exit exrfämpfen follte; das Centrum über Altenberg 
und Eichwald auf Dur; der linke Flügel über Bretfchendorf auf 
Sayda und Rommotau zurüdgehen follte. 

Mit Einbruch der Dunkelheit ſetzten ſich die vielen -Tau- 
fende, nach immer in fortwährendem Regen, aufs Aeußerſte er: 
mübdet, .ausgehungert und entmuthigt, in Marich, um durch die 
völlig ausgezehrte, unmwegjame, Gegend wieder zurüd zu gehen, 
wo fie hergekommen waren. Nur ein Theil blieb auf den Höhen 
por Dresden, um diefe Bewegung zu verbergen. Schon an 
diefem Abend war das Hauptquartier des Königs von Preußen 
in Dippoldiswalda, das des Kaiſers von Rußland in dem nahe 
daran liegenden Reichſtädt. Die ganze Unternehmung war ber- 
gebens geweſen, eine zmeitägige große Schlacht war verloren, 
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und der Rüdzug konnte durch eine Fräftige Verfolgung von Sei- 
ten des Feindes mit dem Untergange des Heered und mit der 
Sprengung des Bünbniffes der Monarchen enden. 

Napoleon — um au ihm in unferer Erzählung fein 
Recht mwiderfahren zu laffen — mar an dieſem zweiten Schlacht: 
tage fchon um 6 Uhr Morgens bei der Liinette Nr. 4 vor dem 
Falkenſchlage, wohin er alle Meldungen zu richten befoblen hatte. 
Er ritt von bier, mit Zurüdlaffung feines Gefolges, nur von 
Bertbier, Caulincourt und dem ſächſiſchen Kriegsminiſter, Ge- 
neral Gersdorf, begleitet, 800 bis 1000 Schritt bis auf eine 
Höhe vor, um fich etwas beifer vom Stand der nächſten Ver⸗ 
hältnifje zu unterrichten; aber das Wetter verftattete feine Um: 
ficht, die ganze Gegend lag im Nebel und der Regen fiel in 
Strömen herab. Er kehrte hinter die Lünette zurüd, wo indeß 
ein Zelt aufgefchlagen und ein Tiſch mit Stühlen herbeigefchafft 
war. In der Nähe des Beltes hatte man troß des ſtarken Re: 
gend ein großes euer angezündet. Der Kaifer ftieg ab und 
ging ind Belt, um die Entmwidelung der Angriffe auf den Flü- 
geln abzuwarten. So wie er eine Nachricht von Belang erhielt, 
ließ er diefe fogleich dem König von Sachlen melden. Als fein 
Iinfer Flügel unter Mortier und Ney fo große Fortichritte machte, 
etwa um 9 Uhr, ftieg er wieder zu Pferbe, ritt nach dem Ber: 
hau bes seohen Gartens, fodann auf der Pirnaer Straße nad) 
Seidnitz. Er ordnete dort die Angriffe auf Neid an, begab 
fih nad Strebla, wo er die Erftürmung von Leubnitz anord: 
nete, welche nicht gelang, traf mehrere Befehle im Centrum — 
unter anderen auch ben zum Vorgehen derjenigen reitenden Bat- 
terie, welche Moreau tödtete — und fam um 1 Uhr zu der 
Schanze zurüd, melde er nicht mehr verließ, und ſich größten: 
theils bei dem großen Wachtfeuer in ber Nähe feines Zeltes 
aufhielt. Er empfing bier mit großer Freude die erſte Nach— 
richt von dem Vorrüden Vandamme's durch einen fächfifchen 
Jäger, Werner, der fi durch die fechtenden Partheien durch⸗ 
geichlichen hatte. Hiernach mußte Pirna bereits in Vandamme's 
Händen fein. Bald erhielt er vom Könige von Neapel auch bie 
Nachricht von der gänzlihen Niederlage des feindlichen linken 
Flügels. Als nah 3 Uhr das fürchterliche Kanonenfeuer der 
Verbündeten nachließ und bald verftummte, hielt er die Arbeit 
des Tages für geendet, und man fonnte die Freude über das 
völlige Gelingen. feines Planes auf feinem Gefichte lefen. Er 
machte noch einige Anordnungen, fandte, unter Mittbeilung der 
Ergebniffe der Schlacht, Befehl an den General Vandamme, 
gegen die Ruſſen und auf der Tepliter Straße nach Böhmen 
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borzurüden, und nachdem der gefangene und verwundete Feld— 
marjall: Lieutenant Baron Metzko eingetroffen, den er: nieder- 
jeßen und verbinden ließ, verlangte-er, nach After um 4 Uhr, 
nach. Odeleben um 6 Uhr, fein Pferd, um nad) der Stadt zu: 
rüdzureiten. Aus den Aermeln und von dem Schoofe feines 
grauen Ueberrod3 troff der Regen, und die Krämpe feines Huts 
hing losgerifien über ven Naden hinab. In Turzem Trabe ritt 
er zum Dippoldiswalder Schlage hinein, überall von den tojen- 
den Vivats feiner Truppen als Sieger begrüßt. Ihm nad 
folgten 1000 Gefangene, meiſt Defterreicher, jpäter trafen die 
13,000 Gefangenen des linken (öfterreichiichen) Flügels ein, 
worunter außer dem an den Kaifer vorangefandten Metzko noch 
2 andere Generale, 64 höhere und einige hundert Subaltern- 
offiziere. Die Gefangenen und feindlichen Verwundeten wurden 
in mehreren Kirchen, im Zwinger und verjchiebenen anderen 
Drten untergebracht, die genommenen Gejchüte im Echloßhofe 
aufgefahren. Be 

Am Abend mwünjhte der ſächſiſche Kriegsminifter, General 
Gersdorf, Napoleon Glück zu feinem Siege, legte großen Nach— 
drud auf die empfindlichen Verluſte Oeſterreichs und bemerfte, 
daß das Ergebnif der Schlacht und die Schnelligfeit, wie der 
Kaiſer feine Siege verfolge, bei Defterreich eine fchnelle Reue 
herbeiführen könnten. „Es ift möglich”, fagte Napoleon, „der 
Eintlang fehlt noch — man fieht es an Allem. Heute rettete 
das ſchlimme Wetter den Feind vor vollftändiger Vernichtung. 
Ich würde die Höhen im Gentrum erftürmt haben, was ich des 
Regens wegen nicht fonnte. Ich denfe eher in Böhmen zu fein, 
als meine Gegner.” Nachdem fie noch über Mehreres verhan- 
delt, bemerkte der Kaifer, wie in trüber Ahnung, zu dem fächfi- 
Ihen General: „Wie Sie midy da fehen, bin ich fehr erfreut 
über die Ergebnifje diefer Tage; inzwiſchen, mo ich nicht bin, 
geht es ſchlecht. Was gegen Berlin fteht, ift gefchlagen, und 
ih fürchte für Macbonald; er ift brab, er ift gut, mir ergeben, 
aber er ift nicht glücklich.“ — Nachdem der fächfiiche General 
ihn verlaflen, ließ er ſich den gefangenen Feldmarfchall:Lieute: 
nant Metzko vorſtellen und befragte ihn über die Friegerifchen 
Zuftände des Tages. ALS diefer aber die Bitte wagte, auf fen 
Ehrenwort entlaffen zu erben, erwiederte der Kaifer mit ele- 
ganter Bitterfeit: „er könne einen öfterreichifchen General 
nicht der Gelegenheit berauben, der Tochter ſeines Souverains 
in Paris die Hand zu Tüfjen.‘*) | 


*) Odeleben. 
Beitzke, Freibeitötriege, II. 3. Aufl. 


Ot 
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Das. traurige Ergebniß der Schlacht bei Dresden für ie 
Verhundeten war ein Berluft an Todten und Verwundeten kam 
wenigſtens 15,000 Wann, an Gefangenen (die 2 felgenben 
ünge mitgerechnet) von 23,000 Mann, größtentheils VDefkem 
An den. beiden Schlachtiagen hatten fie 30: Kananen 
verlpren,; auf dem Rüdzuge wird mohl noch eine Anzahl ſtechen 
geblieben fein. Eben jo war eine große Anzahl Pulverwagen 
und Fuhrwerk fiehen geblieben.*) Rechnet man, wie 08 bins 
länglic ermittelt ift, daß die Reihen der Deſterreicher auf Dem 
Rüdzuge noch bedeutend durch Deſertion arte! wurden **), 
und ihr Heer bei der Ankunft in Böhmen fo durcheinandert 
gelommen und, geſchwächt war, daß eine völlige Neuhildung 
gefchehen mußte, ſo Tann man ben Gefammtneriuf nicht 3% 
hoch auf 40 — 45,000. Mann und wielleicht noch höher an⸗ 


n. 

Die Unternehmung auf Dresden und die Dresdener Schlacht 
geben ein wahres Mufterbild der Schwäche von Coalitipaen Man. 
will exit, Etwas (bier den Marſch auf Leipzig), was auf lauter 
falſche Vorausſetzungen gegründet iff; man erkennt dies fpäten 
und will ein Anderes, was den realen Zuftänden näher liegt. 
Da, man ſich aber hierauf nicht gleich von Anfang eingewichtat 
hat, begeht man in der Ausführung die größten Mißgriffe. — 
Nur zu deutlich zeigt ſich die —— bes Oberfeldheren, 
ber bei anderen Verhältniſſen den Oberbefehl verloren haben. 
würde. Aber er ift nicht allein ſchuldig, denn es findet eine 
beftändige Einmiſchung des antosfenden Monarchen, je nach ihrem 
eigenen Intereſſe, auf jede größere Bewegung des Heeres, auf 
bie einzelnen Maafregeln in ber Schlacht ftatt. Beſonders iſt 
es wieder der. Kaiſer Alerander, der ſich am thätigſten einmilcht; 
er muß aufs Neue een daß es durchaus nicht glüdlich. in 
feinen Anordnungen üt, und mir fehen auch, dab er von nun. 
an fein Talent für. das Schlachtfeld zu bezweifeln anfängt und 
den Feldherren einen größeren Antheil an der Leitung ein 
räumt. ***), 

*) Bufolge Marmont’3 Memoiren, V. Band, 17. Buch, überfegt ı von 

Dr. &. Burdhardt, Halte, debnemann 1857, S. 131, ſprengten die Ver⸗ 
bundeten ganze Munitionsparis in die Luft. ©. 139 verloren bie Ber- 
bündeten auf dem Rüdzuge noch 30 Kanonen, 7 — 800 Artilleriewagen 
oder Equipagen, und an Todten, Bervunheten und Gefangenen I — 
10,000 Mann, 

**) Man fand bon Seiten der Franzofen im Plauifchen Grunde, 
nach After, ganze Reiben von zuſammengeſetzten Gewehren de3 öfter: 
reidifchen Fußvolks, welches fie dort gelafjen und entwichen war. 

+4) Die Verbündeten hatten an 50,000 Wann meifk vartrefflicher 
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Die vollig geſcheiterte Unternehmung auf Dresden machte 
auf die verbundeten Sonveraine und auf ihre Umgebungen: ben 
albertiefſten Eindruck, und ohne die Giege bei: Groß⸗Beeven und 
an der: Katzbach, ohne das zufällige Glück bei Gulm würde 
ODeſterroich abgetreten fein, das Bündniß hätte ſich aufgelöft; es 
wäre Friede geworben und der. eiferne Arm der Franzoſen würde 
wahrſchrinlich noch Tange Zeit auf Deutichland geleitet haben. 
Der OQberfeldherr Schmuarzenberg war fo fehr über die möglichen 
Folgen in Beftiirzung, Daß er an Blücher den Befehl ſandte, 
ihm m Böhmen mit 50,000 Mann zu Hülfe zu kommen. ⸗ 
ternich wur ſo ſehr erſchroden und außer ung, daß er einen 
Unterhandler an: Napoleon nach Dresden funbte, um vorläufig 
einyalenten, Nach einer Aeußerung, bie der König von: Preußen 
in. Teplig einem oͤſterreichiſchen General madte, kann man. an- 
nehmwen, daß er bie Coalition ſchon als aufgelöft betrachtete und 
für ſich felbft das —— befürchtete. — Stein war untröſtlich 
und von tiefſtem Unwillen erfüllt. „Wir haben“, fihveibt er 
an ben Grafen Münfter?), „eine Vermehrung der Waffe, 
nicht ber Einfichten und der eblen, thattsäftigen Gefinmengen 
erhaiten, und die Früchte des feit 1810 befulgten. Syſtems 
innen gelernt. Von 1806 an bis 1809 arbeiteten die Beiden 
Stadions Daran, am ben Geift ber Nation zu heben, bie 
Armee zu veritärken. und zu berbolllommmen, Heides mit Erfolg: 
die Nation war beaeiftert, die Armee Klug fi tapfer, Jetzt 
ſteht ein Falter, abfichtlicher, flach beredinender Mann (Metternich 
an der. Spiße, ber ſich vor jeder krüftigen Maaßregel ſcheut, fi 
das Biel nahe ſteckt und mit kümmerlichem Flickwerl ſich ein 
Der neue Miniſter ſtrebte jeit dem Frieden: (1809) bis jegt, den 
Gours zu verbeſſern, den Frieden zu erbetteln, die Armee 
desorganiſiren, ven Geift der Nation zu . Vähmen; man ho 
durch allerlei diplomatifche Künfte das * Problem der Re⸗ 
generation Europa's zu löſen, und es gelang zum Theil: die 
| ift und ward lau, die Armee Schlägt fich nicht ſonder⸗ 
i 

Ueber die Schlacht von Dresden und über die ganze Unter- 
nehmung erfuhr dad Publikum lange Zeit hindurch nicht ein 


— — 





Reiteretr, wovon am zweiten Schlachttage wenigſtens 40,000 Mann zur 
Stelle waren. Sie wurde zu keiner nennenswerthen danblung gebraucht 
und ftand: beinahe nur überall im Wege. Die Franzoſen hatten mir 
25,000 Mann Reiterei, merklich Aleqhter als die der Verbündeten; aber 
welche. Erfolge wurden damit erkämpfi! — 

*) Briefwechſel zmifchen Stein und Graf Münfter im. IL Xheil der 
Lebensbilder aus dem Befreiungsfriege. 
5* 
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Wort; es war, ald wenn das große böhmifche Heer gar nicht 
vorhanden wäre. Die Zeitungen waren nur voll von den 
Schlachten bei Groß-Beeren und an der Katzbach, die außer: 
ordentlich gelegen kamen, um das ängftlih harrende Volk zu 
beſchwichtigen. Erſt nachdem man durch die Schlacht bei Culm 
und durch den Eingang der übrigen Siegesnadhrichten wieder 
Muth gewonnen hatte, wagte man auch, von der Unternehmung 
auf Dresden zu reden, aber es geſchah jehr ſpät, und erjt in 
den Berliner Zeitungen vom 11. September, zugleih mit dem 
Culmer ‚Siege, wird beiläufig erwähnt, daß „ein Theil der 
combinirten böhmifchen Armee‘ am 26. August einen Verſuch 
gemacht, Dresden durch einen Handftreich zu nehmen, daß der 
Angriff am 27. wiederholt worden, daß man aud einige 
Schanzen genommen habe, daß aber die Unternehmung auf: 
gegeben worden, weil der Kaifer Napoleon mit einer bedeuten: 
den Macht ſich in der Stadt befunden, welcher den ſtark ver- 
Ihanzten Pla hartnädig vertheidigt habe. Später — in der 
Boffiihen Zeitung vom 16. September — wurde bie Unter: 
nehmung auf Dresden fogar nur „eine große Ausfundung 
(Recognoscirung)“ genannt. Während des Krieges vernahm 
auch das Volk nichts Näheres davon und Niemand fonnte be: 
greifen, warum das große böhmifche Heer nad) dem glänzenden 
Siege bei Culm ſechs Wochen hindurch jo unthätig fein könne, 
daß man fo viel mie gar nichts von ihm erfuhr. Selbſt noch 
eine ganze Zeit nah dem Frieden kannte das Publikum nicht 
die große Bedeutung der Dresdener Schlacht, auch die Friegeri- 
ſchen Darftellungen waren beinah ein ganzes Menjchenalter hin- 
durch noch fehr ungenau. Die erfte gründliche und erichöpfende 
Darftelung ift erjt 1844 durch den ſächſiſchen Oberſten After 
geliefert worden, welcher wir in unjerem Abriß hauptjächlich 
gefolgt find. 


Rückzug des großen verbindeten Heeres nad Böhmen. Gefechte auf 
der Tepliter Straße. 


Die Verbündeten hatten, mie wir gejehen haben, bei der 
Unternehmung auf Dresden gewaltige Verluſte erlitten; dieſe 
mußten ſich aber noch außerordentlich fteigern, wenn Napoleon 
in gewohnter Art die Verfolgung betrieb. Nun batten bie 
franzöfiihen Truppen bis zur Schlacht ungeheure Märfche zu: 
rüdgelegt, fie hatten dann zwei Tage hintereinander gelämpft, 
hatten eben jo wie die Verbündeten von dem furdhtbaren Wetter 
und zwei Talten Regennächten gelitten, auch Mangel an Ber: 


— — — - — — 
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pflegung gehabt, und waren bis aufs Aeußerſte ermüdet, ſo 
daß die Natur gebieteriſch ihr Recht verlangte. Bei einer Ver—⸗ 
folgung ift die Neiterei vorzüglich geeignet, eine große Rolle zu 
fpielen. Die franzöfiihe hatte zivar am vorigen Tage große 
Thaten verrichtet, war aber darum nicht im Stande, weite 
Räume zurüdzulegen und neue Fräftige Attafen auszuführen, 
wohingegen die zahlreiche verbündete Reiterei den Rüdzug decken 
fonnte. Dies zujammengenommen, jo mie der gänzlich aufge 
weichte Boden und der immer fortwährende Regen hinderten 
eine kräftige Verfolgung. 

Dies Alles hätte jedoch großes Mißgeſchick nicht abwehren 
fünnen, wenn eine ftarfe Unterlafjungsjünde Napoleon’3, die 
manchmal und ſogar in enticheidenden Augenbliden aud) ein Genie 
begeht, die Verfolgung nicht fehr ermäßigt hätte und den Ber: 
bündeten nicht ein unerwarteter Erfolg zu Theil geworden märe, 
der einen guten Theil der Unglüdsfälle wieder gut machte. 
Einem deutjchen Prinzen, mwiewohl in ruffiichen Reihen, dem 
Prinzen Eugen von Würtemberg, gebührt hier der Ruhm, 
diefen Erfolg möglich gemacht und der beutichen Sache einen 
großen Dienft geleiftet zu haben. 

Wir erinnern ung, daß Fürft Schwarzenberg dem General 
Wittgenftein bei feinem Vorgehen aus dem Tepliter Thal nad 
Dresden empfohlen hatte, den Königitein einzufchließen und wo 
möglich die dortigen Brüden über die Elbe zu zerftören (um zu 
verhindern, daß der Feind von bier aus Gtreitfräfte in den 
Rüden. jende). Zu diefem Zweck wäre kaum das ganze Wittgen- 
ſtein ſche Corps genügend geweſen, denn die Brüden maren mit 
allen Mitteln der Kunft befeftigt, von ber Bergfeftung König: 
ftein gededt und mit einer Divifton bejebt; anderentheil3 mußte 
man befürdten, daß der Feind von der Laufit her hier anfehn: . 
liche Streitkräfte übergehen laſſen würde, um fie den Verbünde— 
ten in den Rüden zu fchieben. Als der General Wittgenitein 
auf Dresden marſchirte, war zur Beobachtung dieſes Punktes, 
wie wir oben bereit? anführten, der Prinz Eugen von Würtem: 
berg mit dem zweiten ruffifchen Infanterie-Corps bei Pirna zu: 
rüdgeblieben. Dieje Truppen beſtanden, mit Inbegriff der zu: 
gegebenen Divifion Helfreih, aus 12,000 Mann - Fußvolf, 
1800 Reitern und 26 Gejchüten.*) 


) So nad After. Nach einem neuern Werke: Aus dem Leben 
des Prinzen Eugen von Würtemberg, von Freiherrn von Hellborf. 
Berlin, Hempel 1862, II. 132, wird die Stärke ein wenig geringer, auf 
13,000 Wann, angegeben. Speciell beftand die Macht aus den 15 Ba⸗ 
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Der Prinz, welcher die große Wichtigkeit ter feinblichen 
Elfübergänge und die Bewahruug ber beften Strafe nad Böhasen 
in bollen Maaße einſah, maihte höheren Orts dringende Vor⸗ 
Stellungen um Verſtärkung, aber biefe blieben unberückfichtigt, 
und er war Jange Zeit auf fich ſelbſt angewiefen. 

Aus den Einleitung zur Dresdener Schlacht willen wer 
nu, Dos her Genercil DBandamme mit bem ehr verſtürkten 
erfien Corps des frangöfifchen Heeres vom Kaiſer den Auftrag 
hatte: "bei Köntgftein fiber die Elbe zu gehen, fi ber Teplitzer 
Straße zu bemädhtigen und Alles abzufdmeiben, was ſich auf 
dieſer zuvickziehen würde. Die Truppen des Genevals Ban- 
damme, 52 Bataillone, 39 Escadrons und 60 —— it in 
4 Ditifionen, im Ganzen gegen 40,000 Mann, hatten in ber 
Lanſitz nahe an der Elbe geftanden, fie waren "nicht Dur an⸗ 

geitwengte Märſche fo ermäret, wie die, welche der Kater von 
Schleſien mitgebracht; fie waren umberlibet, frih und Tampf: 
luftig. Den General Vandamme Tennen wir bereits al3 einen 
Der unteraehmenditen und unerſchrockenften Franzöfichen Genevale, 
der wegen jeiner Rampfhuft von Napoleon vorzugsweiſen, der 
Schläger‘ genannt wurde. Bei der ihm aufgetrngenen inter- 
nehmung hoffte er den Marſchallſtab zu verdienen, unb er war 
* befliſſen, aus allen Kräften feinen Auftrag gauszu⸗ 


rem. 

General Bandamme Tam ten 25. Auguft üb bei ben 
Elbbrücken an, nachdem die bier ftehende Diviſion vom Corps 
bon St. Eur nach Dresden abmarſchirt war. Er begann To- 
gleich überzugehen, und ba fein nächſter Auftwag war, ſich 
Pirna’s zu bemäditigen, fo zog er feine Truppen nörblich durch 
die Felſenſchluchten des linken Elbufers auf die ſogenaunte 
Ebenheit vor, die durch das verſchanzte Lager ber Sachſen 
im ſiebenjährigen Kriege berühmt iſt. Er fand hier Vortruppen 
des Prinzen von Würtemberg, die er angriff und — 
ohne ſie jedoch ſo bewültigen zu Tönnen, als er wünſchte, da 
er noch nicht genug Truppen zur Hand hatte, indem der Weber- 
gang feiner zahlreichen Truppen über die Elbe und das Empor- 
Ihmmen der fteilen Schluchten viel Zeit erforderte. Noch um 
3 Uhr Nachmittags hielt ſich der Prinz zwiſchen Krieſchwitz mb 
Struppen auf dem genannten Plateau. 

Bei dieſen Gefechten erfannte der Prinz, daß eine ſehr be- 


tallonen des Corps des Prinzen, auß 5 Bataillonen der Diaiion | 
Pe: 4 Ücabrond Gufaren und Ulanen, 1 Rofalen- -Regement 
3 Batterien. 
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deutende Macht geyen ihm im Anmarſch fein mhfle, wert ſich der 
Feind feben Hugenblit verflärkte, und er erfuhr auch, daß im 
Kurzem 50,000 Mann auf ihn eindringen würden. Ms um 
Hefe Zeit die zulliich-preußifhen Garden unter dem Großfürſten 
Conſtantin auf vor Tepliter Straße vorüber marichirten, Tief 
der Pring das Gefährliche feiner Lage, fo wie ber Lage des 
verbünbdeten Heeres dem Großfürſten melden und dringend um 
Unterſtützung bitten. Derſelbe ſandte ihm Jeboth nur das Leib⸗ 
Kireoffier-Negiment der Räiferin unter dem Prinzen Leopold von 
Sachfen⸗Coburg, welches er fogar am Abend tvieder zurückzog, 
und ſetzte mit allen Truppen jeinen Marſch nuc Dresden fort. 
Huf ſeine eigenen Kräfte angewiejen, beichloß der Prinz, Metig: 
ftens alles Mögliche zu thun, um ſchweres Unglüd von den 
Berblinseren abzumenden. Er verſtärkte Die Stellung bei Striefch- 
wis und Struppen unb bielt ſich Bier mit großer Ausbauer 
gegen bie mit Macht angreifenden Franzoſen bis zum Eintritt 
der Dunkelheit, ‘wiewohl er dies mit dem Verluft Des vierten 
Theils feiner Streitkräfte erfaufen mußte. = 
Der Prinz verfehlte nicht, aufs Neue Bericht über feine 
ſchwierige Lage Abzuftutten, indeſſen ſchickte man ihm nicht etwa 
Verſtärkung, ſondern einen oberen Befehlshaber, wiewohl man 
wicht im Entfernteſten Urfache hatte, mit feinem Benehmen un- 
zufrieden zu fein. Der General-Lieutenant und General Adjutant 
des Kaiſers, Graf Dftermann-Tolftoi, überhaupt wegen jei- 
ner Sonberbarteiten bekannt, welche nach dem Siriege 1812 in 
Geiſteskrankheit übergegangen, und noch fehr leidend, daher ohne 
Anftelung und Binzlih exit von Prag beim Heere angelommen, 
Bartte. den Kaiſer feitvem beſtändig angelegen, ihm wieder ein 
Commando zu geben, und Alexander hatte, wie es heißt, um 
an nut 108 zu Werden, ihm ben Befehl der Truppen gegen 
Önigftein anvertraut, ohne gerabe zu wiſſen, wie hier bie Ber- 
haltniſſe beſchaffen waren. General Oftermann, als er am 
Abend fpät bei dem Prinzen ankam, mar, obgleich ein tapferer 
Mann, völlig unfähig, ein Commando zu führen, au war er 
mit ben kriegeriſchen Verhaͤltniſſen und mit der Beſchaffenheit 
der Gegend auf dieſem nenen Schauplatz gänzlich unbekannt. 
In einem Zuſtande, daß er durch zwei Adjutanten beaufſichtigt 
werden mußte, verzichtete er auch auf das eigentliche Com: 
mando und wollte, an des Prinzen Seite rveitend, nur Zeuge 
der weiteren Vorgänge bleiben.*) Die Laſt des Befehls blieb 


*) Bur © te ber Sthlexcht bei Cukmm. Auftlärung verfchiedener 
bis tept e Thatfachen Uber die Tage vom 25. bis 
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daher nach wie vor in den Händen des Prinzen, um fo mehr, 
da ihm noch immer directe Befehle von Barclay, von Schwarzen: 
berg, ſelbſt vom Kaifer zufamen. 

Graf Dftermann und der Prinz famen bald überein, daß, 
da fie feine Verſtärkung erhielten, fie ganz außer Stande wären, 
das Plateau von Pirna und nod weniger die Stadt Pirna 
zu halten. Es ſchien ihnen das Beſte und Wichtigſte zu fein, 
ſich auf der Tepliger Chauflee ſelbſt aufzuftellen, um dieſe un: 
ſchätzbare Verbindung mit Böhmen ficher zu ftellen. Um dahin 
zu gelangen, mußte man aber ben tiefen feljigen Grund der 
Gottleube überjchreiten, melches bei ftodfiniterer Nacht und bei 
dem eingetretenen Regen feine leichte Sache war. Dennoch 
wurbe diefe halöbrechende Unternehmung bewerfitelligt, und die 
ruſſiſche Streitmadht ftellte fih nötblid und ſüdlich von Zehiſt 
auf, Front gegen die Elbe. Die beiven Generale nahmen ihr 
Hauptquartier ebenfalls in Zehiſt. Da nun die große Ueber: 
macht Bandamme’3 klar geworden war, fo ſandten beide ruffi- 
fche Generale noch in der Nacht den Oberft-Lieutenant bon Hof: 
mann*), an den General Barclay und Fürften Schwarzenberg, 
um denfelben nochmals die gefährliche Lage zu jchildern, in 
welcher fich nicht allein das Corps, fondern auch das ganze 
verbündete Heer befinden würde, wenn es dem General Van⸗ 
damme gelänge, bier durchzubrechen und die Tepliter Straße 
zu gewinnen. Fürſt Schwarzenberg mochte nun einjehen, daß 
er beim Vormarſch auf Dresden zu wenig Sorge für feinen 
rechten Flügel getroffen habe: er wies den General Barclay an, 
das Corp8 des Prinzen von Würtemberg genügend zu ver: 
jtärfen, um VBandamme im Zaum zu balten. Barclay, der 
über die ganze preußiſch-ruſſiſche Macht verfügen konnte, ver: 
fannte die große Wichtigkeit der Abwehr Vandamme's und der 
Feſthaltung der Tepliter Straße jo fehr, daß vr nur eine Di- 
viſion zur Unterjtügung ſandte. Es mar dies die erſte Di- 
vifion der ruffiihen Garde unter dem General: Lieutenant 
Nermolof. Diefe Divifion war noch nicht nach Dresden ab: 
gerüct, fie hatte in der Nacht vom 26. zum 27. Auguft zwiſchen 
Ottendorf und Cotta ein Freilager bezogen und wurde angeivie- 


30. Auguft 1813, von Freiherrn von Hellborf, königl. preuß. Oberft und 
Commandanten der Feſtung Wittenberg. Berlin, ©. Hempel 1856. 
©. 16 und 17. Aus dem Leben des Prinzen Eugen von Würtemberg, 
von Freiherrn von Hellborf, II. 134. 

*) Denjelben, jpäter General-Lieutenant, der fich durch werthvolle 
Aufzeichnungen aus den Kriegen von 1812 an befannt gemacht bat. 
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fen, noch in der Nacht nach Zehiſt zu rüden und fich unter bie 
Befehle Oſtermann's zu jtellen. 

Es muß hier von vorn berein das ganz eigenthlimliche 
Verhältniß bemerkt werden, in welchem die ruffiiche Garde 
gegen das übrige Heer ftehbt. Es find ausgefuchte Truppen, 
die Offiziere ftehen in ihrem Range zwei Grabe höher als bie 
der Linie, und wer eine höhere Laufbahn beabfichtigt, kann 
diefe nur im Dienft bei der Garde machen. Die Garbe aber 
durfte nur als letzter Rückhalt im äußerften Fall zum Gefecht 
verwandt werden. Nun mar dies die erite Divifion ber 
Garde, das Palladium des Selbitherrichers, feine eigentliche 
Leibwacht, feine Buppe, in welcher die älteiten und berühmteften 
Regimenter des ruffiihen Reichs waren, die Negimenter Prev: 
brajensf, Semenomwsfoi, Ismailof, Schon von Peter dem Großen 
geftiftet, das Garde-ffäger-Regiment, die Garde-Hufaren und ein 
Regiment tatarischer Ulanen. Sole Truppen wurden im ruf: 
fiihen Heere für Weſen höherer Art angefehen und hielten ſich 
auch felbit dafür. Weit entfernt alfo, daß der Prinz eine er: 
wünſchte Verſtärkung an ihnen fand, mußte er nur bemüht fein, 
fie fo lange als irgend möglich zu ſchonen, fie fogar zu be: 
Ihügen und fo glimpflich, wie es fein Tonnte, mit ihnen umzu- 
gehen. Gleichwohl war er dur fie um 12 Bataillone, 91, 
Escadrons und 36 Geſchütze, 8500 Mann, verftärkt worden, 
und jeine Macht war überhaupt auf etwa 20,000 Mann und 
62 Geſchütze angewachſen. 

Am 27. Auguſt fuhr General Vandamme fort, ſeine Trup⸗ 
pen auf das Plateau von Pirna vorzuziehen. Er bemächtigte 
ſich auch der Stadt und jagte die Ruſſen mit Verluſt hinaus. 
Doch gelang es ihm an dieſem Tage noch nicht, alle ſeine 
Truppen auf das linke Elbufer und die Felsſchluchten hinauf 
zu bringen. Heftiger Regen und dichter Nebel ließen ihn ſeinen 
Gegner nicht erkennen. Nach Ausſage von Gefangenen hielt er 
ihn wenigſtens doppelt ſo ſtark, als er war, und da er noch 
nicht ſeine ganze Kraft beiſammen hatte, ſo fand er es bedenk— 
lich, ſeinem Gegner ernſthaft zu Leibe zu gehen. Er begnügte 
fich daher, von dem hohen Rand des Pirnaer Plateau's die 
Ruſſen heftig zu fanoniren, welches diefelben nad Kräften be- 
antworteten. Im Ganzen leuchtet doch aus dem Benehmen 
Vandamme's an diefem Tage eine VBorficht hervor, die mit ber 
großen Energie der folgenden Tage ſehr contraftirt. E3 fcheint, 
er wollte feine ernfte Gefechtseinleitung treffen, weil er die Ber: 
hältnifje noch nicht überfehen konnte. Er hatte den eriten Theil 
feiner Aufgabe gelöft, auf dem Iinfen Elbufer zu fein und dem 
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dorf zu na 

Die verſchiedenen Meldungen Oftermann’s ins gtoße Haupt: 
quartier hatten endlich vie Aufmerfiamleit Schwarzenberg’3 und 
—— Merander ervegt a aa he Ball 

ftunden nach und nad vier rufftiche Ylügelabjutanten des Kriſers 
in Behift an, um fi mit eigenen Augen von der Lage der 
Dinge bei Pirna zu unterriten, unter biefen auch der Qberſt 
viefer ausgezeichnete Offizier 


darım mittelbar des ganzen Heeres verſchafft Yatte, eilte er ſo⸗ 
fort zum Kaiſer Alerander zuriick und traf ihn — ungefähr 
gleidygeitig mit dem DOberft2ieutenant von Hofmann — in dem 
Augenblid auf der Höhe von Räduig, wo Morenu verwundet 
worden war. Sein Bericht hat zum Beſchluß des Rüdyuges 
olme Zweifel twefentlich beigetxagen. per befondere Hulfe wurde 

General Oſtermann dennoch nicht gefandt; dieſe mar auch 
8* unnöthig geworden, denn nach ber Anordnung des großen 
Hauptquartiers ſollte ſich ja die ganze Macht von Barclay, 
d. h. alle ruſſiſchen und preußiſchen Truppen, auf der Teplitzer 
Straße zurückziehen. 

Dem General Bardlay war demzufolge ein wichtiger Auf: 
trag zu Theil geivorden, und von feiner Umſicht und Kuhnheit 
hing es ab, ob bie fürzefte, beſte und wichtigſte Straße nach 
Böhmen dem verbündeten Heere erhalten werben, oder dem 
Feinde Preis gegeben werden follte. Leicht war der Auftrag 
gerade nicht. Ihm gegenüber in ver Thalebene, nur noch eine: 
Meile von Pirna entfernt, ſtanden vier Diviſionen ber jungen 
Garde unter den Marfchällen Mortier und Ney, fo wie das 
Corps von St. Em, und bei Pirna war des General Ban- 
damme; es ftanden ihm aljo beinahe jo viel Streitfräfte gegen: 
über, ala worüber er felbft gebot, und er hatte tiber Dohna 
nah Zehiſt yum General Dftermann einen ſchwierigeren Macſch, 
als die Franzoſen in der Thalebene auf ber Chauffee; dennoch 
war ber Verſuch wohl der Mühe werth, und daß er auszu⸗ 
führen war, beiviefen nachher ver Prinz von Wuütemberg und 
General Dftermann mit 20,000 Mann, und General Bardlay 
bette dazu 100,000 Mann zur Verfügung! Barclay hielt jedoch 
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diefen Auftrag Str unawsführbar, ying eigenmüchtig won bem 
ihm vom Oberfeldherrn gegebenen Befehl ab, indem er Die 
Deplitzer Straße Freiwillig dem Feinde Preis gab und ſich mit 
feinen Streitfräften ins Gebirge, in Me Wege warf, auf welchen 
das öterzeichtiche Heer zurückging. Hiermit noch nicht ‚genug, 
Tandte er auch dem Genesal Oſtermann Befehl, die Teplitzer 
Straße aufzugeben, wenn fie jchon vom Feinde befebt fei, und 
ihm über Maren und Dippoldiswalda zu folgen. 

Geneval Burclay hatte ſchon in der Schlacht bei Dresden 
als Befehlshaber des rechten Flügels viel weniger geleiftet, als 
man von ibn erwarten Tonnte: am zweiten Schachttage hatte 
er widerwillig den Angriff gegen Mortier und Ney in der Thal- 
ebene verweigert, und jebt wich er eigenmächtig von dem Befehl 
des großen Hauptquartier zum großen Nadıtheil des gefamm- 
ten Heeres ab. 

Wir kennen Barclay zwar als nicht beſonders Tühn und 
unternehmend; bier Tamen aber mehrere Umftände hinzu, die 
im in üble Laune verſetzten und fein Benehmen erklärlich fih- 
ven laflen. Er mar mehrmals empfindlich gefränft worden, 
welches er zwar in fich verbarg, aber nichtsbeftoiveniger auf das 
Lehhafteite fühlte. Im ruſſiſchen Feldzuge war er Oberbefehls⸗ 
haber gegen den gewaltigen Napoleon, verlor aber den Ober⸗ 
befehl und mußte ſich unter Kutuſof beugen, ja er Jah ſich am 
Ende des Feldzuges zum Belagerer der Feltung Thorn herab: 
gebracht. Im Feldzuge in Deutſchland murde ihm der viel 
füngere Wittgenftein vorgezogen. Als diejer fich nicht bewährte, 
ſah er fi) wieder zum Range des Oberfeldherrn erhoben. Ohne 
Zweifel Hatte er fih Rechnung gemacht, Died auch in dem großen 
Kampfe nad dem Waffenftilitande zu bleiben, und nun fah er 
fih einem Bfterreichiichen Feldherrn untergeorbnet, deſſen hohe 
Geburt fein tweientliches Verdienft zu jein ſchien. Es war dies 
um fo fehmerzlicher, weil die Ruſſen in Triegerifcher Hinficht fidh 
weit erhaben tiber die Defterreicher dünften. Im jünaften Falle 
mochte er num höchſt unzufrieden mit Führung der Angelegen- 
heiten bei Dresden und in fehr verbrieglihe Stimmung ber 
ſetzt fein. | 

Wie dem aber aud) ſei, fo war durch das gänzliche Auf: 
geben ber Teplitzer Strafe nicht allein den 40,000 Mann des 
Generals Bandamme, ſondern auch noch den Barden und dem 
Corpa von St. Eyr verſtattet, wenigſtens einen Tag früher in 
Böhmen unzulommen, als die Verbündeten, diefe, von den 


übrigen Marfchällen Rapoleon'3 verfolgt, im Herablommen von 
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den jteilen, unmwegjamen Fels⸗- und Waldſchluchten zu empfangen 
und ſie ſo einzeln aufzureiben. 

Daß dieſes große Unglück verhütet wurde, liegt zum 
größeren Theil in dem Unterlaſſungsfehler Napoleon's, der den 
General Vandamme ohne Unterſtützung ließ, dann aber in dem 
großen Verdienſt des Prinzen Eugen von Würtemberg, der den 
Befehl Barclay's nicht befolgte, ſondern für dienlicher erachtete, 
dieje wichtige Straße für die Verbündeten nubbar zu machen, 
indem er fich auf derfelben zurüdzog und dem General Ban- 
damme den möglichiten Widerftand Ieiftete. 

Im Hauptquartier Oftermann’3 und des Prinzen in Zehift 
hoffte man am 27. bis Mittag noch auf PVerftärfung. Da kam 
der Oberjt-Lieutenant von Hofmann aus dem großen Haupt- 
quaxtier zurüd mit der zur Gewißheit fich fteigernden Wahr: 
Icheinlichfeit, daß das ganze verbündete Heer fi) nah Böhmen 
zurüdziehen werde. In diefem Fall ließen Fürſt Schwarzenberg 
und noch bejonders deſſen Chef des Generalitabes, General 
Radetzky, dem General Oftermann die Bewahrung der Tepliker 
Straße and Herz legen. Später erhielt Oftermann die Benad): 
rihtigung, daß der ganze rechte Flügel unter Barclay ſich zu 
ihm und auf der Teplikes Straße zurüdziehen werde. Es 
fonnte diefem nichts Beruhigenderes verheißen erden, denn 
wenn etwa 80,000 Mann zu ihm jtiegen, jo war die Macht 
Vandamme's zu unbedeutend, um den Weg nad Böhmen zu 
verlegen. Bis zur Ankunft der Madıt Bardlays bei Zehiſt 
aber glaubte er fi gegen Vandamme vollfommen behaupten 
zu können. 

Zum Erftaunen Oſtermann's und des Prinzen langte in- 
deß am 28. Auguft früh mit Anbrud) des Tages der Befehl 
Barclay's in Zehiſt an, fih nicht auf der Tepliter Straße 
zurüdzuziehen, jondern den Rüdzug über Maren und Dippolbis- 
walda zu nehmen und von da dem Hauptheere zu folgen. 

E3 tritt hier nun das Verdienſt des Prinzen hervor, ber 
zuerſt ganz allein mit Nachdruck die großen Gefahren ausein- 
anberjeßte, die Tepliter Straße Preis zu geben, unb mit 
Feftigfeit darauf beitand, den Rüdzug mit den 20,000 Mann, 
die man bei fich hatte, zu verſuchen und ſich nöthigenfalls 
geradezu durchzufchlagen. General DOftermann dagegen hielt bie 
Unternehmung zu gefährlich, bezog fich auf den beitimmten Be: 
fehl Barclay’3 und fügte hinzu, wie er es gegen den Kaifer 
nicht würde terantworten fünnen, die erfte Divifion feiner 
Garde dem ficheren Untergange entgegen zu führen. 

Für die Meinung des Prinzen war anfangs nur ber 
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General: Major Prinz Leopold von Sachſen-Coburg, der nad} 
berige König ber Belgier, Befehlshaber der Reiterei der erften 
Garde-Divifion. Beiden gelang es dann, den Befehlshaber ber 
Garde-Divifion, General:Lieutenant. Yermolof, zu gewinnen, der 
fih ſchon m dem ruffifchen Feldzuge als ein Fühner Charafter 
bewährt hatte. Der Prinz Eugen bezog ſich außerdem auf die 
Unterweifungen des Oberfeldherrn Schwarzenberg und auf die 
beitimmte Empfehlung der Feithaltung der Tepliter Straße von 
Seiten des Generald Radetzky*), die er durch den Oberſt⸗ 
Lieutenant Hofmann empfangen; er madte Weifungen des 
Kaiſers Alexander geltend. Allerdings, fagte er, fei die Auf- 
gabe groß und gefährlich, aber eben darum auch „ver Garde” 
würdig. Da ſich noch immer Zweifel erhoben, „ob auf diejer 
Straße die Garde auch ungefährdet hindurdgebradt 
werden könne“, fo erbot fi der Prinz Eugen, die Straße 
allein mit feinem Corps zu vertheidigen. Man ftellte vor, daß 
auch bei dem Marjche über Maren eine Menge Gefechte zu Tie- 
fern fein würden. Da die Verbündeten auf ihrem Rückmarſch 
ſchon einen Vorſprung hätten, jo würde man auf fürchterlichen 
Gebirgswegen nur die Nachhut zu bilden haben, und diejes 
Schickſal veripräcde ein noch traurigeres Ergebniß, als fich feinen 
Meg mitten durch die Feinde zu bahnen. 

Graf DOftermann, felbit ein tapferer Mann, dem nur die 
Gefährdung der erften Garbe-Divifion und die Abweichung von 
dem beftimmten Befehl Barclay’3 fo viel Bedenken gemacht 
hatten, gab endlich nad. Zum Glüd befand ſich der Adjutant 
des Kaiſers, Oberft von Wolzogen, noch in Zehift. Oftermann . 
fertigte diefen an Alexander ab, um die Lage der Umftände 
auf das Genauefte zu berichten und die Gründe zu entwideln, 
warum er von dem erhaltenen Befehl abgewichen, ich mit den 
Garden dieſer gefahrbollen Unternehmung unterzogen habe. 

Es galt nun, diefe ind Werk zu feten. 

General Bandamme hatte am 28. Auguſt alle feine Trup- 
pen auf dem Plateau von Pirna. Sein rechter Flügel hatte 
die Stadt Pirna und fogar jenfeit der Gottleube den die Gegend 
beherrſchenden Kohlberg gegen Zehift hin in Belit. Seinen 
Iinfen Flügel hatte er über Leupolbshain, Lang - Hennersborf 
und Bahre, zum Theil jchon am vorigen Tage, fo in Marſch 
gefeßt, daß er die Tepliter Straße bei Berg - Gteshübel und 
Hellendorf den Ruſſen verlegen konnte, wohin er einen fürzeren 


*) „Die Communication mit Böhmen fei Ihnen Heilig“, hatte er 
dem Prinzen bemerft. 
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Weg. hatte als hiefe. Ex hätte nody früher dahin auſbrechen 
fönnen,. wenn Napoleon nidt jelbft einen Aufenthalt dadurch 
herbeigeführt hätte, daß ex ihn benachrichtigte: bie vier Divifionen 
Ber jungen Garde würden nah Pirna marschieren, mm mit ihm 
zufammen zu ftoßen. und gemeinſchaftlich mit ihm — handeln; 
das Corps von St. Eyr aber würde auf. Dohna rikfen, wm fo 
mit einer großen Macht in Böhmen einzufallen. Wäre Rapolenn 
bei diefem Entſchluß geblieben, fa iſt faum einem: Zweifel: unter: 
worfen, daß auch noch Bie 20,000 Mann non DOftermann auf: 
gerieben worden mären, und daß bus eigentliche Heer in Böh—⸗ 
men in große Verlegenheit Kommen mußte. Glüdlichertweife ging 
er davon wieder ab, rief St. Cyr nad Magen, und auch bie 
Garde beeilte ſich eben. niht, Pirna zu erzeihen. Dagegen 
erhielt Bandamme nun Beitimmten Befehl, die Tepliger Straße 
bet Berg : Gieshübel und Hellendorf zu verlegen, und biefer 
tapfere Anführer entividelte bei Ausführung dieſes Auftrags alle 
Energie, die ihm in: fo reihem Maaße zu Gebote Hand. 

Mm der Ueberlegenheit und der Umftellung Vandumme's 
auszuweichen, wurden ruffifcherjeitß folgende Anftalten getroffen: 
Ale Truppen, welche nördlich von Zehrft jtanden, wurden früh 
Morgens hinter dem Ort nerbedt in den Grund des Seidewitz⸗ 
Baches hinab genommen und marſchirten ſüdlich des Grundes 
auf der Tepliter Chauffee in mehreren Treffen auf. Sowohl 
gegen den Kohlberg, ald auch gegen Krieſchwitz wurden Schein 
angriffe unternommen, um Bandamme irre zu führen. So wie 
der Aufmarſch nur vollendet war, brachen die Truppen gegen 
Berg-Gieshübel auf. Die axber -Disifion war ſchon früher da- 
hin abgerüdt, und der Prinz von Würtemberg mußte es bom 
General, Yermolof als große Yrtipfeit aufnehmen, daß er ver 
ſprach, die Garde zuweilen halten laſſen zu wollen, um dem 
General Vandamme einen Angriff vorzuſpiegeln, der ihm im 
Dorbeigen beforgt machen konnte. 

Die Schemangriffe ber Rufen, wenn fie auch mit Leb⸗ 
haftigkeit ausgeführt wurden, konnten einen jo erfahrnen Ge 
neral, wie Vandamme, nur Turze Zeit täuſchen. Er zog ſeinen 
rechten Flügel aus Pirna, überſchritt mit einem: Theile deſſelben 
an. mehreren Orten den Gottleube-Grund und richtete feinen 
Angriff beſonders auf Groß-Cotta. Der General: Helfreidh; 
welcher: hier mit feiner Divifion fand, murde getvorfen, und die 
Franzoſen würden bier fchon die Tepliber Straße erreicht und 
die Truppen des Prinzen abgefchnitten haben, wenn nicht jebt 
die. Spitze derfelben. bei. der. vothen Schenfe in. der Höhe von 
Cotta angefommen wäre. Sogleich ließ der Prinz. den. Generni 
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Helfreich derſtärken und die Framzofen wieder aus Große Coke 
hinauswarfen, medurch feine Truppen wieder Luft, hefamen und 
ven Marſch fortſetzten. Unglücklicherweiſe machte General Oſter⸗ 
mann während dieſes Gefechts mit ber Garde Halt, wahrſchein⸗ 
(ch um im Nathfall den Pringen zu unterſtützen. Da bie 
Garde aber noch nicht den höchſt ſchwierigen Felſengrund ber 
Gottlenhe bei Berg⸗Gieshübel paſſirt und es erſt wenig über 
10 Uhr Morgens war, ſo forengte der Prinz perfönlich zum 
General Ofſtermann, um ihn dringend zum Fortmarſchiren auf- 


GR, 

Während alle nom Gefecht entbebrlichen Truppen im Rück⸗ 
marſch waren, eilte der Prinz auf den Cottner Spigberg, ber 
eane weite Umficht geftattet. Das Wetter hatte ch gebeſſert, 
a8. vegmete micht mehr, doch war es noch trübe. Der Bring. be- 
merkte von ber Höhe, indem er ben Blich nad. Süden über das 
enge. Gottleube⸗Thal hinweg m das waldige und zerrifiene Ge⸗ 
birg wichteie, daß ber linke Alügel von Bandamme ſchon über 
Bahre hinausgeſchrittan und: jet im Begriff ei, theils @ben die 

Waoaldherge nach Berg: Gienbühel, theils das Bahre⸗Bachthal 

aufwärts über Markersdvrf nach Hellendorf vorzudringen. 
daenme war dieſen Orten. bereits näher, als bie Rufſen, und 
mußte fie noch vor der Garde ercichen. Br bemerkte er, 
hab. ſich ihm gegenüber feindliche Maſſen anf dem ‘Birnmer 
Plateau bei Kriefhwig zufammenzogen, die wieder auf Cotta 
oder anf Lang⸗Hennersdorf zur Verftärlung des linken Flügels 
verwandt werben Tonnten. Es ſchien hiernach gewiß, daß bie 
Ruſſen die Tepliter Straße mit überlegenen feindlichen Kräften 
fowohE hei. Berg: Gieshübel als bei Hellendorf verlegt finden 
würden, und daß fie fi) dann als abgeſchnitten betrachten 
Immuken, Uebrigens lieb der Prinz ferne Wahrnehmungen jo: 
gleih dem General Oftermann melden und ihn zu möglichiter 
Beeilung des: Maufches auffordern. 

Wenn General Vandamme feinen March fortſegte, ſo 
waren. die Ruſſen wahrſcheinlich werkoren; aber einer ber zur 
fälligen Umftände, welche im Kriege oft die ſcharfſinnigſten An- 
vebnungen zu Schanden machen, rettete fie vor völligem Unter: 
gange. Auf dem Gute Lang-Hennersdorf befand fich ein Jäger, 
Namens Leski, im Dienfte des Gutsbefigers, ein Böhme von 
verſchlagenem Charakter, ber ſowohl den Yrangofen als den 
Ruffen ala Spion gebient hatte und nach diente. Dieſer Jäger 
Leski verſicherre dem General Bandamme mit großer Zuverſicht, 
daß eine: ftandle: Golenne Ruffen. hinter feinem linken Flügel hei 
Rofenihal: verſtedt fer, welche, jetzt über Hermsdorf vorbringend, 
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in den Rüden fommen würde, wenn er auf Berg:-Gtes- 
hübel und Hellendorf vorrüde. Vandamme glaubte dem Schalt, 
ließ halten, rief die im Marſch fchon meit vorgefommenen 
Truppen zurüd und unternahm Ausfundungen nad) Hermsdorf 
und Roſenthal. Dadurd gingen mehrere Stunden verloren, 
die allein den Ruſſen zu Gute famen. 

Erit in den erſten Nachmittagsitunden hatte die Garde ‘den 
tiefen ©ottleube - Grund und das Stäbtchen Berg - Gieshübel 
paffirt, und fie mochte glauben, nun ungehindert ihren Marſch 
fortfegen zu Tönnen. Als aber das vornehmite Garde-Regiment 
Rußlands, das Regiment Preobrajensk, welches die Spite 
hatte, den jenjeit3 gelegenen Dürrenberg eritieg und hinter 
diefem in den Wald trat, wurde es unbermuthet bon mehreren 
franzöſiſchen Bataillonen, bie bereit3 die Straße fperrten, mit 
einem heftigen Gemwehrfeuer überjchüttet. Die Fatferlichen Leib- 
wächter, bei welchen ſich der Commandirende, Graf Oftermann, 
und der General Rojen in Perjon befanden, bejannen ſich 
feinen Augenblid. Unter perfönlicher Anführung diejer Generale 
fürzten fie fih mit dem größten Ungeftüm auf die Franzoſen, 
bahnten fich mitten dur fie den Weg und trieben fie in den 
Wald zurüd. Was von der Garde noch zurüd war, eilte nun 
in bejchleunigtem Schritt dem höher gelegenen Dorfe Hellen- 
dorf zu, was man glüdlicherweife vom Feinde noch unbefekt 
fand. 

Nachdem der Prinz Nachricht von diefem Gefecht erhalten, 
fah er wohl ein, daß er mit feinen Truppen eilen müſſe, nur 
erit den ſchwierigen Grund von Berg:Gieshübel hinter ſich zu 
haben. Er rief alle entjandte Abtheilungen zurüd, geitattete 
ihnen aud), wenn fie zu jehr gebrängt würden, fih auf anderen 
Wegen zurüdzuziehen, und jegte fich, vom Feinde verfolgt, eiligſt 
in Marich. 

Inzwiſchen hatte fich General Vandamme überzeugt, daß 
er durch den Jäger Leski angeführt worden. Er fuchte nun durch 
verdoppelte Schnelligkeit die verſäumte koſtbare Zeit wieder ein— 
zuholen, um, da ihm die Garde entkommen, wenigſtens das 
Corps des Prinzen von Wütemberg abzuſchneiden, und es ge⸗ 
lang ihm wirklich, dieſes hart mitzunehmen. 

Als die Truppen des Generals Helfreich und des Fürſten 
Schachowskoi Berg-Gieshübel paſſirt hatten und den Dürrenberg 
erſtiegen, wurden ſie plötzlich aus dem Walde links von ſtarken 
franzöſiſchen Sturmſäulen auf das Heftigſte angefallen und 
durchbrochen. Ein bedeutender Theil der Ruſſen aber war noch 
beſchäftigt, durch den tiefen Grund der Gottleube und durch 
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das Städtchen Berg-Gieshübel zu ziehen. Dieſer Theil fand 
feinen Raum zu irgend einer Aufitellung und gerieth in Unorb- 
nung. Der Prinz ſuchte in diefer höchſt ſchwierigen Lage ſich 
zu wehren, wie er konnte. Ein großes Glück für ihn war, daß 
General Yermolof die Garde-Jäger am Dürrenberge zu feiner 
Unterftüsung zurüdgelaflen hatte. Obgleich fich nun jeden Augen: 
blid die Franzoſen, aus dem Walde kommend, verftärkten, fo 
wurde es doch möglich, daß ein “Theil des Corps fih auf der 
Chauffee nach Hellendorf zu der Garde hin rettete, der andere 
Theil freilich Tonnte die Straße nicht mehr erreichen, fondern 
mußte im tiefen Thale der Gottleube aufwärts zu kommen fu: 
hen, um, auf Umwege zerftreut, Hellenborf zu erreichen. Zwei 
Regimenter wurden abgejchnitten und bis auf wenige Flüchtlinge 
gefangen; eine Kanone und mehrere Munitionswagen wurden 
genommen. Die Nachhut, 4000 Mann unter dem General 
Püſchnitzki, war genöthigt, recht? auf meiten Umwegen über 
Gersdorf, Göppersdorf und Schönmwalde einen Rettungsverſuch 
zu machen. 

Um 5 Uhr Nachmittags fammelte der Prinz bei Hellenborf 
den Theil feiner Truppen, den er auf der großen Straße hatte 
durchbringen können. Leider betrug deren Stärke nur 2000— 
2500 Mann, und die Gefahr war lange noch nicht vorüber, 
mdem nun von Marfersbach ftarfe franzöfiiche Abtheilungen ge- 
gen Hellendorf vordrangen. Der Prinz bielt fih auch nicht auf, 
fondern ging noch meiter aufwärts im Gebirge bis Petersmalde 
zurüd, wohin die Garde Schon vorausgegangen war. Wenigſtens 
hatten die Rufjen jegt den ſchwierigſten Theil der Tepliker Straße 
zurüdgelegt, und menn fie auch fehr zeriprengt worden waren, 
jo war ae der Rüdzug nach Böhmen auf diefer Straße nicht 
mehr zu ne 

Fe Bandamme langte um 6 Uhr Abends in Hellen⸗ 
dorf an, wo er ſein Hauptquartier nahm. Er hatte genug zu 
thun, ſeine durch den Marſch in unwegſamen Gebirgsſchluchten 
zerſtreuten Truppentheile zu ſammeln, daher er an dieſem Tage 
keinen Angriff mehr unternahm. Er hatte nur zwei Brigaden 
und die Reiterei des Generals Corbineau bei Hellendorf, eine 
Brigade ſtand zwiſchen Hellendorf und Gottleube, eine andere 
bei Berg-Gieshübel, noch eine andere nebſt etwas Reiterei rechts 
bei Gersdorf; Das Wehrige lagerte noch in der Nacht bei Bahre 
und Lang: Hennersdorf. 

Am Abend in Hellendorf empfing Vandamme den Befehl 
des Kaiſers: am folgenden Tage, den 29. Auguſt, mit ſeiner 
ganzen Macht auf Peterswalde zu marſchiren. Pirna ſolle vom 
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Marſchall Mortier bewacht werben, der auch Befehl habe, feinen 
(Vandamme's) Poften am Lilienftein abzulöfen. Ex fol dann 
alle Streitkräfte, welche er zur Verfügung hat, vereinigen, den 
Prinzen von Würtemberg über ben Haufen werfen und in 
Böhmen eindringen. Der Kailer ſetzt voraus, daß er bor 
dem Feinde auf der Berbindungslinie von Tetichen, Auffig 
und Teplit ankommen und dadurch feine Kriegsfuhrmerfe, feine 
Feldhofpitäler, feine Gepäckwagen und alles das nehmen werde, 
was fich hinter einer Armee befindet. Schließlich fol Banbamme 
die Brücke bei Pirna abbrechen lafjen, um eine neue bei Tetichen 
ſchlagen zu können; Lebteres in der augenfcheinlichen Abficht, 
um dem Corps von Poniatowski die Hand zu bieten. 

Man fieht hieraus, daß General Vandamme genau nad 
der Vorfchrift des Kaifers handelte, als er ind Tepliger Thal 
binabitieg, und daß er nach dem unglüdlichen Ausgange der 
Schlacht bei Culm ganz und gar die Vormürfe nicht verbiente, 
die ihm Napoleon aufzubürben für gut fand. Daß er nachher 
abänbernde Befehle erhalten, wird nirgends angeführt, auch it 
es nicht wahrſcheinlich, weil jonft Vandamme's Berfahren gar 
nicht zu erflären wäre. 

Am Morgen des 29. Auguft febr früh und noch bei völ- 
Iiger Dunkelheit wollten die Ruſſen von Peterswalde mieber 
aufbrechen, um nun über Nollendorf ind Tepliter Thal hinab: 
zulommen. Der Prinz hatte gehofft, daß mwährend ber Nacht 
alle feine zeriprengten Truppen ſich wieder bei ihm einfinden 
würden, allein nur die Divifion Helfreich war eingetroffen. In 
der Borausfegung, daß die Nachhut unter Püſchnitzki wenigſtens 
bei Nollendorf zu ihm ftoßen werde, betrieb er den allgemeinen 
Aufbruch. Dieſer war bei beginnender Dämmerung und bei 
einem ftarlen Nebel noch nicht ganz ind Werk gefeht, als bie 
franzöfifche Reiterei unter Gorbineau mit Macht über die Ruflen 
berftürzte. Die ruffiiche Reiterei, die dem Feinde zunächſt ge 
ftanden, prefchte im Fliehen auf das Fußvolk, und Alles kam 
in die größte Verwirrung, welche noch verberblicher geworden 
wäre, wenn bie Franzoſen gewußt hätten, welch geringe Zahl 
ihnen gegenüber ftand. Das ruffiihe Fußvolk rettete fih zum 
Theil in die Häufer des langgeſtreckten Dorfes Petersmalbe, 
theils ſchlug es fich einzeln oder in Haufen zufammengedbrängt 
auf freiem Felde. Im Ganzen foftete dies Gefecht den Ruſſen 
3—400 Todte und Verwundete und fonft noch Gefangene und 
Beriprengte. Sie jammelten ſich bei größerer Helle des Mor- 
gens fo gut es gehen wollte, und eilten dem Kamm des Ge⸗ 
birges bei Nollendorf zu. indem fie dies aber mit Unorbnung 
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chaten, wären ſie von der franzöſiſchen Reiterei völlig aufgerie⸗ 
ben worden, wenn die eigene Reiterei unter dem Prinzen Leo⸗ 
pold von Sachſen-Coburg und dem General Knorring burch eine 
träftige Attafe ihnen nicht Luft gemacht Hal, wodurch jene bis 
Peterswalde zurüdgetrieben wurde. ALS der Prinz mit Mühe 
Nollendorf erreicht hatte, glaubte er, hier wenigſtens jeine Nach: 
hut zu finden, wodurh er um 4000 Dann verſtärkt worden 
wäre, allein General Püſchnitzki hatte ſich in dei Nacht verirrt, 
war auf den Weg über Grauben nad) Tepliß gerathen und traf 
erit an diefem Tage jpät Abends im Tepliter Thale bei Prieften 
wieder bei dem Prinzen ein, nachdem die Gefechte dieſes Tages 
beendigt waren. Der Prinz märe bier in große Noth gelom- 
men, wenn General Yermolof nicht zu feiner Aufnahme eine 
Garde: Brigade nebft mehreren Gefchüten bei Nollendorf aufge: 
ftellt hätte, mährend er die übrigen Truppen ber Garde eiligit 
den Nollendorfer Berg nad Culm hinabfteigen ließ. Unter dem 
Schuß diefer Garbe-Brigade bemühte fidh der Prinz, fein Häuf: 
lein von Truppen zu ordnen und zwedmäßig aufzuftellen, und 
als er damit einigermaaßen zu Stande war, ließ er bie Garde— 
Brigade ebenfall3 den meiteren Rüdmarfch antreten, um. bie 
Bertheidigung von Nollendorf allein zu übernehmen. Die Kühn: 
heit diejer Anordnung, mit wenigen Taufenden gegen einen über- 
mächtigen Feind, wenn auch nur eine Zeit lang, das Feld zu 
halten, verdient alle Anerfennung. Unglüdlicherweife mußte der 
Prinz länger Widerftand leiften, ald er anfangs glaubte, wo— 
durch er in die größte Gefahr kam, da die Straße nad Culm 
hinab durch eine Menge Fuhrwerk, wie es bei einem rüdmarfcı: 
renden Heere gewöhnlich der Fal ift, fo verftopft war, daß der 
Marſch der Truppen großen Aufenthalt fand. Die Haltung 
der Stellung wäre auch nicht gelungen, wenn ber bebeutenbe 
Nebel dieſe hätte überjehen laſſen. So aber wich der Prinz 
nit eher den Nollenborfer Berg hinab, bis alle die Seinigen 
in Sicherheit waren. 

Erſt um 7. Uhr Morgens, als der Nebel ſchwand, faßte 
Bandamme feiten Fuß auf der Höhe von Nollendorf und don— 
nerte mit feinen Kanonen hinter. ben abziehenden Ruſſen her; 
allein e8 war ihm doch nicht gelungen, fie abzuſchneiden oder 
aufzureiben. Er hatte ihnen zwar jehr bebeutende DVerlufte zu- 
gefügt, aber zwei Drittheile davon (natürlich die Garde einge: 
rechnet) waren doch entlommen. 

Graf DOftermann hatte fchon in der Nacht vom 28. zum 
29. Auguft von Peterswalde aus einen Offizier nad) Teplig an 
eines der vermuthlich jetzt ſchon dort angekommenen Kriegshäupter 
6* 
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mit der Meldung abgefandt: „daß er fich genöthigt fehe, vor 
dem General Vandamme das Feld zu räumen und fih hinter 
die Eger zurückzuziehen.“ Der König von Preußen, der Thon 
den 28. Mittags in Teplit eingetroffen war, erhielt dieſe Mel- 
dung noch in derfelben Nacıt und befahl feinem Flügelabjutanten 
Dberjt-Lieutenant von Natmer, fofort zum General DOftermann 
zu reiten, ihn von der trüben Lage des verbündeten Heeres, 
welches noch in den Schluchten jenfeit des Gebirges, mit Noth 
und Mühen Fämpfend, marjchire, zu unterrichten und ihn drin- 
gend aufzufordern, den meiteren Yortichritten des Feindes fich 
mit der größten Kraft entgegen zu jtellen, weil fonft eine Auf: 
löfung des ganzen Heeres zu fürchten fer und felbit die Rüd- 
fehr des Kaifers Alexander, der fich noch im Gebirge befänbe, 
gefährvet werben könne. 

Der Flügeladiutant traf die Spite der rückmarſchirenden 
Garde-Divifion am Fuß des Nollendorfer Berges bei Vorder: 
Tellnig und etwas höher den Berg hinauf den General Dfter- 
mann felbft. Dieſer war fehr betroffen, feinen Kaifer und das 
ganze Heer noch in den Engen und Schluchten des Erzgebirges 
zu wiſſen, aber defienungeachtet bezmweifelte er, daß es ihm mög- 
lich fein würde, diesfeits der Eger noch ein ernithaftes Gefecht 
anzunehmen. Die Truppen des Prinzen von Würtemberg hatten 
feit drei Tagen faft ununterbrochen gefochten, hatten fich mehr: 
mals mit dem Bajonet einen Weg duch den Feind bahnen 
müſſen, waren zeriprengt und fehr geſchmolzen. Dieſe Tonnten 
ivenig oder gar nichts mehr leiften, und die erſte Divifion der 
Garde des Kaiferd daran zu ſetzen, war eine Sache, über die 
fih Oftermann noch lange befinnen mußte. 

Die Spike der Garde war ſchon über Culm binaus, und 
er war noch zu feinem beftimmten Entjchluß gefommen, als ber 
General: Adjutant des Königs von Preußen, General:Major v. 
d. Kneſebeck, ankam und von feinem Monarchen dem General 
Dftermann ein eigenhändiges Schreiben des Inhalts überreichte: 
„er möge ſich nach Möglichkeit halten, um dem eben noch im 
Gebirge mit den größten Hinderniffen kämpfenden Heere den 
Rüdzug dur die Schluchten zu fichern.“ 

Der Commandirende glaubte einer fo gewichtigen Aufforde- 
rung nun doch entfprechen zu müflen und wies feinen Truppen 
eine Stellung hinter dem Straden-Bache, bei dem Dorfe Prie: 
ften, zu beiden Seiten der Tepliter Chauflee an, wohin ſich die 
Weberrefte der Truppen des Prinzen von Wiürtemberg ebenfalls 
zurückziehen follten. Dies war etwa um 9 Uhr Morgens ge: 
Ihehen. Bald darauf, noch vor 10 Uhr, fam ber König von 
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Preußen felbit zum General Oftermann nad Prieſten (fürchtete 
er vielleicht doch die Nichtbefolgung feiner Aufforderung bei dem 
ruſſiſchen Befehlshaber?), hatte eine lange Unterredung mit ihm, 
und wird mohl bei ihm bie legten Zweifel verſcheucht haben, im 
Nothfalle auch die erite Garde: Divifion daran zn jeken. Um 
möglichit Verſtärkung herbeizuziehen, fandte der König nad) allen 
‚Ausgängen des Gebirges Adjutanten ab, um die dort anfom- 
menden Truppen herbeizuholen, weshalb diefelben nicht allein 
bataillong-, fondern jelbit compagniemweife gelammelt und auf 
dem nächften Wege nadı Piteften gerichtet murben. 

Während der König von Preußen fo heilfam in die Ber. 
hältniſſe eingriff, geichah dies an einem anderen Orte durd) den 
Kaiſer Alexander in nicht minder vortheilhafter Weile. Er hatte 
in der Nacht vom 28. zum 29. Auguft in Altenberg im Ge- 
birge übernachtet. ALS er mit feinem Gefolge am 29. Nach— 
mittags 2 Uhr, nach Zurüdlegung der unwegſamen Waldſchluch—⸗ 
ten, den Kamm des Gebirges in der Richtung auf Dur erreicht 
hatte, von two man eine erhabene Ausficht ind Tepliter Thal 
und meit nad) Böhmen hinein hat, bemerfte.man in der Ge: 
gend von Culm Pulverdampf und hörte fernen Kanonendonner. 
Weiterhin, auf einer Höhe bei Graupen, Tonnte man dies beut- 
licher wahrnehmen und wohl vermutben, daß Dftermann bier 
in großer Gefahr fein müſſe. Alsbald ſah der Kaiſer ein, daß 
e3 dringend nöthig jei, mit allen nur verfügbaren Kräften Oſter⸗ 
mann zu Hülfe zu eilen. Der nächte Heereözug, der eben aus 
dem Walde hervorfam, war ein öfterreichifcher, nämlich der des 
Feldmarichall:Lieutenants Colloredv. Der Kaifer jandte feinen 
Adjutanten, General Jomini, an denſelben, um ihn unter Mit: 
theilung des Sachverhältniffes dringend aufzufordern, den Ruffen 
zu Hülfe zu eilen und deshalb auf Teplit zu marfchiren. Der 
öfterreichifche General ertheilte jebod) die unerwartete Antwort: 
„Er babe Befehl, auf Dur, aber nicht auf Teplitz zu gehen; 
ohne Befehl des Fürften Schwarzenberg fünne er es nicht wagen, 
den Marſch feiner Truppen zu ändern.” Dieſe unter den oB- 
waltenden Umſtänden ſeltſame, aber bei ben ftrengen öſterreichi— 
Ihen Kriegsgeſetzen entſchuldbare Antwort traf den Kaijer Aleran- 
der in Dur, wohin er fich inmittelft begeben hatte. Wenn in: 
deß nicht das ganze Heer in die verzweifeltite Lage kommen 
follte, jo mußte dem General Oftermann um jeden Preis zu 
Hülfe gefommen werben. Glücklicherweiſe befand fich der öfter- 
reichiſche Minifter des Auswärtigen, Graf Metternich, in Dur. 
Da Fürft Schwarzenberg noch nicht eingetroffen. war, To begab 
ſich Alexander zu jenem und es gelang ihm mit Hülfe des be: 
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rebten Jomini, den Minifter zu überzeugen, daß bier nicht zu 
faumen fei. Metternich forderte nunmehr auf feine eigene Ver⸗ 
antwortung — e8 ift vielleicht das Kühnfte, was er in feinem 
ganzen Leben vollbracht — den Feldmarfchall-Lieutenant Collo⸗ 
redo jchriftlich auf, nad) Teplig zu marjchiren, wobei diefer, auf 
fo gewichtige Autorität bin, auch fein weiteres Bedenken fand. 
Als Kaifer Alerander dies durchgejeßt hatte und mit jedem Au- 
genblide über die Verhältniffe beſſer aufgeklärt wurde, ſandte er, 
wie der König von Preußen, Offiziere aus, den Marſch der 
bom Gebirge herablommenden Truppen zu bejchleunigen. Die 
ruffifche Reiterei der Garde langte um diefe Zeit über Schön- 
walde und Ebersdorf in Maſſe auf dem Kamm des Gebirges 
an, aber es foftete viel Zeit, die enge Straße, den fteilen Geyers⸗ 
berg hinab, ins Tepliger Thal zu gelangen. Um ihren Marſch 
nach Prieften zu befchleunigen, verließen die Geſchwader tiefer 
unten die Straße und fuchten über die niederen Waldabhänge 
querburdh den Kampfplatz zu erreichen. 

Sp war nun zwar viel Hoffnung, am folgenden Tage, ben 
30. Auguft, eine jehr bedeutende Streitmacht beifammen zu ba- 
ben, denn die ruffifch-preußiichen Garden, die Corps von Witt: 
genftein und Kleift und ein anderer Theil der Defterreicher muß- 
ten am 30. vom Gebirge berabgelommen fein; aber für heute, 
den 29., waren Dftermann und der Prinz von Würtemberg faft 
allein auf ihre eigenen Kräfte angewieſen, welche nicht einmal 
beifammen waren, denn die Nachhut unter, Püjchnisfi, 4000 
Mann, fehlte noch immer, und fie fam erft am Abend nadı 
beendigtem Kampfe bei Prieiten an. 


Die Schlacht bei Kulm am 29. und 30. Augnft. 


Menn man von Dresden, auf der Tepliber Chauffee das 
Erzgebirge binanreifend, auf dem höchſten Punkte des Kammes 
bei Nollendorf angelommen tft, eröffnet fich eine der erhabenften 
Ausfichten, die ein befonderer Glanz der Schönheit Deutichlands 
it. Tief zu den Füßen hat man das grüne, blühende Thal von 
Teplig. Gegenüber im Süden, in einer Entfernung von we— 
niger als 3 Meilen, wird dies herrliche Thal durch eine zweite 
Gebirgsreihe — das Mittelgebirge — begränzt und geichlof- 
jen, deren vielfache, größtentheils vulkaniſche Spitzen fich über 
2000 Fuß relativ erheben und, wollkenbedeckt, dem Thale feinen 
großartigen Hintergrund verleihen. Rechts fieht man dies Ge: 
birge, immer in einzelnen Spiten aufftrebend, in dämmernder 
Gerne ſich verlieren; links blidt man über maldige Hügel bis 
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Yuffg und Tetihen an der Elbe, mit ahnungsvollem Gefühl 
dies Wunderland Böhmen begrüßen. . 

- €3 war an einem Sonntag Morgen, den 29. Auguft, früh 
um 7 Uhr, als General Bandamme bei diefem Punkte ange: 
fommen tar. Der Nebel theilte fich, die Sonne fam hervor, 
und er ſah nun erft, welche geringe Macht der Rufen ihm ge 
genübergejtanden. In der Meinung, e3 fei gar nicht anders mög— 
lich, als daß der Kaifer felbft mit anfehnliher Madt ihm von 
Pirna aus auf dem Fuße folge, gab er den Befehl, die Zu: 
rückweichenden fogleich zu verfolgen und in das Thal hinabzu- 
fteigen.. Er fandte auch, wie ihm befohlen, 600 Mann Fuß: 
voll, 300 Sappeure und 2 Kanonen nad Auffig an der Elbe, 
um dort den Bau einer Brüde vorzubereiten und einen Brüden- 
Topf anzulegen. 

: Die Einwohner des Tepliter Thales, und beſonders bes 
öftlichen Culmer Theiles, hatten zwar vor einer Woche die Trup- 
pen Wittgenftein’3, jo wie die Garden, den Nollendorfer Berg 
in die Höhe nad Dresden ziehen fehen; aber von der großen 
Schlacht jenfeit3 ihrer Berge mußten fie nichts. Am 28. waren 
unzählige Wagen und Troß mit plünderungsfüchtigen Kofalen 
den Berg mieber herabgefommen, aber dabei, fcheint es, dachten 
fie fich nichts Befonderes. Der Troß mar vorübergeraufcht, und 
nun brach nach langem Regen zuerft wieder Har der Stille Sonn: 
tagämorgen an. Sm aller Ruhe, ohne die geringfte Ahnung, 
dab Dorf und Thal beinahe im nächſten Augenblid zum Schladjt- 
felde werden würde, wanderten die Bewohner von Culm unter 
dem Läuten der Gloden den fteilen Kirchpfad zur Dreieinigkeits- 
Tapelle auf dem nähen, iſolirt ftehenden Horka-Berge hinauf. 
Kaum aber hatten fie die Kapelle betreten, al3 der heftigite Ka: 
nonendonner auf der Höhe und im Thal laut wurde, der, durd) 
den Wiederhall verftärkt, furchtbar in den Bergen krachte. Mit 
Schreden flohen fie aus der Kirche, und mit Entſetzen fahen fie 
. den Kampf der Franzofen mit den Rufen fchon in ihrem Dorfe. 
Sie fürzten nach ihren Wohnungen, um zu retten, was möglid 
war. Sie ließen das Vieh heraus, um es in die Berge zu 
flüchten, kamen aber dabei ſchon zwiſchen das Feuer der ftreiten- 
den Partheien. Nun SJammergefchrei der Weiber und Kinder, 
dazu der Sturmmarjch der vordringenden Yranzofen, die erbit- 
terte Gegenwehr der Ruflen; überall Schreien und Toben: der 
Krieg in feiner volliten Geitalt. 

Etwa um 9 Uhr faßten die Franzoſen feiten Fuß bei Culm 
und auf den Hügeln, die fich bier vom Gebirge, erft mäßig, 
dann höher werdend, gegen Auffig binziehen. Sogleich wurde 
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der Horla:Berg und mehrere andere Hügel mit Geſchütz be- 
pflanzt, ynd mit der den Franzoſen eigenen Behendigfeit eine 
vorläufige Aufſtellung genommen, die mit dem rechten Flügel 
ans Gebirge ftieß und mit dem linken fi auf den genannten 
Hügeln ausdehnte. Gegenüber, bei Prieften, faum 2000 Schritt 
bon Culm entfernt, hatte, wie wir wiſſen, General Oftermann 
feine Stellung genommen, links der Tepliger Chaufjee bis gegen 
das Gebirge die Garden, im Centrum bei Prieften die Ueber: 
reite des Corps des Prinzen von Würtemberg, auf dem rechten 
Ylügel der größte Theil der Reiterei in der Richtung gegen den 
Fleden Carbitz. Die meifte Artillerie wurde im Centrum und 
auf geeigneten Anhöhen des Iinfen Flügels aufgeftellt. Dies 
Alles mußte mit größter Schnelle gejchehen, weil der Feind Teine 
Zeit zur Befinnung lief. Die Truppen des Prinzen, mit In—⸗ 
begriff der Divifion Helfreih, zählten vor dem nun beginnenden 
Kampf bei Prieften noch 5500, die 12 Garde: Bataillone 6700 
Streiter; die ſämmtliche, noch vorhandene Reiterei der Garde 
und des zweiten Corps 2500 Pferde. Rechnet man nun die 
Truppen, melde im Laufe des Tages vom Gebirge her als 
Berftärfung eingetroffen find, dazu, jo Tann die Streitmafie der 
Ruſſen, die bier dem Corps Vandamme's gegenüberitand, nicht 


über 20,000 Mann angenommen merben *), doch find auch die 


Franzoſen nicht ftärfer als 30,000 Mann zu rechnen, da Ban- 
damme noch nicht feine ganze Streitmacht beifammen hatte, die 
erft im Laufe des Nachmittags und Abends eintraf. 

General Bandamme hatte, jo eifrig er aud) bemüht tar, 
feinem Feinde zu Leibe zu gehen, bei Culm doch einige Zeit nö- 
thig, feine Streitkräfte zum Kampf zu ordnen, wodurch eine 
Taufe oder mwenigitens doc, eine Ermäßigung im Gefecht eintrat. 
Kaum aber war er damit zu Stande, als er mit gewaltigen 
Maflen auf den linken Flügel der Ruſſen, gegen bie Garde, 
eindrang, die er vom Gebirge fortitoßen wollte, um fie der bon 
daher zu erwartenden Unterftügung zu berauben. Die Ruflen 
hatten bier das Feine Dorf Straden, unmittelbar am Fuße des 
Waldgebirges, beſetzt, welches den Stützpunkt bes Iinfen Flü- 
gel3 abgab. Ein furdtbarer Kampf erhob fich hier, wo fran- 
zöſiſche Tapferfeit aufs Aeußerſte mit dem Stolz ruffifcher Gar- 


*) Nach dem Werk: Aus dem Leben de3 Prinzen Eugen von Wür- 
temberg, von v. Helldorff II. 147 beſtand die Streitmacht Oſtermann's 
vor dem Kampfe bei Prieften, alfo ohne die nachherige Verftärkung vom 
übrigen Heer, nur ohne Artilleriften, aus 14,200 Mann (die Garde-Div. 
6700 M. Das Corps des Prinzen nebſt der Neiterei 7500 M.). 


— 
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den rang. Eine Weile hielten fich die Ruſſen feit und warfen 
fogar die Franzofen zurüd; da aber General Yermolof zögerte, 
die alten berühmten Regimenter der Garde ind Gefecht zu füh- 
ren, und nur bie Garde: Jäger und das Regiment Semenowskoi 
verivandte, jo fiel um 10 Uhr das Dorf Straden, nachdem es 
in Brand gerathen, der ftärferen Macht der Franzojen in die 
Hände. Diefe ftiegen mit großer Schnelligfeit die niederen Ab: 
hänge des Gebirges in die Höh', pflanzten dort mehrere Batte- 
rien Geſchütz auf und begannen nicht allein die Garbetruppe, 
fondern auch das ruffiihe Centrum bei Prieiten auf das Hef- 
tigfte zu Fanoniren. Zugleich mit diefem Angriff auf den rufft- 
ſchen linken Flügel fette General Vandamme zahlreiche Sturm- 
haufen auf das ruſſiſche Centrum gegen den Prinzen von Wür⸗ 
temberg in Bewegung. Das furchtbare ruſſiſche Artilleriefeuer 
und der tapfere Widerftand der ruffifchen Linientruppen hinberte 
hier die Franzoſen eine ganze Zeit lang, bis in die Nähe des 
Dorf? zu dringen, und erft gegen Mittag waren fie fo weit, 
einen unmittelbaren Sturm auf das Dorf zu unternehmen. 
Eigentlich meinte es General Bandamme mit dem Angriff auf 
das Gentrum bei Prieften nicht fo ernftlich, vielmehr ftrengte er 
alle Kraft an, die Garden auf dem linfen Flügel vom Gebirge 
wegzudrängen, weil von daher fait allein Unterftüßung für fie 
zu hoffen war. Er verftärkte dort feine ohnehin ſchon zahlreihen 
Truppen durch eine Divifion, und ein Kampf erhob ſich zwiſchen 
Prieſten und dem Gebirge, der, fo lange Krieg geführt worden, 
nie heftiger gemwefen iſt. Mit der ganzen Kraft und mit dem 
Ungeftüm, deren bisher immer ftegreihe Truppen fähig find, 
ſuchten die Franzoſen hier durchzubrechen und die Garden zu 
überwältigen. Wirklich gelang es ihnen mit unfäglider An- 
ftrengung, vielleicht 1000 Schritt vorwärts zu kommen, fo daß 
fie hart an Prieften anitießen. Diefes Dorf im Centrum war 
nun nicht mehr haltbar. General Bandamme ließ neue Sturm: 
haufen auf der Chaufjee dagegen vordringen. Mit rajendem Un- 
geftüm ftießen fie die Ruflen aus dem Dorfe, verfolgten fie eine 
Strede und übermältigten fo ihr Centrum. Nach diefen Er- 
folgen verdoppelte Vandamme jeine Anftrengung gegen die Gar- 
ben, und es war die höchſte Gefahr, daß auch dieſe aus dem 
Felde geſchlagen wurden. 

General Yermolof fühlte die Nothwendigkeit, mehr Garde⸗ 
truppen ind Gefecht zu führen. Bis jebt hatten die Garde— 
Jäger und das Regiment Semenowskoi den Kampf genährt, 
nun entichloß er fi aber, wiewohl mit jchwerem Herzen, noch 
2 Bataillone Preobrajensf daran zu fegen. Da hiedurch ber 


®* 
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Raum bei Prieſten nicht ganz ausgefüllt war, ſo ließ der Prinz 
von Würtemberg eine Brigade von der Diviſion Helfreich in 
denſelben einrüden. Zugleih wurde alles verfügbare Gefchüß 
links rückwärts von Prieften aufgefahren. Seht ftieg die Wuth 
bes Kampfes auf den höchiten Grad, und es kam zum eigent- 
lichen Handgemenge. Beſonders heiß wurde bei einer Kapelle, 
der fogenannten Yuchtenfapelle, geftritten, die 7— 800 Schritt 
links rückwärts von Prieften am Fuße des Bergmwaldes liegt. 
Bon allen Seiten gedrängt, zog fih nad und nad) die Schaar 
der Ruſſen in eime einzige große Mafle zufammen, die nad) Um- 
fländen vor⸗ und zurüdiwmogte, Truppen der Garde und Linie 
umfaßte und fih mit Kolbe und Bajonet gegen die mit Macht 
andringenden Feinde mit größter Erbitterung wehrte. — Wäh— 
rend das Gefecht hier hin- und herſchwankte, unternahm der 
Prinz von Würtemberg einen Sturm auf Priejten, um diefen 
Stützpunkt de3 Centrums wieder in feine Gewalt zu befommen, 
Der Erfolg krönte diefe mit äußerfter Anftrengung gemachte Un: 
ternehmung: das Dorf fiel wieder in ruffiiche Hände. Als dies 
gelungen war, ließ der Prinz in Eile eine Anzahl Geſchütze 
feitmärts des Dorfs aufftellen, die die linfe Seite der zwiſchen 
Prieften und dem Gebirge vorbringenden Feinde beftrih. Aber 
troß des dadurch entitehenden Verluſtes blieben die Franzoſen 
im Vorwärtsjchreiten und trieben die im Kampf begriffenen 8 
Garde: Bataillone und die Truppen des Generals Helfreich vor 
fi) her. Zugleich war ein Theil der Gefchüße des Prinzen nahe 


daran, von den beranftürmenden Franzojen genommen zu werden. 


Sn diefer höchſten Gefahr fandte der Prinz feinen Adju: 
tanten bon Helldorff zum General Oftermann und ließ ihn er- 
fuchen, von den 4 noch übrigen Bataillonen der Garde (1 Ba: 
taillon Preobrajenst und 3 Bataillone Ismailof) ihm 2 Ba- 
taillone des Regiments Ismailof zur nothmwendigen Unterftügung 
zu jenden. Dftermann fand fein Bedenken, der Bitte des Prin- 
zen zu willfahren, und befahl dem bei ihm anweſenden General 
Yermolof, dieje beiden Bataillone vorrüden zu laffen. Allem 
General Yermolof hatte ſchon mit äußerftem Schmerz jo viel 
feiner Garbetruppen ind euer führen jehen. Noch bevor ber 
Adjutant ausgeiprocen, fiel ihm Yermolof ins Wort: „Der 
Prinz iſt allzu verſchwenderiſch mit dem Blute der kaiſerlichen 
Garde!” Als der Adjutant feinen Auftrag ausgerichtet und 
General Dftermann die Forderung beiilligt, erhob fi) dann 
Yermolof gegen diefen: „ES ift meine Pflicht, Ew. Excellenz 
fagen zu müſſen, daß ich es nicht beim SKaifer verantivorten 
fann, wenn ich zugebe, daß hier die ganze Garde geopfert wirb. 
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Des Prinzen Schuld ift es, daß heute die Eniferliche Garde ver: 
nidhtet wird. Er Scheint aber beut noch nicht genug geopfert 
zu haben; ex weiß noch einige Bataillone und will auch dieſe. 
Sind aber diefe weg, ‚Jo hat der Kaifer feine erite Garbe- Di: 
vifton mehr.‘ Der Adjutant machte noch bemerklich, wie ihm 
der Prinz aufgetragen, dem General Dftermann vorzuftellen, 
tie Alles davon abhange, ſich in der Stellung von Prieften zu 
balten. Aber Yermolof unterbrach ihn wieder mit den Worten: 
„Der Prinz ift ein Deutfcher und macht ſich den Teufel daraus, 
ob wir Ruſſen Garden übrig bebalten oder nicht. Meine Pflicht 
ift e8 aber, dem Kaiſer mwenigftens „Etwas“ von feiner Garde 
zu erhalten. *) Als diefe thörichte Antwort dem Prinzen über: 
bracht wurde, jagte er ſelbſt zum General Oftermann und be- 
kam, wiewohl mit Widerftreben, die verlangte Unterftüßung. 

Die beiden Garde: Bataillone, in dem mehrtägigen unun- 
terbrochenen Kampfe bisher gejchont, entflammt, ihre Kampf: 
genofjen zu rächen, und im Bewußtfein, zu der ausgezeichnetften 
Truppe Rußlands zu gehören, drangen mit unlibertrefflicher 
Tapferkeit auf die Franzoſen ein. Dieje, von frifchen Truppen 
fo mwüthend angefallen, wichen zurüd, die nächſten franzöftichen 
Bataillone flohen fogar, die ganze ruſſiſche Linie rückte mieder 
vor und ihre Batterien famen wieder in Wirfjamteit. 

Als Bandamme feinen rechten Flügel fo wieder zurückge⸗ 
drängt ſah, verfudte er im Gentrum einen neuen Angriff auf 
Prieften. Es gelang ihm auch, dafjelbe zum zweiten Male zu 
nehmen, doch nur auf kurze Beit, denn der Prinz ftrengte noch 
einmal alle Kraft an und die Franzofen wurden aus dem an 
allen Orten brennenden Dorfe wieder hinausgetrieben. 

Eine Weile wüthete der Kampf mit unbefchreiblicher Heftig- 
feit fort und die Wage beider Bartheien ſchwankte. och wurde 
nun die größere Stärke der Franzojen fühlbar und man erkannte, 
daß fie immer mehr Truppen ins Gefecht führten, wohingegen 
man ruſſiſcherſeits nur noch zwei unberührte Garde -Bataillone 
zur Verfügung hatte. In diefem Getümmel verlor Graf Ofter: 
mann durch eine Kanonenkugel den linken Arm, und die Sorge, 
das Feld zu halten, fiel nun dem Prinzen ala dem nädhitälteften 
General zu. Die Lage der Ruſſen mwurbe fo fritiich, daß fie 


“ nicht lange mehr gegen die immer wachſende Zahl der Franzoſen 


ausdauern konnten. Obgleich der Prinz Teinen Anſtand nahm, 
auch die zwei Iehten Garde: Bataillone ind Feuer zu ziehen, fo 

*) Zur Geſchichte der Schlacht bei Culm. Bon Sreiberen v. Hell- 
dorf, König. Alu, Oberft. en Hempel. 1856. & Pi 
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mußte doch bald der Augenblid eintreten, wo allgemeine Gr- 
ſchöpfung zwang, das Feld zu räumen. Jetzt berubte das ein- 
zige Heil noch in der Reiterei, um dem ganz berivendeten und 
ermatteten Fußvolk Luft zu machen. 

Der Prinz befahl den rechts rüdwärts von Prieften hal⸗ 
tenden 12 Escadrond Garde-Reiterei unter dem General Schä- 
witich, rechts von Prieften durchzubrechen und fich jenſeits des 
Dorfs rüdfichtslos auf den Feind zu ftürzgen. Diefer Angriff 
that zwar feine Wirkung, ohne indefjen den Feind wefentlich 
zu erjchüttern. Der Prinz fprengte daher jelbit etwas peiter 
zurüd, um zwei ruffiiche Küraffier-Regimenter berbeizubolen. 
Auf dem Wege traf er den ruffiichen General-Quartiermeifter 
Diebitfh, der ihm nahe Unterftügung zuficherte, indem die 
preußiſche Garbe-Brigade und eine ruffifche Grenabdier - Divifion 
im naben Anmarfch fei, ibm auch mittheilte, daß General 
Barclay in Perfon anlangen werde. General Diebitich ſetzte 
fih hierauf felbit an die Spite der beiden Küraffier- Regimenter, 
die rechts von Prieften vorgingen, während das eiligft berbei- 
gezogene ruſſiſche Garde-Ulanen: Regiment links des Dorf3 eine 
Attafe unternehmen mußte. Diefe Angriffe, bejonders die der 
beiden Küraffier-Regimenter, verfchafften die erfehnte Erleichte- 
rung. Dbgleich die Frangofen im Ganzen zwar nicht die Faſ—⸗ 
fung verloren und nur die Iofen Theile ihres Fußvolks nieder⸗ 
geritten wurden, fo ſahen fie fi doch genöthigt, unter den 
Schug ihrer am Fuß der Hügel von Culm, den fogenannten 
MWapplingsbergen, aufgeftellten Reiterei zurüdzumweichen, und 
der Prinz fand Zeit, feine Schlachtordnung Herzuitellen und fich 
aufs Neue in feiner Stellung zu behaupten. 

Diefe muthigen Reiterangriffe, das fichtbare Heranfommen 
von Verftärkungen, die Eröffnung einer jehr lebhaften Kanonade 
von eingetroffener reitender Artillerie von Garbit her, vielleicht 
auch noch ein Verluft, den fein äußerfter rechter Flügel im Ge- 
birge bei einer Mühle, der fogenannten Eggenmühle, erlitten, 
beftimmten den General Bandamme, von 5 Uhr Nachmittags 
an feine neuen Angriffe mehr zu unternehmen und das Gefecht 
bis zu eintretender Dunkelheit bloß hinzuhalten, worauf er nach 
Culm zurüdfehrte und im dortigen Schloffe fein Hauptquartier 
nahm. Er verfchob fomit feine Hauptaufgabe auf den folgen: 
den Tag, meil ein mehr als 10ftündiger, überaus heftiger Kampf 
feine Truppen zu ſehr ermüdet hatte, weil er für den folgenden 
Tag feine ganze Macht beifammen hatte und es für gewiß 
hielt, daß der Kaifer ihm wenigſtens mit 2 Corps zu Hülfe 
fommen würde. Wenn er dadurch nun auch den Verbündeten 
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Zeit ließ, fich fehr zu verftärken, jo glaubte er, daß fie dennoch 
dreien und mehr Corps unter Anführung des Kaiſers nicht ge- 
wachſen fein würden. 

Durch den überaus nachdrücklichen Widerſtand des ruſſiſchen 
zweiten Corps und der erſten ruſſiſchen Diviſion der Garde in 
der Stellung bei Prieſten erhielt das ganze übrige Heer Zeit, 
das unwegſame Gebirge nach Böhmen völlig zurückzulegen; es 
erhielt Zeit, für den folgenden Tag bei Prieſten und Carbitz 
ſo viel Verſtärkung zu ſammeln, daß dem General Vandamme 
ein unüberſteiglicher Damm entgegengeſtellt werden konnte, wobei 
nachher das Glück noch ein Uebriges that. Daß dies Alles 
aber geſchehen konnte, war vorzugsweiſe das Verdienſt des Prin⸗ 
zen Eugen von Würtemberg, denn allein auf ſeine dringende 
Vorſtellung mar Graf ODſtermann von dem Befehl Barclay's 
abgewichen und auf der Tepliter Straße zurüdgegangen. er: 
ner hatte der Prinz bis zum Kampf bei Prieften alle Rüdzugs: 
gefechte mit feinem Corps und der Divifion Helfreih allein ge: 
gen die große Uebermacht des Feindes geführt. Cr batte ſich 
zwei Tage hindurch für die Garde aufgeopfert, und als dieſe 
am dritten Tage nothiwendig mit zum Kampfe geführt wurde, 
hatte er in Tapferkeit mit diefer gemwetteifert; auch hatte er nad 
der Verwundung des ohnehin leidvenden Generals Dftermannı den 
Oberbefehl geführt. Daß Oftermann bei Prieften Stand gehal: 
ten, war, wie mir willen, auch nicht einmal deſſen Verdienſt, 
fondern das des Königs von Preußen. Der Prinz hatte fich 
alfo ganz außerordentliche Verdienfte um das Heer erivorben 
und eine große Aufgabe mit 20,000 Mann gelöft, die General 
Barclay fich nicht getraut hatte, mit 100,000 Mann auszufüh: 
ren. Billig kam ihm daher das größte Lob zu. 

General Barclay aber, den es fehmerzte, daß ein Unter: 
gebener feinen Befehl nicht befolgt und ihn an Muth und Ge: 
ſchicklichkeit übertroffen, rächte fih auf uneble Weile. Da einmal 
nicht abzuleugnen war, daß der Rüdzug auf der Tepliger Straße 
und der heldenmüthige Widerftand bei Prieften das Heer vom 
Untergange gerettet, jo ließ General Barclay dies zwar gelten, 
häufte nun aber in feinem Bericht alle Ehre auf den General 
Dftermann und auf die Garde. Des Prinzen und feines zwei—⸗ 
ten Corps wurde nicht erwähnt. General Dftermann und die 
Garde wurden vom Kaiſer Alerander und von den verbündeten 
Monarchen mit Lob, Beförderung und Orden überfchüttet, wo⸗ 
gegen der Prinz und fein Corps faft leer ausgingen.*) Auch 


*) Bufolge der Aufzeichnung vom Oberften von Hellborff war au 
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bis in die neuere Zeit bat diefer Einfluß Barclays in ber 
Kriegögeichichte dem Prinzen fein verdientes Lob vorenthalten, 
bis deutiche Berichte von Augenzeugen, Generalftabsoffizieven 
und Adjutanten darüber die Wahrheit ans Licht gezogen haben. 
Kaifer Alexander erfuhr die Wahrheit bald nachher. Es war 
aber zu fpät, was gefchehen zu ändern. Doc, gewährte er nad) 
trägli dem Prinzen perjönlide Genugthuung, indem er ihm 
den Wladimir⸗Orden erfter Claſſe verlieh, ihm die Hand fchüt- 
telte und fagte: „Ich weiß Alles, was wir Ihnen verbanten, 
de Selbftverleugnung ift die höchſte Tugend!” (von Helldorff 
. 53.) 

Die Opfer, melde der Kampf bei Prieften, der die Bedeu: 
tung einer Schlacht hatte und Friegerifch wichtiger war, als 
die Culmer Schlacht am folgenden Tage, geloftet hatte, waren 
ſehr groß. Die Garde verlor 2800 Mann, das zweite Corps 
2400 Mann, die Reiterei 800 Mann. Der ganze Verluft der 
Ruflen betrug daher 6000 Mann, alfo den dritten Theil ihrer 
Stärke. Die Franzoſen mochten nicht minder eingebüßt haben. 

Nachdem der Kampf beendigt war, überlegte man im Haupt: 
quartier des Kaifers Alexander, des Königs von Preußen und 
des Fürften Schwarzenberg in Dur und Teplik, mas nun weiter 
zu thun je. Bald Tam man überein, daß man am folgenden 
Tage den Angriff Vandamme's nicht abwarten, ſondern Telbit 
angreifen wolle. Diejen Abend waren bebeutende Verftärlungen 
vom Gebirge herabgelommen, man konnte erwarten, daß in ber 
Nacht und am folgenden Tage der Neft der ruffifch- preußifchen 
Garden, das ganze Corps von Kleift und von Wittgenitein, 
vielleicht außer der Heerabtbeilung von Colloredo noch andere 
Theile der Defterreicher zur Verfügung fein würden. Es drängte 
die Noth, man mußte fich des Feindes eriwehren, es Tofte, was 


das ein nachtbeiliger Umftand für den Prinzen, daß er aufs Aeußerfte 
abgeipannt war, um Bericht zu erftatten, daß General Dermolof ihm 
darin zuvorgelommen und feinen Bericht fo geftellt, ald wenn Er Alles 
getban. Nach dem erjt 1862 erichienenen Werk von Hellborff: Aus dem 
Leben des Prinzen Eugen von Würtemberg, in welchem Aufzeichnungen 
des Prinzen ſelbſt enthalten find, hatte die vielfache Zurüdfegung des 
Prinzen, der doch die meiften Feldherrngaben im rufftichen Heere hatte, 
noch einen anderen, weit tieferen Grund: der bizarre Kaifer Paul, die 
hoben Talente des Prinzen ahnend, hatte ihn, feine eigenen Söhne 
übergehend, zu feinem Nachfolger beftimmt, und er war bei der Ermor⸗ 
dung des Czaren, feines Onkels, fogar in Gefahr, mit befeitigt zu wer⸗ 
den. Eine ftete Eiferfucht feiner Vettern verftanden die ruffifchen Ge: 
nerale jo, daß fie am beiten thäten, feiner in Kriegäberichten jo wenig 
als möglich zu erwähnen. 
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es wolle. Den Angriff für den morgenden Tag, jo wichtig er 
such, mar, übernahm Schwarzenberg nicht ſelbſt, ſondern er über⸗ 
trug ihn dem General: Barclay. Bei der zwiſchen dieſem und 
ihm eingetretenen Spannung wollte der Oberfeldherr dem miß⸗ 
muthigen ruſſiſchen General Gelegenheit geben, ſich Lorbeeren 
zu erwerben, und ex hoffte dadurch für die Folge defien guter 
Willen zu erfaufen. 

Die Truppen, welche noch am Abend auf dem Schlacht: 
felde anlangten, waren biefe: die erfte Divifion der Grenabier- 
Garde unter General Rajewski, die zweite Garde- Divifion unter 
General Udom, die Nachhut des Prinzen von Würtemberg unter 
dem General Püſchnitzki, verichiedene kleinere Abtheilungen ıc. 
Die Grenabier- Divifion löſte fofort die hart mitgenommene erfte 
Garde: Divifion und bie fehr geſchwächten Truppen des Prinzen 
von Würtemberg ab, die in die Nachhut geftellt wurden. Wäh— 
rend der Nacht kamen noch mehr ruffiihe Garbetruppen an. 
Die öſterreichiſchen Divifionen Colloredo und Bianchi vermochten 
erft am Morgen eine Biertelftunde vom Schlachtfelde anzulan- 
gen; die preußiſche Garde-Brigade Alvensleben, durch die Un- 
gunft der Wege aufgehalten, Tonnte auch am 30. das Schlacht⸗ 
feld nicht mehr rechtzeitig erreichen. 

General Bandamme Hatte feine ganze Macht im Culmer 
Thale beifammen, die nach dem Verluſt des heutigen Tages und 
nad Abzug einiger Entjendungen 32,000 Mann betragen Tonnte. 


Der 30. Auguft brach hell und heiter an. Er zeigte, wie 
Oberft After bemerkt, den feltenen Fall, daß im engen Thal 
auf einem Flächenraum von höchftens 1%, Duadratftunde beinah 
120,000 Mann verfammelt waren, und daß ſowohl die Ber: 
bündeten als die Franzoſen, und zwar beide gleichzeitig, eine 
Angriffs: und Vertheidigungsſchlacht fehlugen. 

Die Ruſſen nahmen, wie am vorigen Tage, die Stellung 
vom Gebirge (und zwar dafjelbe ziemlich hoch hinauf) über Prie⸗ 
ften bis zum Flecken Carbitz ein, welcher ſchon am vorigen Tage 
faft ganz in Aſche gelegt war. Sie ftanden in zwei Treffen 
und noch mit Rüdhaltötruppen meiter zurüd. Unter den le: 
teren befand ſich aud die öſterreichiſche Brigade Prinz von 
Heften: Homburg und einige Escadrons des öſterreichiſchen 
Regiments Kaifer- Küraffiere. Den linfen Flügel vom Gebirge 
bis einige hundert Schritt von Prieften befehligte der ruſſiſche 
General Fürft Galliczin V., das Centrum links und rechts von 
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fchriftlichen Befehl: „fo ſchnell als möglich ins Thal von Teplik 
hinabzufteigen, um dem ruffiichen General Oftermann, der im 
Gefecht mit einem ſtarken franzöfifchen Corps jei, als Unter: 
ftüßung zu dienen und wo möglih an der Schlacht Theil zu 
nehmen.“ 

General Kleift vermochte diefem Befehl nicht nachzukommen. 
Einmal fonnte er nur bei völliger Dunkelheit Fürſtenwalde er- 
reichen, mo er feinen Truppen nad einem fo langen, erjchöpfen- 
den Mariche nothiwendig einige Stunden Ruhe geben mußte; 
dann aber waren alle Gebirgsftraßen, die vom Kamm des Ge: 
birges hinab nach Böhmen führen, von dem Rüdzug der Ruſſen 
“ber durch Bagage, Troß, zerbrochene Gefchüglaffetten, umgeftürzte 
Proviantwagen jo vollftändig veritopft und verjperrt, daß fie 
als ungangbar betrachtet werden mußten. Diefer fatale‘ Um: 
ftand, der aber zum größten Glüd umfchlug, nöthigte den 
General Kleift, einen anderen Zugang nad) Böhmen aufzu: 
fuchen. Zufällig richtete einer der Adjutanten des Haupt: 
quartiers an den Grafen Schweinig die Frage: ob auf der 
Tepliter Chauflee, zwiſchen Peterswalde und Nollendorf, nad: 
rüdende franzöfiihe Truppen fich bewegten? Graf Schweinitz 
fonnte dies nicht mit Gewißheit angeben, bemerkte aber, „daß 
nad Allem, mas er gehört, es nicht mahrfcheinlich fei und es 
dürfte wohl der Weg über Nollendorf in den Rüden 
Bandamme’s noch frei fein, was man durch fahnelles Vor⸗ 
jenden von Reiter-Streifwachen leicht erfahren könne, da der Ort, 
wo ſich eben General Kleift befinde, höchſtens 2 — 3 Stunden 
von Nollendorf entfernt Sei.” 

N Diefe Frage des Adjutanten und die Andeutung bes 
Ordonnanzoffiziers ſcheint die erfte dee gegeben zu haben, dem 
General Bandamme in den Rüden zu marſchiren. 

General Kleift entließ den Orbonnangoffizier mit der Ant: 
wort, daß er des Königs Befehl nicht nachfommen Tünne, lehnte 
auch eine zweite Aufforderung des Königs, wenigſtens eine 
Brigade abrüden zu laſſen, aus den ſchon geltend gemachten 
Gründen ab und berieth ſich dann mit feinem näheren Gefolge, 
was zu thun ei. 

Mittlerweile war man auch im Hauptquartier des Kaifers 
Alerander, vielleicht durch den General Jomini angeregt, auf 
den Gedanken gekommen, daß es höchſt erſprießlich werben 
könne, wenn General Kleift auf Nollendorf in den Rüden Ban: 
damme’3 marſchire, doch mußte dies von Umftänden abhängen, 
die man noch nicht überſehen fonnte. Es wurde daher der Oberft 
von Schöler, der als preußifcher Gejandter beim ruffifchen Kaifer 
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mar, an ben General Kleift abgefhidt, um ihn zu dieſer Be 
wegung zu vermögen. Dberft von Schöler traf gegen Abend in 
Zürftenwalde ein und richtete feinen Auftrag aus. General 
Kleift war nun von mehreren Seiten auf den Mari nad 
Nolendorf in den Rüden Vandamme's aufmerffam gemadt und 
berieth ſich mit feinem Chef bes Öeneralftabes, Oberft-Lieutenant 
von Grollmann, einem der einfichtsvollften, kräftigſten und 
tühnften Offiziere des preußiſchen Heeres. Die Lage des Corps 
erſchien in der That fehr verhängnißvoll. Man mußte nad 
Böhmen hinab und märe am liebften auf Teplig gegangen. 
Allein die Wege dahin waren fo vollkommen verftopft, daß an 
einen Mari) auf denjelben nit zu denken war, die Auf- 
räumung eines Weges erforderte menigftens 24 Stunden Zeit, 
und bann kam das Corps einestheils zu fpät auf dem Kampf 
platz an, anberentheils Tonnte e8 vom verfolgenden Feinde ereilt 
und auf dem Kamm des Gebirges in nachtheilige Gefechte ver: 
mwidelt werden. Marſchirte das Corps auf Nollendorf, fo ſchien 
es gewiß, daß es dort auf die zur Unterftügung Vandamme's 
heranrückenden, wahrſcheinlich fehr zahlreichen Streitkräfte des 
Feindes ftoßen würde, mit denen e8 dann noch gefährlichere 
Gefechte geben mußte, wobei es fehr ungewiß war, ob das 
Corps fi einen Durchweg nad Böhmen würde bahnen kön— 
nen. Der Mari nah Nollendorf war alfo bei weitem ber 


kühnſte. 

General Kleiſt entſchloß ſich dazu, und dieſer Entſchluß iſt 
die kühnſte That feines Lebens und verdiente fo belohnt zu 
werden, als es nachher geihah, obgleich er diefen Mari nur 
als Rettungsmittel einfohlug und weit entfernt war zu ahnen, 
daß er dadurch fo glänzende Erfolge herbeiführen werde. Als 
fein Entſchluß feitftand, eröffnete er denfelben feinen im Vor: 
zimmer verfammelten Generalen und Adjutanten, bie ihn mit 
dem größten Enthuſiasmus vernahmen, obſchon Jeder das 
fährliche diefes Unternehmens erkannte. Er befahl auch 
untergeorbneten Truppenführer offen mit ber Lage der € 
befannt zu maden und fie auf die kommenden Auftritte ! 
bereiten. Hierauf fandte er folgende Meldung an feinen A 
„Die Lage, in ber ich mid) befinde, ift verzweiflungsvoll 
habe die Meldung erhalten, daß das Defilee vom Geperi 
dur Bagage und ftehen gelafienes Fuhrwerk fo verfahr 
daß 24 Stunden Zeit zur Räumung erforderlich find. 
diefen Umftänden habe ih mid) entichlofien, am morgenden 
Tage auf Nollendorf zu marſchiren und mich mit dem Degen 
in der Fauft durchzuſchlagen. Indem id Ew. Majeftät bitte, 

7* 
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meine Anftrengungen durch einen gleichzeitigen Angriff zu unter: 
ftügen, bitte Em. Majeftät ich, die Folgen dieſes Schrittes, 
wenn er mißlingen follte, nidt mir, ſondern benjenigen Per 
fonen beizumefien, die mich in dieſe verzweiflungsvolle Lage ger 
bracht haben.” — Den Aufbrudy befahl der General am an- 
deren Morgen über Neudorf und Stredenwalbe, früh um 5 Uhr. 
Da die Unternehmung fo gefährlich ſchien, fo ließ er alle irgend 
"nur entbehrlihen Fuhrwerke vernichten, um feinen Marſch zu 
erleichtern. In der Nacht erhielt er vom General Barclay noch 
die beftimmte Anzeige, daß am Morgen Vandamme angegriffen 
werben folle. Der Offizier, der diefe Anzeige überbrachte, blieb 
fo lange, bis er ſich überzeugte, daß der General nad Nollen- 
dorf aufgebrochen war; aldann eilte er mit biefer Nachricht zum 
General Barclay zurüd. 

Der Entihluß des Generals Kleiſt, auf Nollendorf zu 
marſchiren, traf in der Nacht im Hauptquartier der Monarchen 
und des Fürften Schwarzenberg in Dur und Teplitz ein, und 
die Nahriht, daß er dahin aufgebroden, Iangte am Morgen 
bei guter Zeit beim General Barclay an. Hierauf gründete 
fi) nun auch das Vornehmen Barclay's, vorerft vertheidigungs: 
teife gegen Vandamme zu verfahren und nur zum Angriff 
überzugehen, wenn Kleift auf der Höhe des Gebirges bei Nollen: 
dorf angelommen wäre und ins Culmer Thal hinabtiege. 

Wir fehren nun zur Darſtellung der Schladt von Culm 
zurück. 

Im guten Glauben, daß der Kaiſer wenigſtens mit 
2 Armee⸗Corps im Anmarſch ſei, um dem großen böhmiſchen 
Heere das Garaus zu machen, verfuchte General Bandamme, 
mie am erften Tage, mit feinem rechten Flügel im und am 

se ben linken ber Ruffen zu überwältigen. Zugleich unter: 
er Sturm auf Sturm auf das Centrum bei Prieften. 
bar zollte der Kanonendonner, überall Inatterte das Heine 
r, bie ganze Linie entlang tönte der Schlachtruf, bröhnte 
sturmmarfch, aber nirgends gelang es den Franzoſen, 
zu getvinnen. Immer erneuerte Angriffe wollten nicht 
n. 


Im 8 Uhr Morgens bemerkte Bandamme, daß auf feinem 
en linken Flügel die Defterreicher ihn über den Striefo: 
Berg zu umgehen fuchten. Er traf dagegen Vorkehrungen, 
jalb wurde auch fein linker Flügel auf den Wapplings: 
vergen bon ben Oeſterreichern angegriffen. Um 10 Uhr hatten 
7 Öfterreichiiche Bataillone den Striefowiger Berg erftiegen und 
griffen im Verein mit dem öſterreichiſchen Fußvolk und ber 
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Reiterei, die in der Ebene vorbrangen, den linken franzöfifchen 
Flügel mit aller Macht an. Sie warfen ſich, an der andern 
Seite den Berg wieder hinabjteigend, in die Ebene von Deutich- 
Neudörfel und Aufchine, wodurch fie dem linfen feindlichen Flügel 
in den Rüden Tamen. Bandamme beeilte ſich, Unterjtügungen 
zu fenden, doch konnten diefe der umgebenden Defterreicher nicht 
Herr werden, die einen Theil der Wapplingsberge eroberten, 
Geſchütz wegnahmen und die Franzoſen in große Verwirrung 
brachten. 

Zu dieſem Unglück Vandamme's kam nun noch das Ein— 
treffen der Preußen hei Nollendorf auf ſeiner einzigen Rüdzugs- 
ftraße, welches ungefähr gegen 10 Uhr Morgens erfolgte. Der 
franzöftfche Heerführer war vielleicht eine Stunde vorher darauf 
aufmerffam gemacht worden, daß fich feindliche Abtheilungen in 
feinem Rüden auf der Höhe des Gebirges bei Nollendorf zeig: 
ten. Dort hatte nämlicd) die Reiterei der Vorhut von Kleift 
einen franzöfifhen Munitionstransport weggenommen, und 
Flüchtlinge von der Bededung deflelben waren bei dem franzö— 
filchen Heere angelangt. Allein Vandamme hatte feine Ahnung 
Davon, daß dieſer Reiterei ein jtarkes Corps folgen würde, 
darum nahm er nur im Rüden einige VBorfichtsmaaßregeln. 
Als nun General Kleift, mit Zurüdlafjung der Brigade Zieten 
auf dem Kamm gegen Peterswalde zur Beobachtung der großen 
Straße nad) Dresden, mit feinen drei übrigen Brigaben ins 
Culmer Thal hinabftieg und die erften preußifchen Schüfle hinab: 
donnerten, glaubten die Sranzofen nicht anders, als daß der 
Kaifer Napoleon jelbjt mit zahlreicher Unterjtügung im nahen 
Anzuge jei. Sogleich entitand in der franzöſiſchen Schladhtlinie 
eine auffallende Beivegung. Die Trompeter bliefen zur Attafe, 
die Tamboure jchlugen den Sturmmarſch, das Geichüßfeuer ver: 
mehrte fih, dag Schladhtgetümmel wurde in ihren Reihen ficht- 
lich Iebhafter, das Gefchrei lauter. Jeder jchien die lebten 
Kräfte anjtrengen zu wollen, um die verbündete Schlachtlinie zu 
erjchüttern und wo möglich zu ſprengen. Nie ijt eine Hoffnung 
ärger getäufcht worden. 

Die Spite der Vorhut von Kleift, ein preußifches Hufaren- 
Regiment unter dem Oberften von Blücher, einem Sohne des 
Oberbefehlshabers des ſchleſiſchen Heeres, traf, als fie ben 
Nollendorfer Berg hinabgeitiegen war, bei der lebten Biegung 
der Chaufjee bei Border: Tellnig auf zwei feindliche Gefchüge, 
die bergmärts gegen fie gerichtet waren, und etwas Fußvolk 
zur Bedeckung derfelben. Oberft Blücher nahm in rafchem An: 
lauf die Geſchütze, hieb die Mannichaft nieder, zerftreute dag 


102 V. Bud. 1. Abſchnitt. 


feindliche Fußvolk und drang meiter hinab. Es war noch nicht 
fo viel Raum für das Hufaren-Regiment, um fidh zu entwideln, 
auch brauchte es nad) diefer Attafe ein wenig Beit, fich wieder 
zu ordnen. Um gleih mit mehr Nachdruck auftreten zu können, 
waren den Hufaren drei Geſchütze der reitenden Artillerie ge- 
folgt, und dieje wollten eben recht3 der Chaufjee auffahren, als 
ein franzöftiches Lanzier-Regiment fid mit großem Ungeftlim auf 
die Hufaren und die Geſchütze jtürzte, eritere über den Haufen 
warf und die drei Geſchütze eroberte. Natürlich konnte dieſer 
Bortheil nicht von Dauer fein. Die Brigade Pirh kam jebt 
beran, die Hufaren orbneten ſich unter dem Schuß derjelben, 
machten eine Fräftige Attafe auf das Lanzier-Negiment, warfen 
e3 und nahmen ihm die drei Gefchüte wieder ab. Die Brigade 
Pirch rüdte nun meiter vor, entiwidelte fich in der Bergfchlucht, 
fo viel e8 gehen mollte, rechts und links der Chauffee, und 
fandte Schwärmerlinien vor, welche mit den ihnen entgegen: 
fommenden Schwärmern zufammentrafen. In größter Eile 
wurden mehrere Batterien vorgezogen, befonders wurden rechts 
der Chauffee mit großer Schwierigfeit Geſchütze auf die fteilen 


Höhen hinaufgebradht, um durch ftarfes Kanonenfeuer die Kräfte - 


des Feindes abzuhalten. Auch das Fußvolk mußte diefe Höhen 
erflimmen, um dem Feinde möglichjt viel euer entgegen zu 


feßen. 

Mit fehr Iobenswerther Umficht und Schnelle fuchten die 
Franzoſen die Entwidelung und das PVordringen der Preußen 
zu hindern. Dichte Schwärme von Schüben eilten gegen das 
Geſchütz auf den Bergen vor und eröffneten dagegen, gedeckt 
durch die Gegend, ein jo mörderifches Feuer, daß die preußi- 
Ihen Batterien in kurzer Beit einen empfindlichen Verluſt an 
Mannſchaft und an Pferden erlitten. Auf der Chauflee und 
rechts und links derjelben wurden ebenfalls in möglichſter 
Schnelle Fußvolk und Reiterei entgegengeworfen, und vom 
Horfa:Berge ber donnerte das franzöfiihe Geſchütz gegen die 
Preußen. Dieje fchnellen Maaßregeln hielten eine Zeit lang 
die Fortſchritte derfelben auf, ja fie zogen gegen das furdtbare 
„drüpenfeuer einen Theil ihrer Geſchütze auf den Bergen Togar 
zurüd. 

General Bandamme, der vom Horfa-Berge über Culm die 
Schlacht leitete, fo mie fein ganzes Heer, erkannten bald bie 
veränderte Lage der Dinge und wurden zu ihrem größten 
Schreden inne, daß in ihrem Rüden nicht der Kaifer zu ihrer 
Hülfe, jondern der Feind zu ihrem Untergange erfcheine. Don 
allen Seiten flogen Adjutanten der Culmer Kapelle auf dem 
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Horla:Berge zu, um neue Berbaltungsbefehle von ihrem Heer: 
führer einzuholen. Befehl auf Befehl wurde von bier in die 
Tiefe hinabgefandt, um Anoronungen zu treffen, die den eben 
eingetretenen Umſtänden angemeflen waren. Vandamme, um: 
fichtig und erfahren, begriff fogleich feine Lage. Schnell über: 
zeugt, daß ihm fein anderer Ausweg übrig bliebe, befahl er, 
die ganze Artillerie ohne Umftände zu opfern, alle Kräfte zu: 
fammen zu nehmen, um ſich mit dem Degen in der Fauft Luft 
zu machen. Da dies nur auf der Chaufjfee möglich war, fo 
ſollte fih das ſämmtliche Fußvolk bei Culm vereinigen, mit 
welchem er fi dur das Corps von Kleift um jeden Preis 
Bahn maden wollte. 

Ale Umſtände waren jebt auf einmal verändert. Die bis 
dahin fo drohenden Reihen der Franzoſen wanften und wandten 
fih zum Rüdzuge; Freude, Muth und Ungeftüm ergriffen die 
Berbündeten. 

Bandamme that, was er fonnte, feinen Entſchluß in Aus: 
führung zu bringen. Auf feinem techten Flügel und im Gen- 
trum mußten die Batterien eine Zeit lang ihr Feuer verdoppeln, 
um das jchnelle VBordringen der Ruflen zu verhindern. Mit 
anderen, mehr rückwärts gehaltenen Kräften befahl er, gegen 
die Preußen loszugehen, um deren Entiwidelung aufzuhalten. 
Bon den Truppen ſeines von den Defterreichern geichlagenen 
Iinten Flügels warf er zwei ganze Regimenter in dag Dorf 
Arbeſau hinein, um bier einen vorläufigen Stüßpunft zu erhal: 
ten. Die Mafle feines Fußvolks ging auf der Chaufjee über 
Culm und zwiſchen der Chaufjee und dem Gebirge zurüd, an- 
fangs noch in ziemlicher Haltung und die Mehrzahl fechtend, 
bald aber in Unordnung, die fich immer vermehrte, denn von 
drei Seiten vom Feinde und von der vierten vom hohen Ge— 
birge eingefaßt, fah Jedermann feinen Untergang vor Augen. 

Sobald der Obergeneral der Verbündeten, Barclay, ges 
wahr wurde, daß die Preußen im Nüden der Franzoſen den 
Angriff unternahmen, gab er Befehl zu allgemeinem Bor: 
dringen, welcher mit Begeifterung vernommen und vollführt 
wurde. Die Höhen des Gehirges, die Wapplingsberge vor 
Culm wurden erftiegen. Der Feind warf fih zum Theil ins 
Gebirge und fuchte die fteilften Abhänge zu erklimmen, um’ fid) 
zu retten; der größere Theil drängte auf die Preußen zu, indeß 
noch mehrere Abtheilungen fih mit Wuth um den Beſitz von 
Eulm Schlugen. Während dies geſchah, waren die Defterreicher 
fo weit in der Umfaffung vorgerüdt, daß fie ebenfalls einen 
Angriff auf Culm unternehmen, gegen die Chauffee und gegen 
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Arbeſau vordringen konnten. Fußvolk, Reiterei und Artillerie 
mwetteiferten jet, im Sturm auf den Feind zu jürgen, der zu: 
fammengehauen und gejchofjen, umringt und gefangen genommen 
wurde. Die Unordnung deſſelben wurde nod) dadurch vermehrt, 
daß die Artilleriften die Stränge durchhieben und mit den Zug: 
pferden davon eilten, welche Gelegenheit zum Entlommen fich 
das Fußvolk zu Nute machte, indem ſich Viele zu Ziveien und 
Dreien auf die Pferde ſchwangen, ja fih an die Schweife ber- 
felben anhingen, um jchneller das Gebirge hinanzufommen, ivo- 
hin die Rettung verfucht wurde. Die Reiterei war ſchon früher 
—* auf die Preußen zugeritten, um ſich einen Durchgang zu 
bahnen. 

Alle dieſe Vorgänge folgten ſich ſo ſchnell, daß die Preußen 
immer noch nicht Zeit gehabt hatten, ſich zu entwickeln und in 
dem engen Thale vorzudringen, woran fie auch durch die ent- 
ſchloſſenen Angriffe der Franzoſen gehindert wurden. Voran 
im Gefecht war nur die Brigade Pirh, die Brigade Klür war 
noch weiter in der Schludt zurüd, und die Brigade Prinz 
Auguft kam erjt den Nollendorfer Berg herab. Man beeilte 
fih, nur möglichſt viel Geſchütz und Reiterei vorzuziehen, was 
aber dem meiteren Vormarſch des Fußvolks nur hinderlich war 
und viele Stodungen erzeugte. Sehr vortheilhaft für die Ent- 
wickelung der Preußen mußte es fein, wenn jte ſich des Dorfes 
Arbefau bemächtigen fonnten, das nur etwa 600 Schritt von 
ihrem linken Flügel lag. Es wurden aud) fogleih Verſuche ge: 
macht, aber die Franzoſen waren bier, wie wir willen, ſchon 
zuborgefommen und tiefen alle Angriffe darauf mit Feſtigkeit 
zurück. 

Als die Brigade Klür die vordere Brigade Pirch verſtärkt 
hatte, auch die Spibe der Brigade Prinz Auguſt heran ivar, 
befahl General Kleift, mit ſehr vermehrten Kräften das Dorf 
Arbefau zu erobern. Es gelang mit Ober : Arbefau; Nieder: 
Arbefau aber wurde von den Yranzojen auf das Kräftigite be- 
hauptet. Gegen diejes Dorf war das zehnte fchlefiiche Land- 
wehr: Regiment geführt worden. Dieſe Ichlefiihen Wehrmänner 
famen bier auf jehr unebenem, zum Theil waldigem Gebirgs- 
boden zum erften Mal ins Feuer. Schon im VBorrüden mar 
bei denjelben die Ordnung nicht zu erhalten geweſen. Obgleich 
eine Schwärmerlinie vorgefandt worden, ließen fih die Ba- 
taillone verleiten, aus ber Golonne zu feuern, woburd die Un: 
ordnung vermehrt wurde. Als fie nun Nieder: Arbefau ftarf 
vom Feinde bejegt fanden und ein fehr wirkſames Feuer er- 
hielten, wichen fie in völliger Unordnung gegen die Chauffee 
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zurück, obne auf Bitten und Drohungen ihrer Offiziere zu 
achten. General Kleift hatte das zweite ſchleſiſche Landwehr⸗ 
Regiment dem zehnten zur Unterftügung geſandt, um Nieder: 
Arbeſau durchaus in feine Gewalt zu befommen, aber das 
eritere ftürzte ſich fliehend auf das letztere, brachte es in Un- 
ordnung und riß es ebenfalls zur Flucht bin. Indem ſechs 
preußiihe Bataillone jo in Verwirrung waren, nahmen die 
Franzofen den Moment wahr, brachen aus Nieder: Arbefau 
hervor und rüdten entichloffen vor, fi einen Durdigang zu 
erfämpfen. Der Prinz Auguft von Preußen, einer der Tapfer: 
ften in der Gefahr, mar entrüftet über dieſe Vorgänge. Er 
ſprang vom Pferde, und feinem lauten Zuruf und höchſter 
Anftrengung gelang es, einen großen Theil der Wehrmänner 
wieder zu ſammeln und mit dem Degen in der Fauft wieder 
gegen den Feind zu führen. So wurde der Feind zurüd- 
geſchlagen, um von Neuem Schub in Nieder: Arbefau zu 
ſuch en. 
Jetzt aber hatte die Maſſe der franzöſiſchen Reiterei unter 
dem General Corbineau von Culm her die Fronte der Preußen 
erreicht, um ſich durchzuſchlagen. In geſtrecktem Lauf, wie ein 
Ungewitter, ritt dieſe Reitermaſſe Alles nieder, was vor ihr 
ſtand. Mit raſender Gewalt ſtürzte ſie über die Geſchütze her, 
hieb die Mannſchaft nieder, erſtach die Zugpferde und ftürmte 
weiter den Nollendorfer Berg in die Höhe. Der größte Theil 
des Geſchützes kam dadurch in unbeſchreibliche Verwirrung und 
wurde unbrauchbar. Das preußiſche Fußvolk, welches aufwärts 
im engen Thale noch unentwickelt ſtand, wich dem unwiderſteh—⸗ 
lihen Andrange diejer Reiterei zu beiden Seiten der Straße 
aus, wodurch aber das Geſchütz, was auf der Chauffee ſtand, 
der Wuth des Feindes Preis gegeben war, der die Bedienung 
und Beipannung defielben übel zurichtete. Ein Theil der Bri- 
gade Klür, auf der Thalhöhe bei Vorder-Tellnitz aufgejtellt, 
hätte durch ihr Feuer der franzöfifchen Neiterei viel Schaden 
zufügen Tünnen, fie wagte e8 aber nicht, weil Preußen und 
Franzoſen knäuelartig hinter: und oft durcheinander vermengt 
fortitrömten und noch zu beiden Seiten der Chauſſee ruſſiſche 
und öfterreichifche Reiterei den flüchtigen Franzoſen nachſetzte 
und in fie einhieb. Prinz Auguft’ mar in großer Gefahr, in 
diefer Verwirrung mit fortgeriffen zu werden, und rettete ſich 
faum. General Kleift felbjt war nahe daran, in Gefangenichaft 
zu gerathen, und feine Adjutanten brachten ihn — iiber feinen 
Willen — durd den Bergwald auf Umwegen auf den Kamm 
des Gebirges zum General Zieten. Unaufhaltfam ftürmte die 
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franzöſiſche Neiterei den Nollendorfer Berg in die Höhe, fiel 
aber bei und binter Nollendorf der Brigade Zieten in die 
Hände, durch welche noch ein großer Theil zerſprengt wurde. 

Während dieſer Vorfälle auf der Chauſſee vertheidigten ſich 
die in Nieder-Arbeſau noch befindlichen Franzoſen auf das Hart: 
nädigfte. Exit nach langem Widerftande wurde das Dorf von 
den Defterreichern erobert, wobei der General Chiefa getöbtet 
twurbe, und wobei die Franzoſen größtentheild aufgerieben oder 
gefangen murden. 

Der Theil des franzöfiichen Fußvolfs, der auf die Preußen 
zugegangen war, um fich durchzufchlagen, konnte dies nur zum 
geringften Theil beiwerfitelligen, der größere wurde gefangen, 
ein anderer, doch nicht ganz unbebeutender Theil rettete ſich 
durch das Tellnisthal, noch ein anderer den teilen Bergmwald 
‚in die Höhe nach Nollendorf, wo die Brigade Bieten noch eine 
Zahl der Flüchtlinge gefangen nahm. Gegen 4000 Mann 
frangöfiihen Fußvolks hatten ſich dichtgeſchloſſen zwiſchen Culm 
und dem Dorf Schande mit dem Rücken an das Gebirge an— 
gelehnt und wehrten ſich gegen die weit überlegenen Verbünde— 
ten auf das Verzweifeltſte. Erſt als ihnen jeder Ausweg ver— 
ſperrt und ihre letzte Munition verſchoſſen war, ergaben ſie ſich 
in das Unvermeidliche. Was ſich auf den Kamm des Ge— 
birges vereinzelt oder in Haufen gerettet, ſammelten dabei be— 
findliche Generale und Offiziere, um es in einiger Ordnung 
zurückzuführen. 

General Vandamme hatte ſich fo lange auf dem Horka⸗Berge 
bei der Dreieinigfeitöfapelle, feinem Standpunfte während der 
Schlacht, aufgehalten, als die Friegerifche Ordnung feiner Trup- 
pen noch beitand. Als er ſah, daß diefe verloren und an eine 
Lenfung nicht mehr zu denfen war, verließ er mit feinem Ge- 
folge den Berg und begab fih in das Schloß von Culm. Hier 
blieb er fo lange, bis die Defterreicher in den Schloßhof dran: 
gen, dann ritt er — gegen 2 Uhr Nachmittags — durch den 
Park auf der Chaufjee fort. Er war ſich bewußt, mit größter 
Energie die Befehle feines Kaiſers vollführt und mit äußerfter 
Tapferkeit gefochten zu haben. Ein Unglüd ohne Gleichen war 
über ihn bereingebrochen, indefjen konnte er fich ſelbſt jagen, 
daß er daran nicht Schuld Sei. Aus ihm unbefannten Urfachen 
hatte ihn fein Katfer im Stich gelaffen und er mar einer großen 
Webermact erlegen. Ergrimmt über fein unverdientes Schickſal, 
Ichien es ihm gleichgültig zu fein, mas aus ihm würde, und er 
verſchmähte es, wo jo Viele der Seinigen den Untergang fan: 
den, fih zu zeiten. Cr hatte fi) des Gedränges wegen bon 
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der Chauffee etwas nordwärts derfelben entfernt und war über 
das Dorf Schande hinaus, als er von ruffiichen Jägern des 
vierten Regiment? umringt und gefangen wurde. Gr batte 
nicht das Glück, in zarte Hände zu fallen, nicht in die Gewalt 
Soldier, die in ihm den Oberfeldherrn und den tapferen Krieger 
ehrten. Die ruffiichen Jäger mißhandelten ihn, indem fie ihm 
die Karte aus der Hand und die goldenen Epaulet? von den 
Schultern riffen. Nicht genug mit diefer Beſchimpfung, kamen 
Koſaken und ruſſiſche Hufaren heran, die den General den Jägern 
wieder abjagten und ihn von Neuem mißhandelten. — Er mochte 
fih tröften, fein Name fteht, obgleich er unterlag, al3 der eines 
tapferen Yeldheren, zugleich mit den GSiegern, auf immer an 
diefe Berge gefchrieben. 

Um 3 Uhr war der letzte Kampf beendet. Das Schlacht: 
feld, auf dem 2 Tage hindurch auf das Erbittertite geftritten 
worden war, bot einen erfchütternden Anblid. Ueberall Brand 
und Berwüftung, Taufende von todten Menſchen und Pferden, 
Taufende von Verwundeten von Freund und Feind, die in der 
brennenden Sonnenhige nach Hülfe jammerten. Weberall zer: 
ftreute Heereötrümmer, mehrere brennende Dörfer, von denen 
der Dualm aufftieg. Sehr traurig war insbefondere das 
Schickſal der Schwerverwundeten, die in Culm lagen und, als 
ger Ort in Feuer aufging, rettungslos in den Flammen um: 
amen. 

An Trophäen eroberten die Verbündeten ſämmtliches Ge: 
ſchütz, 82 Stüd, alles Heergerätb und Gepäd, 2 Adler 'und 
3 Fahnen. Gefangen wurden der Divifiong-General und Corps: 
Befehlshaber Bandamme Graf von Hühnendburg, Groß: Adler 
der Ehrenlegion *), der Chef des Generaljtabes, Divifions- 
General Haro, und die meiften Brigabe-Generale. Geblieben 
waren 4 Brigade - Generale. Der Berluft des franzöfiichen 
Corps wird auf 15,000 Mann angefchlagen, nämlich 10,000 
Mann an Gefangenen und 5000 Mann an Todten und Ber: 


*) Der Rang „Divifion : General” entfprach dem eines General: 
Lieutenant? (Feldmarfchall: Lieutenant?) im Heere der Verbündeten. 
Befehligte der Divifions - General ein Corps, fo nannte er fi 
„General-en-chef“, welches eine höhere Stufe war. Auf den Rang 
Divifiond - General oder "General-en-chef folgte gleich der eines Mare- 
chal de l’Empire, wohingegen im Heere der Verbündeten auf die 
Charge General-Lieutenant oder Felbmarjchall : Lieutenant (öfterreichiich) 
erit die eines Generals der Infanterie oder der Cavallerie, ober Feld⸗ 
zeugmeifter (üfterreichifeh), und dann erft die eines Feldmarſchalls 
folgte. 
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wundeten. Die Verbündeten geben ihren Berluft (viel zu ge: 
ring, da ſchon der vorige Tag 6000 Mann gefoitet hatte) auf 
3319 Todte und Verwundete an, wovon 1500 Mann den 
Preußen, 1002 Mann den Rufen und 817 Mann den Oeſter⸗ 
reichern angehört haben follen. 

Die Schlacht bei Gulm bietet viele Gigenthümlichfeiten 
dar. Eine der merfwürdigften ift, daß die Preußen auch nicht 
die geringite Ahnung davon hatten, daß die Schlacht jo glän- 
zend gewonnen worden, und daß fie eigentlih die Hauptjache 
dazu gethan hatten. Die Eigenthümlichfeit des engen Thales 
war ſo, daß fie die ungeheuren Erfolge nicht wahrnehmen 
fonnten. Nun waren fie von den Franzofen durchbrochen, nit 
fortgeriflen, ein großer Theil arg zerzauft, die Artillerie hart 
mitgenommen worden und glaubten nicht ander? — General 
Kleift und fein Stab nicht ausgenommen — als daß die Schlacht 
verloren ſei, bis fpäter Adjutanten mit der ganz unglaublichen 
Nachricht eines volllommenen Sieges eintrafen. Eben mar 
General Kleift im Begriff geweſen, mit der Brigade Bieten den 
Nollendorfer Berg hinabzufteigen, um noch einen lebten ver: 
zweifelten Verſuch zu machen, ſich zu den Verbündeten burchzu: 
Ichlagen. 

Eine andere Eigenthümlichkeit ift, wie Danilewski erzählt, 
daß der öfterreichifche Feldmarfchall:Lieutenant Graf Colloredo 
fih lange nidyt hatte überzeugen Tünnen, daß das im Rüden 
von Bandamme ankommende Corp nicht Franzofen, jondern 
Preußen feien. Er machte mit feinen Truppen Halt und mußte 
erft, jo zu jagen, augenfcheinliche Beweiſe haben, morauf er, 
aber nun auch mit großer Zuverſicht, vordrang. 

Der Kampf war auf dem rechten Flügel der Franzofen, 
oder auf dem linten Slügel der Ruflen, auch zwiſchen Preußen 
und Franzofen ehr hoc) im Waldgebirge geführt worden. Es 
war nicht möglich, hier die Ergebnifle der Schlacht zu über: 
jehben. Vom Kampf ermattet, ruhten Freund und Feind in 
geringer Nähe, und wie in der Schladht bei Torgau 1760 
follen hier friedliche Abfommen getroffen worden fein, daß 
Einer des Anderen Gefangener fein wolle, je nachdem fid) am 
Morgen die Verhältniffe aufflären würden. Eben fo ift an 
anderen Orten der buntefte Wechfel von Siegern und Befiegten 
borgelommen. 

Der König von Preußen und der Kaiſer von Rußland mit 
ihrem Gefolge ſahen der Schlacht von dem eine Stunde von 
Prieften entfernten Schloßberge von Teplit zu. Während ver 
Schlacht erhielten fie die Nachricht von Blücher’3 Siege an ber 
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Katzbach. AS General Kleiſt um 10 Uhr im Rüden der Fran—⸗ 
zofen den Kampf eröffnete, ftiegen fie zu Pferd und eilten dem 
Schlachtfelde zu. AS der Kampf entichieben war, ritten fie 
weiter vor, den Wahlplab zu beficditigen, ihren Truppen zu 
danten, Hülfe für die Verwundeten zu veranlaflen und den 
wichtigen Sieg in Schlefien zu verfünden. Der König von 
Preußen beabfichtigte noch insbefondere, eigenhändig dem Ge: 
neral Kleift auf dem Schlachtfelde den ſchwarzen Adlerorden zu 
überbringen, er fand ihn jedoch nicht und beichieb ihn darum 
zum Abend nad Teplit. Auch der General Vandamme wurde 
den Monarchen vorgeftellt. Der Kaifer Alerander, empfing ihn 
ernit, ſprach jedoch eine Zeit lang mit ihm und verficherte ihn, 
„daß er fein Schidjal erleichtern werde.” Es gab natürlich 
nur Triumphe zu ſehen und zu verfünden, und die allgemeine 
Freude war groß. Gegen 6 Uhr Abends kehrten die Monarchen 
nah Teplitz zurück, wo ſich auch Tags darauf der nach Prag 
zurüdgegangene Kaifer Franz von Oeſterreich wieder einfand. 


Jeder Deutiche wird die Tapferkeit und das Glüd der 
verbündeten Waffen fegnen, die im Thale von Culm ein ganzes 
feindliche Corps vernichteten.. Aber der Gejchichtsfreund wird 
billig fragen: wie kam Napoleon, der große Feldherr, dazu, 
nachdem er durch die Schlacht bei Dresden Alles und mehr 
erlangt, als er mollte, eine jo matte Berfolgung der aufs 
Aeußerſte gebrachten Verbündeten anzuordnen, daß es dieſen 
möglich werden Fonnte, ein ganzes Corps abzufchneiven? Wie 
fam er zu fo geringer Kraftentwidelung, er, der eine raftlofe 
Verfolgung ftet3 als die wahre Aerndte einer Echlacht betrachtet 
und gerade daburd die größten Erfolge herbeigeführt hatte? 
E3 war ihm ja gelungen, die fürzefte und beite Straße nad) 
Böhmen zu erobern; er hatte mehrmals ausgefprochen, daß er 
früher in Böhmen anfommen werde als die Verbündeten, um 
ihnen, die vom Gebirge herabfamen, dann das Garaus zu 
machen; warum unterftüßte er nun feinen fiegreichen Feldherrn 
nicht und ließ ihn allein der feindlichen Uebermacht erliegen? 

Nach den Umftänden und den vorhandenen Quellen läßt 
fih auf diefe Fragen wohl Antwort geben, aber fie Tann, bei 
dem Widerfprud) der verjchiedenen Nachrichten, nur Anfprud 
auf den Werth einer der Wahrfcheinlichfeit naheflommenden Ver: 
muthung machen. 
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Zunächſt twaren die ganz außerordentliche Erſchöpfung der 
Franzofen, die vier Tage hindurch Gemwaltmärfche zurüdgelegt, 
darauf zwei Tage*) gelämpft, Regen und Mangel an Lebens: 
mitteln Urfachen der mangelhaften Verfolgung; indeſſen Tonnte 
dies Alles doch Fein hinlänglicher Grund fein, denn alle dieſe 
Beichwerden hatten die Verbündeten ebenfalls ausgeftanden, und 
bei den Franzofen gab das Gefühl des Sieges dem Ueberreſte 
ihrer Kraft mehr Spannung. Vielmehr hat Napoleon jelbit 
durch mangelhafte Anordnungen die bei Dresden erworbenen 
Lorbeeren entblättert. Es mar zuerft unverkennbar feine Ab⸗ 
fiht, den Feind Träftig zu verfolgen. Darum fandte er den 
Defterreichern und dem Theil der Rufien, der über Dippoldis- 
walda und Marienberg auf Dur und Brir zurüdging, die 
Reiterei des Königs von Neapel und die Corps der Marjchälle 
Marmont und Victor nah, die freilich die Verfolgung nicht 
eifrig genug betrieben und fich nur begnügten, Nadhzügler ge: 
fangen zu nehmen und das fehr beträchtliche Heergeräth einzu: 
fammeln, welches die Verbündeten auf den fchredlicdhen Gebirgs- 
wegen ftehen lafjen mußten. Um in Böhmen einzubringen und 
den General Bandamme zu unterftüßen, beftimmte er die 4 Di- 
vifionen der jungen Garde unter Mortier, die Garbe-Reiterei 
unter Nanfouty und das Corps von St. Cyr. Die junge Garde 
war den 28. Auguft in Pirna, St. Cyr auf dem Marjch über 
Dohna nad Berg-Gieshübel. Von Pirna find e8 nur 4 Meilen 
bis Culm, allerdings ein ziemlich ftarfer, aber durch die Chauflee 
erleichterter Marſch. Napoleon, immer noch in der Abficht, in 
Böhmen einzubringen, begab fi am 28. jogar mit der alten 
Garde jelbft nad Pirna**), um diefe Bewegung zu betreiben, 
zu deren Sicherung er auch das Corps von Poniatowski noch 
berbeiziehen wollte. Plögli aber ging er davon ab, fandte, 
als er erfuhr, daß das ganze Heer von Barclay fich rechts im 
Gebirge in der Richtung auf Altenberg zurüdziehe, St. Cyr den 
Preußen über Maren nad, befahl dem Marſchall Mortier, mit 
der jungen Garde bei Pirna ftehen zu bleiben, und ging jelbft 
mit der alten Garde wieder nad) Dresden zurüd. 

Diefe abändernde Beitimmung rettete die Verbündeten vom 
Untergange, und fie ift zugleich nach dem Urtheil der Kriegs- 
fundigen einer der größten Fehler, melde Napoleon ſich im 
Laufe feines langen Feldherrnlebens hat zu Schulden fommen 


*) Die vorhergehenden Gefechte bei Dresden ungerechnet. 
**) Es ift ein Serthum in den Memoiren Marmont’3, dab Napoleon 
Dresden nicht verlafien haben fol, 
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lafien. Gewiß müflen e3 wichtige Urfachen gewefen fein, bie 
einem ſo hellen Kopf die Klarheit und einem fo kühnen Cha- 
rafter den Muth genommen haben. Hier ift eö aber, wo der 
Geſchichtsfreund nur auf große Wahrfcheinlichfeit hingewieſen ift. 
Mehrere Schriftfteller nämlich geben an, daß Napoleon jetzt den 
ganzen Umfang der Niederlage Macdonald's in Schlefien erfuhr, 
eine Nachricht, die freilich — zumal da diefer neue Schlag der 
Niederlage Oudinot's bei Groß-Beeren in wenigen Tagen folgte 
— aud einen Charakter von Stahl entmuthigen fonnte. Unter 
dem vollen Eindrud diefer Hiobspoſt hielt — fo fcheint es — 
Napoleon eine Entblößung von Dresden bei dem zu erivarten- 
den Herannahen von Blücdher zu gefährlich und einen Einmarſch 
in Böhmen jebt nicht mehr rathſam. War dem fo, fo hätte 
ihm — das ift gewiß — die Betäubung über jo große Ber: 
Iufte den Blid verwirrt. Denn mochte Marſchall Macdonald 
auch noch jo nachbrüdlich geichlagen fein, fo war er doch immer 
noch ſtark genug, zu verhindern, daß Blücher in einem Athem 
gegen Dresden anrannte; und hatte auch Dudinot ſich vor dem 
Nordheere zurüdziehen müflen, jo mar fein wirklicher Berluft 
nicht fo groß geweſen, um das Nordheer nicht von der Elbe 
abzuhalten. In jedem Fall behielt Napoleon wenigſtens eine 
Woche Zeit, um feine Sache mit dem böhmifchen Heer ganz 
abzumachen, und eine zweite Niederlage defjelben, die unfehlbar 
erfolgt wäre, mußte feine Angelegenheiten, trotz bes DVerluftes 
an der Katzbach und bei Groß-Beeren, unendlich emporheben. 
Es iſt erklärlich, wenn aud der fühnfte und einfichtigite 
Mann einen Augenblid von der Wucht der Verhältniſſe erbrüdt 
wird, denn er ift ein Menſch, wie alle, und hat feine ſchwachen 
Stunden; überdies wird auch berichtet, daß Napoleon im ent: 
ſcheidenden Augenblide bei Heydenau unweit Pirna plöglih von 
einem jo heftigen Unmohljein befallen wurde, daß es ihn auf 
einige Zeit des Bewußtſeins beraubte.*) Die ganz außerordent- 
lichen geiftigen und körperlichen Strapazen vom 23. Auguft an, 


*) Dieſes plögliche Krankwerden Napoleon's ift von Schriftftellern 
der Berbündeten — ohne baltbaren Grund — beſtritten worden und 
gejagt, daß ein Theil feiner Umgebung an ihm kein Unwohlſein be: 
merkt babe. Ban verbirgt aber gern eine Krankheit des Oberfeldherrn, 
und fie könnte recht wohl dennoch ftatt gefunden haben. beleben, der 
fonft von der Krankheit nicht? erwähnt, gedenkt eines Feldſtuhls, der 
ihm gebracht wurde, morauf er fich fette (1. Auflage, ©. 317). In 
Las Cafes’ Tagebuh von St. Helena wird das plögliche heftige, aber 
one Unmwohlfein als eines der Hauptunglüdsfälle Napoleon’3 
angefehen. 
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die völlige Durchnäſſung am zweiten Schlachttage, ein in Kriegs- 
und Stantsmühen bingegangenes Leben maden einen jolchen 
Krankheitsfall, bei einem Alter von vier und vierzig Jahren, 
wohl erflärlih. Diefem, fo wie den SHioböpoften von der 
Niederlage feiner Marjchälle, wovon eins auf das andere ein: 
wirkte, iſt mit großer Wahrjcheinlichkeit die wichtige Inter: 
laffungsfünde zuzufchreiben, welche Napoleon beging, nicht nach 
Böhmen vorzudringen und Bandamme feinem Schidfal zu über- 
laſſen. 

Wenn dieſe Darlegung Napoleon's Verhalten erklären kann, 
ſo iſt ein anderer Umſtand noch ſchwerer begreiflich. Vier Di— 
viſionen der jungen Garde unter Marſchall Mortier blieben ſeit 
dem 28. Auguſt in Pirna. Von hier bis Nollendorf ſind nur 
drei Meilen und der Weg eine Chauſſee. Eine Nachricht von 
einem Ort zum anderen konnte in wenig mehr als einer Stunde 
befördert werden. Auch fand auf dieſer Straße eine beſtändige 
Paſſage ſtatt. Dennoch war Marſchall Mortier mit dem Ge: 
neral Vandamme nicht in Rapport, dennoch wurde es möglich, 
daß ſich zwiſchen beide, beiden unbemerkt, das Corps von Kleiſt 
einſchieben konnte. Vandamme ſoll — das iſt der einzige Um: 
ſtand, der zur Erklärung jener Thatſachen angeführt werden 
kann — als ein ſtolzer, heftiger Mann, nicht am beiten mit 
dem Marichall Mortier geitanden, und hieraus ſoll eine Ent- 
fremdung zwiſchen beiden Heerführern entiprungen fein, die frei: 
lich, wenn fie ftatt fand, nirgends übler angebradht war, als 
in diefer Zeit. — Wäre endlich die Nachricht begründet, daß 
der Major: General Berthier den General Bandamme von dem 
abändernden Entſchluß Napoleon’3 nicht in Kenntniß gefett, und 
hätte er ihm mißverjtandenerweife noch am 29. den Befehl zu- 
gefandt, mit allen Kräften anzugreifen, fo trüge dieſer den 
größten Theil der Schuld. 

Als Napoleon die Niederlage Bandamme’3 erfuhr, ſah er 
feinen Fehler ein, aber nun wollte er ihm den Befehl, in Böh: 
men einzudringen, nicht ertheilt haben, jchmähte ihn und nannte 
ihn „einen Schläger ohne Kopf“, aber die Hauptfache hatte 
ex felbft verfehlt, und er mußte die Folgen dafür hinnehmen. 

Die Niederlage Bandamme’3 bei Culm hätte die großen 
Berlufte der Schlacht von Dresden noch lange nicht aufgemogen, 
wenn nicht beinahe gleichzeitig die großen Erfolge qn der Katz⸗ 
“ bad und bon Groß-Beeren dazu gelommen wären. Dieſe er 
rungenen ungeheuern Bortheile hoben den Muth der Verbünde— 
ten zu der rechten Höhe und gaben dem Bündniß eine folche 
Stärke, daß es von nun an ziemlich bis zu Ende des großen 





Das Schidfal Vandamme's. 113 


Krieges aushielt. Die Monarchen feierten in Teplig mahre 
Siegesfefte, feierten Tedeums, ſchloſſen engere Bündniſſe und 
belohnten ihre Krieger mit Beförderungen und Ehrenzeichen. 
General Kleift erhielt den ihm zugedachten ſchwarzen Adlerorden, 
wollte ihn jedoch nicht annehmen, weil er fein Corps für ge- 
ſchlagen hielt, und bat jogar den König, ihn zu feiner eigenen 
Rechtfertigung vor ein Kriegägericht zu ftelen. Das gefchah 
denn nicht nur nicht, ſondern General Kleift wurde fpäter we: 
gen dieſer vermeintlichen Niederlage unter dem Ehrennamen „von 
Nollendorf“ in den Grafenftand erhoben und mit Gütern belohnt. 

Sehr trübe geftaltete ſich das Schickſal Vandamme's, ob: 
gleich Kaifer Alerander ihm auf dem Schlachtfelde zugefichert 
batte, daß er daſſelbe erleichtern werde. Auf dem Schloßplase 
von Teplik wartete jeiner eine unwürdige Beihimpfung durch 
einen ruſſiſchen General und Fürften, die gegen einen unglüd- 
lichen tapfern Feind nicht gebilligt werden kann, welche dieſer 
aber mit ächtem. Soldatentroß ertrug. Kaifer Alerander ver: 
befierte zwar die herbe Unſchicklichkeit feines Generals dadurch, 
daß er Bandamme feinen Degen wieder zuftellen ließ, aber bie 
Verweiſung deſſelben nah Wjätka nab’ am Ural und an der 
Gränze Sibiriens war gewiß feine Erleichterung feines Schid- 
ſals. Bandamme war ein Mann von glänzenden Kriegseigen- 
ſchaften, von feinen Truppen hochgeſchätzt, in Sachſen und felbft 
in Böhmen wegen der Mannszucht feiner Truppen, die nad 
After ſehr gegen die der Ruſſen und ſelbſt der Deiterreicher ab: 
ftadh, in gutem Andenken. Aber er hatte ſich früher in Nord: 
deutichland zu furchtbar gezeigt, feine graufamen Erecutionen 
in Bremen, wiewohl vom Saifer befohlen, hatten Jedermann 
mit Abſcheu erfüllt, und im Publikum betrachtete man ihn wie 
einen Wütherich, wie einen Unhold. Als er gefangen war, hatte 
man den Eindrud, ald wenn nach wüthenden Kämpfen ein Raub- 
tbier exrlegt worden, und um fo größer war die Freude. Wo 
er durchkam — und man ftellte ihn ziemlich gefliffentlich zur 
Schau — begegnete ihm niemal3 das Mitleid, ſondern Verwün⸗ 
chungen und ſelbſt Wuthausbrüche des Volles! — Es bat fidh 
noch ein jehr launiges Spottgebicht aus jener Zeit erhalten; es 
ift von Friedrich Nüdert und beginnt: 


General Bandamme, 
Welchen Gott verdamme. 
Da er in Breslau lag, 
Trank er viel und aß er, 
Das Bezahlen vergaß er ıc. 


Beige, Freiheitökriege. II. 3. Aufl. . 8 
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2. Unternehmungen des fchlefifchen Heeres. 


Vielfache Einwirkung auf den Oberbefehl von Seiten der 
anweſenden Monarchen, deren Adjutanten und Diplomaten, das 
zu geringe Maß an Talent und Thatkraft beim Oberfeldherrn 
Schwarzenberg, Eiferſüchteleien mancherlei Art, ſo wie auch die 
Verſchiedenartigkeit der Truppen von mehreren Völkern und 
Herrſchern ließen es beim höhmiſchen Heere, wie wir geſehen 
haben, zu feinen großen Erfolgen kommen. 

Viel günftiger ftand es dagegen beim Schlefifchen Heere. 
Hier war wenigſtens der Oberbefehl in einer Hand, und diefe 
Hand war glüdlicheriweife die Fräftigfte, Jo wie bier deutiche 
Sintelligenz und Kraft zu einem Biele wirkten. Zwar fuchten 
alle Uebel des großen böhmischen Hauptquartiers in verfehrten 
Befehlen fih auch beim fchlefiichen Heer geltend machen zu mol- 
len, hier aber mwehrten der hohe Muth Blücher's und die große 
Einfiht feines Hauptquartiers glüdlih alle Gefahren ab, indem 
man es kühn auf fi nahm, jene Befehle nicht zu befolgen.: 

Uebrigens gab es für den Feldherrn des fchlefifchen Heeres 
auch zahliofe Schwierigkeiten zu überwinden. Wenn das große 
böhmifche Heer aus den Truppen dreier Monarchen beitand, fo 
war das feinige immer noch aus zwei Bölfern zuſammengeſetzt. 
Dabei aber bildeten die Ruſſen weit die Mehrzahl. Diefen wollte 
e3 nun anfangs gar nicht zu Sinn, daß ein preußischer General 
fie befehligen ſolle. Sie waren die Soldaten eines großen Rai- 
ſers, die Preußen nur die eines Fleinen unterdrüdten Königs. 
Sie hatten fiegreih in Italien, in der Schweiz, in Oeſterreich, 
in der Türkei und gegen die Sranzofen gefochten; Preußen war 
fieben Jahre vorher von den Franzoſen zermalmt worden unb 
verdankte fein jehr verkleinerte Beftehen nur der Gunft ihres 
Kaiſers. In ihrem Heere waren genug Generale von glänzen: 
dem Ruf, mie fie meinten; bon den Thaten Blücher's war ihnen 
wenig zu Ohren gelommen. Auch glaubten fie fchon. wegen ihrer 
Mehrzahl den gerechteften Anſpruch auf den Oberbefehl zu haben. 
Was Blücher's Stellung noch insbeſondere erfchmwerte, war, baß 
er ſich wegen der jchlechten Führung des Krieges vor dem Waf- 
fenftillftande mit einem “Theile der ruffischen Generale überwor- 
fen batte. Die rüdfichtslofeften Aeußerungen Blücher'3 waren 
umbergetragen worden und hatten das Vorurtheil gegen ihn 
genährt. 

Das Verhältniß, in welchem der Obergeneral zu den 


% 
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Corp3 : Befehlahabern fteht, Farin durch die Umftände, durch die 
Befähigung und den Charakter der Lebteren erleichtert ober er: 
ſchwert fein; hier fand das letztere ftatt. Das fohlefifche Heer 
beitand aus dem preußifchen Corps von Yorck und den ruffifchen 
Corps von Saden und Langeron. Vord Tennen mir be- 
reits. Er hatte in der jüngften Zeit eine fo michtige Rolle ge- 
jpielt, daß fein Ruhm an den von Blücher Hinanreichte, deſſen 
Berdienite von viel älterem Datum waren. Er batte ſich mohl 
Rechnung auf einen unabhängigen’ Befehl gemacht, ſah ſich zu- 
rüdgejfeßt und fügte fi) nur mit innerem Widerftreben in bie 
zweite Rolle. Dabei war er meit entfernt, Blücher feiner Stel- 
lung gewachſen zu glauben. Er jah in ihm nur den Hufaren- 
General, dem eine ercentrifche Barthei eine Popularität und Gel- 
tung zurecht geredet habe, welche meit über feine Befähigungen 
hinausreihe. Er mußte, daß der alte Blücher fi) faft gar nicht 
um das ftrategifche Verhältnig kümmere, daß dieſes vielmehr 
ganz in den Händen Gneiſenau's fein würde. Bon Gneiſenau 
verjah er ſich nichts als unpraktiſcher Dinge: Weberfpanntheiten 
und für feine Perſon Aergerniß die Fülle. Des Oberquartier- 
meifters Oberft Müffling Huge Behutfamfeit und mweltmännifche 
Gewandtheit jchienen nur noch zu fehlen, um Blücdher abhängig 
zu machen und ganz zu umgarnen. So erivartete er denn ime: 
nig Erſprießliches. Am meiften war er ergrimmt, daß er nun 
fo recht eigentlich unter Gneiſenau's Leitung ftehe, „nach befien 
Pfeife tanzen müſſe,“ der ihm ſchon wegen der eifrigen Beför: 
derung der Reformen in Heer und Staat politifch verhaßt war. 
Dafür fchloß er fih nun ganz ab und ftellte fich in fehroffen 
Gegenſatz; nad alle diefem ein ſchwieriger Untergebener, ven 
man ſchonen mußte, und mit dem nur die heroiſche Jovialität 
Blücher’3 fertig zu werden vermodte.*) — Was Saden be: 
trifft, jo war er im Range nur General-Lieutenant, dreißig 
Jahre jünger als Blücher, und fonnte fih noch am erften ge: 
fallen lafjen, unter dem ehrwürdigen Greiſe zu ftehen, auch zeigte 
er darin im Ganzen Bereitwilligkeit; allein er hatte gegen 
Schwarzenberg und Reynier im vorigen Jahre die ſchwere Nie— 
derlage bei Wolkowisk erlitten, bie zwar der ruffifchen Sache 
indirect ganz unberechenbar genügt hatte, indem fie Schwarzen: 
berg abhielt, gegen die Berezina zu rüden, die aber doch troß 
feiner bewiefenen Entſchloſſenheit und Tapferkeit Mipdeutungen 
erfahren hatte, melde ihn äußerſt empfinblid und reizbar mach— 
ten. Außerdem war er im ruſſiſchen Heere durd feinen Unge- 


*, Yorck von Drohſen III. 8. 9. 
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borfam befannt, wie er denn auch den eriten Befehl Blücher’s 
unbefolgt ließ. Ya, er war wegen Infubordination durch ein 
Kriegägericht verurtheilt worden, und nur die befondere Gunſt 
des Kaiſers hatte ihm wieder einen Befehl anvertraut. — Biel 
mehr Bertrauen hatte man ruſſiſcherſeits in den Befehlshaber 
des anderen Corps, General der Infanterie Grafen Langeron, ge 
ſetzt, welches 43,000 Streiter zählte, während Saden’3 Corps 
nur 16,000 Mann ſtark war. Er mar ein im Anfange ber 
Revolution ausgewanderter franzöfifcher Edelmann, der im ruf: 
fiihen Dienft feine Laufbahn gemadht und im Türfenfriege eine 
Zeit lang jogar den Oberbefehl geführt hatte. Jetzt nun wieder 
unter einem Anderen und fogar unter einem Fremden, einem 
Preußen, zu ftehen, mußte ihm fehr unbehaglich fein. Indeſſen 
war er gewiſſermaßen entichädigt durch das höhere Vertrauen, 
welches man ihm bewieſen. Er war nämlich ohne Vorwiſſen 
Blücher’3 von dem Trachenberger Kriegsplan in Kenntniß gejegt 
und ermächtigt, einzufchreiten, wenn biefer nicht inne gebalten 
würde. Gewiſſermaßen mar er jo zum Wächter und Mäßiger 
beitimmt, wenn es etwa ber alte Hufar zu toll madte. Abnte 
Blücher von diefem wichtigen Auftrage nichts, jo mußte wieder 
Langeron nichts davon, daß es Blücher erlaubt fei, auch auf 
eigene Hand angriffsweile zu verfahren und eine Schlacht zu 
liefern. Bei diejer beionderen Stellung erlaubte fi General 
Langeron ein Benehmen gegen den Oberbefehlshaber, welches zu 
offenbarem Widerftreben und zum Ungehorfam gegen deſſen Be- 
fehle führte. Im Fortgange des Krieges zeigte es fich, daß 
General Saden, eine ächt Triegerifche Natur, bei weitem den 
größten Ruhm unter allen rufliichen Generalen erwarb, und daß 
Zangeron weit gegen dielen zurüditand. Langeron, zwar per: 
fünlih brav und ein Mann von Ehre, hielt doch am Ende fei- 
ner Laufbahn die Borficht für den beiten Theil der Tapferkeit 
und var ftetS in Sorgen, daß der „bon sabreur“, wie er Blü- 
her nannte, ihn ins Unglüd ftürzen könne. Er wurde erft dann 
gehorfam, als Blücher's Feldherrnruf feftgeftellt war, und erft 
dann thatenduritig, ald er auf dem Montmartre das Ziel des 
Krieges erblidte. 

Mas die Truppen anbelangt, jo waren die Rufen in einem 
durchweg höchſt Friegstüchtigen Zuftande, die Neiterei gut berit- 
ten, die Artillerie trefflich beipannt. Bei den Preußen waren 
Geiſt und Wille über alle Bejchreibung vortrefflih, aber die 
Ausrüftung und Ausbildung, bejonders bei der Landwehr, lie: 
gen viel zu wünſchen übrig. Das Tuch zur Belleidung der 
Zandivehr, welches man nehmen mußte, wo man es fand, war 
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fo mangelhaft, daß es nad) dem erften Regen jo einlief, daß 
die Röcke kaum noch Leib und Arme bededten. Viele Landwehr⸗ 
Bataillone hatten feine Stiefeletten erhalten und Tießen ihre 
Schuhe fteden, wenn fie in Tothige Gegenden kamen. Die Kopf: 
bedeckung, eine Mütze, jchügte weder gegen Hieb noch Regen. 
Ein großer Theil der Wehrmänner beſaß nur leinene Beinfleider 
und nicht alle hatten Mäntel. Ihre Ausbildung war nicht 
vollendet, und es fehlte an der gehörigen Zahl dienfterfahrener 
Offiziere. 

Schlefien war dur den längeren Aufenthalt jo großer 
Heeresmaflen, troß der begonnenen Aerndte, beinahe aufgezehrt. 
Die Verpflegung hatte daher durd; Magazine geicheben müflen, 
aber die Heranſchaffung forderte fo große Transportmittel, und 
die Truppen ſelbſt nahmen fchon jo viel derfelben in Anſpruch, 
dag die Schwierigkeit und Laft fehr groß wurde. Beſonders 
fchmwierig war die SHerbeifchaffung der Fourage für die fo jehr 
zahlreiche NHeiterei. -Dies- war aber noch nicht Alles. Beim 
Wiederausbruch des Krieges fah man voraus, daß man in ein 
von den Franzofen völlig erfchöpftes Land kommen würde; e3 
war daher nöthig, den Truppen Lebensmittel mit auf den Marfch 
zu geben. Go umſichtig und raftlos der verdiente General: 
Kriegs: Commiffar Ribbentrop auch verfuhr, und To millig ihn 
aud) die Behörden unterftüßten, jo war doch faum dem Be: 
dürfnig abzuhelfen. 

Der rechte Flügel des fchlefifchen Heeres, das Corps von 
Saden, ſtand während des Waffenftillitandes zwiſchen Hund3- 
feld und Breslau auf dem rechten Dderufer; das Centrum, 
General Yord, theild im Lager, theils in engen Cantonirungen 
am nördlichen Fuß des Zobtenberges; der Iinfe Flügel, Gene: 
ral Langeron, in einer Stellung bei Jauernick nördlich von 
Schweidnit. Ein Seitencorps, Ruſſen unter General Graf 
Pahlen, war nody weiter links im Gebirge bei Landshut auf: 
geftellt, um dem öfterreichiihen Corps in Böhmen unter Graf 
Neipperg die Hand zu bieten. Längs der Demarcationälinie 
war eine ftarfe Poftenkette, größtentheils von Neiterei, aufge: 
ftellt, wozu auch fämmtliche Koſaken⸗Pulks, über 5000 Pferde, 
verwandt wurden. Das Ganze des fchlefifchen Heeres betrug 
129 Bataillone, 113 Escadrons, 24 Koſaken⸗-Pulks, 342 Ge- 
ſchütze, zuſammen 98,000 Mann. *) 

An der anderen Seite des im Allgemeinen zwei Märjche 
(3— 5 Meilen) breiten neutralen Landſtrichs ftanden vom Feinde 


*) Beiheft des Mil. Wochenblattes für 1843, ©. 28. 
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ebenfall3 drei Corps. Auf dem rechten Flügel befand fih das 
Corps des Marſchalls Macdonald — Franzofen, Staliener, Nea⸗ 
politaner, Weftphalen und Würzburger — im Gebirge bei Friede: 
berg, Lähn, Greifenberg, in und bei Löwenberg, mit dem 
Hauptquartier in Lömwenberg; im Sentrum das Corps des Ge: 
nerals Laurifton — meift Franzoſen — bei Goldberg, am Grä- 
digberge und bei Haynau, mit dem Hauptquartier in Goldberg; 
auf dem linken Flügel das Corps des Marſchalls Ney — 
Franzofen, Rheinbündner und Spanier — bei Liegnit, Parch⸗ 
wis, Lüben und Steinau, mit dem Hauptquartier in Liegnib. 
Das Fußvolf der fämmtlichen Corps ftand in Baradenlagern 
„zur befleren Gewöhnung der jungen Soldaten und zu ihrer 
größtmöglichiten Ausbildung‘, die Reiterei und Artillerie in Can: 
tonirungen. Es verſteht fih von ſelbſt, daß auch die Franzoſen 
die Demarcationslinie mit einer ftarfen Poſtenkette beſetzt hatten. 
Die Stärke diefer drei Corps wird auf 138 Bataillone, 33 Es— 
cadrons, 190 Geſchütze, zufammen auf 103,000 Mann, ange: 
geben; doch fol fie nad) General Pelet um ein Beträchtliches 
unter diefer Zahl geweſen fein, fo daß fie die bes fchlefiichen 
Heeres nicht überftiegen hätte, vielmehr geringer geweſen wäre. 
Beim Ausbruch der Yeinbfeligfeiten ftieß zu diefen Corps in der 
Gegend von Liegnig das zweite Reiter-Corps unter Sebafttant, 
zwilchen 6 und 7000 Pferde ftarf, mit 24 Geſchützen reitender 
Artillerie. 

Als nächſte Unterftügung diefer erften Linie ftand das Corps 
des Marſchalls Marmont — Franzofen, NRheinbündner und 
Spanier — 27,000 Mann Stark, am Bober in und um Bunzlau. 

Ein Oberbefehlshaber war bis zum 15. Auguft nicht er- 
nannt, vielmehr befehligte der Kaifer diefe Corps unmittelbar 
von Dresden aus, was für den Beginn der Feindfeligfeiten 
verberblich wurde. 


art: des jarsiiihen Heeres in dag neutrale Gebiet vor Ablauf 
des Waffenſtillſtandes. Zurückdrängen des Feindes bis zum Bober. 
Mehrere Gefechte; befonders bei Siebeneichen. 


Während Oberfchlefien dur die Verbündeten, Nieverjchle: 
fien und die Laufit durch die Franzoſen hart mitgenommen wur⸗ 
den, war das neutrale Gebiet zwischen beiden kriegführenden 
Heeren gänzlich unberührt geblieben. Derjenigen PBarthei, die 
ed zuerit in Beſitz nahm, mußte es daher in Bezug auf die 
Truppenverpflegung große Vortheile gewähren. Dies war aber 
noch nicht Alles: Das Heer, Dem es gelang, unverhofft einzu: 
rüden, fam näber an den Feind, traf ihn unborbereitet, konnte 
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ihn überraſchen und gleich anfangs in eine nachtheilige Lage ver⸗ 
ſetzen. Barelay, bis zum Ausbruch der Feindſeligkeiten noch 
Dbergeneral, hatte in der Anterweifung an Blücher darauf 
hingedeutet, daß er fich auf feinen Fall das neutrale Gebiet ab- 
getwinnen lafjen dürfe, und hatte in dem Yall, wenn der Feind 
Angriffsbewegungen unternähme, jogar die Richtung borgelchrie: 
ben, wie dies verhindert werben ſollte. Blücher und fein kriegs⸗ 
luſtiges und umfichtiges Hauptquartier waren jchon von jelbit 
—* darauf bedacht, ſich dieſen Vortheil nicht entgehen zu 
aſſen. 

Den 17. Auguſt früh nad) 1 Uhr durften die Feindſelig⸗ 
fetten erjt wieder beginnen. Blücher 309, den 14., Saden auf 
das linke Dberufer und rüdte auch mit den anderen Corps nahe 
an die Demarcationslinie heran. Er wünſchte, der Yeind möge 
das neutrale Gebiet verlegen, um dies als einen Friedensbruch 
betrachten und fogleich einrüden zu fünnen. Er traute died den 
Franzoſen zu und ließ fcharf aufpafien. Es fand fi, daß fie 
allerdings einige, doc nicht erhebliche, Requiſitionen im neu: 
tralen Gebiet unternommen hatten; biefelben waren jedoch nicht 
in Triegerifcher Abjicht, jondern nur aus bitterm Mangel an 
Lebensmitteln und von untergeorbneten Befehlshabern unter: 
nommen iorben. Hier und da hatte der Feind auch Fleine 
Streifwachen in das neutrale Gebiet entjandt, um über den 
Stand der Verbündeten Nachricht einzuziehen. Blücher, der das 
neutrale Gebiet hatte achten wollen, wenn es der Feind adhtete, 
nahm bie ihm in libertriebener Art berichteten Thatfachen für 
einen — ihm febr erwünfchten — Bruch der Waffenftillitands- 
Bedingungen und befahl jogleich feinem ganzen Heere, vorzurüden. 

Schon am 15. Auguft drangen die Borträbe der drei Corps 
in das neutrale Gebiet ein. Es ergab fi, daß der Feind al- 
lerdings im Wefentlichen daſſelbe rejpectirt hatte, ja daß er, weit 
entfernt an Vorgehen zu denken, Anſtalten getroffen hatte, welche 
darauf fchließen ließen, daß er fich zurüdziehe. Mit einigen un- 
bedeutenden Abtheilungen war es zu Kleinen Scharmüßeln ge- 


fommen. Am 16. drangen die Vorträbe dicht an die jenfeitige, 


feindliche Demarcationslinie heran, und die Corps felbit rüd- 
ten in das neutrale Gebiet ein, wodurch alſo das ganze fehle: 
fifche Heer von demjelben Befig nahm. Die Franzojen waren 
darüber, und nicht ganz ohne Grund, entrüftel. Sie nannten 
ſolches Berfahren „eine ſchändliche Verletzung des Waffenftill- 
ftands: Vertrages" und erhoben ein großes Gefchrei. Auch die 
ruſſiſchen Corps:Befehlshaber bezeigten fich nicht mit dieſem Ber: 
fahren Blücher's einverftanden und vermeinten, daß General 


1 


120 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


Barclay dies nimmermehr gut heißen werde. Vor dem ftrengen 
Recht möchte das Verfahren Blücher's auch nicht ganz zu ent 
fchuldigen fein, und der preußifhe Waffenftillitands - Commifjar 
felbft, General Krufemark, machte ernitlihe Vorftellungen da⸗ 
gegen, die aber unbeachtet blieben. In Etwas hatten die Fran⸗ 
zojen zu demfelben doch auch Beranlafjung durch die lare Beobach⸗ 
tung der Bedingungen gegeben und Blücher einen Vorwand ge- 
liehen, ven Feind als Brecher des Waffenftillftandes anzuflagen.*) 

ebenfalls hatte Blücher fich gleich im Anfange in entſchie⸗ 
denen Bortheil geſetzt. Er befand fih am 17. Auguft, als die 
eigentlichen Feindfeligfeiten erit beginnen follten, mit gefammel- 
ten Streitkräften, nach Zurüdlegung des neutralen Gebiets mit 
der Hauptſtärke feiner Corps ſchon auf der feindlichen Demarca- 
tionsliniee Der Feind, der noh 2—3 Tage Zeit bi zum 
Ausbruch der Feindfeligfeiten zu haben glaubte, war nirgends 
gefammelt und zum Gefecht formirt. Es fonnte dies jegt nur 
weiter rückwärts gejchehen, und der Krieg mußte für ıhn mit 
einem Rüdzuge beginnen. Wenn die Verbündeten Fräftig nad): 
drängten, jo war es den Frangofen Schwer, biesfeit des Bober 
ſich ernftlich zur Wehr zu ſetzen. Da der Rückzug nad) der 
Lauſitz bin gerichtet fein mußte, der linke Flügel aber, das Corps 
von Ney, die Ober berührte und ſich nad) dem rechten Flügel 
hin zurüdziehen mußte, jo ſtand es dahin, ob es ungefährbet 
über den Bober Tommen mürde. 

Das Vorgehen des jchlefifchen Heeres muß man fi in fol- 
gender Art denken: Die drei Corps, auf. dem rechten Flügel 
Saden, im Centrum York, auf dem Iinfen Flügel Langeron, 
auf drei verfchiedenen, unter fi) ungefähr gleichlaufenden Stra- 
Ben vorftrebend, nahmen einen Raum, je nad der Lage und 
Entfernung diefer Straßen unter fi), je nach der Abficht des 
Feldherrn, der Beichaffenheit des Bodens, der Lage der Fluß- 
übergänge und ben erforderlichen Rüdfichten auf die Verpflegung 
von neun, ſechs und mindeftens brei Meilen in der Front ein. 
Die Entfernung der Corps unter fich durfte nicht zu groß fein, 
um ſich bei zu erwartenden größeren Gefechten oder gar bei 


*) Zufolge Müffling: Die Feldzüge der jhlefifchen Armee unter dem 
F.⸗M. Blücher. Berlin, Mittler 1827, 2. Aufl,, S. 11 Anmerf., ver- 
langten die Commifjarien für Ausführung des Waffenftillitandes zu Neu⸗ 
markt, der franzöfifche, ruffiihe und preußifche, Blücher Tolle das Heer 
"wieder zurüdführen. Blücher aber jchrieb dem General. Krujemarf, 
dem preußifchen Commiffar: „Die biplomatifchen Narrendpoffen und 
das Notenfchreiben müßten ein Ende haben. Er werde den Takt 


ohne Noten ſchlagen.“ 
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einer Schlacht gegenſeitig unterſtützen zu können, und wieder 
nicht zu klein, um ſich im Marſch nicht zu hindern, umfaſſende 
Unternehmungen ausführen zu können und keine Verlegenheit in 
der Verpflegung zu erzeugen. Bei dem Vormarſch zum Bober 
brachten es die Umſtände mit ſich, daß das ganze Heer eine 
Linksſchwenkung unternehmen mußte, wobei das Corps von Sacken 
den größeren, das bon Langeron den geringſten Raum zurüd- 
zulegen hatte; e8 lag auch in den Umftänden, daß im Anfange 
der Raum, den das ganze Heer einnahm, am größten mar, 
nämlich über neun Meilen, und, fih im Vormarſch allmählig 
berengend, zulegt am Bober wenig mehr als drei Meilen Front- 
länge betrug. Hiebei marjchirte der rechte Flügel ganz in der 
Ebene, das Centrum ſchon abmwechjelnd im Hügellande, das 
Corps von Zangeron im Gebirge. — Jedes diefer Corps endete 
auf einen fleinen oder doch einen halben Tagemarfch einen Vor: 
trab voraus, beftehend aus mehreren Reiter: Regimentern und 
mehreren Yüftllier-Bataillonen oder Jäger-Abtheilungen, benen 
gewöhnlich zwei reitende Batterien und eine Yußbatterie beige- 
geben war.: Der Befehlshaber des Bortrabs von Saden war 
der General Waßiltſchikof, der von Nord Oberft von Katzeler, der 
von Langeron General Rudzewitih. Dieſe Borträbe hielten un- 
ter fi) Berbindung, und die benachbarten handelten zumeilen 
gemeinfam, indem fie fi beim Gefecht gegenfeitig unterftüßten 
und ſich vereinigten. 

Die drei Corps des jchlefiichen Heeres waren in folgender 
Richtung vorgerüdt: Das Corps von Saden ging am 14. Au: 
guft durch Breslau gegen die Lohe. Bei diefer Gelegenheit war 
es, wo General Saden zuerſt ſich ungehorfam zeigte. Er hatte 
Befehl, bis Liffa an das Schweibniger Wafler vorzugehen, ließ 
aber diejen Befehl unbefolgt und blieb an der Lohe ftehen. Auf: 
gefordert vom Obergeneral, ſich pünktlich an die gegebenen Be: 
jftimmungen zu balten, mußte er diefe Verſäumniß durch einen 
ftarfen Marſch einholen, der ihm eine Stellung bei Ober-Moy3 
und Eiſendorf ſüdweſtlich von Neumarkt vorfchrieb, wobei er 
feinen Vortrab bis Panzlau vorſchieben follte, um die Straße 
von Liegnitz nach Breslau und von Parchwitz nach Breslau zu 
gewinnen. Yord mußte am 14. linlsweg hart ans Striegauer 
Waſſer rüden, traf am 15. Abends fübmeltlihh von Sauer bei 
Kohlhöhe ein, der Vortrab befand fich jenfeit Sauer auf ber 
Straße nad Goldberg. Langeron war am .16. erft bis Bol: 
kenhain gefommen, fein Vortrab vor Schönau. 

Bei diefem Vormarſch, we außer den Vorträben auch noch 
Partifan-Eorps ausgefandt wurden, zeigte es ſich, daß der Feind 


122 V. Bud. 2. Abjchnitt. 


überall eine rüdgängige Bewegung machte. Schon auf die erfte 
Annäherung des verbündeten Heeres hatte er feine Kranken, fein 
Vieh, feinen Proviant nach Löwenberg zurüdgebracht, jebt 309 
er fih langſam in diefer Richtung zurüd. 

Am 17. Auguft, wo die eigentlichen Yeindfeligfeiten erft 
zu beginnen hatten, war das Corps von Saden ſchon bei Wahl: 
ftabt, ſein PVortrab in und jenfeit Liegnik, der Vortrab von 
Nord im Mari auf Goldberg, das Corps vereinigt bei Jauer. 
Zangeron war nod) bei Bolfenhain ftehen geblieben, aber fein 
Bortrab war bei Schönau Man war dicht am Feinde, ber 
überall zu weichen ſchien. Blücher gab Befehl, ihm auf dem 
Fuße zu folgen, um ihn nicht zum Stehen kommen zu laffen. 
Saden wurde über Liegnis und Haynau auf Bunzlau, Yord 
über Goldberg und Löwenberg gegen Naumburg am Dueis, 
Langeron über Schönau, Löwenberg rechts lafjend, auf Lauben 
gewiefen. Graf Pahlen, weiter im Gebirge, follte von Hirſch⸗ 
berg über Friedeberg und Mark-Liſſa vordringen. Alle Morgen 
jolte um 5 Uhr aufgebrochen werden, bis 10 oder 11 Uhr 
marfchirt, um 3 Uhr wieder aufgebrochen und bi8 7 oder 8 Uhr 
Abends marjchirt werden. So nachdrücklich dachte der Ober: 
general feinen Krieg zu beginnen. Es blieb bei diefer Anorb- 
nung nicht einmal, es fam vor, daß die Truppen gleich anfangs 
Nachtmärfche zu Hülfe nehmen mußten, um den energifhen An⸗ 
forderungen zu genügen. 

Am 18. Auguft drang Saden über Liegnib und Haynau 
vor, jo daß das Corps von Ney alle Eile hatte, feine Truppen 
an ſich zu ziehen. Um nicht gefährbet zu werben, ſetzte fich der 
Feind auf dem halben Wege zwiſchen Liegnig und Haynau bei 
Steudnig, um Widerftand zu leiften, wurde aber mit Verluft 
von 200 Gefangenen geworfen. Das Corps von Nord erreichte 
Goldberg, der Bortrab war bei Pilgramsdorf über die fchnelle 
Deichlel hinaus und im Marſch auf Löwenberg. Langeron war 
mit der Mafje feines Corps in Schönau angefommen. Durd 
ein Berjehen war fein Bortrab auf Goldberg gerichtet worden, 
wo er in die Marfchlinie des Vortrabs von Yord fam, was 
eine Kreuzung verurfachte. General Yangeron bildete daher einen 
neuen Vortrab, den er in ber geraden Richtung auf Löwenberg 
vorfandte. Der Bortrab des General Pahlen unter Kaiſarof 
war in Lähn am Bober angekommen. 

Indem nun der Iinfe Flügel des fchlefifchen Heeres fich der 
Stellung der Franzofen bei Löwenberg näherte, fühlten dieſe bie 
Rothivendigkeit, ihm entgegenzugehben und ihn zurüdzumerfen. 
Es war das Corps des Marihalls Macdonald, welches ſüdlich 
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bon Löwenberg bei Schmottfeifen, Siebeneichen, Ober: und 
Nieder-Moys aufgeftellt war. Bon diefem warf die Divifion 
Gerard die Koſaken von Kaifarof zurüd und drang bis zum 
Städtehen Lähn am Bober vor. General Kaifarof vertbeidigte 
dafjelbe tapfer mit jenem Fußvolk, da aber der Feind fich be- 
ftändig verftärtte und nach ruffiichen Angaben auf 8000 Mann 
anwuchs, fo Jah fich der ruffifche General genöthigt, um 6 Uhr 
Abends Lähn mit einem Berluft von 240 Mann an Tobten 
und PVerwundeten zu verlaflen und ſich in der Nichtung auf 
Hirfchberg zurüdzuziehen, wo der Haupttheil der Macht von 
Graf Bahlen ftand. Ueberhaupt ſchien ver Feind ftarf auf den 
linken Flügel der Verbündeten im Gebirge einzudringen, wodurch 
Bahlen in Beſorgniß gerietb, daß er fih auch in feiner Stel: 
Iung bei Hirſchberg nicht werde halten können. 

Diefe Demonftration der Franzojen im Gebirge, welche im 
Grunde fo ernitlich nicht gemeint war, benahm Langeron alle 
Luſt zum meiteren Vorgehen. Er bielt dies für fehr bedenklich, 
übertrieb auch die Bedeutung des Gefechts von Lähn und fragte 
an, ob unter diefen Umständen der meitere Vormarſch für den 
19. Auguft geicheben ſolle? Sa, einige Stunden fpäter war 
feine Beſorgniß jo groß, daß er dem Obergeneral fchrieb, er 
halte den meiteren Bormarfch für unausführbar, und würde den- 
jelben nur auf den ausbrüdlichen Befehl antreten, welchen er 
fih je nad) den Umſtänden erbitte. 

Diele Zaghaftigfeit und diefer Ungehorfam Langeron’s, die 
der Obergeneral des allgemeinen Beſten wegen ohne Rüge 
hingehen ließ, hemmte auch einigermaßen den fräftigen Vor⸗ 
marſch der beiden anderen Corps am 19. Auguft. Der Ober: 
general behielt deshalb das Corps von Nord einen halben Tag 
bei Goldberg, fandte aber den Vortrub von Katzeler und die 
ganze KReferve:Reiterei unter Jürgaß gegen Löwenberg vor. 
Saden erhielt Befehl, gegen Bunzlau vorzudringen. Auf die- 
ſem Vormarſche gab e3 an biefem Tage bei allen brei Corps 
heftige Gefechte. 

Noch hatte das Corps des Marſchalls Ney den Bober nicht 
paſſirt, und da es, im Rückmarſch gegen dieſen Strom begriffen, 
in die Marſchrichtung des ſchlefiſchen Heeres und darum in Ge⸗ 
fahr fommen mußte, jo war Marihall Marmont von Bunzlau 
aus feinem Waffengefährten entgegen gerüdt, um ihn aufzuneb: 
men. So ftieß der Bortrab von Saden jenjeit3 Haynau bei 
Kreibau und Kaiſerswalde auf die Truppen von Marmont. 
Sogleidy erhob fi ein Iebhafter Kampf, der fi immer mehr 
verftärkte; der ganze Vortrab kam ins Gefecht, auch diefer reichte 
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nicht aus, und General Saden fäumte nicht, auch fein Corps 
in den Kampf zu führen, welcher um 2 Uhr begonnen hatte und 
erft bei völliger Dunkelheit endete. Die Folge war, daß ber 
Feind bis nahe an Bunzlau zurüdwid) und Saden ihm bis Tho- 
maswalde, eine Meile von Bunzlau, folgte. 

Der Bortrab und die Reſerve-Reiterei von Nord waren 
von Pilgramsborf rechts über Deutmannsdorf gegen Löwenberg 
vorgedrungen. Oberſt Kateler fand das Dorf Ludwigsdorf vom 
Feinde bejebt, und die Höhen zwiſchen Lubwigsborf und Plag- 
wis, letteres dicht vor Löwenberg, zeigten ein Lager von Yuß- 
volk und mehreren Regimentern Reiterei. Der Oberft trug Be- 
denfen, bier gleich zu einer Attafe überzugehen, da der im An- 
geficht befindliche Feind ftarf Ichien, das Corps noch nicht heran 
war und er wußte, daß der Rüden durch das auf Bunzlau zu: 
rüdgehende Corps von Ney nicht völlig gefichert war. Der Be: 
fehlöhaber der Rejerve-Reiterei, Oberft Jürgaß, war berjelben 
* Meinung. Indeſſen fonnte man fidy doch nicht enthalten, als 
das Fußvolk des Bortrabes unter dem Dberft-Lieutenant von 
2obenthal heran war, von Deutmannsborf in der Richtung nach 
Plagwitz vorzugehen. Es muß hiebei erinnert werben, daß die 
Gegend von Löwenberg noch in völligem Berglande liegt, daß 
der Boden vielfach wechſelnd ift, die Berge alle noch aus Fels 
beftehen und mehrere hundert Yuß über den Bober emporfteigen. 
Die Stadt Lömwenberg liegt im Grunde, am linken Ufer bes 
Bober, malerifch in mehrere Schluchten hineingebaut. Der Stabt 
gegenüber, am anderen Boberufer, befindet fi) das lang von 
Weit nad) Dft hinziehende Dorf Plagwitz, durch welches die 
Chaufjee nad) Goldberg hingeht. Nördlich dieſes Dorfes Tiegt 
der Luftenberg und der Hirfchberg, füblih der Steinberg, die 
mehrere hundert Fuß über dem Bober liegen, wodurd das Dorf, 
im Grunde liegend, eingeengt wird. — Deutmannsborf, in 
Nordoſt von Plagwis, ift von diefem nur eine halbe Meile ent- 
fernt. Bon dem preußifchen Vortrabe wurden ftarfe Schwärmer: 
linien zunächit in den vorliegenden Wald, „die Zeche‘, gewor⸗ 
fen, denen die zugehörigen Bataillone folgten. Der Wald wurde 
ganz in Befih genommen und auf den Höhen weiter gegen Plag- 
wit vorgedrungen. Als man ben Hirichberg, gerade nörblich 
von Plagwitz, erfteigen wollte, zeigte dort der Feind brei Co- 
Ionnen Fußvolk, mehrere Gejchüge und gegen ben Bober bin bei 
Braunau an 16 Escadrons Reiterei. Sogleich erhob fi ein 
ſehr lebhaftes, anhaltendes Schüßengefedht des Fußvolks, Plän- 
fergefecht der gegenjeitigen Reiterei und eine muntere Kanonade, 
die von 11 bis 2 Uhr fortdauerte. Die Oberften Katzeler und 
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Jürgaß hätten ohne Ziveifel gleich einen Angriff mit Waffen 
unternommen, aber man fonnte nicht willen, welche Kräfte der 
Feind in dem tiefen Boberthal und jenfeit defielben noch bereit 
halten mochte; das Corps jelbit war noch zurüd, und man fürdy: 
tete noch immer für bie rechte Seite und den Rüden durch Theile 
des Corps von Ney, welches ſich dem Grädigberg nähern follte. 
Als aber die feindliche Reiterei abzog und über den Bober hin 
verichwand, hielt fi) Oberft-Lieutenant Lobenthal mit dem Yuß- 
voll des Vortrabes nicht länger. Obgleich jet die Nachricht 
einging, daß wirklich Truppen von Ney auf feine Bagage hinter 
Deutmannsdorf gefallen wären, erjtürmte er den Hirichberg. 
Zugleich griff die Reiterei von Katzeler die abziehende feinvliche 
Reiterei und einen Theil des Fußvolls an. Der Angriff war 
fo lebhaft und nachdrücklich, daß der Feind überall das Feld 
räumte. Er zog ſich nach Plagwitz hinab, wurde aud) dort un: 
abläffig verfolgt und über den Bober zurüdgemworfen. “Die feind: 
- liche Reiterei, die bei Braunau übergehen wollte, Tonnte dies 
wegen der heftigen Verfolgung von Jürgaß nicht mehr ganz be: 
werlitelligen, jondern eilte nordwärts nad Sirgwitz, wo es ihr 
gelang, das andere Ufer zu erreichen. Weberall juchte der Feind 
eiligft die Brüden über den Bober abzubrennen, um der befti- 
gen Verfolgung ein Biel zu feßen. 

Der Bortrab und die Referve-Reiterei des Centrums hät- 
ten diefe Erfolge kaum erlämpft, wenn der Yeind nicht gleich: 
zeitig auf das Ernfteite mit den Truppen Langeron’3 verwickelt 
geweſen wäre, er aljo nicht dahin die "größere Aufmerkſamkeit 
hätte kehren müſſen. | 

Während das Corps von Langeron am heutigen Tage von 
Schönau auf Probfthain, zwei Meilen von Löwenberg, vorging, 
hatte der Bortrab ſchon am frühen Morgen das Dorf HZobten 
am Bober, dreiviertel Meilen von Lömwenberg, erreiht. Die 
dortige Brüde über den Bober war zerftört, aber die Koſaken 
gingen durch eine Furth und gewannen ſchnell die fteilen Höhen 
zwilden Höllau und Schmottjeifen. Hierauf paffirte auch die 
übrige Neiterei, dann das Fußvolk des Vortrabs die Furth, den 
Bober bis an den Gürtel durchwatend. Auch Geſchütz wurde 
dann hinübergefchafft. General Rudzewitſch griff nun mit größter 
Entichlofienheit das Zobten gegenüberliegende Dorf Sieben: 
eihen an und eroberte es nach langem blutigem Kampfe mit 
dem Bajonet. Während hierbei das Fußvolk verwandt murbe, 
war die Neiterei des Vortrabs, Kojafen und Linien:Cavallerie, 
unter dem General Emanuel zwilchen Siebeneichen und Ober: 
Moys dem Feinde in den Rüden gelommen und machte, als er 
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fich zurückzog, kräftige Attafen auf ihn. Ein ganzes Bataillon 
wurde niedergehauen, 300 Gefangene gemacht, die Uebrigen in 
Unordnung zurückgeworfen. Mit diefen Erfolgen begnügte fid) 
die tapfere Reiterei noch nicht. Sie verfolgte ven auf Löwen— 
berg zurückweichenden Feind auf das Heftigjte, ſprengte noch ein 
Bataillon auseinander, hieb Viele nieder, machte 260 Gefangene 
und erbeutete eine Menge von Proviant- und Krankenwagen, 
fo wie einen ganzen Troß von Bagage, unter welcher ſich auch 
ein Wagen des Marſchalls Macdonald mit 10,000 Ducaten 
befand. 

Nach diefen bedeutenden Vortheilen fam indeß der ruffifche 
Bortrab in nicht geringe Bebrängniß. Die franzöfiihe Macht 
von angeblid 8000 Mann Stärke, melde Tags vorher aus 
Lähn den General Kaiſarof vertrieben, jah fi) durch das Vor- 
dringen der Ruflen nad) Siebeneichen und Ober-Moys von Lö— 
wenberg abgefchnitten und drang jebt, etwa um 2 Uhr, von 
Merzdorf gegen Höllau und GSiebeneichen vor. Zugleich hatte - 
Marſchall Macdonald von Löwenberg her die Divifion Puthod 
vom Corps von Laurifton gegen Ober: Moy8 in Bewegung ge 
fett. So von Süden und Norden her mit Uebermadt ange: 
fallen, würde General Rudzewitſch mit großem Berluft über die 
Furth des Bober zurüdgeworfen tworden fein, wenn ihm jet 
nicht vom Corps jelbit Hülfe gekommen märe. 

Benadhrichtigt, daß fein Vortrab in fo heftige Gefechte ver: 
widelt wäre, hatte General Langeron mit feinem Corps von 
Probithain feinen Mari bis Zobten fortgeſetzt und mar mit 
der Spite feines Fußvolks um 3 Uhr dafelbit angefommen. 
Sogleich ließ er mehrere Regimenter Fußvolk, fo mie fie an- 
famen, durch die Yurth des Bober gehen und Siebeneichen be- 
ſetzen. General Rudzewitſch erhielt dadurch einen größeren Halt 
und fonnte eine Zeit lang alle Angriffe des Feindes zurüd- 
weiſen. Allein die feindliche Uebermadht war zu groß. Mehrere 
Sturmfäulen der Divifion Puthod drangen, troß heftiger Reiter: 
attafen der Ruſſen, von der Seite von Löwenberg, immer näher 
heran, mwährend die von Lähn gefommenen Feinde dieſen Angriff 
unterftüßten. So entichlofien die Ruſſen ſich vertheidigten, To 
fonnten fie doch den überlegenen Angriffen von zwei Seiten nicht 
widerſtehen. Die Franzofen drangen im Sturm in Siebeneicdhen 
ein, warfen die Ruſſen heraus und fehnitten fie zugleich von der 
Furth nad) Zobten ab, jo daß .fte fi) mit großem Berluft ftrom: 
aufwärts retten mußten, um in der Richtung auf Lähn eine an- 
dere Furth aufzuſuchen. 

(General Langeron fah vom anderen Ufer des Bober diefe 


l 


Bormarfch des ſchleſiſchen Heeres zum Bober. 127 


Niederlage jeines Vortrabes und vermochte zunächſt nicht zu 
helfen, weil fein Corps erit allmählig eintraf, und er doch eine 
bedeutende Maſſe zufammen haben mußte, wenn er den Feind 
angreifen wollte. Sobald er eine Divifion oder mehr zufammen 
hatte, führte er fie über den Bober und griff Siebeneichen mit 
Wuth an. Ron mehreren Seiten im Sturm angefallen, wurben 
nun wieder die Franzojen aus dem Dorfe binausgetrieben und 
eine Strede mweit verfolgt. Darüber war die Dunkelheit herein: 
gebrochen. Die Franzofen jahen, wie ſich am anderen Bober: 
ufer das ganze Corps von Langeron allmählig eingefunden 
batte, und machten feinen Berfuch, das Dorf wieder zu nehmen, 
verfolgten auch den General Rudzewitſch nicht. Das Gefecht 
hatte im Ganzen acht Stunden gedauert und war von beiden 
Seiten mit gleicher Tapferkeit und Ausdauer geführt worden. 
Die Ruffen hatten an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
68 Offiziere und 1573 Mann verloren, während Langeron den 
feindlichen Berluft nur auf 1200 Mann fchäßte. 

Mährend. die Vorträbe der drei Corps des jchlefiichen Hee- 
res am Bober angelommen waren, blieb das Hauptquartier 
Blücher's noch in Goldberg. Das Corps von Nord brach von 
bier früh um 5 Uhr in zwei Heereszügen auf und war mit den 
Spiten derjelben gegen 8 Uhr an der ſchnellen Deichjel bei 
Bilgramsdorf und Ulbersdorf angelommen. Hier erhielt er aus 
dem Hauptquartier des Obergenerals den Befehl, jtehen zu 
bleiben, um erit abzumarten, ob der Feind auf den Flügeln 
feften Fuß behalte oder feinen Rüdzug fortfege. Dieſe Vorficht 
Ihien nöthig, wegen der geäußerten Beſorgniß Langeron's, und 
weil von beiden Ylügelcorps gemeldet worden, daß ber Yeind 
erſt nad äußerſtem Wideritande das Feld räume. Außerdem 
war man nicht ficher über den Nüdzug von Ney. Es ſcheint 
zwar nicht, daß man gewußt habe, der Marfchall wäre nod) 
mit feinem ganzen Corps diesfeit des Bobers, aber man mußte 
Doch vermuthen, daß wenigſtens ein Theil noch zurüd ſei. Erſt 
um Mittag ließ dann der Obergeneral Nord wieder nah Lö— 
wenberg aufbrechen und begab fich nun felbft zu dem Theil, der 
auf der großen Straße über Pilgramsdorf vordrang. 

Auf diefem Marfche ſtieß der rechte Heereszug von Nord 
in der Nähe des Gräditzberges unverhofft auf zahlreiche feind- 
liche Reitermaffen, das Reiter: Corps von Sebaftiani, melches 
auch von Fußvolk unterftügt war. Die Brigade des Prinzen 
Carl von Medlenburg, welche die vordere war, marfchirte da: 
gegen auf und nahm eine Stellung, bis aud) die Brigade Stein- 
meb heran war. Auf nähere Meldung von bedeutender Stärke 
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des Feindes wies General Nord, der fie bei Pilgramsdorf .er- 
hielt, fogleich noch die Brigade Horn zur Unterftügung der bei- 
den anderen an und ließ nur die Brigade Hünerbein den ge: 
raden Weg nad) Löwenberg fortjeten, ja er erhielt vom Ober: 
general noch die Genehmigung, auch die Reſerve⸗-Reiterei unter 
Jürgaß dahin zu ziehen. Die ganze Aufmerkſamkeit von Nord 
und Blücher richtete fich jet nach dem Gräbitberge, wo ftarfe 
Maſſen feindliben Fußvolks ſtehen jollten. Eine forgfältige 
Ausfundung, wobei der Graf Noftig, Adjutant des Obergene- 
rals, in jener Gegend begütert und mit der Dertlichfeit genau 
befannt, bejonders thätig war, ergab, daß man es nicht allein 
mit dem Feinde am Gräditzberge, jondern noch mit 2 Divifionen 
zu tbun babe, die nahe bei Hartmannsdorf in Angriffsfäulen 
Itanden. Man erfuhr, daß das ganze Corps von Ney vielleicht 
20,000 Mann ſtark, und das Reiter⸗Corps von Sebaftiani in 
größter Nähe fei. 

Das Erjcheinen diejes Corps inmitten des fchlefifchen Heeres 
überrajchte anfangs doch nicht wenig; indeſſen erfannte der Ober: 
general bald, daß deflen Lage ſehr gefährlich fe. Saden war 
in fiegreihem Vorbringen von Haynau auf Bunzlau und mußte 
jpät Nachmittags in Thomaswalde fen. War dies der Fall 
— und e3 war wirllih jo — jo war dem Feinde am Gräditz⸗ 
berge der Rüdzug nad) Bunzlau abgejchnitten. Aber auch der 
Meg nad) Löwenberg war demfelben bereits verlegt, da die 
Brigade Hünerbein bis Lauterfeifen, weniger als eine Meile von 
Löwenberg, und das Corps von Langeron bei Zobten, ebenfalls 
nicht weiter von diefer Stadt, angelommen ar. 

Auf diefe Zuftände gründetete Blücher einen muthigen Ent- 
Ihluß, der den völligen Untergang des Corps von Ney am 
folgenden Tage herbeiführen mußte. Er befahl Yorck, bei Tages: 
anbruch die Truppen von Ney anzugreifen und fie dadurch feft- 
zuhalten; Zangeron befahl er, in aller Frühe von Lauterfeifen 
in ihre Iinfe Seite, und Saden, von Thomaswalde her geradezu 
in ihren Rüden zu marſchiren. Gewiß wären die Franzofen 
vom Bober abgelchnitten und genöthigt worden, das Gewehr zu 
ſtrecken, wenn diefe Maßregel in Ausführung gebracht worden 
wäre. Aber Langeron verweigerte hier den Gehorfam. Der 
große Berluft an Menfchen in dem blutigen Gefecht von Sie: 
beneichen, die drohende Gefahr, in melcher fich mehrere Stunden 
lang feine Bortruppen unter Rudzewitſch befunden, die Weber: 
wältigung derfelben und die Erftürmung von Siebeneichen vor 
feinen Augen, ivobei die Ruflen mehr als 400 Gefangene ver: 
Ioren, hatten auf den General Langeron einen fo niederfchlagenten 
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Eindrud hervorgebracht, daß diefer auf fein Benehmen während 
des ganzen Feldzuges nachtheilig einwirkte und er beftändig 
fürdhtete, der „bon sabreur“ würde ihn ins Unglüd führen. 
Cr antwortete dem Obergeneral: feine Truppen wären zu 
ermüdet, um den geforderten Marſch ausführen zu können. 
Seine Parkeolonnen wären nicht eingetroffen, die verbrauchte 
Munition fünne daher nicht ergänzt werden und fein Corps be- 
finde fi außer Stande, an der für den folgenden Tag beab- 
fihtigten Schlacht Theil zu nehmen. Obgleich nun felbft der 
ruſſiſche General Tuyl, der fih im Hauptquartier Blücher’3 be 
fand, die große Wichtigfeit des Vorhabens einfah und perjün- 
lich ſich nach Zobten zum General Langeron begab, um die 
Ausführung des Unternehmens zu erwirfen, jo verweigerte 
Langeron doch hartnädig jede Theilnahme dabei. — Auch jelbft 
Saden hatte den Marſch in den Rüden des Feindes abgelehnt, 
weil der Feind bei Bunzlau zu ſtark und der Gräbigberg zu 
weit entfernt ei. 

Durch die Weigerung beider ruffiihen Generale, den Be: 
fehlen Blücher’3 Folge zu leiften, und durch einen Nachtmarſch 
glüdte es dem Marichall Ney, ungefährbet bei Bunzlau über 
den Bober zu fommen. Blücher fah aber nur zu deutlich, daß 
er auf den Gehorfam Langeron’3 und Saden’3 nicht immer 
ficher rechnen könne. Cr ließ aus Bolitif die Sache ſo bin’ 
geben. Nachber Hatte er noch Gelegenheit genug, die aus: 
gezeichneten Leiſtungen Saden’3 ſchätzen zu lernen, aber das 
Vertrauen in die Kühnbeit, das Talent, felbft den guten Willen 
Langeron’3 war auf immer dahin. 

Da die franzöfifche Streitmacdht, einmal im Rückzuge, noch 
feine ‚Gelegenheit gefunden, fich zu vereinigen, aufzuftellen und 
einen größeren Widerftand zu leiften, fo ſchien gar fein Grund 
zu fein, die Angriffsbewegung nicht wenigſtens bis hart an 
den Bober fortzufeten. Die franzöfifchen Truppen zogen ſich 
vor Saden den 20. Auguft bei Bunzlau völlig über den Bober. 
Saden rüdte nach, bejette am Abend die Stadt, die in einiger 
(Entfernung vom rechten Ufer liegt, und lagerte in geringer 
Entfernung von der Stabt, bei Gnadenberg, in welcher Herren- 
huter-Golonie der General fein Hauptquartier nahm. Es fchien, 
als wenn hier der Feind noch weiter abzuziehen gedächte. Er 
hatte die Stadt Bunzlau geplündert, und mitgenommen, was er 
konnte; er hatte ein bedeutendes Pulvermagazin in die Luft ge 
fprengt und alle Brüden über den Bober bei feinem Rüdzuge 
zerſtört. Saden ließ leichte Truppen über den Bober vorgehen, 
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um über des Feindes meitere Schritte zwiſchen Bober und 
Queis Nachrichten einzuziehen. — Das Corp von Nord hatte 
am vorigen Tage durch jein Borgehen gegen den Gräbigberg 
und die Angriffsbewegung gegen das Corps von Ney die Rich: 
tung zum Bober nad) Löwenberg aufgegeben; es galt, dieſe 
wieder einzufchlagen, daher wurde ber Bortrab gleich dahin in 
Bewegung geſetzt, um fich der bdiefleitigen Höhen zu verfichern. 
Das jehr ermüdete Corps Tonnte aber erft jehr ſpät am Abend 
nörblich von Lömwenberg bei Braunau, Ludwigsborf und Hohl 
ftein in der Nähe des Bober ankommen. — Yangeron blieb an 
diefem Tage bei Zobten. Der Feind hatte gegenüber das Dorf 
Siebeneichen den Ruſſen nicht ohne Verluft wieder abgenommen. 
Zangeron meldete, derfelbe verftärfe fich zu beiden Seiten des 
Dorfes fehr anſehnlich, made Miene über ven Bober zu gehen 
und ihn anzugreifen. Er werde feine Stellung möglichit zu be- 
haupten ſuchen, werde aber, wenn er gedrängt würde, ſich an 
das Corps von Yorck beranziehen. Er verlange eine Anmweifung 
vom Obergeneral, wie er fi zu verhalten habe, menn ber 
Feind von Löwenberg her den preußilchen Bortrab zurückdrängen 
follte u. |. wm. Aus der Haltung Langeron's Teuchtete viel Be⸗ 
forgniß hervor. 

Blücher hatte durchaus feine Beſorgniß irgend einer Art 
und fandte darum auch feine Antweifungen an Langeron. Er 
hatte im Ganzen Urfache, mit den bisherigen Erfolgen zufrieden 
zu fein. Sein frühes Aufbredhen vor dem Beginn der Feind⸗ 
feligfeiten, der Umftand, daß er gefammelt und in vollfom- 
men friegerifcher Verfafjung am Tage des miederbeginnenden 
Kampfes hart am Feinde war, hatte feine Früchte getragen. 
Napoleon, der darauf gerechnet, daß das fchlefifche Heer erft 
am 17. Auguft das neutrale Gebiet betreten fonnte, hatte erft 
am 15. den Marſchall Ney mit dem Oberbefehl befleibet. 
Diefer Tonnte aber fein Heer nicht fo ſchnell in Friegerifche 
Berfaflung fegen, er war überrafcht und hatte genug zu thun, 
feine Streitkräfte zufammenzuziehen. Bet dem heftigen An- 
drange Blücher's hatte er Teine Zeit und Gelegenheit finden 
fönnen, ſich aufzuftellen und mit gejammelten Kräften einen 
ftärferen Wiberftand zu leiſten. So war er denn bis über ben 
Bober zurüdgemwichen, mo das Corps von Marmont zu feiner 
Unterftübung ſich befand. Das fchlefifche Heer hatte einen be: 
deutenden Landſtrich erobert und überall günftige Gefechte ge- 
liefert, ja wenn der Obergeneral unbedingten Gehorſam bei 
den ruſſiſchen Generalen gefunden, fo hätte er vielleicht ein 
ganzes feindliches Corps vernichten Tünnen. Als das große 
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böhmifche Heer noch feinen Schritt gethan, hatte ber Blücher 
gegenüberftehende Feind es bereits erfahren, daß er es mit 
einem unternehmenden, raftlofen und fühnen Gegner zu thun 


abe. 

Diefer, der fih für jet unbedingt im Wortheil befand, 
beichloß denn au, die Verfolgung noch über den Bober hin 
fortzufegen. Er beforgte nicht, daß der franzöfifche Kaifer Telbft 
fih gegen ihn menden werde. Bon dem Plan des böhmischen 
Heeres in Kenntniß gelebt, daß diefes auf dem Iinfen Ufer der 
Elbe vorbringen werde, glaubte er, daß Napoleon dagegen den 
größten Theil feiner Kräfte nöthig haben werde. Zudem ging 
im Lauf des 20. Auguft ein Schreiben des Kronpringen von 
Schweden ein, worin ihm biefer meldete, daß Napoleon mit 
100,000 Mann’ fid) gegen ihn in Bewegung ſetze, um Berlin 
zu erobern. Er fordert ihn auf, feinen Vormarſch zu befchleu- 
nigen, um, menn der Kronprinz in Kampf geriethe, in ber 
Jahe zu ſein, damit er ihn durch eine Diverſion unterſtützen 
önne. 

Blücher fühlte ſich alſo beſonders zum weiteren Vordringen 
aufgefordert und meldete dies auch ſeinem Könige, unter dem 
Beifügen jedoch, daß der Feind A Infanterie- und 1 Reiter: 
Corps Stark ſei und er nur mit Borfiht die Verfolgung fort: 
ſetzen werde. 

Um fo überrafchender mußte es für ihn fein, als er im 
Laufe noch deilelben Tages ein Schreiben von Barclay erhielt, 
worin ihn dieſer benadhrichtigte, daß er „in Folge höheren 
Webereinfommens ‘ direct dem General Graf Pahlen Befehl 
gegeben babe, mit feinem 11—12,000 Mann jtarfen Corps 
zur Verſtärkung des öfterreichiichen Generals Grafen Neipperg 
nad) Böhmen zu rüden, und daß er eben jo direct den General 
Langeron angewieſen, von deflen Corps 12,000 Mann in die 
Stellung von Pahlen im Gebirge abgehen zu lafien. _ 

Diefe Schwächung feines Heeres in einem Augenblid, wo 
er fih vier feindlichen Corps zu Fuß und einem zu Pferd 
gegenüber befand, die ftärfer waren als er, fchien ihm mit 
Recht gefährlih, und er war darüber nicht wenig verdrießlich. 
Wenn er dem fehr unzeitigen Befehl gehorchte, jo war es mit 
dem weiteren Vorgehen vorbei und er war gänzlich auf bie 
Bertheidigung zurüdgemworfen. Der kühne Mann fonnte einen 
ſolchen Gedanken nicht ertragen und beichloß, dem Befehl nicht 
zu gehorchen. Noch Tannte man im großen Hauptquartier ber 
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bie ganz veränderten Umftände nit. Es wurde ihm daher 
nicht ſchwer, ſehr haltbare Gründe aufzuftellen, warum er die 
Schwächung feines Heered nicht zugeben könne. Als fein Ent- 
ſchluß feftftand, ſäumte er auch nicht, „auf feine Verantwortung‘ 
Pahlen zu befehlen, nicht nach Böhmen abzurüden, fondern mit 
feinem Corps in dem ihm bezeichneten Marfch zu bleiben, und 
Zangeron die Weifung zu geben, feine Truppen von feinem 
Corps in die Stellung von Pahlen abrüden zu laflen. — Es 
blieb bei dem Entjchluß, die Verfolgung des Feindes nachdrück⸗ 
lich fortzufeßen. 

Noch hatte Blücher Feine Ahnung davon, daß er die Ehre 
haben follte, von dem gewaltigen Imperator zuerft angegriffen 
zu werben, und daß ihm biefer bereits fo ſehr nahe fei. Als 
Saden meldete, daß der Marichall Ney bei Thomaswalde die 
Glieder feiner Truppen durdritten und fih mit Muſik und 
Vive l’Empereur! habe empfangen laflen, legte man bierauf 
weiter feinen Werth. Vom preußiichen Vortrabe vor Löwenberg 
wurde gemeldet, daß der Feind jenfeit des Bobers fehr ftarf, 
wenigftens 25,000 Mann ftark, fei, und daß nad) einem von 
Zandleuten herrührenden Gerlicht der Kaifer Napoleon in Löwen⸗ 
berg erwartet werde. Auch hierauf glaubte der Obergeneral 
noch Tein großes Gewicht legen zu dürfen; aber er fand es doch 
für nöthig, gegen Abend felbit ſich auf die Höhen vor Löwen— 
berg zu begeben, um ven Feind zu beobachten. Er und fein 
Hauptquartier fanden aber nicht3 eben Beforgnißerregendes, eher 
fand man beim Feinde weitere Anftalten zum Rückzuge; es 
wurde daher auch in Nüdficht des meiteren Vormarfches nichts 
geändert. Man mußte wohl eine bedeutende Macht fich gegen: 
über; 'aber man rvechnete auf die Unternehmung des großen 
böhmischen Heeres, darauf, daß das Norbheer einen guten 
Theil der feindlichen Streitfräfte beichäftigen müfle, jo daß ber 
Feind fich bald genöthigt fehen würde, einen Theil der gegen 
das fchlefifche Heer ftehenden Streitkräfte abzurufen. 

Die Anzeigen aber bäuften fi) am Abend des 20. Auguft, 
daß der gegenüberjtehende Feind Verſtärkungen an fi gezogen 
habe, und daß wirklich der Kaifer in der Nähe fein müßte. 
Bisher hatte man nur die Corps von Macdonald, Laurifton, 
Ney, Marmont und das Reiter-Corps von Sebaftiani gegen ſich 
gehabt; nun aber meldete Langeron, daß er Gefangene vom 
Corps von Bertrand gemacht habe, ja, daß von ber Reiterei 
Pahlen’3 fogar Gefangene von der jungen Garde eingebracht 
wären, was auf die Anmefenheit von zwei neuen Corps - 
Ichließen ließ. Das Wichtigfte aber war, daß vier franzöfifche 
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Ueberläufer einftiimmig ausfagten: fie hätten geftern Nachmittag 
3 Uhr den Kaifer Napoleon in Lömwenberg eintreffen jehen. 
Sie behaupteten, ihn feit vielen Jahren zu kennen, und hätten 
ihn nahe vor fich vorbei gehen ſehen. Langeron hatte dieſe 
Ausfage jo wichtig gehalten, daß er die Weberläufer fogleich 
auf einem Wagen ins Hauptquartier gefandt, damit man fie 
bort meiter vernehmen laſſen Tünne. 

Wir wiflen, diefe Nachricht war falſch und der Ober 
general bielt fie auch dafür. Doc war es allerbings die Ab- 
fiht Napoleon’3, gegen Blücher, der ſich fo Ted! gezeigt und den 
er verächtlich nur „den verjoffenen Hufaren“ nannte, einen 
Ausfall zu unternehmen, ihn mo möglich übereilt zur Schlacht 
zu reizen, ihn zu fchlagen und für einige Zeit unfhäblich zu 
machen. Er glaubte, daß ihm noch 4—5 Tage blieben, dieſe 
Unternehmung abzumaden, bevor er nöthig babe, mit dem 
großen böhmischen Heer anzubinden. In dieſer Abficht brachte 
er die alte und junge Garde, die Reiterei der Garde unter 
Nanfouty und das erfte Reiter:Corps unter Latour- Maubourg 
mit und hatte fomit eine Mafle von mehr ald 160,000 Mann 
beifammen, die vollfommen hinreichend war, das fchleftfche Heer 
zu übermältigen. 


Napoleon geht zum Angriff über. Das ſchleſiſche Heer zieht fih nad 
and nad in eine Stellung hinter Jauer. Gefechte bei Löwenberg und 
bei Goldberg. 


Marſchall Ney hatte im Sinn gehabt, den 21. Auguft auch 
noch über den Queis zurüdzumweichen und troß des Widerſpruchs 
des Marſchalls Marmont feine Truppen dahin in Bewegung 
gejegt, ald die Ankunft des Kaifers ihm Stilftand und Umkehr 
gebot. Der Kaifer bezeigte fich jehr unzufrieden mit den rüd: 
gängigen Bewegungen des Marſchalls und beflagte fich über 
das geringe Vertrauen, welches feine Generale zu fich jelbit 
hätten. Die feindlichen Streitkräfte erfchienen ihnen überall da 
überlegen, wo er felbit nicht perfönlich anweſend ſei. 

Napoleon war am 20. Auguft in Lauban angelommen und 
orbniete von dorther ein allgemeines Vordringen für den 21. an, 
Am 21. früh um 9 Uhr war er ſchon in Löwenberg, um das 
Vorgehen felbft zu leiten. Am frühen Morgen batte er von 
Lauban aus Folgendes befohlen: „Die Corps von Macdonald 
und Laurifton (rechter Flügel) ſtehen Mittags rechts von Löwen⸗ 
berg, bereit, den Bober zu überjchreiten und den Feind anzu 
greifen; das Corps von Marmont fteht jo früh als möglich in 
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eilig. Er konnte den Gedanken eines Träftigen Vorwärts 
nicht aufgeben und wollte auf der Stelle den Befehl ergeben 
laflen, über den Bober zu fegen und ben Feind mit Gewalt 
zurücdzumerfen. Nur mit großer Mühe gelang es Gneiſenau 
und York, ihn davon abzubringen. Er gab endlid unwillig 
nad) und man eilte nach Hohlftein zurüd, um das Mittagsefien 
einzunehmen. Kaum aber war man dafelbft eingetroffen, als 
der mit Macht fich erhebende Kanonendonner bei Löwenberg 
einen ernften Angriff verkündete. Da nun aud von Bunzlau 
her die Meldung eintraf, daß der Feind dort mit überlegenen 
Kräften vorbringe, jo wollte ſich doch Blücher nicht zu einer 
Schlacht zwingen laflen und beſchloß zunächſt den Rüdzug hinter 
die fehnelle Deichfel. Vorher aber follten die Vorträbe, die jet 
zur Nachhut wurden, dem Feinde allen möglichen MWiderftand 
entgegenfegen, damit die Corps Zeit gewännen, ihre neue Stel- 
lung einzunehmen. 

. Gleich bei feiner Ankunft bei Löwenberg, am 21. Auguft, 
früh um 9 Uhr, hatte ſich Napoleon zu den Truppen begeben 
und, wie feine Gewohnheit war, wenn heiße Tage bevorftan- 
den, mehreren Regimentern mit großer Feierlichkeit Adler ver- 
lieben, wobei der öftere laute Ausruf Vive l’Empereur! gehört 
wurde. Auch batte er fich zu verfchiedenen Truppentbeilen be- 
geben, um fie perfönlich zum Kampf anzufeuern, was, dba er 
die hierzu erforderliche Gabe der Rede in hohem Grade befaß, nie 
ohne große Wirkung blieb. Zwiſchen 11 und 12 Uhr langte 
er vor feinem Quartier in der Stadt an. Ohne vom Pferde 
zu fteigen, ſprach er hier eine halbe Stunde mit dem Divifions- 
General Gerard vom Corps von Machonald, um fich über den 
Stand der Dinge zu unterrichten. Er ritt hierauf fogleih nad 
bem bor dem Golbberger Thor gelegenen Gafthofe „Zum weißen 
Roß“, ftieg dort ab und befahl den Brüdenbaü über den Bober, 
wozu die Materialien ſchon bereit lagen. Hierauf begab er fih 
zu Fuß nad einem hochgelegenen Haufe, um die Gegend des 
echten Ufer zu erfunden, und kehrte dann zum Weißen Roß 
zurüd. Zum Vorbrechen aus Löwenberg ftand das Corps von 
Zaurifton, die Divifion Maifon an der Spige, bereit. Das 
Reiter⸗Corps von Latour-Maubourg und die Divifionen Gerard 
und Charpentier vom Corps von Macdonald waren beitimmt, zu 
folgen. Die Garden waren von Lauban ber in vollem Anmarſch 
auf Löwenberg. 

Bald Nachmittags waren die Franzofen mit der Brüde 
über den Bober fertig und der Angriff begann. Leider war die 
ruſſiſche Verſtärkung auf dem Steinberge ſtidlich von Plagwitz 
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noch nicht angelommen, was bie Franzofen fogleich mit großer 
Umſicht benugten. Theild über die Brüde, theild durch Yuhrten 
des Bober drangen Schwärmerlinien vor und breiteten fi in 
den Gebüfchen des rechten Ufers aus. ALS fie hinlänglich ftark 
waren, brach plötzlich aus dem Thale eine dichte, große 
Schwärmerlinie gegen den Steinberg vor, gewann benjelben in 
einem Athem und warf die ruffifhen Vorpoſten und Jäger 
nad) kurzem Gefecht nad Plagwitz hinab. Immer neue 
Schwärme folgten den erften, die wie durch Zauberei auf ber 
Höhe fich zu gefchloffenen Bataillonen bildeten. Reiterei und 
Geſchütz folgten mit großer Eile. Um 2 Uhr war ber Stein: 
berg mit Starken Maſſen beſetzt und dadurch die glüdliche Ein- 
leitung getroffen, das Corps von Langeron von dem von Yord 
zu trennen. 

Da ber Obergeneral bei Sirgwitz hatte über den Bober 
fegen wollen, aljo dorthin die Maſſe des Corps von Yord ge: 
“richtet hatte, und Langeron bei Zobten ftand, jo war die un- 
mittelbare Gegend von Löwenberg ziemlich entblößt, und da 
wiederum die Ruflen vom Steinberg berabgeftoßen worden, fo 
ftand dem Andrange der Franzofen nur der verhältnikmäßig 
ſchwache Bortrab des Oberft Katzeler gegenüber. Der Befehls: 
haber des Fußvolks dieſes Vortrabes, OberjtsLieutenant Loben- 
tbal, batte gethan, mas er Tonnte, um den Bau der Brüde 
„und das Vorgehen des Feindes über den Bober zu erfchiweren, 
aber die Brüde lag zu tief für das preußifche Geſchütz, daher 
das Feuer beflelben nicht die erforderliche Wirkung hatte. Als 
Lobenthal ſah, daß von ruffifcher Seite nicht3 gefchah, um ben 
Steinberg jenſeits Plagwitz zu behaupten, wollte er menigitens 
feinerjeit3 thun, was möglid war, um dieſen wichtigen Berg 
nicht zu verlieren. Er ſetzte daher Kräfte in Bewegung, aber 
es war zu ſpät und ber Feind bereits viel zu ſtark. ALS ein 
Soldat vom ächten Schlage war er beinahe ſelbſt erfreut, zu 
fehen, mit welcher Gemwandtheit der Feind aus Schwärmerlinien 
geichlofiene Bataillone bildete. „Da muß Napoleon felbft fein“, 
fagte er, „und wir müfjen uns zufammennehmen.“ Sofort 
traf er auf den Höhen nörblih von Plagwis alle Anftalten, 
daß der Feind wenigſtens nicht aus dem Dorfe auf der Chauflee 
borbringen könne. In der That bemächtigte fich diefer zwar 
des ganzen langen Dorfes, aber wenn ex verjuchen wollte, auf 
der Chauffee vorzubrechen, jo ftürzte fich die Reiterei des Bor: 
trabes unter perfönlicher Anführung des Oberft Katzeler auf 
ihn und trieb ihn wieder nach Plagwitz hinein. 

Als das Gefecht hier in vollem Gange war, kamen Blücher 
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und Yord perfünlich auf dem Kampfplate an. Der Obergeneral 
erkannte fogleich, daß dem Feinde das Vorbringen aus Plagwik 
möglihjt verwehrt werden müfle, und daß es nothivendig fei, 
fih um jeden. Preis der Chauffee über Lauterfeifen nad Pil⸗ 
gramsdorf zu verfihern. Er hatte früher ſchon Yord auf den 
Gräditzberg zu gerichtet und Langeron befohlen, nad Pilgrams- 
dorf zu marſchiren, um dort die fchnelle Deichjel zu pafliren. 
Es galt jest, diefen Truppenmafien jo viel Zeit zu verichaffen, 
diefe Bewegungen auszuführen. Die Brigade Hünerbein, twelche 
bei Sirgwitz geftanden, hatte Blücher nach Lauterjeifen auf die 
Chaufjfee nad Pilgramsdorf gewieſen, um bier auf dem Rüd: 
zuge einen Halt zu finden. Die Brigade des Prinzen von 
Mecklenburg war auf dem Weinberge angelommen, um den 
Bortruppen zur Unterftübung zu dienen. Der Obergeneral 
fäumte nicht, dieſe jetzt ins Gefecht zu führen, und es erhob 
fih unter feinen Augen ein böchft erbitterter, blutiger Kampf 
von der Höhe des Weinberges gegen Plagwitz hinab, um ben 
Feind zu verhindern, aus dieſem Dorfe borzubringen. Hier 
famen aud mehrere Landwehr: Bataillone zum erften Mal ins 
Gefecht, die fich durch ſchöne Haltung auszeichneten. Aeußerſt 
beiß dauerte bier der Kampf mehrere Stunden lang fort. 
Immer von Neuem juchten die Franzoſen mit verftärkten Kräf- 
ten außerhalb des Dorf Boden zu gewinnen, eben fo oft 
wurden fie mit größter Erbitterung zurückgeworfen. Sie zogen 
auch ihre Reiterei herbei und brachen entichloffen mehrmals ins 
Yeld hinaus, wurden aber dur Fräftige Attafen der Neiteret 
von Kateler Topfüber wieder zum Dorfe hineingetrieben. 

Hätte General Langeron zur rechten Zeit den Steinberg 
mit binlänglichen Kräften beſetzt gehabt, jo würde es den 
Franzofen nicht einmal gelungen fein, Plagwitz zu erobern. 
Aber er ließ auch Später die Preußen ganz allein Fämpfen. 
Erit nachdem das Gefecht bei Plagwitz mehrere Stunden bin- 
durch mit immer größerer Heftigkeit fortgebauert hatte, erichien 
das 10. ruſſiſche Infanterie-Corps des Generals Kapzewitſch 
ſüdlich vom Steinberge. Es unternahm keinen Sturm, aber 
eine lebhafte Kanonade, welche doch den Preußen ihre Auf- 
gabe, den Feind nicht aus Plagwitz vorzulafien, erleichterte, 
So konnte der Kampf bis 5 Uhr Nachmittags unterhalten wer: 
den, während welcher Zeit die Truppen des Heeres Zeit ge: 
warmen, ihre rüdgängige Bewegung auszuführen. Erſt um 
5 Uhr befahl dann der immer im Gefecht anweſend ge- 
bliebene Obergeneral den allmählidden Abzug des Bortrabes 
von Katzeler und der Brigade des Prinzen von Medlenburg; 
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das Ende des Gefechts erfolgte aber erſt bei völligem Eintritt 
der Dunkelheit. 

Mebrere Stunden früher, als diefe Vorfälle vor Löwen: 
berg begannen, ſchon um 10 Uhr Vormittags, hatte Marfchall 
Ney mit weit überlegenen Kräften das Corps von Saden bei 
Bunzlau angegriffen. Nach ruffifhen Berichten fam es bier 
ebenfalls zu jehr ernten Kämpfen. Saden bielt fih lange und 
räumte erjt um 4 Uhr Nachmittags das Feld, indem er ſich auf 
Modelsdorf (\üdweftli von Haynau) zurüdzog, dann bei Adels: 
dorf über die jchnelle Deichjel ging, wodurch er ſich dem Nord’: 
ſchen Corps näherte, jo daß nun hinter der jchnellen Deichfel 
das ganze fchlefiiche Heer eng zuſammenrückte. Marſchall Ney 
feinerjeitd wandte fich von Bunzlau in der Richtung recht vom 
Grädigberge vorwärt?, um mit den bon feinem Kaiſer von 
Löwenberg ber angeführten Maſſen ebenfalls in nahe Verbin: 
dung zu kommen. 

Das jchlefiiche Heer hatte an diefem Tage große Zähigfeit 
bewiefen, aber es hatte auch erheblichen Verluft gehabt, denn 
diefer betrug nicht weniger als 30 Offiziere und 1618 Mann. 
Der Obergeneral gedachte auch ferner nicht anders weiter zurüd 
zu weichen, als wenn er durch entichievene Uebermacht gebrängt 
würde. Er verlegte fein Hauptquartier nur zunächſt nah PBil- 
gramsdorf und wollte hinter der fchnellen Deichjel, wo er eine 
Aufftellung nahm, das Weitere abwarten Dom Corps von 
Nord ließ er jogar noch zwei Brigaden ‚beim Gräditzberge ftehen 
und 308 fie erſt am folgenden Tage über den Fluß. 

Der Obergeneral konnte fich indeffen nicht verbehlen, daß, 
da nun der Kaifer der Franzofen jelbft mit überlegenen Kräften 
ihm gegenüber fei, der Rüdzug möglicherweile bis tief nad 
Schlefien hinein geben könne. Er benadjrichtigte daher ben 
Militair-Gouverneur von Schlefien, General Gaudi, hievon, 
führte an, daß der Rückzug vielleicht big Neiſſe fortgeſetzt wer⸗ 
den fünne, und forderte ihn auf, fofort an die Verſchanzung 
des Lagerd von Neifje zu geben. Dem Commandanten von 
Schweidnitz, Oberft-Lieutenant Kraufened, der mit einer Ab- 
theilung bei Liegnitz aufgeftellt gewejen, befahl er, nad) der 
Feſtung zurüdzufehren. Um die Truppen tiber den angetretenen 
Rüdzug zu beruhigen, erließ er einen Aufruf, worin er den: 
felben als einen freiwilligen darftellte, der darauf berechnet Sei, 
den Feind in fein Verderben zu loden, da jetzt das große Heer 
von Böhmen nad Sachſen vorbreche. Diefer Aufruf mußte 
jeder Sompagnie und jeder Escadron vorgelejen werben. Yür 
ben 22. Auguft gab er zwar jedem feiner Corps die Richtung 
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des ferneren Rückzuges an, "behielt fi aber ausdrücklich vor, 
den Befehl dazu erſt felbit in dem geeigneten Moment zu er- 
theilen. indem er, fein Heer auf den engen Raum einer Meile 
zufammenzog, während die Straße rechts auf Haynau durch den 
ruffiihen General Lanskoy, die Straße links auf Hirſchberg 
dur Graf Pahlen gededt war, glaubte er mit Ruhe die mei- 
teren Bewegungen des Feindes erwarten zu können. 

Napoleon, der feine Angriffsbewegung jo gut eingeleitet 
fah, war darüber fehr erfreut. Da es ihm burd ben Fehler 
Langeron's jo leicht getvorden var, den Steinberg in feine Ge⸗ 
walt zu befommen, mwoburd die Stellung vor Löwenberg aller- 
dings unbaltbar geworden war, fo machte er im Ernſt oder 
zum Schein einen nachtheiligen Schluß auf die ganze Haltung 
des fchlefifchen Heered. „So wie die Feinde unfere Colonnen 
zum Angriff übergehen ſahen“, fehreibt er an den Herzog von 
Ballano, „ergriff fie der Schreden.“ Die Frangofen batten 
einige Landwehrmänner zu Gefangenen gemadt, und das aller- 
dings nicht empfehlende Aeußere derjelben, welches in Folge 
des häufigen Regenwetters noch mehr gelitten, hatte feine Ge: 
nerale veranlagt, ihm einen der am ungünitigiten Ausjehenden 
perfönlich vorzuſtellen. Er mar darüber jehr zufriedengeftellt 
und fagte in dem Schreiben an den Herzog von Baflano: „es 
fei beſonders beruhigend, daß das feindliche Yußvolf auf das 
Yeußerfte fchlecht jet.“ 

Da Blücher über die fchnelle Deichfel zurüdgegangen mar, 
fam e8 nun darauf an, ihn durch Umgehung auch aus der 
neuen Bertheidigungslinie und über die Katzbach zu merfen 
und jo weit als möglich von der Elbe zu entfernen. Napoleon 
feßte daher die Corps von Lauriſton und Macdonald und 
einen Theil der Reiterei Latour : Maubourg’3 über Bilgrams- 
dorf nach Goldberg in Bewegung. Dem Marfchall Ney be: 
fahl er, erſt Nachmittags über Haynau gegen Liegnig vorzu- 
dringen. 

Wir willen, daß es im Plane des jchlefiichen Heeres Tag, 
fi vor feindlicher Webermacht zurüdzuziehen. Da nun jebt der 
Feind überwiegend ftärfer war und der Kaifer jelbft an ber 
Spitze ftand, jo wollte fich Blücher auch zurüdziehen, er wollte 
nur nicht ohne Noth davon rennen, fondern dem Feinde durch 
eine entfchiedene Haltung Achtung einflößen, wie es fi) auch 
nicht anders geziemte. Langeron bagegen fand dies einem Na- 
poleon gegenüber auf das Aeußerfte gefährlih, und er wagte 
es am Morgen bes 22. Auguft in Pilgramsdorf, Blücher per- 
fünlih anzugehen, ohne Weiteres über die Katzbach zurückzu⸗ 
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weichen, ja er drang darauf, dies auf der Stelle ‚auszuführen. 
Blücher jchlug ihm dies entſchieden ab, berubigte ihn und be- 
fahl ihm, fteben zu bleiben. — Gewöhnlich pflegten die Yran- 
zofen nicht vor 10 Uhr anzugreifen, Blücher begab ſich daher 
nah 8 Uhr von- Bilgramsdorf zum Yord’fchen Corps nad 
Ulbersdorf, wo er auf einer Höhe die Gegend überfehen fonnte, 
wo die Franzojen herfamen. 

Erft gegen 11 Uhr drangen fie burch den fogenannten 
Hahnwald gegen das freie Feld von Pilgramsdorf vor. Die 
Borhut von Langeron zog ſich langſam fechtend zurüd, in der 
Nähe des Dorf von der NReferve-Reiterei des ruffiichen Corps 
aufgenommen. Blücher hatte die Abficht, es bei Pilgramsdorf 
noch zu einem ernjthaften Gefecht fommen zu laſſen. Allein 
fobald Langeron nur feine Vorhut angegriffen ſah, wartete er 
den Befehl Blücher'3 zum Rüdzuge nicht ab, fondern ging mit 
feinem ganzen Corps eigenmädhtig auf Goldberg zurüd, indem 
er dem Obergeneral fein Abrüden bloß einfach melden ließ. 
Dffenbar war es feine Abficht, diefen zum weiteren Rückzuge 
geradezu zu nöthigen. Da ſich noch gar nichts Erhebliches. vom 
Feinde zeigte, jo war der Obergeneral um fo aufgebrachter 
gegen dies muthlofe und eigenmädhtige Verfahren Langeron’3. 
Sogleich fandte er ihm einen Adjutanten und ließ ihm befehlen, 
feinen Marſch anzubalten. Er ritt darauf felbft nach Pilgrams- 
dorf, fam jedoch zu fpät und fand fchon feindliche Tiralleurs 
im Dorfe. 

Es war 2 Uhr Nadjmittags. In Folge des Abzuges 
Langeron’3 war es notbivendig, auch den beiden andern Gorps 
Befehl zum Rückzuge zu ertbeilen. Da aber der Feind äußerft 
langfam folgte, jo that es Blücher leid, ihm das Feld zu räu- 
men, und er gab abermals an York den Befehl, zu balten, 
immer aufgebrachter über Langeron, der unaufhaltſam jelbft 
über Goldberg hinaus davon eilte. Um diefen zum Stehen zu 
bringen, ritt er eiligft felbft nach Goldberg, fand aber Stadt 
und Gegend von Langeron ſchon verlaflen und benjelben in 
vollem Rüdzuge auf Jauer. Andere Adjutanten wurden aus- 
gefandt, um ihn aufzufuchen, mit dem gemefjenften Befehl, jo: 
fort umzukehren und die E:ellung bei Goldberg an der Katzbach 
wieder einzunehmen. Die Adjutanten fanden ihn bei Seichau, 
über eine Meile jenfeit3 Goldberg. Langeron gehorchte und 
fehrte in der Nacht nach Goldberg zurüd, aber mißvergnügt und 
aufgebracht. 

Dur den Abzug Langeron's mar ber ganze linke Flügel 
des Heeres entblößt. Der Obergeneral forgte daher dafür, bie 


142 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


Stelle Langeron's bet Goldberg einigermaßen zu erſetzen. Bier 
preußifche Bataillone (zwei Lanbwehr-, ein Reſerve- und ein 
Linien: Bataillon) wurden eiligft in die Stadt geworfen, und 
vier ruffiihe Geſchütze, die noch nicht abgezogen waren, wurden 
auf dem Nikolai-Berge neben dem Kirchhofe aufgeftellt. Der 
Flensberg, im Süboft der Stadt, murde mit einem preußifchen 
Reſerve- und zwei Lanbmwehr-Bataillonen, fo mie mit zehn Ge- 
ſchützen bepflanzt; bahinter ſechs Escadrons von der Neiterei 
des Oberſt Kabeler. Die ruſſiſche Nachhut unter dem General 
Kapzewitſch (einige Jäger-Bataillone und etwa 2000 Pferde) 
wurde wieder vorgezogen und dem ruffiichen General aufgetra« 
gen, den Befehl über alle in und bei Golbberg verfammelten 
Truppen zu übernehmen. Eh’ nody alle Anjtalten zur Ber: 
theidigung der Stadt getroffen werben fonnten, war der Feind 
fhon da und beichoß diefe auf das Lebhaftefte. Er erzeugte 
dadurch auch einige Unordnung unter dem Fußvolk und der 
Reiterei der Landwehr, die bier zum erften Mal ind Feuer 
fam, boch gelang es der Belonnenheit der Befehlshaber, die 
—A ſogleich wieder herzuſtellen und überall feſten Fuß zu 
aſſen. 

Der Obergeneral hatte zwar Nord befohlen, zu halten, und 
Miene gemacht, Widerftand zu leiften; allein durch das Zurüd- 
weichen von Langeron var dies doch nicht ohne Gefahr möglich, 
und Nord mußte bald die Weifung befommen, den Marſch fort: 
zufegen. Durch den Zeitverluft fonnte das Corps aber nur fehr 
ſpät und erſt in der Nacht an der Katzbach bei Dohnau und 
an der müthenden Neiffe bei Nieber- Krain anfommen, mo ber 
Dbergeneral und General Yord ihr Hauptquartier nahmen. Das 
Corps von Saden war in geringer Entfernung, rechts bei Schmog- 
wis, an der Katzbach angelommen. Ä 

Merkwürdigerweiſe war der Feind im Lauf des Tages gar 
nicht lebhaft gefolgt. Nur das Corps von Laurifton war nabe 
bei Goldberg. Das Corps von Macdonald befand fich noch 
an der jchnellen Deichjel bei Pilgramsdorf und Ulbersborf, die 
Reiterei von Latour-Maubourg noch jenfeits, die Garden bei 
Löwenberg. Der Kaijer Napoleon follte nach Löwenberg zurüd: 
gekehrt fein. Marſchall Ney mar erjt mit feinen äußerjten 
Poften bis Haynau vorgerüdt. Der Feind follte fich zurüd- 
gezogen haben und das Vorrüden Laurifton’3 gegen Goldberg 
nur gejchehen fein, um feinen Rüdzug zu verbergen. 

Die Fühne Seele Blücher’3 glaubte dies gern, und er trieb 
auch jogleich wieder vorwärts. Zu erneuertem Vorgehen wurde 
er auch beſtärkt durch ein Schreiben des Kaifers Alerander 
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d. d. Jungfern⸗Teinitz vom 19. Auguft, welches diefen Wend 
einging. Danach hatte er zwar die höchſt verbrießliche Aus- 
fiht, unter Umftänden balb das Corps von Langeron am das 
böhmifche Heer abgeben zu müflen, es wurde aber in bem- 
felben Schreiben ein heftiger Kampf des böhmifchen Heeres mit 
Napoleon vorausgejegt und Blücher aufgefordert, Träftig dazu 
mitzutwirken, indem er immer dicht am Yeinde bliebe und, ohne 
fi mit überlegenen Maffen deflelben einzulafien, ihn doch, mo 
irgend möglich, zurüdzudrängen fuche.*) 

Blücher befahl daher der Brigade des Prinzen von 
Medlenburg, wieder nach Goldberg vorzurüden, um biejen 
Poften zu verjtärfen, und da ſich der Abzug des Feindes durch 
Kundfchafter beftätigte, jo nahm er Teinen Anftand, Saden 
gegen den Grädigberg und Yorck gegen Pilgramsdorf und 
Ulbersdorf vormarfchiren zu laflen, mit der nachdrücklichen 
Weiſung, den Feind Träftig anzugreifen, wo man ihn finden 
würde. Da er nur das Corps von Laurifton voran bei Golb- 
berg mußte, jo hatte er es darauf abgejeben, biefem eine 
ſchwere Niederlage zu bereiten. Obgleich nun im Lauf des 
Tages wieder ein allgemeines Vorrüden des Feindes gemeldet 
wurde, jo wollte er von feinem Angriff dennoch nicht abftehen 
und änderte nur die Richtung des Corps von Vord ab, indem 
er daſſelbe auf Goldberg wies, wo fich inmittelft ein ſehr bef- 
tiger Kampf erhoben hatte. 

Goldberg, eine Stadt von 6000 Einwohnern, am rechten 
Ufer der Katzbach, die ihren bisherigen nördlichen Lauf in einen 
öftlichen und norböftlidden umändert, Liegt in viel janfterem 
Bergland als Löwenberg, oder vielmehr: es hört bier das 
Bergland auf, es beginnt im Norden die Ebene, und nur der 
Einfchnitt des Fluffes in den Boden mit mehreren Neben: 
Tchluchten erzeugt felfige Abfälle und Bergzungen, die bie und 
da ſchroffe Formen zeigen und die Gegend fehr angenehm er: 
fcheinen lafien. Dieſe meichere Form verhindert nicht, daß ſich 
auf den Boden bie und da Berge auffeen, die kriegeriſch von 
Wichtigkeit find. Wir nannten fchon den Flensberg im Süboft 
der Stadt, den der, Obergeneral bejegen ließ; wichtiger aber iſt 
der bewaldete Wolfsberg im Süden. Der lebtere Berg wurde 
am Morgen des 23. von dem in ber Nacht berbeigebolten 


*) Später in der Nacht erhielt Blücher auch noch ein Schreiben 
des Kronpringen von Schweden, Charlottenburg vom 19. Auguft, worin 
er ihm Nachricht Über den Stand bed Nordheeres giebt. Bon einem be: 
vorftehbenden Angriff, wie in dem Briefe Alerander’3, ift feine Rebe. 
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Nachtrabe Langeron’3 unter dem General Rudzewitſch defekt. 
Die Stellung auf dem Wolfsberge bildete den linken Flügel, 
das Centrum die Stadt Goldberg mit der nächſten Neferve auf 
dem Flensberge, den rechten Flügel nörblich von Goldberg, am 
anderen Ufer der Katzbach, follte die Brigade des Prinzen Carl 
von Medlenburg einnehmen, die den Auftrag Hatte, ihren linken 
Flügel an die nördliche Vorftadt von Goldberg, die Niederau, 
zu lehnen, den rechten gegen das Dorf Hohberg zu richten. Die 
Brigade brach um 7 Uhr Morgens von der wüthenden Reife 
bei Nieder-Rrain auf und fonnte faum noch rechtzeitig vor dem 
Feinde ihre Stellung erreichen. Gegen den linken Flügel war 
das Corps von Langeron in Anmarich, gegen den rechten jeßte 
päter der Obergeneral das Corps von Nord zur Unterjtügung 
in Marich. 
Der Feind eröffnete ſeinen Angriff Ihon um 4,9 Uhr 
Morgens. Im drei Starten Truppenzügen von den Corps von 
Laurifton und Macdonald rüdte er heran, nördlich der Stabt 
gegen die Brigade des Prinzen von Medlenburg, gegen die 
Stadt jelbit und ſüdlich derfelben gegen den genannten Wolfs- 
berg. Daraus bildeten fich eigentlich drei Gefechte, die jedoch 
im Zuſammenhange ftanden. 
Die Brigade des Prinzen von Medlenburg, die nur 6400 
Mann ftarl angegeben wird, beeilte fich, ihre Stellung vor dem 
Feinde zu erreihen. Bon den 7 Bataillonen derjelben fanden 
4 im erften, 3 im zweiten Treffen. Auf dem rechten Flügel 
vor Hohberg hielten 2 Regimenter der Reiterei von Kabeler. 
300 medlenburgiiche Hufaren, 2 Escadrons brandenburgifcher 
Ulanen und 1 LZandwehr-Escadron wurden binter der Front 
vertheilt. Schwärmer und Geſchütz murben vorgezogen. Der 
Prinz von Medlenburg hatte kaum diefe Anordnungen getroffen, 
als er von 2 Divifionen bes Corps von Macbonald, einer 
Reiter - Brigade vom Corps Latour : Maubourg und mit dem 
Feuer von 24—30 Geſchützen angegriffen wurde. Diefe dop- 
pelte Weberlegenheit wurde glei im Anfange außerordentlich 
fühlbar. Nicht nur, daß gleich vier preußifche Geſchütze un- 
brauchbar wurden, jo erfchütterte das meit überlegene Artillerie: 
feuer das erfte Treffen und befonders den rechten Flügel, auf 
welchem es eine größere Verheerung anrichtete. Da diefer in 
kurzer Zeit jehr beforgnißerregend gelichtet wurde, jo erging der 
Befehl, die beiden Bataillone des rechten Flügels etwas zurück⸗ 
zunehmen, um eine dedende Welle des Bodens zu benutzen. 
Dies hatte jedoch die übeliten Folgen. Ein Landiwehr:Bataillon 
hielt dies für einen Rüdyug, wandte fidh eilig, kam auseinander 
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und zerftreute ſich gänzlich. Dieſes üble Beifpiel riß noch zwei 
andere Landiwehr-Bataillone und felbit ein oftpreußiiches Linien- 
Bataillon mit, fo daß das ganze erite Treffen zurückwich. In⸗ 
defien gelang es doch, mit Ausnahme des erfteren Bataillons, 
die Ordnung wieder herzuftellen. Ein Major Roſtken hatte jein 
Landwehr: Bataillon zuerft wieder gefammelt und ging damit 
fogleih im Sturmmarſch dem anrüdenden Feinde entgegen, bie 
übrigen Bataillone thaten desgleichen und trieben den Feind mit 
dem Bajonet zurüd, bis neue Maffen defjelben ein weiteres 
Vordringen aufhielten. Faſt gleichzeitig hatte der Yeind aud 
den linken Flügel, am Rande der Katzbach, angegriffen und 
ihn überwältigt. Glüdlicherweife wurden bier von den Truppen 
Zangeron’3 zwei Negimenter Koſaken zu Hülfe geſandt. Mit 
ihnen vereinigten fi) die zwei Escadrons brandenburgifcher Ula⸗ 
nen. Dieje Reiterei machte eine Fräftige Attafe auf den vor 
dringenden Feind und nöthigte ihn nicht allein zum Stehen, 
fondern warf ihn zurück. Während diefer Zeit hatte ſich das 
Fußvolk wieder gejammelt, ging im Sturmſchritt vor und fuchte 
befonders ein Baradenlager zu geivinnen, welches der Yeind im 
MWaffenftillftand inne gehabt. Unter dem beftigiten Feuer bes 
Teindes gingen zwei Landwehr: Bataillone mit größter Entſchloſ⸗ 
ſenheit darauf los. Leider Tamen fie dabei zu jehr auseinander, 
und ehe ſie fich’3 verfahen, wurden fie plößlich von zwei Seiten 
von feindlicher Reiterei angegriffen und gänzlich auseinander ge- 
Iprengt. Die herbeieilenden Koſaken und Ulanen nahmen die 
Flüchtigen auf, es wäre aber mit dem Standhalten mißlich ge: 
wejen, wenn ein auf den bewachſenen Thalrand der Katzbach 
beraufgezogenes Füfilier: Bataillon der meiteren Verfolgung des 
Feindes nicht ein Biel gefebt hätte. — Während diefer Kämpfe 
auf dem linken Flügel drang der Feind nochmals mit allen 
Waffen auf den rechten Flügel ein. Die Truppen hatten bier 
ihre volle Faflung wiedergewonnen, warteten den Angriff nit 
ab, fondern gingen ihm im Sturmmarſch, „Gewehr zur Attake 
rechts,“ entgegen, drangen voll Erbitterung mit „Hurrah!“ auf 
ihn ein und zwangen ihn, in Unordnung zurüdzumeichen. Das 
überlegene Feuer des Feindes, dem man nur noch brei braud): 
bare Geſchütze entgegenjegen konnte, nöthigte jedoch wieder 
zum Stehen. Kaum ftand das Fußvolk aber, von feindlichen 
Geſchützkugeln zerrifien, ſchießend und beichoflen, fo ftürzte fich 
eine mächtige Reiterei auf das zweite Bataillon des erjten oft: 
preußifchen Linien: Regiments. Das Bataillon hielt die Attafe 
aus, aber als fie mit ftärferen Kräften erneuert murbe, ver- 
mochte es nicht mehr Stand zu balten und z0g fich gefchloflen 
Beitzke, Treiheitöfriege. IL. 3. Aufl. 10 
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und fechtend eine Strede zurüd. Auch das erfte. Bataillon des 
zweiten oftpreußifchen Regiments juchte nun geordnet den Rück— 
weg zu gewinnen. Noch ftand das zweite Bataillon. Gegen 
diefes und die noch brauchbaren drei Geſchütze wandte ſich die 
feindliche Reiterei, um fie, wenn irgend möglih, wegzunehmen. 
Es war die größte Gefahr, das Bataillon und die legten Ge: 
fhübe zu verlieren. In diefem Moment war es dem Oberft- 
Lieutenant Lobenthal, Befehlshaber des Fußvolks der Brigade, 
gelungen, das zweite Bataillon des eriten oſtpreußiſchen Regi- 
ments wieder zum Stehen zu bringen, mit welchem er fidh an- 
Ichidte, dem noch Stand haltenden Bataillon und den drei Ge: 
fchligen zu Hülfe zu Tommen. In diefem Getümmel entging 
der Prinz von Medlenburg ſelbſt nur mit genauer Noth der 
Gefangenihaft durch die feindliche Reiterei. Er rettete ſich in 
das Bataillon, welches Dberft-Lieutenant Lobenthal eben zum 
Stehen gebracht, und rief diefem „Marſch!“ zu. In die Mitte 
beflelben aufgenommen, ergriff er die Fahne, und mit dem lau- 
ten Ruf: „Jetzt, Oftpreußen, gilt's!“ ftürgte er fih mit Hurrah 
der zahlreichen feindlichen Reiterei entgegen. Diefe ftußte, machte 
Halt, die drei Geſchütze waren gerettet, und die Brigade erhielt 
Zeit, fich einigermaßen zu ordnen und den Rückzug anzutreten. 
Diejer würde ohne die größte Gefahr nicht möglich geweſen fein, 
wenn nicht die 300 medlenburgifchen Hufaren jeßt mit großer 
Bravour ſich mehrmals rüdfichtslog auf den Feind geftürzt hät- 
ten. Xeider waren durch unglüdliche Beftimmungen vor Ent: 
brennung des Kampfes die zwei Regimenter von der Reiterei von 
Katzeler abberufen worden und Eonnten bier, wo fie fo fehr nö- 
thig waren, nicht verwandt werden. Der Feind fuchte den Rüd- 
zug durch überlegene Reiterangriffe immer noch zu ftören, aber 
alle feine Bemühungen fcheiterten an der feiten Haltung des 
preußifhen Fußvolks und der Unterftügung deffelben durch bie 
Reiterei. Der Rüdzug ging nur faum Y, Meile meit bis in 
die Höhe des Brüdenkretihams, wo der Prinz, durch ruffifche 
Truppen unterftüßt, eine neue Aufftellung unternahm. Hier blieb 
er bis 2 Uhr, wo der Befehl des Dbergenerald zum weiteren 
Rüdzuge einging. Mit Ausnahme des eriten Moments hatte ſich 
die Brigade gegen fo große Ueberlegenheit heldenmüthig gemwehrt. 
Sie war hart mitgenommen worden. Im Anfange war fie fait 
bis auf die Hälfte ihrer Stärke geſchwächt. Nach Einziehung 
der zerfprengten Landwehren betrug der Gefammtverluft nicht 
weniger als 28 Offiziere und 1747 Mann. Ein Regiments: 
Sommandeur, Oberft-Lieutenant von Grumbkow, war getödtet, 
2 Stabsoffiziere und über 500 Mann waren gefangen. 
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Während ber rechte Flügel der Stellung bon Goldberg 
überwältigt wurde, geichah dies auch mit dem linken auf dem 
Molfsberge. Der rechte Flügel des Corps von Laurifton ging 
nämlich bis GSeiffenau oberhalb Goldberg über die dort in ge: 
wöhnlicher Zeit des Sommers unbedeutende Katzbach, verdrängte 
die ruffiihen Poſten, ging mit ſehr umfichtiger Benugung der 
Schluchten vor und ftieß die Rufen von dem Berge herab. 
Einmal im Befit befjelben, ſah der Feind auch fogleich deſſen 
große Wichtigkeit ein, bejegte ihn ftarf und pflanzte am Rande 
des Waldes, welcher den Gipfel frönte, und ſeitwärts zahlreiches 
Geſchütz auf, defien Feuer überaus verheerende Wirkung hatte. 
Diefer erſte Vortheil, den der Feind errang, war nicht wieder 
einzuholen. Es wurde lang und blutig um den Beſitz des 
Molfsberges geftritten, die Franzoſen verloren ihn auch mwieber 
einige Mal, aber fie hatten nun ſchon fo viel Streitkräfte heran 
gezogen, daß fie ihn immer von Neuem wieder erftürmen konn⸗ 
ten. Es half nichts, daß General Langeron feine Truppen um 
eine ganze Divifion verftärkte; auch die Franzofen verftärkten fich 
und der Wolfsberg blieb in ihren Händen, nur vermochten aud) 
fie nicht meiter vorzudringen, weil die Ruſſen bier Reiterei und 
Geſchütz genug hatten, um fie in Refpect zu halten. 

Die Angriffe des Feindes auf beide Flügel waren von gün: 
ftigem Erfolge; nicht fo glüdlih war er beim Angriff in der 
Mitte auf die Stadt Goldberg felbft. Hier festen ihm die preu- 
Bifhen Landwehren und NRefervetruppen einen nachdrücklichen 
fünfftündigen Widerftand entgegen. Auch das zeugt für die 
Haltung der Truppen am beften, daß fie etwas vor 2 Uhr den 
Befehl erhielten, die Stadt zu räumen, die Räumung vollzogen, 
dann Gegenbefehl erhielten, fogleich ummwandten und nad den 
ihnen früher angewieſenen Thoren zurüdeilten, hier den einge: 
drungenen Feind mit furchtbarem Hurrah vertrieben und, mas 
nicht entfloh, rettungslos niederftießen. Auch als fie bald dar- 
auf den wiederholten Befehl zur Räumung der Stabt erhielten, 
vollzogen fie diefe mit der größten Ordnung. 

Der Berluft der Ruſſen beim Gefeht am Wolfsberge be: 
trug gegen 1500 Mann, der der Preußen 381 Mann. Der 
Verluſt der Beſatzung von Goldberg hatte 10 Offiziere und 
487 Mann betragen, jo daß alle Gefechte bei diefer Stabt dem 
fchlefifehen Heere einen Gefammtverluft von mehr ald 4000 Mann 
gebracht hatten, was dem einer Schlacht gleichlam. 

Obgleich diefe Gefechte nachtheilig ausgefallen, jo war nichts 
verloren, wenn man etwa Ernithaftes unternehmen wollte. Es 
war erſt 2 Uhr vorüber, und daher hinlänglich Zeit dazu, auch 
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hatte man den größten Theil der Streitkräfte beifammen, denn 
das Corps von Langeron war jchon feit mehreren Stunden dem 
Wolfsberg gegenüber und das Corps von Nord war nahe heran- 
geflommen. Es war die Abſicht des Obergenerals geivefen, 
dem Corps von Laurifton den Untergang zu bereiten. Nun fand 
fih zwar, daß der Feind ftärker, und etiva vier, höchſtens fünf 
Divifionen bei Goldberg anwefend waren. Diefe Macht war 
aber nicht jo ftark, daß er feinen Plan vom Morgen nicht noch 
am frühen Nachmittag follte ausführen können. Der alte fühne 
Hufar beftand alfo darauf, alle feine Streitkräfte zu entfalten 
und eine große Schlacht zu liefern. Mit richtigem Gefühl nahm 
er an, die Nachricht, daß Napoleon nad) der Elbe zurüdmar- 
ſchirt fei, müfle wahr fein, da das große böhmifche Beer nun, 
nachdem eine Woche feit Beginn der Feindfeligfeiten verflofien, 
doch etwas unternommen haben müfje; auch ſchien ihm die matte 
Verfolgung dieſes anzufündigen, die ganz anders geivefen fein 
würde, wenn der Sailer fie leitete. War nun diefer abweſend 
und hatte einen bedeutenden Theil der Streitfräfte mitgenom- 
men, jo ftand die feindliche Streitmadht bei Goldberg fehr aus- 
geſetzt, und es Tonnte ihr durch die bedeutend überlegene Macht 
der beiden ftärkften Corps des fchlefiichen Heeres allerdings eine 
Niederlage bereitet werden. Aber alle Gefangenen fagten aus, 
daß Napoleon wirklich beim Heere anweſend fei, und es ftand 
ihm die bindende Vorfchrift des Trachenberger Kriegsplans ent- 
gegen, fich in feine ernfte Schlacht einzulafien. Die geltenden 
Perjonen des Hauptquartier glaubten Napoleon's Anweſenheit 
für gewiß annehmen zu müſſen und vielleicht, zu fehr des ge- 
nannten Kriegsplans eingedenk, ftellten fie ihm die Nothimendig- 
feit vor, den Rüdzug zu befehlen. Dieſer Entſchluß, der feiner 
Natur des „Borwärts” fo fehr mwiderftrebte, wurde ihm gleich 
fam abgenöthigt, und er wurbe ihm unendlich ſchwer. Er blieb 
bis zuletzt bei den hinterften Flanqueurs, ſchien auch für feine 
Perfon dem Feinde den Boden fo lange als möglich ftreitig 
maden zu wollen und mar ſehr ergrimmt, durch bindende Bor: 
Ichriften geziwungen zu fein, das Feld zu räumen. Mit fchiwe- 
vem Herzen befahl er denn endlich den Rückzug nad) Jauer. 
So kam es, daß Langeron denfelben Weg wieder zurüd- 
machen mußte, den er\am vorigen Tage oder vielmehr in der 
Nacht hergelommen war. Er war, wie wir vorher berichteten, 
höchſt verdrießlich geweſen, daß er nach Goldberg hatte umlech- 
ven. müllen. Mit Lieferung des Gefecht bei Goldberg war er 
durchaus nicht einverftanden, er hielt dafjelbe für eine unnütze 
Menfchenaufopferung. Wirklich hatte das blutige Treffen Fein 
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Ergebniß gehabt, denn man wollte ſich nun doch zurüdziehen. 
Das batte er ja aber gleich anfangs gewollt. Nun follte er 
mit feinen aufs Höchite ermübeten Truppen wieder den Rückzug 
antreten, mit denen er alſo, wie er glaubte, unnüb bin- und 
bergezogen war. Aufs Höchfte aufgebracht, verweigerte er jebt, 
abzumarfcdiren, er wolle ftehen bleiben und feine Truppen aus- 
ruhen lafien. Stehen bleiben durfte er aber nicht, um nicht 
das ganze Heer in Gefahr zu bringen. Bei der offenen Wider: 
jeglichfeit des ruſſiſchen Generals genügte es nicht, Adjutanten 
oder Generalftab3: Offiziere an ihn abzufenden, der Obergeneral 
mußte fich jelbit zu ihm verfügen, um Gehorfam zu erzwingen. 
Es bedurfte auch des ganzen imponirenden Eindrudd, der von 
dem Sieger in jo mander Schlacht ausging, um Langeron zum 
Gehorfam zurüdzuführen, aber bittere Galle blieb bei dem ruf: 
fiihen General zurüd. 

Der Rüdzug wurde fo von allen Corps angetreten, die bis 
dahin unterhaltenen Gefechte gejchidt abgebrochen und der Marſch 
über die Katzbach bis Jauer ohne Unfall zurüdgelegt. 

Es ftellte fich heraus, daß auch am heutigen Tage, den 
23. Auguft, der Feind eigentlich Feine große Entfchievenheit ge- 
zeigt, wie man e3 doch erwarten konnte, wenn Napoleon wirt: 
lich in Perſon an der Spite ftand. Gegen Yord hatten nur 
ſchwache Nachhutsgefechte ftattgefunden und Saden, der fich ober: 
halb Liegnig über die Katzbach zog und nad Mahlitſch rüdte, 
mar mit einer nicht erheblidhen Sanonade davon gelommen. 
Dies Alles machte e3 nicht allein dem Übergeneral, fondern 
nun auch feinem Hauptquartier zweifelhaft, ob Napoleon felbft 
die feindlichen Bewegungen leite. Blücher ließ ſich davon nicht 
abbringen, daß der franzöfiiche Kaifer in vollem Rüdmarjch zur 
Elbe fer, wollte nicht weiter als höchitens bis Sauer zurückwei⸗ 
den, da es einmal befohlen war, und beforgte nur, daß Lange: 
von auch meiterhin ungehorfam, und, einmal im Rüdzuge, die: 
fen eigenmädtig bis Schweidnitz fortfegen könnte. So wie er 
daher am Abend in feinem Hauptquartier Jauer angelommen 
war, fohrieb er an Langeron: „Er dürfe durchaus nicht aus 
feiner heute zu nehmenden Stellung bei Hennersborf abmarſchi⸗ 
ven, bevor ſich nicht der Feind mit Stärke vor feiner Yront ent- 
widelt und er (Blücher) die ferneren beftimmten Befehle darliber 
gegeben habe. Er folle auf den von der Natur begünitigten 
Punkten feiner Hauptftelung zwölfpfündige Batterien aufpflan- 
zen. Beim erften Kanonenſchuß, der auf feiner Front fiele, 
werde fich der Dbergeneral zu Pferd feten und fchnell bei ihm 
fein. Der Feind habe heute im Verhältniß zum fchlefilchen Heere 
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nur ſchwache Kräfte gezeigt, und man fünnte es vor den ver⸗ 
bündeten Souveränen nicht verantivorten, wenn man ungend- 
thigt vor einer ſchwachen Macht zurüdginge.“ Wirklich hatte 
Zangeron feine Bagage bereit3 nah Schweidnitz in ein Lager 
bei Pilzen gerichtet, und feine Abficht mar dadurch Har, mit dem 
Corps dahin zu folgen. Als ihm nun fpät am Abend ein Ab: 
jutant aus dem Hauptquartier Blücher's den eben angeführten 
Befehl brachte, war er faft außer fi) und verbarg Zorn und 
Aufregung auch vor dem Adjutanten nicht, indem er weit ent- 
fernt war, feine Ausdrüde zu mäßigen. Er erklärte endlich: 
„Ex werde thun, was er könne, aber er fände ſich verpflidh- 
tet, unter Umftänden feinen eigenen Anſichten zu fol: 
gen;“ wodurch dem Ubergeneral zu feiner äußeriten Befrem- 
dung Zar wurde, daß Langeron höheren Ortes bejondere 
Inſtructionen befommen haben müfje, die ihm unbefannt ge 
blieben, und daß ihm der ruſſiſche General eigentlih den Ge— 
horſam aufgefündigt habe, 

Bei ſolchen Zuftänden konnte der Obergeneral nidt wiſ— 
fen, bis zu welchem Weußeriten die Berhältnifie noch führen 
fonnten. Um auf alle Fälle gefaßt zu fein, traf er am Abend 
und in der Nacht des 23. Auguft in Sauer noch eine Reihe 
von Maßregeln. Er fchrieb an den General Bennigjen in Ka— 
liſch, Befehlshaber des ruffiihen NRüdhaltsheeres von 60,000 
Mann, ihm mit einem Theil defjelben zu Hülfe zu fommen. Er 
machte den Militair-Gouverneur von Schlefien, General Gaudi, 
mit Lage der Sachen befannt, jchrieb ihm in einer umftändlichen 
Unterweifung vor, mas zu thun fei, wobei wiederholt auf die 
Ichleunige Berproviantirung und Belebung der Feltungen auf: 
merkſam gemacht wurde, und — mas das MWichtigfte war — 
er forderte den Gouverneur auf, den „Landſturm“ in 
demjenigen Theil der Provinz förderſamſt aufzubie: 
ten, welder im Rüden und in der Flanke des Feindes 
belegen fei, und diefe Maßregel jo nachdrücklich als 
möglich zu befchleunigen. Endlich berichtete er noch in die— 
fer Nacht über feine Lage und feine Maßregeln an den König. 

Um in die bezeichnete Stellung jenfeit3 Jauer zu gelangen, 
mußte der Nüdzug auch noch den 24. Auguſt fortgelebt werben. 
Alle Corps legten diefen Marſch zurüd, ohne nur im Geringften 
bom Yeinde beläftigt zu werden. Langeron fam nad)’ Grof- 
Rofen, füdöftlih von Sauer, Yorck rechts davon vor Kohlhöhe, 
Saden rechts vorwärts daneben. Eine mwaldige Bergfette gab 
dieſer Stellung mehr Feftigfeit, und im Rüden, ein paar Mei: 
len davon, diente die Feſtung Schweibnik als Haltpunft. Eine 
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Yinlängliche Zahl von Vortruppen deckte biefe Stellung vorn. 
Das Hauptquartier Blücher’3 blieb in Sauer vor der Fronte 
feines Heeres, um den Ereigniſſen näher zu fein. Weiter follte 
nun vorerſt nicht zurücigegangen werben. 

Der Obergeneral hatte bis jet feinen Krieg mit einer 
Energie geführt, die jehr gegen die Beiwegungen der beiden an- 
deren Heere abſtach. In kaum zehn Tagen hatte er die bebeu- 
tende Strede zum Bober und beinahe ebenjoweit zurüd durch⸗ 
mefjen, eine ganze Anzahl blutiger Gefechte geliefert, und es 
hatte nicht an ihm gelegen, wenn er nicht zwei Mal eine große 
Schlacht geichlagen hatte. Aber ed war auch das Heer felbft 
durch Gefechte und die ungeheuren Anftrengungen fehr mitge- 
nommen worden, und das Uebelfte war: es war fein Ergebniß 
erkämpft, man hatte doch wieder zurüdgehen müflen, und alle 
Kraftanftrengungen waren vergebens gewejen. Es mar natür- 
Kb, daß das Vertrauen in die Befehlführung nicht allein wan- 
fend wurde, jondern daß ſich geradezu Mißtrauen und Unzufrie- 
denheit einftellte, und nicht bloß bei den ruffifchen Truppen. 
Daß der Obergeneral nah einem ihm vorgezeichneten 
Plane handelte, mußten zwar die commanbdirenden Generale und 
die oberen Befehlshaber, den mittleren und unteren Schichten 
der Offiziere und dem Soldaten war die vorgejchriebene Rolle 
Blücher's jedoch unbefannt, und diefen wollte das ewige Hin- 
und Hermarſchiren ohne Entfcheivung gar nicht zu Sinne. Das 
Gefährlichfte nun aber war, daß der Obergeneral auch mit 
den commandirenden Generaln in Zerwürfniß geriet. Mit 
Langeron war er, wie wir geſehen haben, in offenem Zwieſpalt, 
aber nun fing auch York an, gegen feine Maßregeln laute 
Unzufriedenheit zu äußern. Wirklich hatten die Truppen Yorcks 
feit dem Wiederausbruch des Krieges überaus bejchwerliche 
Märfche zwei Mal bis tief in die Nacht machen müſſen. Auch 
der heutige Marſch von Schlaupe an der wüthenden Neifle hatte 
größtenteils bei völliger Dunkelheit und mit Zuhülfenehmen der 
Nacht geichehen müſſen. Auf demfelben hatten fich viele Trup- 
pentheile gefreuzt und verirrt, das ganze Corps war durcheinan⸗ 
der gelommen, und vier Landwehr: Bataillone waren vorläufig 
ganz abhanden. Eine Dienge Leute, befonder3 von den Land⸗ 
wehren, war aus Crmüdung liegen geblieben. Nach der An- 
gabe Yorck's hatte er bereits allen an Fußvolk 5000 Mann 
größtentheild durch Beſchwerden eingebüßt. Er ſah die preußi- 
Then Truppen durch angeftrengte Bewegungen, deren Zweck nicht 
einleuchtete, und durch Gefechte, die feinen Erfolg gaben, zu 
Grunde gerichtet, ehe es noch zu einer Schlacht käme. Aufs 
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Höchſte aufgeregt, hielt General Nord bei dem perſönlichen Zu⸗ 
fammentreffen mit Blücher am 25. Auguft in Jauer feinen Un- 
muth nicht länger zurüd, und es kam zu einem jehr heftigen 
Auftritt in Gegenwart mehrerer ruffiicher Generale, bei denen 
eben fo fehr, wie in den preußifchen Unterbefehlshabern, die 
Unzufriebenheit mit den bisherigen Anorbnungen groß war. 
Eine ſolche Scene war natürlih nur geeignet, das Vertrauen 
der Ruſſen in den preußifchen Oberbefehl noch mehr zu erjchüt- 
tern. Der Ingrimm Yord’3 aber war fo groß, daß er noch 
an demfelben Tage den König um feinen Abjchied bat: „weil 
er ©. 8. Majeftät bei dem ihm allergnädigft anvertrauten Com⸗ 
mando des eriten Corps nicht ferner nüßlich fein könne“ ꝛc. 
Offenbar im ſatyriſchen Hinblid auf Gneifenau fagte er in dem 
Abichiedsfchreiben: „Vielleicht iſt meine Einbildungsfraft zu bes 
ſchränkt, um die genialen Abfichten, welche das Obercommando 
des Generals von Blücher leiten, begreifen zu können“ u. ſ. w.*) 

Wirklich fing bei allem Heldenmuth und glühendem Willen 
des Hauptquartier bei der anwachjenden Unzufriedenheit auch 
der unteren Befehlähaber die Sache an, eine üble Wendung zu 
nehmen. Ein glüdliches Kriegsereigniß, eine Schlacht, wurde 
unter foldhen Umftänden dringend erforderlich. Längſt hätte 
Blücher dieſe geliefert, wenn ihn die Trachenberger Smitruction 
nicht gebunden hätte. Jetzt aber, wo die Umftände es erheifch- 
ten, warf er alle Bedenflichfeiten bei Seite, und er beichloß, in 
günftiger Gegend rüdwärts von Sauer eine Schlacht anzuneh- 
men, wenn der Feind vorrüdte, oder ſelbſt auf ihn Ioszugehen, 
wenn er Halt machte. 

Mit Langeron und Nord ftand Er in geipanntem Berhält- 
niß. Noch kannte er Saden nicht perfönlidh; er begab ſich da⸗ 
her in deflen Hauptquartier, um ihm feinen Beifall über die 
biöherige Führung des ihm untergebenen Corps zu bezeigen. 
Blücher fand in Saden eine ihm ähnliche Natur, der feine An- 
ſichten teilte. Er verließ den ruffiichen General höchſt zufrieden 
und konnte nun darauf reinen, doch einen der Gorpsführern auf 
feiner Seite zu haben. 


*) Leben Yorck's von Droyfen. II. ©. 44, 47. Beide Männer, 
Gneiſenau und York, waren zu verichteden angelegt, um gegenfeitig fich 
volle Gerechtigkeit widerfahren zu lafien. Gneijenau, dem uneigennüßig 
immer ber hohe Zweck dieſes Krieges vorleuchtete, erfchien Yorck abfichts- 
vol, galfüchtig, in feinen Motiven gewöhnlich, dem wahren Gebanfen 
dieſes Krieges völlig fremd, ja ohne Verſtändniß für denſelben. 
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Blücher dringt wieder vor. Schlacht an der Katzbach. Mehrere Ge- 
— i fechte. —* bis zur FE ’ 

Aus der geringen Berfolgung, ja aus dem Stillftand ber 
franzöfifchen Unternehmungen, mußte man im Hauptquartier bes 
fchlefiichen Heeres die Weberzeugung gewinnen, daß Napoleon 
nicht mehr anweſend fein könne, und daß er mit einem heil 
feiner Streitkräfte zur Elbe umgekehrt jei, um dem Andrange 
des großen böhmiſchen Heeres zu begegnen. Durch Kundſchafter 
war auch die Nachricht eingegangen, daß der Kaifer der Fran- 
zojen am 23. durch Lauban nad Sachen zurüdgezogen und ihm 
dahin jehr viele Truppen und Geſchütz gefolgt ſeien. Bon den 
Vortruppen der 3 Corps wurde gemeldet, daß der Feind jenſeit 
der Katzbach ftehen geblieben fei. | 

Sogleich beichloß nun auch Blücher, mit feinem ganzen 
Heere wieder über die Katzbach zu gehen und den Feind mit 
allen Kräften anzugreifen. Eine gewonnene Schladt mußte alle 
Berwürfnifje ebnen und das Vertrauen wieberherftellen; mit dem 
Verluſt derfelben fonnte nichts meiter verloren fein, als was 
ohnedies verloren gehen mußte, wenn man nad der Tradjen- 
berger Inſtruction einem ernithaften Zufammenftoß fortwährend 
auswich. Schon am 25. Auguft wurden daher alle Corps tie: 
der vorwärts gerichtet, und ſchon an diefem Tage ſtand Saden 
bei Mahlitich, Yorck bei Jauer und Langeron bei Hennersborf, 
die Vortruppen an der Katzbach. Den 26. follte das Heer 
felbft die Katzbach überjchreiten, Saden bei und oberhalb Lieg- 
nis, Yorck bei Dohnau und Kroitfch, Langeron in der Richtung 
auf Goldberg. Wo man den Feind antraf, follten gleich die 
Einleitungen zu einer enticheidenden Schlacht getroffen werben. 

Die Zuftände beim franzöfifchen Heere waren folgende: 
Der Kaifer Napoleon hatte am 22. Auguft aus dem fortgejeb- 
ten Rüdzuge Blücher’3 geſehen, daß er ihn zu feiner Schlacht 
bringen würde und daß er bei einem weiteren Vorbringen in 
Schlefien nur dem großen böhmischen Heere Zeit geftatten würde, 
einflußreiche Unternehmungen in feinem Rüden zu beginnen, da: 
ber erllärt fi der geringe Nachdruck, den er gegen Blücher 
anwandte. Als er nun in der Nacht zum 23. durch geheime 
Kundfchafter die Nachricht von großen Unternehmungen des böh— 
mischen Heeres nach dem linken Elbufer hin erhielt, beichloß er, 
von Blücher abzulafien und mit einem Theil feiner Kräfte nach 
Görlitz zurüdzugehen, um in Gemeinſchaft mit den in der Lauſitz 
gebliebenen Truppen, je nach den Umftänden, entweder über 
Zittau in Böhmen einzudringen, oder nad der Elbe bei Dres: 
den zu marfhiren. Schon am frühen Morgen des 23. Auguft 
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ſanfteren und immer ſanfteren Höhen begleitet, bis ſie nordöſt⸗ 
lich in einem Bogen über Liegnitz und Parchwitz die Oder er⸗ 
reicht. Auf der Hälfte des Weges, zwiſchen Goldberg und 
Liegnitz, fällt in das rechte Ufer der Katzbach die wüthende 
Neiſſe, welche, in der Gegend von Hohen: Friedberg entſtehend, 
bei Jauer vorüber norbwärts fließt. Beide Flüſſe find im Som- 
mer ganz unbedeutend und leicht zu paffiren, aber ald Gebirgs- 
waſſer werden fie bei fortgefegten Regen zu Strömen. Der 
Fuß des Gebirges erreicht von Jauer an das linke Ufer der 
wüthenden Neifje nicht mehr, jondern es bidet ſich zwiſchen Ge: 
birge und Fluß ein 3— 4000 Schritt breites, welliges Hügel- 
land, über welches die Straße von Goldberg nad Sauer bin- 
geht. Auf diefem Landſtrich befand fich bereit das Corps von 
Zangeron in einer Stellung bei Hennersdorf, mit dem Iinfen 
Flügel ans Gebirge, mit dem rechten an die wüthende Neifle 
gelehnt. Am rechten Ufer diefes Fluſſes erhebt ſich dann noch 
einmal plöglich der Boden etwa 150 —200 Fuß felfig empor 
und bildet ein Platenu, welches landwärts nördlich und öſtlich 
in die Ebenen Schlefiend übergeht und zunächſt auch noch an 
der Katzbach fteile Abfälle hat. Auf dem hohen Rande biefes 
Plateau’s, in der Verlängerung des Corps von LZangeron, follte 
beute das Corps von Yord Plab nehmen und von Sauer bis 
in die Höhe von Schlauphof (%/, Meile von der Mündung der 
wüthenden Neiſſe in die Katzbach) marfchiren, mo es bie meite: 
ven Befehle des Obergenerald abwarten follte. Saden ftand 
bereit3 auf diefem Plateau, bei Mahlitih, rechts ber von Nord 
einzunehmenden Stellung. Mit beiden Corpo — denen von 
Nord und Saden — wollte dann der Obergeneral, nachdem 
er ſich über den Vormarſch des Feindes Gewißheit verfchafft, 
über die Katzbach feßen, an welchem Fluffe und jenfeit fchon 
die Bortruppen ftanden. 

Marihal Macdonald hatte zum VBormarfch folgende An: 
ordnungen getroffen. Der rechte Flügel, zwei Divifionen des 
Corps von Laurifton, follte von Goldberg über Seichau auf 
Sauer borrüden; er hatte die Katzbach hinter ſich, marfchirte auf 
der großen Straße und hatte die wenigften örtlichen Schwierig: 
feiten; das Gentrum, 2 Divifionen des Corps von Macdonald, 
jo wie das Reiter-Corps von Sebaftiani, follte, von Rothbrü⸗ 
nig und Hohendorf her, bei dem Dorfe Kroitſch die Katzbach, 
bei Nieder: Krain die wüthende Neiſſe paffiren, den rechten ftei- 
len Rand des lebteren Fluſſes erfteigen und auf dem Plateau 
ebenfall3 nach Jauer marjchiren; die Truppen deſſelben hatten 
offenbar die örtlich fchiwierigfte Aufgabe, indem fie zwei Flüſſe 
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zu paſſiren und einen befchwerlichen Bergrand zu erfteigen bat- 
ten; der linfe Flügel, 4 Divifionen von Souham, früher Ney, 
follte aus der Gegend von Rothkirch unterhalb Kroitich über die 
Katzbach geben und nad Sauer ſowohl als auf Liegnik vor: 
dringen. Die 5. Diviftion diefes Corp (Marchand), melde ſchon 
in Haynau ftand, wurde auf Liegnitz gerichtet. Der franzöſiſche 
Feldherr ordnete auch noch eine Umgehung an, indem er bie 
Divifion Puthod vom Corps von Laurifton rechts über Schönau 
durch das Gebirge nad) Sauer herumfandte, um auf den linken Flü- 
gel des fchlefifchen Heeres zu mwirfen. Gegen das Corps von Pah—⸗ 
len, jebt St. Prieſt, im Gebirge bei Hirfchberg, wurde die 
noch übrige Divifion (Ledru) vom Gorps von Macdonald ver- 
wandte. Es waren fomit 8 Divifionen und ein Reiter-Corps, 
die der Marſchall zur eigentlihen Schlachtordnung verwandte. 
Dazu kam abgefondert eine Divifion (Marchand) auf dem Iinfen 
und eine (Puthod) auf dem rechten Flügel, endlich eine gegen 
das Corps St. Prieft im Gebirge, eine Streitmacht von 11 Di- 
viftonen, welche mit der Reiterei zufammen 80,000 Dann be: 
tragen fonnte und in der Stärke ungefähr dem fchleftfchen Heere 
gleihlam. Abgefehen von dem Hauptirrthbum Machonald’3, daß 
er von dem Vormarſch Blücher's auch im Entfernten nichts 
ahnte und ihn noch in einer Stellung bei Sauer wähnte, lag 
Thon für ihn glei anfangs ein Webelftand darin, daß die 8 
zum eigentlichen Schlagen beftimmten Divifionen nicht gleichzeitig 
aufbrachen, ſondern Lauriſton um 9 Uhr, das Centrum eine 
Stunde fpäter und das Corps von Souham fo fpät, daß es bei 
der Schlacht nicht mehr rechtzeitig eintreffen konnte; es war auch 
von großem Nachtheil, daß der Marfchall fich nicht beim Gen- 
trum, welches jo viele örtliche Schwierigfeiten zu überwinden 
hatte, fondern auf feinem rechten Flügel beim Corps von Lau: 
rifton aufbielt, wodurch er die Leitung des Ganzen beinahe aus 
der Hand gab. " 

Es hatte ſchon die früheren Tage viel geregnet. Dielen 
Tag aber goß es vom frühen Morgen an in Strömen. Der 
bereitö früher aufgeweichte Lehmboden wurde jo zähe und tief, 
daß die beiberfeitigen Truppen faft darin teen blieben und be- 
ſonders ein großer Theil der preußifchen Landwehren feine Schuhe 
verlor. Alle Bäche und Flüffe ſchwollen auf bejorgnißerregende 
Meile an und drohten zu Strömen zu werden. Gin heftiger 
Nordweſt jagte den Regen dem jchlefiichen Heere ins Geficht. 
Es war fo trübe und dunfel, daß man faum ein paar hundert 
Schritt um ſich ſehen konnte. In foldem Wetter, ohne daß 
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eines bon der Nähe des anderen wußte, zogen fo beibe Heere 
gegeneinander. 

Mit großer Anftrengung hatte das Corps von Yord feinen 
Marſch von Jauer ber vollführt und war gegen 10 Uhr in der 
ihm angewiejenen Stellung zwiſchen Brechtelshof und Bellwig- 
hof angelommen. Blücher felbit hatte fich diefem Marfch ange- 
Ihlofien und nahm fein Hauptquartier in leßterem Orte. Er 
war feſt entſchloſſen, eine Schlacht zu wagen, befahl, daß bie 
Truppen um 2 Uhr abgekocht haben jollten, und wollte dann 
über die Katzbach bordringen. 

Leider wurde der Obergeneral in diefem Vorhaben nicht 
durch den General Langeron unterftübt. Während Blücher ent- 
ſchloſſen war, die Löfung feiner Aufgabe durch eine Schlacht 
herbeizuführen, die Alles wieder herftellen follte, mar Langeron 
eifrig mit Rückzugsgedanken beichäftigt, indem er in feiner — 
aufs Mildefte gefagt — zu vorfichtigen Weife nur im Vermei⸗ 
den jedes Zufammenftoßes mit dem Feinde das Heil fuchte. 
Schon ald am Tage vorher der Feind kaum Miene gemacht, 
wieder borzudringen, hatte er an Gneiſenau gefchrieben *): er 
erwarte den Befehl aus dem Hauptquartier, ob er ſich wieder 
nad) Groß: Rofen hinter Jauer zurüdziehen und mann er den 
Rückzug antreten jolle; hierüber hatte er- fchon mit ber rückkeh⸗ 
renden Ordonnanz Antwort haben wollen. Als nun heute, den 
26. Auguft, der Yeind mit ganzer Macht vordrang, hielt er ben 
Rüdzug für ausgemadt, jandte, bis auf 30 Sechspfünder, all 
fein Geſchütz *) auf Jauer und erivartete jeden Angenblid, daß 
der Befehl zum Rüdzuge vom Obergeneral erfolgen merbe. 

Das frangöfifche Heer rüdte indeß heran. Um halb 10 Uhr 
‚ wurden die Vortruppen Langeron’3 unter General Rudzewitſch 
bei Seichau angegriffen. Eine Stunde fpäter, um halb 11 Uhr, 
drangen gegen die preußiichen Bortruppen unter dem Oberſt 
Katzeler jenfeit3 der Katzbach bei Riemberg, Kroitſch und Wültſch 
ftarfe Maſſen feindlicher Reiterei, wohl 6— 8 Regimenter, mit 
veitender Artillerie vor. Die Dörfer waren mit Jägern und 
leichten Truppen bejegt, und da das lange Dorf Kroitfch ſich 
quer vor den Feind legte, fo leiftete dieſes Fußvolk eine ganze 
Zeit lang einen entſchloſſenen Widerftand, indem bie Büchfen 
der Jäger troß des Regens nicht verfagten und jet aud) noch 
die meiften Gewehre der Infanterie losgingen. Ein mit ftärfe 


*) Langeron correfponbirte ftet3 in franzöflfcher Sprache, da er der 
deutichen nicht mächtig war. 
**) Das Corps von Langeron zählte im Ganzen 130 Geſchütze. 
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ren Kräften unternommenes Vorbringen des Feindes, die Schluch⸗ 
ten binab auf Riemberg an die Katzbach, nöthigte dann, die 
Dörfer zu verlafien und fi über bie Katzbach zurüdzuziehen. 
Die Franzofen drängten nun von allen Seiten ungeſtüm nad), 
jo daß die preußifchen Bortruppen kaum Zeit hatten, über ven 
Fluß zu kommen. Die beiden Divifionen des Corps von Mac- 
donald folgten ihrer Neiterei auf dem Fuße. Alles drängte, bei 
Riemberg, Kroitſch und anderen Drten über die Katzbach zu 
fommen, die Reiterei ging durch Fuhrten. Die preußifchen Vor- 
truppen eilten, auch die wüthende Neifje hinter ſich zu haben, 
das Fußvolk fette fi) bei Nieder-Krain, um den Nebergang zu 
deden und eine Weile Stand zu halten, aber da alle Gewehre 
verjagten, fo konnte der Widerftand gegen fo große Uebermacht 
nicht lange dauern. Fußvolk, Reiterei und Geſchütz zog ſich 
daher den ſteilen rechten Thalrand der wüthenden Neiſſe in die 
Höhe, um das Plateau zu gewinnen und dort noch einen beſſer 
geordneten Widerſtand zu leiſten. 

Die Franzoſen folgten mit dem Fußvolk über die Brücke 
der wüthenden Neiſſe bei Nieder-Krain, mit der Reiterei und 
dem Geſchütz durch die rechts gelegene, zur Zeit noch gangbare 
Fuhrt. Der größere Theil zog dann die Neiſſe abwärts und 
ſtieg auf verſchiedenen Wegen den ſteilen Bergrand hinauf; der 
kleinere Theil wandte ſich rechts nach Nieder-Weinberg, um 
durch dieſes Dorf und Ober-Weinberg das Plateau zu erreichen. 
Bei dieſem eiligen Beſtreben, auf allen möglichen Wegen den ſteilen 
Thalrand zu erklimmen, ſuchte beſonders die Reiterei einen Vor⸗ 
ſprung zu gewinnen, um den nachherigen Aufmarſch des Fuß: 
volks zu deden, fie brachte dieſes aber jo auseinander, daß es 
nur bataillons-, höchſtens regimenterweile marfchiren Tonnte, wo⸗ 
durdy jede allgemeine Leitung unmöglich wurde. Dieſe Unord: 
nung, melde, jtatt das Vordringen zu befchleunigen, jie berzd: 
gerte, hätte nicht ftattfinden fünnen, wenn der commandirende 
Marſchall, ftatt auf dem rechten Fügel, fi bier im Centrum 
aufgehalten hätte. 

Während die Franzofen beichäftigt waren, über die wü— 
thende Neiſſe zu dringen und ben fteilen, felfigen und waldigen 
Thalrand zu erfteigen, hatte fi) das Fußvolk ber preußiichen 
Vortruppen unter dem Major von Hiller auf dem Plateau in 
2 Treffen aufgeftellt, mit der Reiterei vecht3 zur Seite. Die 
ſechspfündige Batterie Vahrenkamp bemühte ſich aufs Eifrigfte, 
den Feind zu fanoniren. - Um halb 2 Uhr war dann diefer jo 
weit, um mit dichten Schwärmerlinien auf dem Blateau vorzu- 
dringen, die, weil fein Gewehr losging, ihrem Rampfmuth durch 
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Schimpfreden Luft machten. Es folgten dann mehrere Batte- 
rien, die jeboch in dem aufgeweichten Boden nur mit Mühe 
fortkonnten. Ihr Feuer und immer mehr hervorkommende Streit- 
träfte nöthigten dann den Oberſt Katzeler, ſich allmählig auf 
das Corps von VYorck zurüdzuziehen, wobei fih die Batterie 
Vahrenkamp durch beſonders umfichtige Benußung jedes Boden⸗ 
vortheils auszeichnete. Zwiſchen Ober- Weinberg und Chriftians- 
höhe angelommen, wurden die Bortruppen dann bon der ganzen 
Referve-Reiterei des Oberiten Jürgaß aufgenommen. 

Im Hauptquartier des Obergenerals zu Brechtelahof war 
indeß gegen Mittag folgende Anorbnung zur Schlacht ausge: 
geben worden: die Bortruppen bon Langeron halten möglichft 
Stand gegen den Feind; das Corps marjchirt rechts ab, gebt 
bei Riemberg über die Katzbach, ordnet fi auf den jenfeitigen 
Höhen, wirft Alles vom Feinde zurüd und fendet feine Reiterei 
gegen die fehnelle Deichjel vor; das Corps von Vord gebt bei 
Kroitih und Dohnau über die Katzbach, richtet feinen Mari 
bi3 auf die Straße von Liegnit nad) Haynau, um das feind- 
Iihe Corps bei Liegnig abzufchneiden und im Rüden anzugrei: 
fen; Saden hält die Front des feindlichen Corps bei Liegnik 
feft, folgt demjelben über die Katzbach und greift es im Verein 
mit Yord nahdrüdliih an. — Die Anordnung zeigt, daß der 
Obergeneral den Anmarich des Feinde im Ganzen und Gro— 
Ben noch nicht kannte und daß er nur die allgemeinen Abfichten 
und Richtungen angab, da ſich das Andere im teiteren Bor: 
marſch finden mußte. Punkt 2 Uhr, befiehlt er, ſetzen ſich alle 
Colonnen in Bewegung. Am Schlufle jagt er: „Beim Rückzuge 
des Feindes erwarte ich, daß die Neiterei mit SKühnbheit ver: 
fährt. Der Feind muß erfahren, daß er im Rückzuge nicht un: 
beichabet aus unferen Händen fommen Tann.” 

ALS Langeron diefe Anordnung zur Schladht erhielt, war 
er entrüftet über die vermeinte Tollkühnheit Blücher's und feſt 
entfchlofien, diefen Befehlen nicht Folge zu leilten. Er ſprach 
bon geheimen Inſtructionen, nach denen er fich richten müſſe, 
und daß er fein Corps nicht aufs Spiel ſetzen dürfe. „Ihr 
General (Blücher)“, fagte er zum Adjutanten, Lieutenant von 
Gerlach, der ihm den Befehl überbracht hatte, „ift ein guter 
Haudegen (bon sabreur), aber das ift auch Alles.” Als ihm 
der Adjutant die Nothwendigkeit einer Schlacht auseimander- 
fette, bemerkte er ironiſch: „Wir bebürfen bei unferen Unter: 
nehmungen beſonders der richtigen Einfiht, aber Sie werben 
mir zugeftehen, dieſe ift nicht gerade der Fehler des Generals 
Gneiſenau.“ In der That hatte fid) Langeron in die Unmöglichkeit 


Schlacht an der Katzbach. 161 


verjeßt, den Befehl des Dbergenerald auszuführen. Er hatte 
feine Bortruppen zurüdgenommen, Seichau war bereit in Sein 
des Hand, von wo er weiter vorbrang. Die Hauptitellung war 
zwar ſehr feit, aber durch die Rüdfendung des Geſchützes batte 
er fich ſelbſt des Mittels beraubt, fie nachdrücklich zu verthei- 
Digen. 

. Dem Befehl des Obergenerald gemäß fette fi um 2 Uhr 
das Corps von Pord in zwei großen Zügen in Bewegung, 
Reiterei und Geihüb vor der Front. Unglüdlicherweife gefchah 
aus Mipveritändnig ein Kreuzen der verjchiedenen Brigaben, 
was einigen Aufenthalt verurfadhte und in Folge deſſen die 
Brigaden Hünerbein und Prinz von Medlenburg den linken 
und die Brigaden Horn und Steinmeb den rechten Zug bilbe- 
ten. Saden rüdte zu gleicher Zeit von Mahlitſch auf Eichholz, 
fo daß er fich in geringer Entfernung rechts an Nord anſchloß. 

Während dieſes Vormarjches ritt General Gneijenau*) zu 
den PVortruppen von Kabeler, zwiſchen Bellwitzhof und Chri- 
jtianshöhe. Beſſer, ald Meldungen es vermocdhten, erfah er hier 
und erfundete die Lage der Dinge. So weit es der Regen und 
das trübe Wetter geftatteten, entdeckte er vor fich auf dem Pla- 
teau mehrere ftarfe feindliche Reiter-Abtheilungen mit verjchiebe- 
nen Batterien, die im Aufmarfch begriffen waren. Noch fah er 
fein Fußvolk, als einige Bataillone, welche links von Über: 
Weinberg her das Plateau zu geivinnen ſuchten. Es war aber 
gewiß, daß bald zahlveichere Maflen den hohen Rand erftiegen 
haben würden, um fih auf dem Plateau zu entwideln. 

Mittlerweile war auch Blücher vorgeritten. Nachdem er 
fih die Umftände klar gemacht, ſah er zu feiner größten Be: 
friedigung ein, daß er die Schlacht, die er jenfeit3 der Katzbach 
fuche, ſchon diefjeits fehr nahe habe, und daß die Würfel nicht 
günftiger für ihn ftehen könnten. Er beichloß, den glüdlichen 
Moment wahrzunehmen, den Feind noch mehr auf dem Plateau 
vorlommen und entwickeln zu laflen, ihn dann anzugreifen und 
ihn den fteilen Rand hinab in die wüthende Neifle und im die 
Katzbach zu ftürzen. Als die Befehle an Yord und Saden ab: 
gehen follten, vonnerte bereit3 rechts eine Batterie vom Tauben- 


*) Bufolge des Lebens Yorck's von Droyſen IH. ©. 53 erhielt 
Dord vorher durch einen Dffizier von Blücher den Befehl: er möge fo 
viel Feinde auf das Plateau berauflafien, als er glaube fchlagen By 
können, und dann angreifen, worauf Yord dem Adjutanten widerwillig 
antiwostete: „Reiten Sie bin umb zählen Sie; ich kann bei dem Regen 
meine eigenen Finger nicht mehr zählen.” — Auch Oberſt Müffling, zu- 
folge feiner Lebensbejchreibung, ritt vor. 
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berge bei Eichholz, welche man im erjten Augenblid für eine 
feindliche hielt, von der fich aber bald ergab, daß es eine Bat- 
terie der ruffiihen Vorhut unter Waffiltichifof war. Als Saden 
den Befehl zum Angriff erhielt, entgegnete er dem UWeberbrin- 
ger: „Antworten Sie dem General nur Hurrah!” um Zeugniß 
von der Freudigfeit abzulegen, mit welcher er dem Befehl nad) 
fommen werde. 

Die Schlaht war in dieſem Augenblid ſchon fo gut mie 
gewonnen. Die Corps von Yord und Saden waren bier auf 
dem Plateau vereint. Sie fünnen zu ſechs Diviſionen ange- 
nommen werden. Ihnen ftanden nur zwei Divifionen und ein 
Reiter⸗Corps gegenüber, bei denen fich der feindliche commandi- 
rende Marfchall nicht befand, um zeitig genug allgemeine An- 
ordnungen zu treffen. Sp wurde denn jein Centrum durch— 
brochen, feine beiden Flügel getrennt, und es kam alles das 
Unglüf über ihn, welches wir in Folgendem überfihtlid dar: 
jtellen wollen. *) 

Als der Befehl zum Angriff beim General Nord einge: 
troffen war, ließ er jeine Truppen halten und zur Schladht- 
orbnung entivideln. Das erite Treffen — links Hünerbein, 
rechts Horn — Sollte auf feine Anordnung anfangs Linien bil: 
den, was aber bei dem unebenen, ſehr aufgemweichten Boden, bei 
dem unausgefegten Regen und trüben Wetter vom Obergeneral 
gefährlich gehalten wurde, daher die Bataillone in der Angriff3- 
colonne blieben. Das zweite Treffen bleibt ohnehin immer in 
diefer Bildung. Die Referve-Reiterei des Oberſt Jürgaß wurde 
ausnahmsmeife zwiſchen beiden Treffen aufgeftellt, um fie nahe 
zur Hand zu haben. Da auf Langeron’d Mitwirkung wenig zu 
rechnen war, jo wurden drei Bataillone und zwei Schwadronen 
der Brigade Hünerbein links unten nach der Neifje, nah Schlaup- 
hof, entjandt, um die Verbindung mit ihm zu unterhalten. Ge- 
neral Hünerbein fand diefen Poſten jo michtig, daß er felbit 
hier. den Befehl übernahm und das Commando der Brigade 
dem Oberft-Lieutenant von Borde übertrug, demjelben, der fich 
—5 in dem Gefecht von Lüneburg ſo glänzend ausgezeichnet 
atte. 

An den rechten Flügel von Yorck ſich anlehnend und rechts⸗ 
bin bis hinter Eichholz fich ausbreitend, ftellte fi) das Corps 


*) Die Darftelung der Schlacht an der Katzbach ift nicht Leicht, 
weil auch fehr detaillirte, auf das Archiv des Generalitabes gegründete 
—— wie die im Beiheft des Militair-Wochenblattes, noch Fragen 

rig lafien. 
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bon Saden ebenfalls in zwei Treffen auf, die Reiterei auf den 
Flügeln, die Koſaken von Karpof auf dem rechten Flügel, rechts 
des Dorfes Eichholz. 

Eine große Zahl Geſchütz, woran die Verbündeten über: 
haupt den Franzoſen jo jehr überlegen waren, wurde bor die 
Front gezogen, von ftarfen Schwärmerlinien und gefchloffenen 
Zrupps unterftüßt. Es famen vom Corps von Nord erft 4, dann 
6 Batterien oder 48 Geſchütze und eine fait gleiche Zahl vom 
Corps von Saden zur Verwendung. Sie wurden ungefähr in 
einer Linie aufgepflanzt, nur brachte es die Stellung beider Corps 
mit ſich, daß ein eingehender Winkel entftand, was auf das 
Ganze nur vortheilhaft einwirken fonnte. | | 

Als die beiden Corps fich zum Angriff einrichteten, erfchien 
der alte ehrwürdige Feldherr in Begleitung des Prinzen Wil- 
beim, Bruder des Königs, und mit feinem Gefolge vor der 
Sront der Truppen von York, um fie anzureden und zum 
Kampf anzufeuern. Sein Erfcheinen brachte überall die größte 
Wirkung hervor. Es war ihm eine fehr eindringliche, populaire 
Art, zu den Truppen zu fprechen, in hohem Grade eigen. So 
jegte er ihnen denn in wenigen ſchlagenden Worten auseinan- 
der, wie die Sachen ftanden, daß Alles fo gekommen, wie er es 
gewollt und erwartet. Mit jeltener Zuverfichtlichfeit fagte er, 
daß er nur gewartet habe, damit erjt eine hinlängliche Anzahl 
Sranzofen über die Katzbach herüber wären, um fih auf fie 
ftürzen zu fünnen. Cr ftellte fih fo, ald wenn dies Alles eine 
Kleinigkeit wäre und e3 ihm gar nicht fehlen könne. Er ritt 
faft zu allen Negimentern des erften Treffens. Alle ermahnte 
er, fih in dem Regen nit mit Schießen abzugeben, ſondern 
dem Feinde gleich mit dem Bajonnet auf den Leib zu gehen. 
Als es Zeit zum Aufbruch war, fagte er: „Nun, Kinder, habe 
ih genug Franzofen herüber, nun vorwärts!” 

Es war 3 Uhr Nachmittags, als ſich das Heer wieder in 
Bewegung ſetzte. Ein furchtbares Feuer aus den zahlreich vor- 
gezogenen Geſchützen, die auch noch im Vorgehen feuerten, er- 
öffnete den Kampf. Während das Corps von Nord mit feinem 
linken Flügel den hoben Thalrand der Neifje fefthielt, blieb es 
im beftändigen Vorbringen und warf Alles nieder, was ihm 
entgegenftand. Es Fam zu wüthenden Gefechten und zum Hand- 
gemenge, wobei e8 fich zeigte, daß auch die phyſiſche Kraft der - 
Deutfchen den Franzofen überlegen war. Das zweite Bataillon 
brandenburgifchen Regiment? unter Major von Othegraven um: 
singelte ein feinbliches Bataillon, und in kurzer Zeit murbe 
daffelbe wörtlich mit Kolben tobt gefchlagen. Auch die Land: 

11* 
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General Saden war nämlich darauf bedacht geweſen, die 
feindliche Reiterei zu umgeben. Er fandte einen Theil feiner 
Geſchwader unter dem General Lanskoi recht? um Eichholz her- 
um, ihre linke Seite zu fallen, während die Kofalen von Kar: 
pof durch Klein-Tinz ihr in den Rüden fielen. Diefer Angriff 
der ruſſiſchen Neiterei fiel mit dem erneuten preußifchen Reiter: 
angriff zulammen, und jo mußte der Feind das Feld räumen. 
Mehr ald 8000 Reiter kämpften — nad) Plotho — von bei- 
den Seiten hier gegeneinander. 

Bis jetzt hatte die Schlacht größtentheils nur in verein- 
zelten oder größeren Reiterangriffen beftanden, die mit Genauig⸗ 
feit darzuftellen aud) dem Augenzeugen ſchwer fein würde, felbit 
wenn fie bei hellem Wetter ftattgefunden hätten; bier aber er- 
folgten fie unter einem in Strömen herabfallenden Regen, der 
jede weitere Umficht hinderte. 

Als die feindliche Reiterei, ganz über den Haufen gemwor- 
fen, fi auf das dahinter befindliche eigene Fußvolk ftürzte und 
diefes in Verwirrung brachte, gab Blücher Befehl zum allge: 
meinen Vorrüden des Fußvolks beider Corps, fo daß nun der 
größte Theil aller auf dem rechten Neiffe-Ufer befindlichen Trup- 
pen in Bewegung war. Der Feind floh und murde in das 
Thal der wüthenden Neiſſe und der Katzbach hinabgeftürzt. 

ALS diefe glänzenden Erfolge erfämpft waren, langte die 
Divifion Souham vom dritten Corps über Dohnau auf dem 
Plateau an, 3 leichte Neiter-:Regimenter an der Spitze. Letztere 
warfen ſich mit Entjchlofienheit auf die fiegreiche preußiich-ruf- 
fiiche Reiterei und trieben fie wirklih eine Strede zurüd, tour: 
den aber bald felbjt überwältigt. Nicht beiler erging es dem 
wenigen franzöfiichen Fußvolk, das man noch vorzuziehen ver: 
Juchte, denn inzwiſchen war auch Blücher’3 Fußvolk herangekom⸗ 
m ‚md warf die Franzofen ben fteilen Rand zur Katzbach 
inab. 

Es war jegt in den franzöfifchen Reihen nirgends ein Halt 
mehr. Geſchütz, Munitions- und Bagagewagen, die auf das 
Plateau gebracht waren, wurden im Stich gelaffen oder blieben 
in den Hohlwegen oder in dem Gebüſch am Thalrande ftehen. 
Alles floh der müthenden Neifle und der Katzbach zu. Das 
preußiſch⸗ruſſiſche Geſchütz eilte nad), pflanzte fih am Rande auf 
und jchleuderte Tod und Verderben den Flüchtigen nad. Furcht⸗ 
bar war die Verwirrung des Feindes an ben Flüſſen jelbft, 
die, dur den unaufhörlichen Regen zu Strömen angewachſen, 
Brüden und Stege fortgeriffen hatten. Von Weinberg abwärts 
bie Neifje bi8 Dohnau an der Katzbach fuchten die zahllofen 
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Flüchtlinge hinüber zu Tommen, aber ein großer Theil Menfchen 
und Pferde fand den Tod in den Wellen. Die glüdlich hin- 
überlamen, zeritreuten fich- jenſeits regellos. Während deſſen 
waren 2 preußifche Bataillone den Abhang hinabgeeilt und hat- 
den noch Nieder: Krain und die dortige Neiffebrüde in Beſitz 
genommen. Das Feuer der Artillerie vom hoben Thalrande 
wurde jo lange fortgejeßt, als die Franzoſen jenſeits des Yluf- 
je8 noch zu erreichen waren und bis die Dunkelheit hereinbrad). 

Während dieſer lebten Kämpfe waren noch zwei Dipifionen 
vom Corps von Souham und etwas Neiterei bei Schmogiwik 
an der Katzbach angelommen. Mit anerfennenswerther Hin- 
gebung gingen diefe Truppen dur eine Fuhrt des hochange⸗ 
ſchwollenen Fluſſes, bis über den Gürtel im Waſſer, auch brachte 
man mit großer Anftrengung 12 Geihüte hinüber. Nach dem 
Uebergange rüdten diefe Divifionen in der Thalebene der Katz⸗ 
bach bis zu dem fteilen Rand bei Klein-Schweinitz. Sie fonn- 
ten aber die Höhen nicht mehr erfteigen, weil fie dieſe bereits 
von dem Fußvolk und dem Geſchütz Saden’3 beſetzt fanden. 
Es kam zu einer Kanonabe, die, ſchon in der Dämmerung be- 
ginnend, eine Zeit lang in der Dunkelheit fortgefeht wurde. In 
volllommener Finfternig, um 7%, Uhr, traten dann die beiden 
feindlichen Divifionen den Rüdzug an, der, da der Strom in- 
mittelft immer höher angeſchwollen war, mit großem Berluft 
verbunden geweſen jein muß. 

Sämmtliches vwerbündetes Fußvolk war nun bis an den 
Rand des Plateau's vorgerüdt, die Finſterniß war völlig her- 
abgefunfen, und die Schlacht mußte hier ein Ende haben. Ob- 
gleich der Sieg jede Bruft erhob, jo war doch die nun folgende 
Naht jchredlih, denn der Regen goß immerfort in Strömen 
und löjchte jedes angezündete Yeuer aus. Ein Theil des Fuß- 
volle, befonders die Landwehr, hatte die Schuhe im Koth ſtecken 
lafien und ging barfuß. Jeder war bis auf die Haut burd- 
näßt und Lebensmittel waren jo fpät nicht herbeizufchaffen.*) 

Während die Corps von Yord und Saden einen jo glän- 
zenden Sieg erfämpften, ftand es auf dem linken Flügel beim 
Corps von Langeron ſehr mißlih. Dem Obergeneral war gar 
nichts Näheres von daher zugegangen, und man Tonnte von der 
Höhe des Plateau’3 bei der höchſt trüben Witterung nur be- 


*) Seltſam ift es, daß Müffling in „ſeinem Leben” die Schlacht an 
der Katzbach auf dem Plateau, woran er fich doch ſelbſt einen fo wich⸗ 
tigen Antheil zufchreißt, nur „ein unbebeutendes Rencontre, einen Huſa⸗ 
ren⸗Coup nennt, und wegen bed SchlachtberichtE, der ihm übertragen 
war, fih mit Gneifenau überwarf. 
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merlen, daß der ruffiiche General immer mehr Boden ver- 
lor. Wir erinnern uns, daß zur Verbindung mit ihm gleich 
anfangs General Hünerbein mit 3 Bataillonen und 2 &s8ca- 
drons nach Schlaupe unten an der Neiffe entjandt worden mar. 
Später erhielt die Brigade Steinmeß den Befehl, die wüthende 
Neiſſe zwiſchen Schlaupe und Schlauphof zu überfchreiten, um 
dem Feinde in den Rüden zu fallen, und ber Oberft von Müff- 
ing wurde abgefandt, um fi perfönlich über die Lage der 
Dinge zu unterrichten. 

Die Stellung Langeron's zwiſchen dem Gebirge und der 
wüthenden Neifje bei Hennersborf war jehr' feit, allein der ruf: 
fifche General rechnete, wie mir wiſſen, zu ſehr auf den Rüdyug 
und hatte ſich faft alles Gefchüges durch Rückſendung nad Jauer 
beraubt. Bei dem eriten Angriff nahm er feine Vortruppen zu⸗ 
rüd, ſandte auch einen Theil Fußvolk unter General Kapzewitſch 
über eine halbe Meile bis Peterwitz zurüd, wodurch fein ftarkes 
Corps auf 20,000 Mann zuſammenſchmolz, jo daß er nicht 
ftärfer war als die gegen ihn anrüdenden zwei Divifionen bon 
Raurifton. . 

Der franzöfifche General, da er jo geringen Widerftand 
fand, entwidelte feine Streitkräfte der ruſſiſchen Stellung gegen- 
über und ließ gegen 40 Geſchütze dagegen auffahren, die ein 
äußerft wirkſames Yeuer eröffneten. Sodann ließ er Henners- 
dorf angreifen und wegnehmen. Bon bier drangen die Fran- 
zujen mit ſtarken Maſſen auf den dahinter liegenden Weinberg 
vor und eroberten ihn mit ftürmender Hand. Zugleich drängten 
fie mit aller Kraft am Gebirge vor, mährend fie mit anfehn- 
lichen Schlachthaufen auch Schlaupe an der Neiffe in Bett zu 
erhalten trachteten und den davor liegenden Steinberg ſtürmten. 
Mit Schmerz und Entrüftung fahen von dem hohen Thalrande 
der wüthenden Neifie bei NRieder-Krain Blücher und Gneifenau 
diefe Erfolge bes geinbes und fchalten Langeron, der fie durch 
fein Benehmen herbeigeführt, einen elenden Poltron, den man 
dem Kaifer zur Caſſation anzeigen müfje.*) 

Langeron ſah nah A Uhr wohl, daß eine vollftändige 
Schlacht auf dem Plateau jenſeits der Neiffe entbrannt und daß 
Ion bebeutende Erfolge erfämpft feien. Er überlegte, daß von 
einem Rüdzuge feinerjeit3 nicht mehr die Rede fein dürfe, und daß 
er alles Mögliche thun müſſe, um bei dem Siege der beiten 
anderen Corps nicht zurüdzubleiben; allein er mußte nun frob 
jein, wenn er nur mit äußerſter Anjtrengung das Feld balten 


*) Müffling aus feinem Leben ©. 65. 
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fonnte, da er die Möglichkeit, Erfolge zu erfämpfen, felbft aus 
der Hanb gegeben. Daß ihm bie gelang, verbanlte er nur 
der kräftigen Mitwirkung der Preußen. Zunäcft befahl ex, den 
Weinberg bei Hennersdorf wieder zu nehmen, was auch gelang. 
Dann kam e3 darauf an, den Steinberg bei Schlaupe wieder 
zu erobern; hier half die preußiiche Bejagung von Schlaupe 
und das preußifche Geſchütz auf dem hohen Rande des rechten 
Neifie-Ufers, wo Oberſt Steinmeh 12 Kanonen aufftellen ließ, 
die ein mörderifches Feuer in die linke Seite des Feindes fchleu- 
derten.. Was aber vollends die Angelegenheiten bier berftellte, 
war, daß Oberft Steinmes Schlauphof mit 4 Bataillonen be- 
jeten ließ, andere 4 Bataillone durch Schlaupe den Ruflen zu 
Hülfe fandte und felbit mit 2 Bataillonen unterhalb Schlaupe 
die hochangeſchwollene wüthende Neifie durchſetzte und die jen- 
feitigen Höhen mit dem Bajonnet angriff. General Laurifton 
wurde dadurch vom meiteren Vordringen abgehalten, und da die 
Duntelheit hereinbradh, jo begnügte er fich mit einer Stellung 
hinter Hennersborf, womit bier die Schlacht endete. 

Als Langeron vom Oberft Müffling die glänzenden Erfolge 
der Schlacht erfahren und vernommen, melden großen Antheil 
Saden fich dabei ertuorben, war er aufs Aeußerfte betreten und 
wandte nun Alles an, wieder gut zu machen, was bush ihn ' 
verfehen worden. Bei biefer Gelegenheit erfuhr man zuerft, daß 
er von der Trachenberger Inftruction amtlich Kenntniß gehabt, 
und dadurch zu den bisherigen, jonft unverantwortlichen Schrit- 
ten verleitet worden mar. Merfwürdigertveife war es Langeron 
in den folgenden Tagen durch ein ganz eigenthümliches Glück 
vergönnt, die meiften Früchte der Erfolge diefer Schlacht zu 
ernten, zu deren Erfämpfung er nicht beigetragen hatte. 

Der Verluft des fchlefifchen Heeres in diefr Schlacht mar 
außerorventli gering. Bei den Corps von Nord und Saden, 
bei jedem meniger als 1000 Mann, bei dem von Langeron 
1400 Mann.*) Der viel größere Berluft wurde durch die ganz 
außerordentlichen Beichwerben, durch die Witterung und die 
überaus nachdrückliche Verfolgung in den nächſten Tagen herbei: 
geführt. Am meilten litten die preußifchen Landwehren, da nur 
die Träftigften Naturen e8 aushalten Tonnten, ohne Schuhe, 
barfuß, ohne Mäntel und mit leinenen Beinkleidern ſolche Müh- 
feligleiten zu überwinden. So ſchmolz ein Landivehr: Bataillon 
in der einen Nadıt vom 26. zum 27. Auguft auf 202 Mann, 


*) Rach einer anderen Angabe verlor Yord nur 874, Saden fogar 
nur 500 Mann. 
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ein andere von 577 Mann auf 180, em drittes von 625 
Mann auf 407. Aehnlich litten die anderen. 

An Trophäen giebt der Bericht Blücher's an den König 
36 Kanonen, 110 Munitionswagen, 12 — 1400 Gefangene an. 
Allein diefer Bericht ift nad Tpäteren Ermittelungen ungenau, 
indem eine bebeutende Zahl Gejchüke von den vorbringenden 
Siegern nit zurüdgebradht werden konnte, und die Koſaken, 
wie oftmals, Gelegenheit nahmen, das ftehengebliebene Geſchütz 
für fih fortzuführen und der augenblidlichen Zählung zu ent- 
ziehen. Bei der großen Häufung von Trophäen in den fol- 
lea Tagen war ohnehin Alles nur fummarifch anzugeben 
möglich. 

Sn dunkler Nacht, unter fortwährendem Regen, ritt der 
fiegreiche Feldherr mit feinem Gefolge über das Schlachtfeld in 
fein Hauptquartier nach Brechtelshof zurüd, an feiner Seite 
Gneifenau. Bon Anftrengungen in der Schladt und von dem 
übeln Wetter abgeipannt, auch weil in der ägyptiſchen Dunfel- 
heit Teiner den anderen erfannte, ging es eine Weile fchweigend 
fort. Blücher aber, in deflen Innern e3 arbeitete, ſuchte nad) 
Mittheilung und Gneifenau erfennend, wandte er fich zu ihm. 
Die Geſchichte hat uns eine Aeußerung des alten Helden auf: 
bewahrt, die von feiner Beſcheidenheit und edeln Einfalt bei jo 
viel Heldenmuth das berrlichite Zeugniß ablegt und die wir nicht 
übergeben fünnen. „Na, Gneifenau”, fagte er fcherzend, die 
Schlacht haben wir gewonnen, das Tann uns die ganze Welt 
nicht abftreiten; aber jetzt laßt und 'mal dran denken, was wir 
klugerweiſe zufammenbringen, um den Zeuten zu jagen, wie wir 
fie gewonnen haben.“ *) 

Bei feiner Ankunft in Brecdtelshof fand er in dem Ge- 
höfte bereitö über 100 Verwundete untergebracht, alle Zimmer 
waren damit angefült. Es mußte Rath gefchafft werben, fie 
anderweitig zu verforgen, damit er felbft mit feinem Haupt: 
quartier Wohnung erhielt. Gleich nach feiner Ankunft dachte er 
auch daran, den Sieg durch die möglichſt nachbrüdlichite Ver: 


*) Daß General Saden viel zum Gewinn der Schlacht beigetragen, 
wurde von Blücher gern anerlannt und er äußerte dies gleich und am 
folgenden Tage zu den Truppen mit den Worten: „Wir verbanfen dem 
General Saden fehr viel.... Den Mann laßt uns in Ehren halten.” 
Auch die preußiichen Truppen erkannten dies an. AS General Saden 
am Tage nach der Schlacht fich zufällig längs der Colonne von Yord 
zeigte, ſenkten die Offiziere ebrerbietig ihre Degen, die Truppen aber 
brachen in ein freudiges, lang fortgeſetztes Hurrah aus. Müffling, Feld: 
züge der fchlefifhen Armee. 2. Auflage, S. 82 Anmerkung. 
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folgung zu ‚benußen, und erließ deshalb die nöthigen Befehle. 
Sodann waren Berichte an den König, den Kaifer Alexander, 
den General Barclay, Mittheilung an den Kronprinzen von 
Schweden, an das Militair-Gouvernement von Schlefien zu 
machen, welches bis tief in die Nacht aufhielt. Blücher ſchrieb 
auch noch an demjelben Abend 10 Uhr eigenhändig einen Brief 
nach Breslau, worin er den Breslauern den erfochtenen Sieg 
verkündete, ihnen feine Verwundeten empfahl und es dankbar 
anerkennen wollte, wenn die Stadt durch Ueberfendung einiger 
Lebensmittel für die Stärkung des Heeres etwas thäte, 


Das traurige Ergebniß der Schladt an der Katzbach für 
den Feind entiprang aus dem Hauptirrthum des franzöftichen 
Feldherrn, daß er das fchlefifche Heer am 26. Auguft bei Jauer 
glaubte und jenen Marſch dahin mit voller Sicherheit ausfüh- 
ven zu können bermeinte. Aus dieſer irrigen Annahme entitan: 
den auch die fehlerhaften Anordnungen zum Marſch. Die nächſte 
Folge war dann die Ueberrafhung, die fehr nachtheilig wirkt, 
da der Eindrud immer etwas Schredhaftes und jelbft Ueber: 
mwältigendes bat, wenn man den Feind mehrere Meilen weit 
entfernt glaubt, und er nun unmittelbar plößlich mit Weber: 
macht auf ung einbringt. Dazu kam die Schwierigfeit des 
Bodens und das üble Wetter. 

Mie die Verhältniffe am 26. Auguft lagen, wäre auch bei 
gutem und hellem Wetter das Gentrum der Franzojen geichla: 
gen worden, aber fte hätten lange nicht jo große Verlufte ge- 
habt und hätten fich gefichert wieder hinter dem Bober aufitellen 
können. Bei dem Durchgange aber durch die hochangeſchwollene 
Katzbach und wüthende Neifje Löfte fi) das Gentrum, von dem 
ein großer Theil ertranf, völlig auf, die Flügel-Corps wurden 
dann mit in die Verwirrung gerifien, und die kräftige Verfol— 
gung Blücher's that das Uebrige. So kam es denn, daß mit 
Hülfe der Elemente fich die Ergebnifie der Schlacht durch die 
Verfolgung verdreifachten, ja in Rückſicht der Gefangenen ver- 
zehnfachten, ſo daß ber franzöfiihe Marſchall, auf das Traurigfte 
zugerichtet, faft die Hälfte feiner Heeresitärfe und den größeren 
Theil feines Gefchüges verlor. Und die Erfolge wären noch 
größer geweſen, wenn General Langeron, der doch die wenigſten 
Schwierigleiten zu überwinden hatte, die Verfolgung kräftiger 
betrieben hätte. 
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Nach den Anordnungen Blücher's follte Yorck noch in der 
Nacht früh um 2 Uhr die Brigade Horn und die Rejerve-Rei- 
terei unter Jürgaß bei Kroitſch über die Katzbach geben und auf 
Pilgramsdorf und Ulbersdorf an der fchnellen Deichjel vorgehen 
laſſen. Der Bortrab von Saden unter Wafftltichilof follte bei 
Schmogwis die Katzbach paffiren und über Liegnig und Haynau 
vordringen. Der Bortrab von Langeron unter Rudzewitſch ſollte 
fih gegen Goldberg wenden. Die Corps follten folgen, fo wie 
fie” abgelocht haben würden. Alle Abtheilungen im Gebirge 
follten fchleunigft über den Bober vorrüden, das Corps von 
St. Prieft (früher Pahlen) in Gewaltmärſchen ſich gegen Greif: 
fenberg menden. 

Die Forderung des Obergenerals, bei finfterer Nacht über 
den hochangeichtvollenen, reißenden Bergſtrom zu ſetzen, war doch 
ſelbſt dem harten Yorck zu ſtark und er verzögerte den Ueber: 
gang bis 6 Uhr Morgend, wo es wenigſtens Tag geworden 
war.) Es Hatte die ganze Nacht geregnet und der Regen 
dauerte auch am heutigen Tage, den 27. Auguft, unabläffig 
und felbft den 28. noch fort. Die Hohlwege waren überall mit 
feindlichen Heerestrümmern verftopft und die Katzbach ſchwer zu 
durchfeben, daher dauerte der Uebergang der Brigade Horn und 
der Referve-Reiterei eine beträchtliche Zeit. Jenſeits fanden diefe 
Truppen ganz unerwartet Widerftand von zahlreicher feindlicher 
Reiterei und Geſchütz, die erft vertrieben werden mußten. Die 
Gegenwart des Feindes und die jeden Augenblid höher anwach⸗ 
fende Katzbach machte den General Horn bebenflih, und da er 
fürdhten zu müfjen glaubte, vom Heere ganz abgefchnitten zu 
werben, jo blieb er vorerft in der Nähe von Kroitih und 
Wültſch ftehen und begnügte ſich, viele Heerestrümmer aufzu: 
lefen und eine bebeutende Anzahl Gefangener zu maden, die 
von der KReiterei eingebracht murben. 

Es fam darauf an, daß nun auch das Corps fo bald als 
möglich, etwa um 9 Uhr, folgte. Aber Yord fand das Hin- 
überfommen zu gefährlich, zögerte und berichtete an den Ober: 
general Blücher, befahl dann den Uebergang um 2 Uhr Rad: 
mittags, indem bis dahin genügende Hülfsmittel herbeigefchafft 
fein könnten. Die Katzbach war indeß zu dieſer Zeit fo fehr gewach⸗ 
fen, daß auch einzelne Reiter nicht mehr ohne Lebensgefahr hinüber- 
fommen Tonnten, und Dord machte deshalb beim Dbergeneral Bor- 


*) Im Hauptquartier von Yord urtheilte man empfindlich: die Her- 
ren Gneifenau und Müffling hätten gar feinen Begriff von ber Bewe⸗ 
gung einer Armee. (Dord von Droyfen TIL ©. 65.) 
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ftelungen. Blücher achtete nicht darauf und befahl ibm, die 
Katzbach zu paflicen, mo und wie er Tönne. Zugleich bezeigte 
er fich jehr unzufrieden, daß die Vortruppen, die doch ſchon die 
Katzbach paffirt, befonders die Reiterei, nicht dicht am Feinde 
geblieben und ihn nicht überall aufgejagt hätten. Ex befahl, 
auf der Stelle mit aller Kraft nachzubrängen. Am Schlufle 
fügt er noch hinzu: „Es ift nicht genug, zu fiegen, man muß aud) 
den Sieg zu benuben wiſſen. Gehen wir dem Feinde nicht auf 
den Leib, fo ſteht er natürlich wieder, und wir müſſen burch 
eine neue Schlacht erreichen, was Mir aus dieſer erhalten 
önnen.“ 

General Yord war nun bemüht, eine Möglichkeit aufzu- 
fuchen und zu bereiten, über den wüthenden Bergftrom zu Tom: 
men; aber es verging der Nachmittag, ohne daß er damit zu 
Stande fam. Er mußte es endlich bei der Katzbach aufgeben 
und beichloß, es num mit der wüthenden Neifie zu verfuchen, 
um dann auf Goldberg zu marſchiren, wo man eriwarten durfte, 
die Katzbach leichter überjchreiten zu können. Aber für diejen 
Tag mußte das Durchlommen überhaupt aufgegeben werben. Erſt 
am 28. Auguft Morgens erfolgte die Paflage der drei noch 
übrigen Brigaden Hünerbein, Prinz von Medlenburg und Stein- 
meb durch die wüthende Neiſſe, mobei das Wafler dem Fußvolk 
bi8 an die Bruft reichte. Da jenſeits durch den Regen alle 
Felder grundlos waren, fo fteigerten fich die Beſchwerden mo 
möglih noch. Erſt bei einbredhender Dunkelheit erreichte über 
Goldberg die Spite des Corps die ſchnelle Deichjel bei Leifers- 
dorf, wo der General Yorck fein Hauptquartier nahm. Die 
legten Truppen hatten den Uebergang über die wüthende Neifje 
erft um 3—6 Uhr Nachmittags bemwerfftelligen können und ge- 
langten nur bis Goldberg, und auch hieber nur um 10 Uhr 
Abends. Bis Goldberg hatte ‚man nur mühfam die Orbnung 
bewahrt, von da an blieben die Leute in Maſſen zurüd und 
fanden fich erft am folgenden Tage, den 29., bei ihren Abthei- 
lungen ein. \ 

Mas Langeron betrifft, jo hatte er feinen reißenden Strom 
zu durchſetzen und konnte die Katzbach bei Goldberg auf einer 
noch vollfommen gangbaren Brüde überſchreiten, aber er wollte 
erſt alle feine nach Sauer zurüdgejandten Geſchütze wieder bei 
fih haben, darum fam er am 27., dem Tag nad) der Schlacht, 
auch nicht weit. Den 28. machte er ſogar ſchon diefjeits Golb- 
berg am rechten Kabbachufer Halt, um — es ift fchwer, zu 
lagen, aus welchem Grunde — erit das Corps von Yord vor: 
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fonnten nicht früher als am 28. von Liegnig über Haynau die 
Verfolgung einleiten. 

Das Nachrücken ging dem Obergeneral in den folgenden 
Tagen noch immer zu langjam. Er trieb und trieb. Die Ge: 
nerale, befonders Yorck, machten Vorftellungen wegen der body 
angefchivollenen Bäche und Flüffe, wegen der grundlofen Wege, 
fie berichteten von der Erſchöpfung der Truppen, von der falt 
erfolgten Auflöfung der Landivehr, vom Mangel an Lebens: 
mitteln und Fourage. Der Obergeneral nahm darauf Teine 
Nüdficht, ſondern wies im Gegentheil Yord in einem Schreiben 
vom 31. Auguft ziemlich unfanft zurecht, nachdem er ihm ſchon 
früher wegen feiner wiederholten Borftellungen feine Unzufrie: 
denheit zu erfennen gegeben. „Bei der Verfolgung eines fliehen: 
den Feindes“, fchrieb er ihm, „Tommt es gar nicht darauf an, 
mit geſchloſſenen Brigaden oder ſelbſt mit geſchloſſenen Batatllo: 
nen oder Escadrond zu marſchiren. Was zurüdbleibt, bleibt 
zurüd und muß nachgeführt werden. Eine VBernadläfligung in 
Benutzung des Sieges hat zur unmittelbaren Folge, daß eine 
neue Schlacht geliefert werden muß, mo mit einer einzigen die 
Sache abgethban werden konnte.“ 

Der UObergeneral erließ auc eine ernfte Aufforderung an 
das Gouvernement von Schlefien, ſich zu rechtfertigen, warum 
der Landſturm nicht in Thätigleit getreten’fei, um den fliehen: 
den Feind in Gemeinſchaft mit den verfolgenden Truppen zu 
vernichten. Es wurde ihm geantwortet, daß die angefchwollenen 
Gemwäfler die Boten verhindert, daß die Poftämter zum Theil 
wegen Anmejenheit des Feindes die Stafetten nicht befür- 
dert u. ſ. m. 

Das jehnliche Verlangen Blücher’3, wo möglich ganze Corps 
des Feindes abzufchneiden, wurde noch in etiwas erfüllt, indem 
ihm wieder der Himmel zu Hülfe Fam. Das Wetter wurde am 
29. Auguft wieder hell, aber die raſenden Gebirgswaſſer hatten 
nun ihre größte Höhe erreicht und das ſtärkſte und reißendſte 
unter denjelben, der Bober, ftellte dem Feinde das ſchwerſte 
Hinderniß entgegen. Ueber venfelben gab es nur die Brüden 
von Löwenberg und Bunzlau, über welche die Franzoſen ent- 
fommen fonnten, auf denen fie auch in Maſſe zurüdwichen. Die 
eritere Brüde mar am 29. nicht mehr zu pafficen, und was nun 
vom Feinde oberhalb Löwenberg noch zurüd war, mußte gefan- 
gen werben. Wäre Langeron am 28., wie er es ſehr gut fonnte 
und wozu er von Blücher unaufbörlich aufgefordert wurde, mit 
dem größten Theile feines Corps bis Löwenberg vorgebrungen, 
jo wäre noch viel mehr abgefchnitten worden. Immerhin gelang 
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es noch, eine ganze Divifion zu vernichten, die unverbientermeife 
wieder Zangeron in die Hände fiel. 

Mir erinnern ung, daß der Marjchall Machonald, als er 
den Vormarſch nad Sauer begann, die Divifion Puthod zur 
Umgebung recht3 auf Schönau entfandt hatte. Die Truppen 
von Puthod Hatten im Gebirge noch mehr mit dem fchredlichen 
Wetter zu ringen, als die in der Ebene. Das Fußvolk durch: 
jchritt die Regenbäche bis an den Gürtel im Waſſer. Sehr er: 
ſchöpft kam der General am Schlachttage Abends in Schönau 
an, fonnte aber bier die Katzbach nicht mehr überjchreiten. Die 
Drdnung war Schon während des Marjches jo aufgelöft, daß 
ein großer Theil der Mannſchaft fi) als Nachzügler zerftreute. 
Anderen Tages paffirte er die Katzbach, um feinen Marſch fort- 
zuſetzen, gerieth auf ruffiihe Reiterei, über 2000 Pferde ftarf, 
und glaubte nun über die Katzbach wieder zurüdgehen zu müf- 
fen. Als er dies mit großer Mühe und Aufopferung aus: 
geführt, erhielt er Nachricht von der verlornen Schladt und 
mußte den meiteren Rüdzug ſuchen, den er nad) der Meinung 
Macdonald’ 3 auf Zobten, fühlih von Löwenberg, nehmen 
follte. General Puthod glaubte indeß einen Webergang über 
den Bober ficherer bei Hirfchberg zu finden, wo er zu ber 
Divifion Ledru zu ftoßen hoffte. Auf dem Marſche dahin erlitt 
er mancherlei Berlufte durch die ruſſiſche Neiterei, welche ihm 
Tolgte, den viel größeren Verluſt aber durch die ſchwierigen Um- 
ftände, denn der größte Theil feiner Mannſchaft zerjtreute fich 
in die Häufer und Wälder, und weder Güte noch Drohungen 
und Schläge vermochten fie wieder zufammen zu bringen. Höchſt 
geſchwächt langte der General am Abend des 27. Auguft bei 
Hirſchberg an. Er fand die Divifion Ledru nicht, mohl aber 
den Bober fo angeſchwollen, daß er jeden Gedanken an einen 
Uebergang aufgeben mußte. Nunmehr mollte er dieſen meiter 
abwärts verfuchen. Bei Lahn am 28. war der Uebergang un- 
möglih, er marjdhirte daher noch meiter abwärts bis in bie 
Gegend von Lömwenberg, immer noch von der ruffifchen Keiterei 
und von Kolafen verfolgt. 

Sp gelangte er am 29. Auguft früh um 8 Uhr, Löten: 
berg gegenüber, nach dem oft genannten Dorf Plag witz, nad 
dem ihm von der ruffiichen Reiterei fein letztes Gepäd und alle 
zurüdgebliebene Mannfchaft abgenommen worden. Er verjuchte 
nun den Uebergang über den Fräftigften der milden Bergftröme, 
deflen ſchäumende Fluthen eben die höchſte Höhe erreicht hatten. 
Die fteinerne hohe und feite Brüde ftand noch, aber das Waſſer 
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war weit über die Ufer ausgetreten. General Puthod befahl, 
mehrere Häufer niederzureißen, um Ballen und Bretter zu er: 
halten, wodurch ein Gang eingerichtet werben follte, der vom 
rechten Ufer zunächſt zur Brüde führen Tünnte, von wo man 
dann einen zweiten Gang bis zum linken Ufer bauen wollte. 
Es gelang aber nicht einmal, den erjten Theil diefes Ganges 
zu Stande zu bringen, da die mächtigen Yluthen des Stromes 
Alles hinwegriſſen. Während man hiebei befchäftigt war und 
einfah, daß Alles vergebens wäre, langte gegen 10 Uhr der 
Bortrab von Langeron bei Plagwitz an, zuerſt nur die Reiterei, 
eine Stunde fpäter das Fußvolk, welches fogleich zum Gefecht 
überging. Meberzeugt, daß der Feind bei Löwenberg nicht über 
den Bober fommen werde, fuchte man zunächſt die Straße nach 
Bunzlau (mo noch ein Uebergang möglich) völlig zu verlegen. 
Um 2 Uhr mar das Infanterie-Corps des Fürften Czerbatof 
und die Referve-Reiterei von Korff heran, wozu ſich auch mie: 
der das preußifche zweite Leibhufaren-Regiment unter Mafor von 
Stößel gejellt hatte.*) 

General Buthod hatte eine Stellung auf dem mehrertwähn- 
ten Steinberg genommen und wehrte fich bier eine Zeit lang 
verzweifelt. Bon allen Seiten gefaßt, wurden feine Maffen 
durchbrochen, ein Theil warf die Gewehre weg und ftürzte dem 
Bober zu, um fi wo möglich noch zu retten; die es aber ber: 
fuchten, wie unter vielen anderen der Brigade: General Siblet, 
ein Oberft und viele Offiziere, fanden ihren Tod in den Wellen. 
Die ftehen gebliebenen Truppen wurden vom Geſchütz zer: 
fchmettert, von der Reiterei Zufammengehauen, ber Reit ge: 
fangen. Die Divifion war beim Beginn der Yeindfeligfeiten 
11,800 Mann ſtark geweſen. Hier bei Plagwitz wurden noch 
1 Diviſions-General (Puthod), 13 Bataillons3:Commandeure, 
100 Offiziere, 3— 4000 Mann gefangen, 16 Kanonen und 
2 Adler genommen. Was unter der Mannſchaft aus Er: 
Ihöpfung zurüdgeblieben war, fiel einzeln den Ruffen in die 
Hände. Die ganze Divifion war vernichtet. So hatte denn 
Langeron, der durch Widerjeglichfeit, Ungehorfam und Zag- 
haftigfeit fo Manches verborben, auch an der Schlacht an ber 
Katzbach nur gleihfam negativen Antbeil-hatte, das Glück, faft 


‚*) Dieſer tapfere Offizier nahm bis zum 30. Auguft mit jenem 
Regiment dem Feinde im Ganzen 7 Kanonen, 36 Bulverwagen, eine 
große Zahl Feldſchmieden, Lazareth⸗ und andere Wagen, 26 Offiziere, 
1335 Mann an Gefangenen und einige hundert Pferde ab. 
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alle Trophäen aufzulefen, die er durch mehr "Energie noch fehr 
anfehnlich hätte vermehren können. | 

Nicht jo glänzende Trophäen erhielt man von ben feind⸗ 
lichen Heeresmaflen, die auf Bunzlau zurüdeilten. Gegen 
diefelben waren die preußiichen VBortruppen unter Horn, Kateler, 
Jürgaß, ruffiicherjeits der Vortrab Saden’3 unter Waſſiltſchikof 
in Bewegung geſetzt. Es murden auch hier noch Gefangene 
gemacht, ftehen gebliebene Munition: und Bagagewagen in 
Empfang genommen, aber doch Feine ganzen Abtheilungen ab- 
gejemitten.” Die lebten franzöfiichen Truppen ereilte man am 
30. Augujt in und bei Bunzlau und es kam hier zu fehr hef- 
tigen Gefechten, woran Preußen und Rufen Theil nahmen und 
wobei General Saden jelbft zugegen war. Die Franzofen ver: 
theidigten erſt die Stadt, die ein paar hundert Schritt vom 
rechten Ufer des Bober entfernt liegt, mit großer Hartnäckigkeit. 
Als fie gezwungen murden, dieſe zu verlafien, fetten fie fich 
bei der Boberbrüde und trachteten darnach, fie abzubrenmen, um 
dadurch die meitere Verfolgung abzufchneiven. Da es für die 
Preußen und Rufjen von der größten Wichtigfeit war, die Brücke 
erhalten zu ſehen, jo entitand bier natürlich auch der größte 
Kampf und Widerftand. 

Der Bober ſtrömt unmeit Bunzlau in zwei Armen vorüber, 
deſſen Tleinerer Arm, der Mübhlgraben, zunächſt der Stabt iſt. 
Deber beide führen Brüden, wodurch die Pafjage alfo zwei 
Mal eingeengt wird. Die dadurch entitehende Inſel ift geringen 
Umfanges. Die Franzoſen waren nicht ernftlich gemeint, Bunzlau 
zu halten, jondern nur durch Beſetzung der Stadt ein gu hef: 
tiges Andrängen gegen die Boberübergänge abzuhalten, um 
den Mebergang ruhig erſt vollführen zu können. Als nun 
Oberſt Kateler mit dem brandenburgifchen Ulanen Regiment, 
einer reitenden Batterie, den drei freitwilligen Jäger-Abtheilun⸗ 
gen des Leibregiments und den Schüßenzügen des Leibfüfilier: 
Bataillond die Stadt links umging, den Kefjelberg nahe dem 
Mühlgraben befegte und die Brüden Tanonirte und befchoß, 
flüchtete Alles, was noch vom Feinde in Bunzlau war, den 
Brüden zu, nachdem das in der Stadt befindlihe Magazin in 
Brand geſteckt worden war. Ein feindlihes Bataillon ftand 
noch in Maſſe unter der Höhe zur Sicherung des Rückzuges 
bor der Brüde über den Mühlgraben. Auf diefes richteten nun 
die freiiilligen Jäger-Abtheilungen und die reitende Batterie 
auf dem Keſſelberge ein verheerende Yeuer. In wenigen 
Augenbliden verlor das Bataillon fo beträchtlih, daß es an 
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den Abzug denken mußte. Es zündete die vorher ſchon dazu 
eingerichtete Brücke über den Mühlgraben an und wich eiligſt 
weiter nach der großen Boberbrücke zurück. Wie der Blitz 
fuhren zwei Geſchütze der reitenden Artillerie vom Keſſelberge 
herunter, machten am Mühlgraben Halt und ſandten den 
Fliehenden mehrere Kartätſchlagen nach, die eine ſchaurige Wir— 
kung hervorbrachten. Sogleich drangen nun auch die freiwilligen 
Jäger und die Schützen des Leibfüſilier-Bataillons über die 
brennende Brücke des Mühlgrabens gegen die große Brücke 
vor, um dieſe vor Zerſtörung zu retten, denn aud®dieje hatte 
der Feind bereit3 in Brand gejegt und Bohlen abgeworfen. 
Jenſeits aber fand der Feind in zahlreichen Linien und Hau- 
fen, um ſogleich wieder bvorzudringen, und fein Geſchütz ar 
beitete, um die Brüde nicht in Beſitz der Preußen fallen zu 


aſſen. 

Während dieſer Vorgänge hatte ſich zu der preußiſchen 
reitenden Batterie auf dem Keſſelberge eine ſchwere ruſſiſche 
Batterie von 12 Geſchützen geſellt, welche zuſammen den Feind 
auf den jenſeitigen Thalhöhen mit großer Wirkung beſchoſſen. 
Zugleich waren das Leibfüſilier-Bataillon, zwei Landwehr— 
Bataillone und eine Gardejäger-Compagnie bei der Brücke 
eingetroffen. Es gelang, den Brand der Brücke zu löſchen — 
der Brand der Mühlgrabenbrücke war ſchon früher gelöſcht — 
nicht aber, ſie herzuſtellen, da der Feind das jenſeits nahe am 
Ufer quer vorliegende Dorf Tillendorf und die ganze durch⸗ 
Ichnittene Gegend ſtark bejebt hatte und gegen die Brüde ein 
mörberifches Feuer unterhielt. Der Kampf dauerte nun eine 
ganze Weile fort. Um ihn defto wirkſamer führen zu fönnen, 
wurden neben der Mühlgrabenbrüde zwei preußifche Geſchütze 
placirt, die ein äußerſt mwirffames Feuer auf den Feind eröffne- 
ten. Uber auch der Feind Fam aus Tillendorf mit Geſchütz 
vor, töbtete mehrmals die wieder erſetzte Bedienungsmannſchaft 
der zwei preußifchen Geſchütze und machte eine Haubite un- 
brauchbar. Zugleih drangen feindliche Schwärmer über die 
Brüde, denen geſchloſſene Abtheilungen Fußvolk folgten. 

General Horn hatte indeß mehr Streitfräfte herbeigezogen. 
Er ließ die Schübenzüge der beiden erjten Bataillone des Leib- 
regiments nach der Brüde vorgehen und jandte ihnen dann die 
beiden Bataillone felbft nad. So vielen Streitkräften und 
dem ununterbrochenen Gejchübfeuer ſchien der Feind ſich nicht 
gewachſen zu halten; er zog fih etwa um 1,11 Uhr zurüd, 
und die Brüde, die nun fogleich hergeftellt wurde, mar ge 
rettet. 
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General Saden, der perfönlich eingetroffen war, ließ fo- 
gleich einige Kofafen : Regimenter zur Berfolgung übergehen, 
ebenjo gingen 2 Landwehr-Bataillone und die Schüßenzüge des 
Leibregiments über und bejetten die Thalhöhen und das lang: 
geitredte Dorf Tilendorf. Das erite und zweite Bataillon des 
Leibregiment3 blieben an der Brüde ftehen; die Brüde über 
den Mühlgraben, Stadt und Gegend blieben bejebt. 

Die Donner verftummten, man bielt Alles vorüber, und 
e8 entitand eine Paufe bi3 2 Uhr. Da madıte der Yeind 
ganz unerwartet einen neuen Verſuch, ſich der Brüde zu be: 
mächtigen. und diefe zu zeritören. Er brad aus dem hinter 
Tillendorf befindlichen Walde hervor, warf die Kofafen zurüd, 
griff die Landwehr-Bataillone in Tillendorf, deren Schießbedarf 
durch den bdreitägigen Regen unbrauchbar geworden, mit Weber: 
madıt an, brachte ein? davon in Unordnung und warf fie über 
die Brüde zurüd. Sa, er folgte über den Bober und murbe, 
da die Patronen des Fußvolks meiſt alle naß geworden und 
nur ein geringer Theil erjt mit unverdorbenen verjehen mar, 
nur mit Mühe abgehalten, weiter vorzubringen. Alles, mas 
nur mit neuen Patronen verjehben war oder jchnell verjehen 
werben Tonnte, wurde nach der Brüde vorgejandt, um den 
Feind an der Berftörung derjelben zu hindern. Dies glüdte jo 
lange, bis General Saden den General Uſchakof mit 2 Ba- 
taillonen der Regimenter Ochotsf und Kamtſchatka vorjandte, 
an melche ſich die wieder geordneten Landwehr: Bataillone an: 
ſchloſſen. Nod einmal wurde der Feind ftürmend über die 
Boberbrüde gedrängt und gegen das Verbot bis in Tillendorf 
hinein verfolgt. Der Feind, der im Dorfe noch ftark war, gab 
ſich noch nicht, unterftügte die Rückkehrenden und drang mit 
Uebermacht auf die Ruſſen ein. Die beiden ruffiichen Bataillone 
wichen, wurden noch einmal bi8 an die Brüde getrieben und 
mußten vor den entichlojjenen Stürmen fogar über dieſelbe zu- 
rüdmweichen, ja die Franzoſen gelangten wieder heran und mad) 
ten aufs Neue Anſtalt, fie zu zeritören. Diesmal begnügte 
man fi) nur, die zu verhindern. Es waren mehr Truppen, 
zulett das ganze Corps von Nord und Saden, angelommen, 
e3 konnte unverdorbene Munition ausgetheilt werden und die 
Brüde blieb erhalten, doch dauerte das Feuern an beiden 
Ufern bis in die Nacht hinein. Das Gefecht koſtete allein den 
preußiichen Truppen 8 Offiziere und 354 Mann. 

Der Feind verließ am folgenden Tage, den 31. Auguft, 
die Ufer des Bober, zog fich bei Lauban, Naumburg, Siegerd: 
dorf über den Queis zurüd und warf fogleich alle Brüden ab. 


184 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


81,000 Mann, worunter, einjchließlich 8000 Koſaken, 20,000 
Mann Reiterei.*) 

Die Freude über den großen Sieg wurde leider bald ge- 
trüb. Wan wußte im Hauptquartier des Tchlefifchen Heeres, 
daß das große böhmifche Heer bei Dresden hart mit dem 
Feinde anzubinden im Begriff fei, denn ber Obergeneral hatte 
am 29. Auguft vom Kaifer Alerander ein Schreiben vom 25. 
aus Nöthnit vor Dresden erhalten, worin ihm von der großen 
Unternehmung Anzeige geworden. Blücher rechnete auf die 
große Weberlegenheit des böhmifchen Heeres und konnte ſich 
nicht denen, daß dieſes eine Niederlage erleiden könnte. Nun 
erhielt man am 31. Auguft durch einen gefangenen weſtphäli— 
chen Offizier zuerft Kunde von einem großen Siege Napoleon’ 
bei Dresden. Diefe Nachricht wurde leider von mehreren Seiten 
beftätigt, und da man an der Thatjache nicht mehr zweifeln zu 
fünnen meinte, jo glaubte man — ohne Auffehen zu erregen — 
im Rüden Vorfichtsmaßregeln treffen zu müſſen, denn es mußte 
nunmehr als mwahrfcheinlich angenommen werden, daß fih Na=- 
poleon wieder gegen das fehlefiiche Heer menden würde. Dieſe 
Vorkehrungen wurden dann aud wirklich getroffen. Die Be- 
jtätigung der verlornen Schlacht erfolgte amtlih am 1. Sep- 
tember Abends durch den öfterreichiichen General Grafen 
Neipperg. . | 

Die Folgen jener Niederlage des böhmiſchen Heeres ſollten 
gleich darauf dem Führer des ſchleſiſchen Corps unmittelbar 
fühlbar werden. Kaum batten fih nämlih am 2. September 
die verſchiedenen Corps in March geſetzt, als der öfterreichifche 
Major Fürft Wenzel Liechtenftein aus dem großen Hauptquar- 
tier von Schwarzenberg bei Blücher in Löwenberg eintraf. Der 
Adjutant war am 30. Auguſt früh von Dur in Böhmen gerade 
in dem Moment abgefandt worden, wo man noch in der größ- 
ten Beltürzung war und beinahe Alles für verloren hielt. 
Nah der Depejche des Adjutanten verlangte Schwarzenberg 
nicht3 weniger, als daß Blücher ihm mit 50,000 Mann in 
Böhmen in der Richtung auf Therefienftadt zu Hülfe kommen 
follte. Die dann noch übrigen 30,000 Mann des jchlefifchen 
Heeres hielt er für binlänglich, im Verein mit Neipperg Böhmen 
und Schlefien zu decken. 


*) Hiernach ift die urfprüngliche Angabe der Stärke des fchlefi- 
hen Heeres bon 96,000 Mann ungenau; fie betrug nach biefer amt⸗ 
uaen Nachricht 103,366 Mann und war alſo dem Heere von Ney 

erlegen. 
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Nicht leicht Fonnte einem Feldherrn nad) einer großen fieg- 
reihen Schlacht ein Anfinnen ungelegener fommen, wie das 
gegenwärtige. Das fchlefifche Heer auseinander zu reißen, 
fonnte moralifch von feiner guten Wirkung fein, überdies hätte 
Blücher dadurch den Oberbefehl verloren und wäre unter den 
bon Schwarzenberg getreten, der jchon bei ungeheurer Weber: 
macht nicht? gegen Napoleon hatte ausrichten fünnen und aud) 
mit diefer Verſtärkung ſchwerlich etwas ausgerichtet hätte. Aber, 
auch abgefehen hiervon, glaubte Blücher in der That, dem böb- 
mifchen Heere viel nüßlicher fein zu Tünnen, wenn er geradeaus 
mit aller Kraft gegen die Elbe drückte und dadurch den franzd- 
fiihen Kaiſer zwänge, vom böhmiſchen Heere abzulaſſen. Es 
kam auch in Betracht, daß, wenn das ſchleſiſche Heer aufgelöſt 
würde, der Kronprinz von Schweden nicht geneigt ſein würde, 
allein über die Elbe zu dringen, und von der Wirkſamkeit des 
Nordheeres dann wenig zu erwarten war. 

Blücher beſchloß daher, aufs Neue dem Befehl Schwarzen⸗ 
berg's nicht zu gehorchen, was für die allgemeine Sache von 
unberechenbar vortheilhaftem Einfluß geweſen iſt. Er glaubte 
Schwarzenberg keinesweges in der Weiſe als Oberfeldherr aner- 
kennen zu müſſen, daß er ihm als ein Unterfeldherr unbedingt 
Folge leiſten müßte. Er wußte recht gut, daß jener von der 
Einwirkung der verbündeten Monarchen vielfach abhängig war, 
und von den Monarchen hatte er glücklicherweiſe keinen Beſehl 
erhalten. Hätte der Kaiſer von Rußland ihm eine Weiſung der 
Art zukommen laſſen, ſo hätte die Sache freilich ein anderes 
Gewicht erhalten, um ſo mehr, da dieſer 2 Corps beim ſchleſi⸗ 
ſchen Heere hatte. Auch kam es Blücher zu ſtatten, daß in der 
Forderung Schwarzenberg's ein völliges Aufgeben des Trachen⸗ 
berger Kriegsplans lag. 
| Die Art, wie fi) bier Blücher aus der Verlegenheit z0g, 
zeigt von feiner und feine Hauptquartierd Energie und Klug: 
heit. Er machte in einem umftändlichen Schreiben die genann- 
ten Argumente geltend und lehnte die Aufforderung Schwarzen: 
berg 3 ab. Um ihn aber nicht ganz vor den Kopf zu ftoßen, 
fagte er, er babe ven General Bennigfen, der jett in Breslau 
eingerüdt fei, gebeten, ihm das Corps von Markof, 12,000 
Mann, abzulafien. Wäre dies gefchehen, fo fünnte ein Theil 
der ruffiichen Truppen zum böhmijchen Heere ftoßen, obgleich er 
auch hier mwieberholen müßte, daß ein Fräftiger angriffsmweifer 
Stoß des fchlefifchen Heeres gegen die Elbe weit ficherer das 
böhmifche Heer von den Angriffen Napoleon’3 befreien mürbe. 
Sn dem Schreiben an Bennigfen ftellte fich Blücher, als fei der 
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Kaiſer Alexander Generaliffimus aller verbündeten Heere. Unter 
Darlegung der Verhältniſſe zeigt er, wie er den Forderungen 
Schwarzenberg's nicht habe Folge leiten können. Er forderte 
ihn auf, das Corp von Markof zu ihm ftoßen zu lafien, 
worauf er dann die Truppen von Langeron nad) Böhmen jen- 
ben werde. Uebrigens labet er ihn ein, menn Napoleon fich 
mit feiner Hauptmacht wirklich nach Böhmen wenden follte, mit 
ihm vereint Träftig gegen die Elbe vorzudringen. In ähnlichem 
Sinne wurde der Kronprinz von Schweden durch den zu ihm 
weiter gehenden Adjutanten Fürften Liechtenftein zu einem ge: 
meinfamen Vorgehen gegen die Elbe aufgefordert. Nachdem der 
Dbergeneral noch feinem Könige umftändlichen Bericht abgeltattet, 
befchloß er, fein Heer nun vollends mit aller Kraft gegen die 
Elbe in Bewegung zu feßen. 

Bor dem Andrange defjelben wich der Marichall Macdonald 
bon der Laufiter Neifje bis Hinter die Spree zurüd, und der 
Fürſt Poniatowski, deſſen Stellung bei Zittau nun nicht mehr 
haltbar blieb, zog jich näher an die Elbe nad) Rumburg und 
Schluckenau. Schon am 2. September Morgens bejebte der 
preußifche Vortrab unter Kabeler Görlig, und ein Theil befiel- 
ben drang gegen Bauten vor. Bon den Corps nahm das von 
Langeron feine Richtung auf Rabmeris, 1%, Meile oberhalb 
Görlitz, das von Yorck auf Görlit, das von Saden nad der 
Gegend unterhalb diefer Stadt. Wie das fchlefiiche Heer vor- 
rüdte, drang auch General Neipperg in Böhmen über Reichen- 
berg nah Krakau und Gabel vor. Da die Franzofen alle 
Brüden über den Dueis und die Laufiser Neifle abgeworfen 
hatten, vermochte die Mafje der Corps nicht fo ſchnell zu fol- 
gen, als es der Obergeneral wünſchte. Um nun immer eine 
bedeutende Zahl Truppen nabe am Feinde zu haben, nahm er 
die Vorträbe der 3 Corps zufammen und jtellte fie unter den 
Befehl des ruffiichen General:Lieutenants Waffıltichifof. Außer: 
dem umſchwärmten verfchiedene preußifche und ruſſiſche Barthei- 
Hänger (Rittmeifter von Schwanenfeld, Oberjt Fürſt Mandatof 
u. a. m.) den Feind von mehreren Seiten, die ihm noch em- 
pfindlichen Abbruch thaten und immer gute Nachrichten brach: 
ten. General Waſſiltſchikof drang unaufbaltiam nad) Bauten 
vor, mährend das Corps von St. Priejt über Löbau in der 
Richtung von Bilchofswerba vorgefandt wurde. Das Haupt- 
heex befand fi am A. September in vollem Marſch gegen die 
Spree; das Biterreichifche Corp8 von Neipperg wurde aufge 
—— fih über Rumburg, Neuſtadt und Stolpen in Bewegung 
zu ſetzen. 
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Das dreifte Vorbringen Blücher'3 bis nahe an die Elbe 
nöthigte Rapoleon, ernite und nachdrückliche Vorkehrungen da⸗ 
gegen zu treffen. Es galt, durch entichievenes Auftreten den 
Muth der Truppen Macbonald’3 wieder zu beleben und Blücher 
aurüdzumwerfen, um jo mehr, da er am 4. September den Mar: 
ſchall Rey gegen Berlin in Bewegung gelebt und er nahe an 
der Elbe vor feiner Front und im Rüden Ney's Teine feind- 
liche Macht dulden durfte. Am 2. und 3. September richtete 
er das Corps von Marmont, das Reiter - Corps von Latour: 
Maubourg und die Garde auf Bauten. Am 4. Mittags war 
er ſelbſt in Bautzen, ritt aber gleich meiter zu ben in ber 
Gegend von Hochkirch vor Waſſiltſchikof ſich zurückziehenden 
Truppen Macdonald's. Ergrimmt über alle bisherigen Bor: 
fälle, war er auf die Befehlshaber übel zu fprechen, von denen 
er nicht wenige mit Vorwürfen überhäufte. Beſonders machte 
fh fein Unmuth Luft gegen den General Sebaftiani. Er 
mochte wohl deflen drei empfindliche Niederlagen in Rußland 
nieht vergefien haben. Sett mit den Leiſtungen feiner Reiterei 
höchſt unzufrieben, brach er in große Heftigfeit aus. Er rühmte 
die Thaten der Neiterei von Latour-Maubourg und jchloß auf: 
gebracht mit den verlegenden Worten: „Zum Teufel! Thun 
Sie eben fo viel ald jene! Sie commandiren Zumpengefindel 
und feine Soldaten!“ — Da der General fi) verantwortete, 
To gab es eine Scene, von welcher der Großſtallmeiſter Gaulin- 
eourt nur eifrig bemüht war, alle Umftehenden des Aufſehens 
wegen zu entfernen.*) Aber der Kaifer begnügte ſich noch nicht 
damit, fondern ließ auch noch gegen die niederen Befehlshaber 
der Reiterei feinen bittern Unmuth aus. 

Das weitere Burüdgehben hatte nun ein Ende, es wurde 
ſogleich wieder Front gemacht, und es erfolgte noch an dieſem 
Tage das Gefecht bei Hochkirch gegen die Truppen von 
Waſſiltſchikof, wodurch dem weiteren Vorbringen derjelben ein 
Ziel gefeht wurde. Blücher erfuhr bald, daß der franzöfifche 
Kaifer ſelbſt mit bedeutenden Kräften ihm gegenüberftehe. Treu 
feiner Aufgabe, gegen das Hauptheer des Feindes nicht3 aufs 
Spiel zu jeßen, wich er von Neuem dem Stoße des Gegners 
aus und wandte fi über die Neifje und den Queis zurüd, 
um, fo wie Napoleon fih nad einer anderen Richtung beivegte, 
fogleich wieder vorzugehen. 

Wir fchließen bier diefen Abjchnitt, um uns zu den Be 
gebenbeiten beim Nordheere zu menden, können aber nicht um- 


*) Dbeleben 3. Auflage, ©. 117. 
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bin, auf ben veränderten Gerft hinzubeuten, der im fchlefiichen 
Heere nad) der fiegreihen Schlacht und der trophäenreichen Ber: 
folgung erwacht war. Das Naturereigniß, welches ſich den 
friegerifchen Unternehmungen jo verhängnißvoll beigemifcht, hatte 
Sinn und Gemüth mit dem Schauer des Wunderbaren erfüllt. 
Die Schleufen des Himmels hatten an diefen Tagen über weite 
Länderftreden fich geöffnet; es ging auch die Sage, daß Durd- 
brüche unterirbifcher Gewäſſer zur Anfchiwellung der Gebirgs- 
fluthen mitgewirkt, Eine Menge Franzofenleichen trieben zwi⸗ 
chen Trümmern in weiter Ueberſchwemmung umher und blieben 
beim Ablauf des Waſſers zum Theil auf Feldern, im Schlamm 
und fogar auf Bäumen zurüd. Der Ruſſe fah in diefem Un⸗ 
wetter ein Zeichen, daß ber Himmel die Scidungen, durch 
welche der Feind feinen Untergang in Rußland gefunden, noch 
nicht aufhören lafje.*) Die Trophäen hatten fi) noch ver: 
mehrt, man zählte 20,000 ©efangene, 105 Kanonen, 300 
Pulverwagen! Solde Erfolge und die bald eintretenden Be: 
Iohnungen, Beförderungen ꝛc. *) tilgten allen Zwieſpalt, alle 
Unzufriedenheit. Yorck war mit Blücher ausgelöhnt, Langeron 
wurde von nun an gehorſam, Saden hatte fi) ohnehin im 
glänzendſten Lichte gezeigt. Auch das Mißtrauen gegen nei: 
fenau und bie leitenden Perſonen im Hauptquartier war, we⸗ 
nigitens für jet, verftummt. Alles bemühte ſich, im Sinne 
des Feldherrn und feiner Getreuen zu handeln; das ganze 
Heer war zu begeifterter Stimmung erhoben. Wo Blücher und 
Yorck fih in den Tagen nad) der Schlacht zeigten, wurden 
ihnen von den Truppen jauchzende Hurrahs und Lebehochs ge- 
bracht. Insbeſondere gewann die Fräftige, ehrwürdige Helden⸗ 
geftalt Blücher’3 von dieſer Zeit an bei den Ruſſen ganz außer: 
ordentlich, und fie ließen fich nun feinen Oberbefehl ohne fernere 
Nationaleiferfucht freudig gefallen. Mit einem ſolchen Heere 
war viel auszurichten. 


*) Blücher, von Barnhagen von Enfe, ©. 223. 

**) Bücher erhielt das Großkreuz des eifernen Kreuzes, Nord und 
Saden erhielten den ſchwarzen Adlerorden, letterer wurde von feinem 
Kaifer zum General der Infanterie ernannt; General Gneifenau, Oberft 
Müffling 2c, erhielten das eijerne Kreuz I. Klaſſe ꝛc. 
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3. Unternehmungen des Nordheeres. 


„Was den betrifft, der wird nur auf der Stelle treten“ 
(il ne fera que piaffer), äußerte Napoleon bei den Friedens— 
unterhandlungen: während des Waffenjtillitandes zu dem öfter 
reichifchen Abgejandten Grafen Bubna geringichäßig über den 
Kronprinzen von Schweden. *) 

Napoleon zeigte durch diefen Ausſpruch, wie richtig er den 
Kronprinzen im Allgemeinen beurtheilte, denn in der That be: 
ftand deſſen Kriegsart in diefem Feldzuge nur in Bewegungen, 
die nicht von der Stelle bringen, und es iſt gar nicht abzu- 
fehen, was aus den zahlreichen Streitern des Norbheeres ge: 
worden wäre, wenn der Heldenmuth Bülow’3 und der Preußen 
nicht auf eigene Hand den Sieg errungen hätte. 

Als dann das Nordheer die glänzenden Tage von Groß— 
Beeren, Dennewitz, Hagelberg 2c. feierte, wurde Napoleon irre 
an feinem Ausſpruch. Er Tonnte fich nicht denken, daß preu- 
ßiſche Generale feine fieggefrönten Marſchälle geihlagen hätten, 
ſchrieb nun diefe Siege allein dem Kronprinzen zu und ereiferte 
fih ohne Urjache über ihn bis zum höchſten Zorn. 

Wir haben fchon oben über den Kronprinzen im Wilge: 
meinen geſprochen, inäften aber das Angeführte, nad) den neuen 
Aufflärungen, melde die „Geichichte der Nordarmee im Jahre 
1813 vom preußiſchen Generalftabe” aus den Archiven giebt, 
bier ergänzen. 

Der Kronprinz, von bebeutendem Selbitgefühl, eine durd) 
und durch diplomatische Natur, voll Ehrgeiz und mit einem 
ftarfen Hang zu gascogniſchen Prahlereien, verfolgte, indem er 
fih auf deutſchen Boden begab, zwei große Zwecke, die ſich 
ſchwer vereinigen ließen. 

Der erite diefer Zwecke war der Gewinn des Königreichs 
Norwegen, um fi bei feinen Unterthanen, den Schweden, zu 
empfehlen und ſich auf dem nordifchen Throne zu erhalten. Er 


) Die Kriegäereignifle zwifchen Peterswalde 2c. und Prieften im 
Auguft 1813 und die Schlacht bei Culm, gefchildert von Heinrich After, 
Einleitung S. XXVI Das Wortfpiel, welches in dem franzöfiichen 
Wort piaffer liegt, injofern dafjelbe in der Reitkunft die Lectüre der 
Schulpferde bedeutet, bei welcher diejelben, ohne vorwärts zu geben, 
auf derſelben Stelle treten, und im übertragenen Sinne „ſtolze Be: 
wegungen machen” (mie ich in der erften Auflage überjegte), „groß: 
thun, prunken“ bedeutet, läßt ſich im Deutſchen nicht wiedergeben. 
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hatte dieſes Königreih von dem Kaifer Alerander ſchon in der 
Unterredung zu Abo in Finnland (Auguft 1812) zugelagt er: 
halten, wogegen Dänemark für den Verluſt mit deutfchem 
Land entihädigt werden ſollte. Rußland hatte ihm eine 
Truppenmadit von 35,000 Mann verfprocdhen, um Norwegen 
erobern zu helfen. Wenn dies gefchehen, hatte wiederum ber 
Kronprinz verfprochen, unter feiner perfönlichen Anführung eine . 
große Diverfion in Deutfchland zu unternehmen. Unter vieler. 
Bedingung hatte fpäter auch England ihm ben Gewinn von 
Norwegen zugefagt. Als nun Rußland fein Berfprechen 1812 
und 1813 nicht zu halten vermochte, weil e8 feine Kriegsmacht 
im Kampf gegen Napoleon nicht Schwächen konnte und auf dem 
Feitlande vollauf beichäftigt war, wandte der Kronprinz, hierüber 
erbittert, fi) ganz von Rußland ab. Cr ſuchte nun Preußen 
zu gewinnen, fchmeichelte diefer Macht in den jtärfiten Aus: 
drüden und verfprad ihr den Gewinn von mehr als halb 
Deutichland, wenn fie ihm den Gewinn von Norwegen zufagen 
und die Führung einer Kriegsmacht anvertrauen wollte. Die 
Prahlereien gränzen bier an das Unglaublihe, und man lieft 
die Gejandtichaftsberichte mit Verwunderung. Er warnte vor 
Rußland, das Fein aufrichtiger Freund Preußens ſei und Ge: 
lüſte,nach der Weichjelmündung habe; er marnte vor Oeſter⸗ 
reich, welches die alte Eiferfuht gegen den Staat Friedrichs 
des Großen nicht vergeflen habe, bie jetige Schwäche des 
Staates gern ſähe und eine Erhebung Preußens zu feinem 
früheren Glanze immer fürchten würde. Dagegen übertrieb er 
das, mas Schweben und er felbft vermöchten, auf das Hödjite. 

Der König von Preußen wünſchte, wie Rußland und 
England, das Bündniß mit Schweden, aber er fonnte fich 
lange nicht entjchließen, Dänemark feines Königreih® Norwegen 
zu berauben, und e3 dafür mit deutſchem Land entichädigen 
zu laſſen. Auch Defterreih münfchte dies aus confervativen 
und politiichen Gründen nicht, denn man hoffte noch immer 
Dänemark zu der Coalition zu ziehen. Beide wandten füh 
an Nußland und es wurden Schritte gethan, den Kronprinzen 
bon feiner Forderung, wenigſtens bis nad) Beendigung des 
Krieges, abzubringen. Es mar aber jeve Bemühung bei ihm 
vergeblich: er mwollte während des Krieges noch Norwegen 
in feinem Befit haben und machte davon feinen Beitritt und 
fein perjönliches Erſcheinen mit einer Truppenmacht in Deutjch: 
land abhängig. Sp mußte man endlih, da man einmal auf 
feine Triegerifchen Talente den höchſten Werth legte, fich, mie: 
wohl ungern, entichließen, feine Forderung zu beivillign. Am 
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längften fträubte fich Preußen, und der Vertrag wurde erft am 
22. Juli vollzogen. 

Der Prinz ſah, daß bei dem heftigen Ringen mit Napoleon 
in Deutfchland Rußland ihm feine Hülfstruppen ftellen konnte, 
um Norwegen zu gewinnen, und obgleich er fich ſehr erzürnt 
ftellte, überlegte ex doch, daß er fich dieſes Königreih in 
Deutichland oder doch von Deutfchland aus erobern müſſe. Er 
war demnad) entjchloffen, mit einer Kriegsmacht nach Deutfch- 
land überzujegen, two er noch einen Theil von Pommern und 
die Inſel Rügen beſaß; aber er wollte fih dabei durchaus nicht 
übereilen. Erſt als der Vertrag Preußens mit Rußland ge- 
ſchloſſen war, als er durch das Bündniß vom 3. März fi 
Englands verfichert hatte, glaubte er ficher über das Meer 
gehen zu können. Auch dann zögerte er noch. Am 2. Mai, 
dem Tage der Schlacht von Lüben, mar er in Gothenburg und 
Ichüchterte hier den preußifchen Gefandten in London, von 
Sacobi-Klöft, nicht wenig ein, um Schwedens Wichtigkeit für 
Preußen nah Möglichkeit zu erhöhen. Napoleon habe Defter: 
reich ganz Schlefien und Rußland die Weichjel ald Gränze an- 
geboten, bemerkte er dem Gefandten als ganz ficher zu wiſſen. 
Er laſſe 80,000 Mann aus Spanien fommen und molle fidh 
dort auf die Ebro-Linie befchränfen. Kaifer Alerander habe ein 
abſcheuliches Minifterrum und Preußen fünne leicht das Bad 
zu bezahlen haben. Dagegen rühmt der Prinz, mas Preußen 
alles durch den Verein mit Schweden gewönne. Preußen folle 
ih ja hüten, alle Truppen ruſfiſchen Generalen anzuvertrauen; 

r ihn (den Prinzen) müfje es 25 — 30,000 Mann zur Ver: 
fügung laffen. Diefen werde er menigftens eine gleiche Zahl 
hinzufügen. Mit 15,000 Hannoveranern und mit den Weit: 
phalen*) würde er fi) dann auch ohne die Ruſſen jchlagen 
fünnen. Er tmieberholte dann in den ftärfiten Ausdrüden, 
welches Mißtrauen Breußen gegen Rußland und Oeſterreich 
hegen müſſe. 

Der Prinz begab ſich von Gothenburg nach Carlskrona, 
welches zur Einſchiffung feiner Truppen beſtimmt war. Aller: 
dings in Etwas durch widrige Winde aufgehalten, erfolgte 
dieſe, zum Theil auf engliſchen Schiffen, ſehr langſam. Der 
Prinz verweilte bis zum 15. Mai und hielt erſt den 18. ſeinen 
feierlichen Einzug in Stralſund, als die Verbündeten die 
Schlacht bei Bautzen zu ſchlagen im Begriff waren. Er ſollte 


*) Dieſe ſtanden aber noch unter König Hieronhmus und dieſer war 
doch erſt zu vertreiben! 
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nad) dem Vertrage 30,000 Mann bringen, brachte aber kaum 
24,000 Mann, welche nachher im Felde nur auf 18,000 Mann 
geſchätzt wurden. 

Die Ankunft des Kronprinzen war nicht allein vom Publi- 
fum, fondern auch von den verbündeten Monardjen mit der 
größten Ungebuld erivartet worden. Der Staatöminijter Graf 
Golg, welcher preußifcherfeit3 nad Stralfund gejandt war, um 
ihn zu begrüßen, weilte dort 14 Tage vergeblich und mußte 
unverrichteter Sache wieder abreifen; der Oberſt Pozzo di Borgo, 
vom Kaiſer Alerander gejandt, mußte ihn noch in Carlskrona 
aufſuchen. Diejer, welcher beauftragt war, den Prinzen zur 
Rettung von Hamburg, von Berlin und der Mark anzujpornen, 
war erſtaunt, ihn fo menig friegerifch zu finden. Er müſſe, 
fagte der Prinz, es vermeiden, fich jo weit borzumagen; er 
dürfe feinen Unglüdsfall erleiden und dadurd an einem einzi- 
gen Tage die Hoffnungen von ganz Deutfchland zeritören laſſen. 
Napoleon werde gewiß ein ftarfes Corps gegen ihn marfchiren 
laſſen, da gelte e8, einen methodifchen Krieg zu führen und 
nicht das Schidjal der Welt auf den Ausgang einer Schlacht 
zu jtellen, die unüberlegt geliefert würde... .. Wiewohl Kaiſer 
Alerander ihm 35,000 Mann für einen Krieg gegen Dänemarf 
veriprochen habe, jo willige er mit aufrichtiger Genugthuung 
ein, das Corps gegen die Franzofen zu führen; nur würde der 
Abgefandte einfehen, daß wenn in einem foldhen Augenblid die 
Dänen ihn in feiner rechten Flanfe oder im Rüden angreifen 
würden, er das Recht haben müßte, ſofort fich gegen dieje zu 
wenden, um fie zu vernichten, ohne daß dies irgend einen 
Grund für die ruffiichen Generale abgeben fünnte, ihn dann 
zu berlaflen.... Der Gewinn von Norwegen war aljo bie 
einzige Richtſchnur feines Handelns. Auf die Rettung Ham: 
burgs hingewieſen, äußerte er: er geftehe, daß der Rüdfall 
Hamburgs an die Franzofen ein fehr harter Schlag für bie 
Befreiung Deutſchlands mwäre.... aber eine Niederlage 
der Thmwedifhen Armee würde doch taufend Mal 
Thredlidher fein. Er gab alfo Hamburg ſchon auf ſchwedi⸗ 
ſchem Boden in Garlöfrona verloren; aud lag es nicht in fer 
nem Plane, Berlin zu decken. Er mollte durch Aufftellungen, 
wie er jagte, dem Feinde zu imponiven fuchen; wenn aber der 
Feind ſich nicht imponiren ließ und er eine Schlacht durchaus 
vermeiden mwollte, jo mußte er folgerecht fich wieder einfchiffen 
und nah Schweben zurüdfehren. 

In Stralfund angelommen, glaubte man, daß der Prinz, 
dur) die dringenden Umftände bewogen, wohl zu Träftigerem 
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Handeln zu beivegen fein würde. Die Unterhandlungen wurden 
in der That bier in verftärftem Maße fortgeſetzt. Dort waren 
der ruſſiſche Gefandte General Suctelen, der engliiche Geſandte 
Thornton, der englifche General Hope, der preußiiche Geſandte 
von Tarrach. Aber der Prinz blieb rubig in feinem Antheil 
von Bommern, während die Verbündeten, nad dem Berluft der 
Schlacht bei Bauten tief nach Schlefien bineingetrieben, in die 
allerbedenklichſte Lage gerietben.. Bon allen Seiten beftürmt, 
Hamburg zu retten, gab er dies geflifjentlich Preis und caſſirte 
feinen General Döbeln, der der Stadt zu Hülfe geeilt war. 
An ihn wandte fi) von preußischer und ruffifcher Seite Jeder, 
welcher Hülfe begehrte: Minijter, Generale, Behörden, und zeigte 
fi bereit, unter feine Befehle zu treten, weil jedermann 
überzeugt war, nur duch die Zuſammenfaſſung der Kräfte durch 
Eine Hand Tünne in Norbdeutjchland etwas Tüchtiges ge 
jchehen und große Gefahren abgemandt werden. Allein der 
Prinz antivortete überall abweiſend oder ausweichend, zum Theil 
auch mit offener Bezeichnung, daß die betreffende Perſon ihm 
nicht genehm ſei, wie dem ruffiichen geheimen Rath Freiherrn 
von Alopeus, welcher in Folge der Stein’fchen Verwaltungsideen 
für die militärifchen und politiichen Zwecke der Verbündeten zum 
General: Bevollmächtigten in den Herzoglich Medlenburgifchen 
Landen und in den Hanfeftäbten ernannt war. Die preußiichen 
Generale kamen ihm anfangs mit großem Vertrauen entgegen. 
General Bülow fandte ihm feinen Adjutanten, Major Grafen 
Kalkreuth, mit einem umſtändlichen Schreiben und der dringenden 
Aufforderung, zum Schub von Berlin und der Marf berbeizu- 
eilen. Der Prinz verweigerte ed. Er müfje feine Truppen 
durchaus zufammenhalten. Was er thun fünne, wäre, in Med: 
lenburg einen Theil derfelben en &chelon aufzuftellen, um Da- 
vouft und Vandamme zu imponiren. Hamburg ſelbſt könne er 
nicht zu Hülfe kommen. Zur Dedung von Berlin abzumarjchi- 
ren, verweigerte er ganz unumwunden. Berlin, ſagte er, Tünnte 
durch 10,000 Mann, wenn aud nur Landwehr, unter einem ent- 
Schloflenen General hinreichend gebedt werden. Der König (von 
Preußen) möge nur 18 — 20,000 Mann zu feiner (des Prinzen) 
Verfügung ftellen, dann dede er Berlin, indem er auf Holitein 
operire und die Dänen zwinge, ber guten Sache beizutreten. 
Sp war aufs Neue der Kampf gegen Dänemark die Hauptfache. 
Der Abgefandte Bülow's machte die üble Bemerkung, daß der 
Prinz e3 gar nicht gern ſah, daß die Dänen ſich zum Schutze 
Hamburgs anfchieten, er wünſchte ihren Beitritt zu den Ber- 
Beitzke, Freiheitätriege. II. 3. Aufl. 13 
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nen, und fie hielten enblich feine Prätenfionen auf den franzö⸗ 
fischen Thron wahrſcheinlich nicht für ernft gemeint. Sie haben 
fih darin geirrt und Stein’3 mwarnende Stimme iſt vergeblich 
geweſen: der frühere franzöfiihe Marihall wollte in dem nä- 
heren Fall blos Norivegen gewinnen, um auf dem nordiſchen 
Throne feitzufiten, und in dem weiteren fih als Beherricher 
von Frankreich möglich erhalten. Der erftere forderte die mög- 
lichſte Schonung feiner eigenen Streitkräfte, der andere die Scho- 
nung bes Feindes. 

Mit ſolchen Abfichten trat der Kronprinz von Schweden, 
Bernadotte, auf deutfchen Boden und an die Spibe eines 
Heeres, von weldhem man die Befreiung von Norbdeutichland 
und die hauptfächlichiten Thaten in diefem Kriege ertvartete. 
Die Menge aber kannte dieſe Abfichten nicht und trug ihm 
überall das größte Vertrauen entgegen. So wurde er nament- 
lich auch in Berlin empfangen, wo er am 24. Juli mit einem 
zahlreichen Gefolge und mit Entfaltung einer wahrhaft könig⸗ 
lihen Pracht eintraf. Er wohnte im Töniglichen Schloffe und Se- 
dermann von den prinzlicden Herrichaften bis in die niedrigften 
Kreiſe herab beeiferte fich, ihm Aufmerkſamkeiten zu beweiſen. 
Er war ja emer der großen franzöfiihen Marichälle geweſen, 
die den Krieg nach neuerer Art durch und durch fannten und 
zu führen verftanden. ALS dereinftiger König auf dem norbilchen 
Throne Ionnte er für einen Nebenbuhler Napoleon’8 gelten. Er 
hatte im Rath der verbündeten Fürften zu Trachenberg gefeflen 
und das Gerücht ſchrieb ihm den dort entworfenen Kriegsplan 
zu. Aus dem fernen Schweden übers Meer war er mit einem 
Heere gelommen, um Preußen, um Deutichland befreien zu hel- 
fen: Grund genug, in ihm eine der Hauptitüben des Völker: 
bundes gegen den großen Unterbrüder zu verehren. Daß der 
Kronprinz gewaltig viel Refervationen im Sinn haben fünne, 
fiel der Maſſe des Volle nicht ein, fie nahm feine Yeußerungen 
für die gute Sache auf Treu und Glauben bin und wenn aud 
fein unerflärliches Benehmen gegen den General Döbeln und 
feine Verſchuldung des Falls von Hamburg noch bei einem 
Theile in Erinnerung war, jo ſuchte man dies zu entjchuldigen 
und zu vergeflen. Es verfteht fi von felbft, daß ihm zu Ehren 
PBaraden bes Militairs ftatt fanden, daß ihm bei allen prinz- 
lichen Herrichaften Diners, Soupes, Fefte aller Art gegeben 
wurden, daß er in dem Bufammenfluß von preußiichen, ſchwe⸗ 
diſchen, ruffiichen Generalen und der großen Zahl von Diplo: 
maten den Mittelpunft bildete. . 

Es (war noch Zeit bis zum Wieberausbrud der Feind⸗ 
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jeligleiten. Der Kronprinz verwandte diefe, die Truppen feines 
Heeres zu befichtigen, wobei fein Hauptquartier bis Ende Juli 
in Berlin blieb. Ye nachdem fich die Befichtigung auf die weiter 
entfernt ſtehenden Truppen eritredte, wie er denn auch die Ber- 
theidigungsanftalten an ber Nuthe und Notte in Augenjchein 
nahm, auch das Belagerungs:Corp8 vor Stettin mit einem Be⸗ 
ſuch bedachte, mwechfelte auch fein Hauptquartier. Vom 12. Au- 
guft an wurde dafjelbe nad) Oranienburg verlegt. Am 15. er: 
ließ er von bier einen mäßig gehaltenen, im Allgemeinen bie 
Sache darlegenden, nicht eben beſonders anfeuernden Aufruf an 
die Streiter des Heeres, in welchem ungeſchickterweiſe das Ber: 
halten der Franzoſen im Jahr 1792 feinen Soldaten als Mufter 
vorgehalten wurde; und fpäter folgten Heerberichte, die er nad) 
Napoleon’3 Art Bülletins nannte, von denen aber mehrere gar 
feine Kriegsvorfälle enthielten. 

Zur Zeit der Truppenbefichtigungen des Prinzen fand auch 
feine perfünliche Bekanntſchaft mit den preußifchen commandiren⸗ 
den Generalen Bülow und Tauentzien ftatt. Beide wollten ſich 
ihm in Oranienburg vorftellen, um feine Pläne über die Krieg: 
führung Tennen zu lernen und feine erften Befehle entgegen zu 
nehmen. Der Prinz follte dott den 11. Auguft eintreffen, kam 
aber erit ven 12. jpät Abends, moburd eine Verzögerung her: 
beigeführt wurde, die den preußifchen Generalen jehr mißfiel, 
da ihnen jede Stunde foftbar war. Die Unterredung fand dann 
erft am 13. Auguft ſtatt. Es muß bier gleich bemerkt werben, 
daß nad neueren Aufichlüffen *) nur General Bülow unbebingt 
unter den Befehlen des Prinzen ftand, daß aber Graf Tauentien, 
deſſen Truppen zugleich die Belagerung oder Beobachtung meh- 
rerer Feftungen zu verrichten hatten, zufolge Ordre des Königs 
vom 4. Auguft, fi) der Selbſtſtändigkeit erfreute, nach eigenem 
Exrmefien zu handeln, indem er zwar in Uebereinftimmung mit 
dem Prinzen zu verfahren hatte, aber doch nur für gewiſſe 
Eventualitäten an deſſen Befehle gewieſen mar, ein Berhältniß, 
welches Grund zu immermwährenden Beſchwerden bes Prinzen 
und den Vorwand abgab, feine Unthätigfeit zu rechtfertigen. 

Was nun des Prinzen Anficht über die Operationen bes 
Nordheeres betrifft, welche er den preußifchen Generalen eröff- 
nete, fo kann man fie nach der oben gegebenen Darlegung feiner 
Politik ohne Mühe erratben. Sie kam auf Abwarten und 
Vermeiden jeder Enticheibung heraus. Der Prinz fühlte fi) 





*) Geichichte der Nordarmee. ©. 92 u. %. 
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fonnte.*) Die ruffifhen Generale Wintingerode und Graf Wo4 
vonzof, die zufammen, einfchließlich der Koſaken, kaum 20,000: 
Mann befehligten, wird er wahrſcheinlich aufmerffamer behandelt: 
haben. Als Commiflarien der verbündeten Mächte in feinem 
Hauptquartier befanden ſich von ruſſiſcher Seite die Generale 
Graf Suchtelen und Pozzo di Borgo, von öfterreichifcher der 
Feldmarjchall-Lieutenant Baron St. Vincent, von englifcher der. 
General Sir Charles Stewart, Lord Gatheart, der englifche 
Gefandte in Petersburg, und Edward Thornton, der engliiche 
Gejandte in Stodholm. Auch diefe waren ſchon feit einiger 
Zeit mit dem Verhalten des Prinzen nichts weniger als zufrie- 
den. Lord Gathcart hatte, der langen Zögerungen befjelben, zu 
fommen, müde und befremdet über feine zu große Friedfertigkeit 
bei großen Anſprüchen, nachtheilig über ihn an feine Regierung 
berichtet. Da die Streitmadht, melde er in Bewegung fette, 
die verfprochene lange nicht erreichte, da er fo wenig regſam 
war, während Preußen und Rußland fo große Anftrengungen 
gemacht und bereit im Felde ftanden, fo hatte er die Theil- 
nahme Schwedens überhaupt nicht mehr fo mwünfchenswerth und 
wichtig gefunden und er hatte fi darauf berufen, daß man ſich 
auch von ruffifcher Seite zu dieſer Anficht neige. Er hatte je— 
doch unterm 28. April von feinem Minifter des Auswärtigen, 
Lord Caftlereagh, die Weifung erhalten, alles zu vermeiden, was 
das 'gute Vernehmen jtören könne, den Prinzen nicht argmöh- 
niſch zu machen; man dürfe nicht mit ihm brechen (Caſtlereagh 
II. ©..252). Auch der General Stewart hatte ſchon vor der 
Uebereinkunft in Trachenberg an feine Regierung berichtet: „der 
Prinz hat einen Kriegsmantel umgethan, aber feine Unterfleider 
find von ſchwediſchen und friedlichen Stoffen gemadt.” Wie 
der preußiſche Sommiffar, General-Major von Krufemarf, bald 
mit ihm zu ftehen fam, wird ſpäter anzuführen Gelegenheit fein. 

Wenn die Stellung des Prinzen zu den Generalen feines 
Heeres der Sympathie entbehrte, To entbehrte er diefer nicht 
minder bei dem Soldaten. Diefer konnte fich ſchwer vorftellen, 
daß ein ehemaliger frangöfiiher Marichall, der, mit Ausnahme 


Als am 19. Auguft die Offiziere der Berliner Garnifon auf die 
Rachricht, daß Defterreich zur Sache der Verbündeten übergetreten, dem 
öfterreichiichen und ſchwediſchen Geſandten, fo wie auch dem General 
Bülow, der im Saden’Ichen Palais in der Wilhelmäftraße wohnte, einen 
Fackelzug brachten, vief General Bülow, offenbar gereizt durch die Kritik 
des Kronprinzen, vom Balkone herab: „Es leben alle Tapferen, die mit 
mir gelämpft haben!” Bofl. tg. v. 21. Auguft. 
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ber lebten brei Jahre, fein ganzes vergangenes Leben in den 
Reiben des Feindes zugebracht, ernftlich gegen feine Landsleute 
fechten werde. Ohnehin fonnte der Prinz fein Wort zu jeinen 
Soldaten reden, feinem Offizier mündlich einen Befehl geben, 
weil er nur franzöfifch ſprach. Das Einzige, was diefen Mangel 
einigermaßen erjegen fonnte und im Anfang auch wirklich er- 
legte, war die außerordentlich imponirende Erfcheinung des Prin- 
zen. Bon hohem, ſchlankem Wuchs, mit dem feurigen Ausdrud 
des Südländers im Geſicht und in Bewegungen, mit ſtark her⸗ 
bortretender Nafe, mit Augen voll Feuer und Leben, damals 
erft 49 Jahre alt, mit ficherer und ftattlicher Haltung zu Pferde, 
machte er den allervortheilhafteiten Eindrud. *) Hätten ſich dazu 
tapfere Thaten gejellt, jo würden ihm — troß des Mangels 
vieler für feine Stellung mejentlicher Eigenfchaften — auch die 
Sympathien feiner Soldaten nicht gefehlt haben. Da er aber 
fortwährend nichts that, nichts thun mollte und ſelbſt glorreiche 
Unternehmungen hinderte, jo entitand zuletzt ein allgemeines 
Mißtrauen, und es war jchwer, wenn er fich vor der Front ber 
Truppen zeigte, die Aeußerung des lauten Unwillens bei dem 
gemeinen Soldaten zu unterbrüden. 

Was die Kriegstüchtigfeit der Truppen betrifft, jo ging 
zunächſt den ſchwediſchen alle Kriegserfahrung ab, da Schweden 
in langer Zeit nicht Krieg geführt hatte. Der englifche General 
Sir Charles Stewart, nachheriger Marquis von Londonderry, 
der ſich, mie angeführt, ala Bevollmächtigter Englands im 
Hauptquartier des Kronprinzen befand, und nachher eine Ge 
Ihichte des Krieges von 1813 und 1814 herausgegeben hat, 
räumt den preußifchen und ruffifhen Truppen in Bezug auf 
Ausrüstung, Triegerifche Haltung und Beweglichkeit unbeftreitbare 
Vorzüge vor den Schweden ein, bei welchen befonbers bie Rei: 
terei Jehr mangelhaft war. Was die Ruſſen betrifft, jo waren 
fie des Krieges ſchon gewohnt, und ihr Muth mar burd) die 
Siege der kühnen Bartheigänger vor dem Waffenftillitande, Tet- 
tenborn, Tſchernitſchef, Benkendorf, Dörnberg, MWoronzof, ſehr 
: gehoben. Sie hatten Berftärkungen erhalten und ihre Aus: 
rüftung war verbollitänbigt worden. ‚Den Kern des Heeres ın- 
dep bildete das dritte preußifche Corps unter Bülow, beinahe 
40,000 Mann. Der Muth diefes Theile der preußifchen Trup- 
pen war nicht durch verlorne Schlachten in irgend einer Art 
gebeugt worden; im Gegentheil, fie hatten nur fiegreiche Ge: 


*) Vergl. Geichichte der Nordarmee im Jahre 1813. ©. 160. 
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fechte geliefert und die Treffen bei Halle und Ludau gaben ihnen 
das ftolgefte Vertrauen. Wenn überhaupt damals Geift und 
Mille bei den Preußen unübertrefflih waren, fo galt es bier 
noch bejonders der Dedung der Hauptftadt, der unmittelbaren 
Bertheidigung des eigenen Heerdes, was die Thatkraft noch ftei=, 
gerte. — Bon dem vierten preußiichen Corps unter Graf 
Zauentien waren nur 20 Bataillone, 30 Escadrons, 1 Koſaken⸗ 
Regiment und 28 Geſchütze unter dem General von Dobſchütz 
zum Kampf im freien Felde beitimmt, der übrige Theil jollte 
zum Feſtungskriege an der Oder und Elbe verivandt werden. 
Die Landwehren bei beiden Corps fcheinen beſſer ausgerüftet 
gewejen zu fein ala in Sclefien. Bon einer fo furdtbaren 
Auflöfung derjelben, wie beim Corps von York nach der Schlacht 
an der Katbach, oder von einer minder tüchtigen Haltung, wie 
bei der jchlefiichen Landwehr vom Kleiſt'ſchen Corps in der 
Schlacht bei Culm, ift bier feine Rede. Freilich wurde die 
Landwehr beim Nordheere auch nicht gleich anfangs auf fo 
überaus barte Proben geftellt, wie die fchleftiche in und unmit- 
telbar nach der Schlacht an der Katzbach. Das Corps von 
Tauentzien beitand (mit Ausnahme eines Regiment?) ganz aus 
Landwehr und diefe hat es bei Groß:Beeren und Dennewih 
den alten Truppen gleich gethban. In dem Gefecht bei Hagel: 
berg war es ganz allein die Landwehr, die über die franzöſiſche 
Divifion Girard den Sieg gewann. Diefes „Lumpengefindel“ 
(canaille), wie Napoleon die Landwehr verächtlich nannte, hat 
feine ruhmgefrönten Marfchälle, feine beiten Truppen geichlagen 
und ihm Anerkennung abgezwungen. 

In dem Kampſe, der fich eröffnete, jpielt General Bülow 
die Hauptrolle. Er ift es, ber die Ehre des Norbheeres rettet 
und blendenden Glanz über dafjelbe bringt. Es iſt daher nur 
billig, etwas über die perſönlichen Verhältniffe diefes Helden 
bier einzufchalten. Friedrih Wilhelm von Bülow gehörte einer 
Familie an, die weit in Preußen, Pommern, der Mark, Weit- 
phalen 2c. verbreitet ift und fih im Allgemeinen durch Geiſtes⸗ 
reichthum ausgezeichnet bat. Der General war der britte unter 
fünf Söhnen eines wohlhabenden Gutsherrn zu Falfenberg in 
der Altmark und den 16. Februar 1755 geboren, gegenwärtig 
alfo fchon über 58 Jahre alt. Sorgfältig mit feinen Brüdern 
— von denen noch ein zweiter, Heinrich von Bülow, jich Ipäter 
als genialer Militairfchriftiteller rühmlidh befannt gemadt hat 
— erzogen, ertwählte er ſchon im 14. Jahre, 1768, bei einem 
Regiment in Berlin die militairifche Laufbahn, in welcher er 
neben dem Dienft eifrig Kriegsftudien betrieb, wozu ihm der 
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fiebenjährige Krieg und die Thaten Friedrich's Veranlaflung ga- 
ben. Er ftieg aber in damaliger Friedenszeit jehr langfam, war 
nad 10jähriger Dienftzeit erft Lieutenant und nad 25jähriger 
erit wirklicher Hauptmann. ALS unterrichteter, geiftreicher und 
tüchtiger Offizier befannt, wurde er, 38 Jahre alt, militairifcher 
Begleiter des ſchönen und mwaghalfigen Prinzen Louis Ferdinand 
von Preußen, dem er fich neben andern Eigenfchaften durch feine 
große Neigung zur Mufif empfohlen hatte. Als ſolcher machte 
er die Feldzüge am Rhein mit, wo er bei der Belagerung von 
Mainz fi) bei mehreren Gelegenheiten hervorthat und bei der 
Erftürmung der Zahlbader Schanze fi) den Orden pour le 
merite erwarb. Seit 1794 Major und feit 1797 Commandeur 
eines Füſilier-Bataillons in Dftpreußen, war er bis zu dem 
unglüdlichen Kriege im Jahre 1806 zum Oberſten aufgerüdt. 
Zum Glüd für feine fpätere Laufbahn wurde fein Bataillon 
nicht zu dem großen Heere gezogen, ſondern fam erft in Wirk: 
famfeit, als der Feind die MWeichjel erreichte. Er war bier mit 
bei den Truppen, welche dem Marſchall Lannes den Uebergang 
bei Thorn verwehren follten, und focht tapfer am 5. Februar 
1807 bei Waltersdorf unweit Thorn, verlor aber durch die große 
Uebermacht des Feindes fein ganzes Bataillon und entrann ver: 
wundet nur faum dem Verderben. Bon feiner Wunde bergeftellt, 
wurde ihm aufs Neue ein Füftlier: Bataillon gegeben. Er machte 
mit demfelben die vielfachen Kleinen Gefechte bei Braunsberg an 
der Paflarge mit und hatte doch eine fchon fo große Geltung 
erlangt, daß ihm im Mai 1807 faſt 3000 Mann anvertraut 
wurden, um auf der frifhen Nehrung zum verfuchten Entſatz 
von Danzig mitzuwirken. Die Unternehmung mißlang; Bülow 
erlitt eine völlige Niederlage und verlor insbeſondere fein Füftlier: 
Bataillon zum zweiten Mal. Sein Brigade:Chef, von Stutter- 
heim, bezeugte zu jener Zeit: Bülow's Verhalten fei untabelhaft, 
er habe richtige Einfiht und große Tapferkeit bewieſen, aber er 
babe fein Glück. Es mußte aber in feinem Charalter und in 
feiner ganzen Haltung die Bürgfchaft liegen, daß ihm einjt Gro— 
Bes anvertraut erben fünnte, denn mir finden ihn im uni 
1808 zum militairifchen Gehülfen des damals kranken und by: 
pochondriſchen Blücher zu Stargard in Pommern ernannt. Wenn 
Blücher's Krankheit zunähme, follte er an deſſen Stelle das 
Commando in Pommern übernehmen, und er tft „zu jedem 
außerorbentlihen Mittel autorifirt, welches er zur Sicherung der 
Truppen in der Provinz und zur Erhaltung von Golberg nöthig 
finden werde.” Seit November 1808 General-Major und jeit 
Ende November 1811 Chef der teitpreußifchen Brigade zu Ma- 
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rieniwerber *), fehen wir ihn dann im Jahre 1812, als der Ge- 
neral Nord nad) Rußland z0g, an deflen Stelle als einftweiligen 
General-Övuverneur von Oft: und Weftpreußen. Bon da an 
ift er handelnd in unfere Gefchichte eingetreten. 
Berhältnigmäßig arm an Thaten und bis zu einem Lebens» 
alter vorgerüdt, in dem man in der Regel fchon feine Laufbahn 
und feinen Ruhm hinter fich haben muß, follte er nun an der 
Spite eines Corps den erfahrnen und fieggefrönten Marfchäl- 
len Napoleon’3 widerftehen. Bülow mar ein bebeutendes krie⸗ 
gerilches Talent, welches dem Genie nahe kam, aber aud ein 
folche8 bedarf der Uebung in größeren Berhältniffen, und bieje 
ging ihm vorerft noch ab. Indeſſen machte er in dem Yeldzuge 
vor dem Waffenftillftande, in welchem man freilich feine ſpäte⸗ 
ven glänzenden Thaten noch nicht ahnt, ſchnell feine Schule. 
Glühende Begeifterung für die Freiheit feines Vaterlandes, na= 
türliche Gereiztheit gegen den Kronprinzen von Schweden, auch 
das Beitreben, den Zweifel zu widerlegen, den man in fein Ta⸗ 
lent zur Befehlführung gefebt hatte, hoben ihn dann gleichjam 
über fich felbft hinaus, ließen feine kriegeriſche Kraft im fchönften 
Glanze ftrahlen und haben die großen Thaten geboren, die ſei⸗ 
nen Namen der Unfterblichfeit übergeben. Bülow far von 
Perfon nur Hein, mager, von ſchwächlichem Ausjehen, wenn⸗ 
gleih von eigenthümlicher Ausdauer in allen Törperlihen An- 
ftrengungen. Da er auf das Aeußere feinen Werth legte und 
es liebte, fo einfach als möglih aufzutreten *), fo mar jeine 
äußere Erſcheinung nichts weniger als impofant. Während fei- 
ned Lebens nicht an Ueberfluß gewöhnt, ja zur Zeit des natio- 
nalen Unglüds mit Mangel und Entbehrung befannt, mar in 
feinem Hauptquartier von Luxus nicht entfernt die Rede. Am 
Weſen janft und human, eine durch und durch edle Natur, offen 
und rüdhaltlos, mit dem Ausdrud des Wohlwollens in den 
Geſichtszügen, in Zeiten der Ruhe den Mufen und Wiflenfchaf: 
ten ergeben, war er doch ein durchaus jelbitftändiger Charakter, 
feft, klar, beftimmt, fremden Einflüffen nicht zugänglich, wie es 
denn ohne eine gewiſſe Schärfe und Rauhheit des Charakters 
feinen großen Feldherrn giebt. Nie gewohnt, feine Worte auf 
die Wagſchale zu legen, ſprach er ſich über die großen Opera- 


+ 


*) Die Data aus dem Leben Bülow's von Barnhagen von Enie. 

**) Beſondere Gelegenheiten abgerechnet, ſah man ihn faft immer 
nur im hellgrauen Dienftüberrod, mit der Dienftmüte, den Degen Hinten 
unweit ber linten Rodtafche burchgeftedt. Ein ſehr kleiner englifirter 
Rothſchimmel mußte ihn als Liehlingspferd zur Schlacht tragen. 
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tionen oft mit großer Rüdfichtslofigfeit aus und hielt feine Mei- 
nung gewöhnlich mit ſchneidender Schärfe aufrecht. Ueberhaupt 
hatte er ftarfe Affecte und war leicht zum Zorn geneigt, der 
aber nie anhaltend war und bald verraudte. *) - Da fein Stu- 
dium des Krieges auf die vor-revolutionaire Zeit gegründet ge- 
wejen, jo näherte fih, nad) dem Zeugniß des Chefs feines Ge- 
neralitabes, Valentini, des nachher jo befannten Militairichrift- 
ftellers, fein Syitem der gemäßigten Kriegsweiſe früherer Zeiten 
und läßt ihn mit einem Billars, Marfchall von Sachen und 
Prinzen Heinrich vergleihen. Auch Scharnhorft fand Bülomw’s 
Ideen über den Krieg zu ſyſtematiſch; indeflen hat dieſer doch 
gezeigt, daß fte, richtig angewandt, Großes leiſten können. 
Wir gedenken hier auch noch mit wenigen Worten des an- 
deren preußifchen Corp3-Befehlähabers, des Generald Grafen von 
Zauentien. Er war der Sohn des tapferen Vertheidigers von 
Breslau und des Erobererd von Schweidnitz im fiebenjährigen 
Kriege, und alfo durch die Verdienite feines Vaters frühe auf 
feiner Laufbahn empfohlen. Im Jahr 1760 zu Potsdam. ge 
boren und 15 Jahre alt Schon im Kriegsdienft, ftieg er fchnell 
auf, wurde auch früh zu diplomatifchen Sendungen verwandt 
und war 1805 ſchon General-Major. Wir wifen nicht, ob er 
in den Feldzügen am Rhein oder in Polen beſonders thätig ge- 
weſen. 1806 hatte er fich, troß der allgemeinen Verwirrung, 
einigen Ruf erhalten, er wurde jedoch bei Prenzlau mit gefan- 
gen und ſaß bis zum Tilfiter Frieden in Nancy. Noch vor 
York und Bülow zum General-Lieutenant ernannt, war er 
1813 mit auf der Candibatenlifte zum Oberbefehlshaber des 
Tchlefifchen Heeres, weil er dem Kaiſer Aleranber jehr gefallen 
hatte. Zurüdgejebt gegen Blücher, Yord, Bülow, Kleift und 
jelbjt gegen Oneifenau, indem er lange nicht im freien Felde 
verwandt wurde, mar er jehr gereizt und unwillig geworden, 
da er fih als Militair-Gouderneur von Pommern und Belage- 


*) Da bei einem folchen Manne Auch Heinere Züge der „Gejchichte” 
werth find, fo fee ich Hier aus der Gefchichte der Rorbarmee vom Ge: 
neralftabe, aus welcher ich meine Charakteriftit bier vervollſtändigt habe, 
die eigenthümlich heftige Art ber, wie fein Zorn fich zu äußern pflegte. 
„Gerieth er, im Zimmer auf- und abgehend, — or immer in offenem 
Ueberrock, mit der weißen Weite darunter — in Affeet, jo fuhren die 
Daumen beider Hände in die Armlöcher der Wefte; ftieg die Aufregung, 
jo ergriffen die Hände die Klappen des Ueberrocks, zerrten fie mit der 
wachſenden Ungeduld immer heftiger, bis er fie fchließlih vom Kragen 
53 zur Taille beruntergeriffen; allein, noch ehe der Rod wieder genäht, 
war auch der Jähzorn ſchon vorüber und vergeſſen.“ 
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rer Stettins ſehr unbehaglich fühlte. Er erhielt dann endlich 
einen Corpsbefehl und er hat ehrenvollen Antheil an den Schlach⸗ 
ten von Groß-Beeren, Dennewit und an der Einnahme meh- 
rerer Feftungen, jo daß fein Name ftets in Ehren bleiben wird. 
Graf Tauenhien war ein einfichtiger, tapferer und entichloflener 
General, hatte aber in Folge einer frivolen Zeitperiode zu viel 
von einem NRoue, daher man fürdhtete, er möchte des nöthigen 
Ernſtes und der Gleichmäßigkeit in feinem Friegerifchen Handeln 
entbebren. *) 


Der Kronprinz von Schweden zögert mit dem Angriff und wird nun 

jelbft vom Marihall Ondinot angegriffen. Gefechte der Vortruppen, 

befonderö bei Wietitod. Bülow's Sieg in der Schlacht bei Groß— 

Beeren. Bernidhtung der franuzöſiſchen Diviſion Girard bei Hagelberg. 
Ereignifle an der Niederelbe, 


Beim Ausbruch der Feindfeligleiten ftand der Theil des 
Norbheeres, der beftimmt war, Berlin nebft der Mark zu decken 
und im freien Felde zu Schlagen, wie folgt vertheilt: 

Das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden war 
in Charlottenburg, das des Generals Bülow in Berlin. 

Die ſchwediſchen Truppen befanden fih in einem Lager. 
bei Charlottenburg. 

Das ruſſiſche Corps von Wintingerode in einem Lager 
bei Spandau. | 

Vom Corps von Bülow ftanden die Brigaden Prinz 
von SHeflen-Homburg und SKrafft, jo wie die Reſerve⸗-Reiterei 
des Corps unter General Oppen in und bei Berlin. Die Bri- 
gaden Thümen und Borftell waren zur Belegung der feiten Stel: 
lung im Süden von Berlin an der Nuthe und Notte vorgefcho- 
ben und mar die erftere rechts binter der Nuthe zwiſchen Pot3- 
dam und Trebbin, letztere links hinter der Notte in der Gegend 
von Machenow, Mittenwalde, Königsmufterhaufen 2c.; wobei 
I von jelbft verfteht, daß fie noch weiter vorgeſchobene Poſten 
atten. 
| Vom Corps von Tauenstien hatte die Abtheilung des 
General von Hirschfeld — 13 Bataillone, 9 Escadrons, 10 
Gefüge, — welche vorher zur Einfchließung von Magdeburg 
gehört hatte, bei Brandenburg Pla genommen. 


*) Sein Chef des Generalitabes, Major von Nothenburg, der einen 
Antheil an den Thaten Tauensien’3 in Anfpruch nimmt, klagt ihn, zu: 
folge Dorow's Denkwürdigkeiten, der Undankbarkeit an. Tauentzien ge: 
rieth auch mit Bülow in Streit wegen des Ehrenbeinamens „von Denne: 
witz“, welchen er für jich in Anſpruch nahm. 
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Das ruffifhe Corps von Woronzof jcheint noch näher 
an Magdeburg geitanden zu haben. 

Eine äußerfte Borpoftenlinie, aus Kofafen, leichter 
Reiterei und Fußvolk beſtehend, zog fih von der Nähe von 
Magdeburg über Lohburg, Belzig, Treuenbriegen, Luckenwalde, 
Baruth und Lübben. 

Alle übrigen Truppen des Corps von Tauengien, wie das 
Referve- Corps von Dobſchütz, fanden noch zwifchen Oder und 
Spree, oder vor Cüftrin und Stettin. 

Man fieht, die Truppen fanden jehr zerftreut und waren 
zu einem Träftigen Angriffsftoß durch Zufammenziehung durchaus 
nicht eingerichtet. 

Das Corps an der Niederelbe, 28,000 Mann ftart, un: 
ter dem General Grafen von Wallmoden: Gimborn, zwar zum 
Nordheere gehörig, aber, weit vom Schauplatz gegen den Mar: 
ſchall Davouft zu fechten beftimmt, kommt für jet hier nicht in 
Betracht. Es hat eine ganz getrennte Gefchichte und es wird 
von ihm Später die Rede fein. 

Dem Haupttheil des Norbheeres gegenüber befanden fich 
bei Ludau, Dahme ꝛc. bis gegen Wittenberg hin die franzöſi⸗ 
fchen Corps von Oudinot, Reynier und Bertrand, jo wie das 
dritte franzöfifche Neiter- Corps unter dem General Arrighy, 
Herzog von Padua, die zufammen zwiſchen 70 und 80,000 
Mann, einfhlieglid 6— 7000 Mann Reiterei, betragen konn⸗ 
ten.*) Zu den gegenüberftehenden feindlichen Truppen mußte 
man auch noch die Diviſion Girard rechnen, die in der Gegend 
von Magdeburg am rechten Elbufer aufgeftellt und beitimmt 
war, die Unternehmung des Hauptheeres zu unterftüßen. 

Nach Abzug der entjandten Streitkräfte blieben für das 
Nordheer noch 80,000 Mann zum Kampf im freien Yelbe übrig. 
Nach dem Trachenberger Kriegsplan follte fi das Norbheer in 
der Gegend von Treuenbriegen verfammeln, bei Ausbruch der 
Feindfeligfeiten fogleich in der Richtung der Elbe vorgehen, fi) 
den Weg nöthigenfall8 durch eine entſcheidende Schlacht erfämpfen, 
die Elbe zwilchen Torgau und Magdeburg überjchreiten und 
nach Leipzig marfchiren. Die große Ueberlegenheit an Reiterei 
bei den Verbündeten mußte zu einem Angriff beſonders auffor- 
dern. Berlin konnte nicht mejentlich in Gefahr kommen. Wir 
erinnern und aus der Darftellung des Felbzuges von Bülow 


*) Die preußifchen Schriftfteller nehmen die Stärke der Franzoſen 
er Ba auf 77,000 Mann an; vielleicht betrug fie noch etwas unter 
eſer Zahl. 


208 V. Bud. 3. Abſchnitt. 


vor dem Waffenftillftande, mie die Stabt auf der ganzen Süd⸗ 
feite mit Befeftigungen umgeben war. Mehrere Meilen weiter 
gegen Süben waren die jtarken und umfangreichen Befeftigungen 
an der Nuthe und Notte, die durch künſtliche Ueberſchwemmun⸗ 
gen verftärkt waren. Dazu hatte man noch viele weiter vor⸗ 
liegende Punkte befeftigt und Ueber: und Durchgänge ungangbar 
gemacht. Zur Seite hatte man die wieder in Stand gejebte 
Feltung Spandau. Wenn nun aud) das Nordheer im Vorgang ge: 
gen die Elbe ſelbſt eine Schlacht verlor, jo fonnte e8 getrojt in der 
Starten Stellung hinter der Nuthe und Notte eine zweite Schlacht an- 
nehmen, die mit Hinzuziehung aller verfügbaren Truppen von der 
Oder ꝛc. und felbft des Landſturmes nicht verloren gehen konnte. 

Der Kronprinz hätte zum 17. Auguft, am Tage des Wie: 
derausbruhs der Yeinbfeligfeiten, fein Heer verfammelt und 
feinen Angriffsplan entworfen haben müfjen, um mit allem 
Nachdruck den Krieg zu beginnen; hatte doch Blücher ſich ſchon 
drei Tage vorher in Bewegung gefeßt. Aber er madte nur 
geringe Veränderungen in feiner überaus weitläuftigen Aufitel- 
lung und von einer großen Angriffsberwegung war vollends nicht. 
die Rede. Er ließ durch leichte Truppen an verichiedenen Bunf- _ 
ten eine Ausfundung des Feindes vornehmen. Sie hatte auch 
den guten Erfolg, daß der Feind zurüdgetrieben und ihm 500 
Gefangene abgenommen wurden. Statt aber diefe Vortheile zu 
verfolgen, nahm der Prinz die Truppen wieder zurüd und die 
Franzoſen bejegten wieder den verlorenen Raum. Die wenigen 
Beränderungen, melde er am 17. Auguft vornahm, waren: 
vom Corps von Bülow rüdten die Brigaden Prinz von Heffen- 
Homburg und Krafft an die Brigaben Thümen und Borftell an 
die Nuthe und die Notte heran, was füglich früher hätte ge⸗ 
Ichehen Tünnen; der General Wintzingerode marjchirte bis Beelitz, 
das ſchwediſche Fußvolk nach Potsdam, die Reiterei nur auf den 
halben Weg von Berlin nad) Potsdam; die Rejerve-Reiterei von 
Dppen fam nur 11/, Meile vor, bis auf das nachherige Schlacht: 
feld von Groß-Beeren. Das Ganze des Heeres blieb unbe- 
greiflich auseinandergezerrt und fo mußte es wohl dahin Tom: 
men, daß der Feind zuerft angriff und daß das Heer Gewalt: 
märſche machen mußte, damit nur der größte Theil befjelben 
nothbürftig zuſammenkam. | 

Der Kaifer der Franzofen hatte feinem Marſchall Dudinot, 
Herzog von Reggio, die Unternehmung gegen die Mark und die 
Eroberung von Berlin aufgetragen, was er für eine fo leichte 
‘ Unternehmung hielt, daß er annahm, der Marſchall werde den 
21. oder 22. fein Hauptquartier in Berlin haben. Sollte Berlin 
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Widerſtand leiſten, fo fol der Marſchall die Stadt durch Wurf- 
geſchoſſe in Brand fteden und eine Brefche durch die Mauer 
ſchießen lafien. Die Einwohner wären dann zu entwaffnen. Es 
war ihm zu dieſer Unternehmung überwiefen fein eigenes Corps 
(das zwölfte), das von Reynier (das fiebente), das von 
Bertrand (das vierte) und das dritte Neiter-Corps unter dem 
Herzog von Padua, das Ganze etwa 75,000 Mann ftarl. Zu 
feiner Unterſtützung jollte die Divifion Girard, 12,000 Mann, 
von Magdeburg aus eine Diverfion in der Richtung auf Belzig 
unternehmen, und der Marihall Davouft war angemwiejen, durch 
Medlenburg hin gegen die Mark alle nur irgend entbehrlichen 
Streitlräfte in Bewegung zu feten. Die Unternehmung war 
daher groß und umfaflend. Der Kaifer fpricht in feinen In⸗ 
ftructionen an beide Marjchälle davon, die Schweden nadı Pom⸗ 
mern zurüdgumerfen und die. Feitungen Stettin und Cüftrin zu 
. entjegen. Wenn man dann *mit dem Entſatz von Danzig drohe, 
würde man die Ruflen zwingen, fi) von den Defterreichern zu 
trennen. Da dem Marſchall Oudinot em großer Theil Land- 


„wehr gegenüberftand, von der Napoleon, zufolge des Gefechts 
von Löwenberg, einen äußerft ſchlechten Begriff hatte, fo bediente 


fih der Kaifer des Ausbruds: „der Marſchall folle die Land- 
wehr und die vielen Haufen fchlechter Truppen auseinanderjagen.“ 
Was den Marfchall Oudinot felbft betrifft, jo war er von allen 
Heerführern der Republif und des Kaiſerreichs am meiften mit 
Wunden bevedt — er erhielt an der Berezina feine zwanzigſte 
Wunde, — ein Beweis feines verivegenen Muthes und feiner jteten 
Hingebung im Kampfe. In Rußland hatte ihn zwar General 
Wittgenftein an immer wacher Luft zum Schlagen übertroffen, 
inbefien batte er an der Berezina und fpäter in der Schlacht 
von Bauten, wo er den rechten Flügel des Heeres befehligte, 
feinen alten Ruhm bewährt. — Was die Truppen bon Dubi- 
not's Heer betrifft, jo beftand fein eigenes Corps, mit Aus: 
nahme der bairifhen Brigade Raglowich von 6 Bataillonen, 
ganz aus Yranzofen, das Corp von Reynier, mit Ausnahme 
der Divifion Durutte, aus Sachen; das Corps von Bertrand 
zählte nur einen geringen Theil Franzofen, die ganze Divifion 
Franquemont waren Würtemberger, der größere Theil des Corps 
aber waren Staliener; das Reiter-Corps des Herzog3 von Padua 
beftand wenigſtens zur Hälfte aus Deutfchen, und die Divifion 
Girard war zum größeren Theil aus Truppen des Rheinbundes 
zufammengefebt. Es beftand demnach das franzöfiiche Heer 
kaum zu einem Drittheil aus wirklichen Franzoſen, beinahe die 
Hälfte waren Deutſche, und man erftaunt mit Recht über 
Beige, Freiheitstriege. IL 3. Aufl. 14 
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die Verwegenheit Napoleon’s, diefen anzufinnen, das lebte Bol- 
werk Deutichlands, das Königreich Preußen, über den Haufen 
zu werfen. Zu den Seltjamfeiten jener Beit gehört noch, daß 
die Staliener, Zlyrier und Kroaten des Corps von Bertrand 
möglicherweife in der Schladht mit den Schweden zufammen- 
treffen Tonnten, gegen welche fie doch nicht Die geringite Urſache 
hatten, feinblich gefinnt zu fein, da die Alpen, Deutjchland und 
das baltifche Meer die beiderjeitigen Länder trennen und ihre 
Sintereflen nie in Berührung fommen konnten. Es follten aber 
nun einmal in biefem gewaltigen Wogendrange der Völker bie 
feltfamften Anomalieen vorkommen. m ruffiihen Kriege be= 
rührten ſich Portugiefen und Ruſſen, in diefem follten Bewoh⸗ 
ner bes Apennin und der jfandinavifchen Eisgebirge in den 
Wäldern und Sümpfen der Marf ſich gegenübertreten. 

Marihall Dudinot hatte ſeit Beginn des Waffenitillftandes 
mit feinem Corps bei Ludau geſtaͤnden. Hier und bei Dahme 
verfammelte er das Heer, um damit gegen die Marf und Ber- 
Im vorzudringen. Am 19. Auguft rüdte er in drei Heeres: 
zügen über die brandenburgifchen Gränzen nah Baruth. Er 
bezog bier auf der Straße nad) Luckenwalde ein Lager und blieb 
den folgenden Tag ftehen, um erſt Ausfundungen vorzunehmen, 
nad Mußgabe deren er feine weiteren Anorbnungen treffen wollte. 
Den 21. brach er dann wieder auf. Das Corps von Bertrand, 
welches den rechten Flügel hatte, marſchirte über Sperenberg 
und Saalow in ber Richtung zwifchen Trebbin und Zoſſen hin⸗ 
durch; das Corps bon Reynier im Gentrum links davon durch 
den Rummersborfer Forft über Lüdersdorf und Gatzdorf nad 
Chriftinendorf; das zwölfte Corps, der Iinfe Flügel, bog in der 
Höhe von Ludenwalbe gerade nordwärts nad) Trebbin aus, 
Auf diefem Marfche fanden die Franzofen nur die Freifchaar 
des Major Helwig und Kofafen-Abtheilungen, die zurüdgetrie- 
ben wurden. 

Das feindliche Heer fam bei diefer Bewegung der feiten 
Stellung an der Nuthe und Notte ſehr nabe, und es hätte nun 
gegolten, diefe, welche mit fo viel Aufwand von Zeit und Kräf- 
ten hergerichtet war, um jeden Preis zu vertheidigen, indem 
man bier fchnell den größten Theil des Nordheeres verfammelte. 
Allein der Kronprinz hatte im Wejentlichen noch wie früher fein 
Heer auf weiten Räumen zerftreut gelajjen, er glaubte dieſe 
Stellung nicht mehr erreichen und beſetzen zu können, gab fie 
darum auf und zog fich näher an Berlin heran. 

Um die Zujfammenziehung der fo ſehr zeritreuten Streit: 
fräfte ermöglichen zu fünnen, war es von ber größten Wichtig. 
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feit, den Feind durch die VBortruppen jo lange als möglich auf: 
zuhalten. Dies gefchah denn auch in heldenmüthiger Weife. 

Den 21. Auguft um 1 Uhr ftieß die Vorhut des linken 
franzöſiſchen Flügel-Corps auf Vortruppen der Brigade Thümen 
bei dem Städtchen Trebbin. Diefer Drt war einigermaßen be 
feftigt und durch vier und fpäter fünf Compagnien unter bem 
Major von Clauſewitz befett, die jeboch Fein einziges Geſchütz 
bei fih führten. Die Franzoſen follten bier glei anfangs er- 
fahren, mit welch’ zähen, langausdauernden Gegnern fie zu thun 
hätten. Sie griffen erft die Stadt mit dichten Schwärmerlinien 
an, die fie immer verftärkten. Hierauf folgten zahlreiche ge- 
ſchloſſene Abtheilungen, welche verfchiedene Stürme verfuchten. 
Nach und nach brachten fie gegen die 5 Gompagnien nicht weni: 
ger als drei Regimenter ins euer. Sie pflanzten mehrere 
Geſchütze, zuletzt bis zu 16, auf den Hügeln von Cliſtow auf, 
mit denen fie die Stadt anhaltend beſchoſſen. Aber ruhig und 
feft barrte das preußiiche Häuflein aus und wich feinen Fuß 
breit. Man mußte fich endlich bequemen, eine Umgehung auf: 
zufudhen; man fand einen Seiteniveg und fam der Beſatzung in 
den Rüden. Dieſe ſah fih nun freilich genöthigt, den Rückzug 
feittwärts über Löwendorf und Klein-Beuthen anzutreten, aber 
fie hatte doch nicht weniger al3 5 Stunden Wiberjtand geleiftet, 
und e3 gelang ihr aud, von einem Kofalen-Regiment unterftüßt, 
unter beftändigem Gefecht über die Nuthe zu kommen. — Auch 
die beiden anderen franzöfiichen Corps mußten ihr Vorgehen mit 
den hartnädigiten Gefechten erfaufen. Vom Corps von Reynier 
griff die ſächſiſche Divifion Sahr das Dorf Nunsdorf, %/, Meile 
öftlih don Trebhin, an, welches von 1%, Bataillon unter 
einem Major von Webell beſetzt war. Mit heldenmüthiger 
Tapferkeit und mit Beglinftigung des vorliegenden breiten Moor: 
ſtrichs vertheidigte das Bataillon den Bodenabjchnitt fo lange, 
bi das feindliche Geſchütz das Dorf in Brand geitedt hatte 
und die Uebermacht überwältigend wurde. Auc die Borhut des 
Corp3 von Bertrand wurde durch nur zwei Compagnien vom 
1. pommerfchen Regiment unter einem Capitain von Kuplen: 
ftierna, morunter die freiwillige Jäger-Compagnie des Füſilier⸗ 
Bataillon, bei Mellen am Clausborfer See bis im die Naht 
aufgehalten. | 

Durch den langen und zähen Widerſtand ber preupiichen 
Vortruppen erhielt der Kronprinz Zeit, einige nothwendige An- 
ordnungen zu treffen. Das Reſerve-Corps von Dobſchütz vom 
Corps Tauentzien, welches ſchon nach Berlin herangezogen tor: 
den, erhielt Befehl, bis Klein-Beeren vorzugehen. Die Reſerve⸗ 

14* 
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Reiterei des Corps von Bülow fand bereitö bei Groß-Beeren. 
Die ruffiihen Truppen von Wingingerode wurden von Beelik 
ſchnell hinter die Nuthe, vecht3 von der Brigade Thümen, zurück⸗ 
genommen; die Schweden wurden von Potsdam nah Saar: 
mund gezogen, und der General Hirfchfeld bei Brandenburg 
follte fein Fußvolk auf Wagen ſetzen, um eiligft nah Potsdam 
zu gelangen. Endlich follte General Borftell die Notte bei Mit- 
tenwalde auf das Aeußerſte vertheidigen. 

Noch immer war die Stellung des Prinzen viel zu ausge: 
dehnt, auch hatten die Truppen, um fie einzunehmen, ſehr er: 
an Märjche, zum Theil mit Zuhülfenehmen der Nacht, zu 
machen. 

Marſchall Oudinot beabfichtigte am 22. Auguft weiter vor- 
zubringen. Es galt die durch weite Moorgründe zufammenhän- 
gende, höchſt ſumpfige und Fünftlich noch überſchwemmte Gegend 
der Nuthe und Notte zu paffiren und durch weiter vorliegende, 
ausgedehnte Kiefernwälder die freien, trodenen Ebenen in ber 
näheren Umgebung der Hauptitadt zu gewinnen. Der franzö⸗ 
fiihe Feldherr erlannte die Schwierigkeit dieſes Vormarſches 
volllommen und hielt es für nothwendig, fich darüber mit feinen 
Corp3:Befehlhabern zu verftändigen. Nachdem er die Gegend 
beim Thyrower Damme befichtigt, begab er ſich mit dem Herzog 
von Padua am frühen Vormittag ind Hauptquartier des Generals 
Reynier nad) Nunsdorf, wohin auch der General Bertrand be- 
ſchieden war. Hier wurde die Anordnung zum Vormarſch be- 
ſprochen und feitgeftellt. Das franzöfifche Heer konnte die höchft 
ſchwierige Gegend nur in getrennten Heereszügen zurüdlegen. 
Das rechte Flügel-Corps bei Möllen (Bertrand) follte die Rich⸗ 
tung über Glienede, Groß: Schulgendorf, Yühnsdorf auf Blan- 
Tenfelde einschlagen, das Corps des Centrums bei Nunsdorf 
(Reynier) ſollte bei Wietftod, welches erſt erobert werden mußte, 
den Hauptgraben der Nuthe überfchreiten und fih auf Groß- 
Beeren menden. Hierdurch follte nad) der jehr richtigen An- 
nahme des Marſchalls auch die feindliche Stellung bei Thyrom, 
feinem linken Flügel-Corps gegenüber, unbaltbar werden. Das 
linke Flügel-Corps (Oudinot) follte die beiden anderen erjt einen 
Borfprung gewinnen laflen, dann follte ein Gewaltangriff auf 
den Thyromwer Damm über die Nuthe unternommen erben, der 
gelingen mußte, wenn der Uebergang bei Wietitod faft im 
Rüden genommen war. War dies gefjchehen, fo follte das linke 
Flügel⸗Corps trachten, mit den beiden anderen in gleiche Höhe 
zu kommen. Blanfenfelde und Groß: Beeren liegen am nörb- 
lichen Rande der genannten großen Wälder. Dort angelommen, 


zuführen. 
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| wollte der Marſchall alle feine Corps vereinigen, um den 


24. Auguft einen Hauptitoß auf die preußiiche Hauptftabt aus: 


Es herrſchte zu jener Zeit faft überall, wo der Kaifer nicht 
perjönlich befehligte, in den franzöfifhen Hauptquartieren eine 
merkwürdige Unficherheit und Unentfchloffenheit. Der überaus 
zähe Wiberftand der preußifchen Vortruppen hatte imponirt, und 
Der commanbirende Marſchall mußte vorausſetzen, daß die Preu- 
Ben mit Lömengrimm den Zugang zu ihrer Hauptftabt verweh⸗ 
zen würden. Diefe Betrachtungen machten ihn beforgt und 
zaubten ihm einen guten Theil feiner fonftigen Energie. Zugleich 
haben wir Ichon früher mehrmals! darauf aufmerkfam gemadt, ' 
wie die franzöfifchen GCorps-Befehlshaber gewohnt Mauren, nur 
unmittelbar vom Kaifer Befehle zu empfangen, und daß baher, 
wenn ein Marſchall einen felbftftändigen Auftrag erhielt, feine 
ihm dabei untergesrbneten Corps-Generale fich berufen fühlten, 
ihn faft mit ihren Rathſchlägen zu überfchütten. So wurden 
denn die Befehle des Marſchalls oft in anderer Weile ausge: 
führt. Statt daß Reynier am frühen Morgen bes 22. von 
Nunsdorf nah Wietftod aufbrach, Tieß er ſich durch einige un⸗ 
vollendete Perſchangugen von ſechs Compagnien Beſatzung auf 
einer Anhöhe bei Wendiſch-Wilmersdorf am Rande des Nuthe- 
Bruce, Thyrow gegenüber, nur 1/, Meile links von Nunsborf, 
feinem Hauptquartier, bergeftalt imponiren, daß faft der Mittag 
beranfam, eh’ er dagegen etivad unternahm. Es wurde erft 
noch eine italienische Divifion vom Corps von Bertrand herge- 
zogen, diefe mit einer fächftichen vereint und zwölf ſchwere Ge- 
ſchütze aufgefahren, um die vermeintlich äußerft furchtbaren Ver- 
fchanzungen wegzunehmen. Unter dem Schuß dieſer Artillerie 
bildeten ſich nicht weniger als fieben Sturmfäulen, die einen 
Angriff unternahmen. Die jechs preußiichen Sompagnien waren 
einem ſolchen Andrang nicht gewachſen, fie warteten den Sturm 
nicht ab, fonbern zogen fich über den bier gangbaren Nuthe- 
Graben nad) Thyrow hin zurüd. Die italienifche Divifion ſcheint 
dann wieder zum Corps von Bertrand geftoßen zu fein. 

Bei Wietſtock erſchienen die franzöfifche Divifion Durutte 
und die ſächfiſche Divifion Sahr, beide vom Corps von Reynier, 
erft um Mittag. Das Dorf Wietftod, an der den Franzofen 
zugelehrten Seite des Nuthe-Bruchs gelegen, mar zunächſt nur 
von einem Bataillon (Wedel) der Brigade Thümen und 2 Ge- 
ſchützen befett, welche Brigade den Thyrower Damm bei Treb- 
bin und diefen Uebergang zu vertheidigen hatte. Es erhob ſich 
zunächlt ein lebhafter Kampf um das Dorf Wietitod, der dem 
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Feinde große Opfer Toftete, doch nach einer Stunde damit en- 
- dete, daß die Preußen von großer Uebermacht gezwungen wur⸗ 
den, das Dorf zu räumen und bi8 an die nahe Nuthe zurüd- 
zumeichen. Die Franzofen folgten mit dichten Schwärmen bon 
Schützen, zugleich fuhren fie in der Mitte des Dorfs auf einer 
Erhöhung eine Batterie auf, die ein heftiges Feuer eröffnete. 
Die Preußen vertbeidigten bierauf den 800 Schritt langen 
Damm und den Uebergang über die Nuthe, deren Brüde fie 
abgebrochen hatten, mit der größten Hartnädigfeit. Den fran- 
zöfiſchen Schützen wurde eine ähnliche Zahl entgegengefeht. Diefe 
gruben Löcher in die Erbe, fchleppten Heuhaufen zufammen und 
nährten ein gut gezieltes Feuer. Zugleich richtete das preußifche 
Geſchütz fein Feuer auf Wietſtock und ftedte e8 in Brand, ſo 
daß die franzöfifche Batterie genöthigt war, eine Zeit lang ihr 
Teuer einzuftellen. Ein Reiter: Regiment, das pommerfche Na: 
tional:Savallerie-Regiment, war bereit, jeden Augenblid auf den 
Feind zu ftürzen, wenn er es wagen follte, fich des Dammes 
zu bemädhtigen. General Thümen hatte dem Bataillon bei 
Wietitod noch ein zmeites zur Unterftüßung von Thyrow ber 
geſandt, melches bei Kerzendorf, nahe bei Wietſtock, angekommen 
war, Bon diefem Bataillon (von Kemphen des Elb⸗Regiments) 
wurden gleich zahlreiche Schwärme von Tirailleurd in die -Wie- 
fen und Büfche gegen den Nuthe-Graben vorgenommen, weil 
gegenüber 2 feindliche Bataillone von der ſächſiſchen Divifion 
Sahr in dem Elsbruch mit dichten Schwärmerlinien gegen ben 
Graben der Nuthe vorgegangen waren. — So hielt die Brigade 
Thümen das Gefecht vier Stunden lang bis nad 4 Uhr. 

Der heftige Wiberftand reiste den Feind zu größeren An- 
fivengungen.  €3 gelang einem Theil deſſelben, links von Wiet- 
ftod (von der franzöſiſchen Seite genommen) über die Nuthe zu 
fommen und in das Dorf Kerzendorf einzubringen. Bon der 
rechten Seite her bedroht, wurde jetzt die Stellung der Brigade 
Thümen unficher und fie mußte ſich zum Rückzuge bereit halten. 
Indeß langte nun, von Bülow gefendet, General Oppen mit 
4 NRegimentern Reiterei und 2 reitenden Batterien an. Der 
Kampf wurde von Neuem aufgenommen. Eine diefer Batterien 
(8 Geſchütze) wurde jo aufgeltellt, daß fie mit den ſchon in 
Arbeit befindlichen Geſchützen den Damm beftrich und Tod und 
Verderben auf die fehleuderte, die den Uebergang verfuchen woll⸗ 
ten. Die Franzofen ließen ſich jeboch nicht abichreden. Sie 
verftärkten auch ihrerfeit3 das Kanonenfeuer und brachten aus 
Wietſtock Bretter herbei, füllten den Nuthe-Graben an verfchie: 
benen Stellen mit Heu und Buſchwerk aus, und ein Theil der 
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Schützen kam wirklich hinüber. Dieſen folgten bie anderen, 
dann auch geichloffene Abtheilungen. Es war zu fürditen, daß 
Dem Feinde der Uebergang überhaupt gelingen werde, barum 
wurde auch noch die eine im Rückhalt befindliche reitende Bat- 
terie herangezogen, jo daß nun etwa 24 und mehr Gefchübe 
beichäftigt waren. Bolle Kartätihlabungen vereitelten auch fo: 
gleih den feindlihen Angriff, Alles floh, mit Wegwerfung der 
Gewehre und Trommeln. Da das Dorf Wietftod nahe war’ 
ſo ſetzte ſich der Feind gleich wieder, verftärkte ſich und ftürmte 
von Neuem gegen den Nuthe-Graben vor; noch einmal aber 
mußte er dem mörberifchen Geſchützfeuer der Preußen meichen. 
Indeß hatten die Sranzofen Mittel gefunden, von den Ber: 
Ihanzungen von Wendifch: Wilmersdorf aus über den Nuthe- 
Graben zu fommen und mit bedeutenden Kräften Kerzendorf zu 
erobern. General Thümen, noch viel ftärfer als vorher in fei- 
ner rechten Seite bebroht, fand nun doch für nötbig, von der 
Vertheidigung bei Wietjtod allmählig abzujtehen und zunächſt 
fein Fußvolk zurüdzunehmen. Er that dies, indem er daſſelbe 
bei Ludwigsfelde, auf der Straße von Trebbin nach Berlin, 
vereinigte. Wietſtock gegenüber blieb blos Artillerie und Ret- 
terei, um den Webergang fo lange als möglich zu vertheibigen. 
Der Feind aber hatte nun in und bei Wietjtod fein Geſchütz, 
noch verftärtt, und die Kanonade begann mit doppelter Heftig- 
Teit. Nach einiger Zeit verfuchte er mit verjtärkten Kräften und 
unter dem Schub dieſes Feuers den Uebergang zum dritten 
Mal. Es ftand nur noch General Oppen mit der Reiterei und 
dem Geſchütz entgegen, und der Uebergang konnte nicht mehr 
verwehrt werben. General Oppen beichloß daher, den Feind 
herüberfommen zu laſſen, dann aber mit der ganzen NReiterei 
von 21 Schwabronen über ihn berzufallen, um die Sade mit 
einem Hauptichlage zu beenden. Er ließ daher die Kanonen 
züdwärts aufitelen, und ſobald die erſten Maflen der franzöji- 
Then Divifion Durutte — denn diefe war es — über den 
Damm berüber waren, ftürzte er ſich zuesft mit 12 und dann 
mit 8 Schwadronen auf dieſelben. Mit bewundernswürdiger 
Geſchicklichkeit bildeten jedoch die Franzoſen Vierecke. Es gelang 
nur einzelnen Offizieren und Reitern, einzubringen, ivas freilich 
nichts helfen Tonnte. Der ganze Angriff, mit nahe an britthalb 
taufend Pferden unternommen, mißglüdte, zum großen Theil 
auh aus Ungefchid, indem die Neiterei durch die ungünftige 
Richtung, welche fie nahm, das eigene Geſchütz am Feuern ver: 
binderte und fonft noch manche Ungelenfheit bewies. General 
Thumen trat nun feinen Rüdzug durch den Wald nad Groß—⸗ 
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Beeren an, jest felbft fogar von feinblicher ‚Reiterei verfolgt 
Das Gefecht hatte einen Totalverlujt von nicht weniger als: 
22 Offizieren und 315 Mann gefoftet. Der Thyrower Damm, 
deflen Unzugänglichleit nichts mehr half und vom Corps Dudi⸗ 
not gar nicht angegriffen worden war, wurde nun freilich dem 
Feinde liberlaflen. 

General Bertrand hatte bei Jühnsdorf einen viel leichtern 
Webergang über die Sumpfnieberung der Nuthe gehabt, da diele 
bier weit weniger Schwierigleiten darbietet. Es fcheint, General 
Tauentzien hatte hier zu wenig Streitkräfte aufgeftellt, denn er 
fandte diefen noch 2 Bataillone, 1 Escadron und 2 Kanonen zu 
Hülfe. Bald fand er auch diefe noch zu ſchwach und brach nun 
felbft noch mit 5 Bataillonen, 4 Escadrons und 2 Geſchützen 
auf. Er kam jedoch zu fpät, der Feind hatte mit weit über- 
Iegenen Kräften die feuchte Niederung fchon paſſirt und jelbft 
Sühnsborf erobert. General Tauengien ließ zwar einen Angriff 
auf das Dorf unternehmen, der auch anfangs Erfolg hatte, 
überzeugte fich indeſſen bald, daß der Feind zu ftark fei, und 
kehrte am Abend nad) Blankenfelde an den Ausgang des Wal- 
des zurüd. 

Den Abend paffirte das ganze Corp von Oudinot (das 
linfe Flügel: Corps) und die Reiterei des Herzogs von Padua 
bon Trebbin aus den Thyrower Damm und bie Nuthe, und 
lagerte bei Thyrow; das Corps bon Reynier (Centrum) ging 
bei Wietftod über die Nuthe und lagerte vorwärts Kerzenborf, 
in welchem Dorf General Reynier fein Hauptquartier nahm; 
das Corps von Bertrand (rechter Flügel) blieb die Nacht bei 
Sühnsdorf. 

Wiewohl das Heer Dudinot's eine Foftbare Zeit von mehr 
als einem halben Tage nutzlos hatte verftreichen Iafien, indem. 
ed erſt Nachmittags zum Angriff überging, jo hatte es dennoch 
ein höchſt wichtiges Ergebniß erreicht, Indem es die Nuthe und 
ihre breiten Sumpf: und Moorftreden hinter fih und dadurch 
die befeitigte Stellung im Süden von Berlin gefprengt hatte, 
worauf feit Monaten fo viel Fleiß, Mühe und Arbeit verwandt 
worden war. Das Schwierigfte hatte der commandirende Mar: 
Thal nun überwunden, und es galt nur noch, ben vorliegenden. 
weiten, zum Theil fumpfigen Wald zurüdzulegen, der fidh von 
Saarmund über Ahrensdorf und Genshagen nach Jühnsdorf 
hinzieht, worauf er dann in ber freien, trodenen und fandigen 
. Gegend bis Berlin fein Heer vereinigen, eine große Schlacht 
liefern und nad glüdlichem Ausgange derſelben in die preußifche 
SHauptitabt einziehen wollte, 
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Die Punkte, wo jebt das franzöfifche Heer Iagerte, Liegen 
nur 3 Meilen von Berlin entfernt; die Gefahr war alfo nie 
größer geweſen. Die Nähe eines jo bedeutenden Yeindesheeres 
fonnte für die Hauptitabt fein Geheimniß bleiben und erfüllte 
fie mit Schreden. Jedermann Tannte die zahlreichen Streitkräfte 
des eigenen Heeres und fragte eritaunt, wie es möglich jei, daß 
man ben Feind ohne Schlacht fo nahe habe heranlafien fünnen? 
Seht nicht mehr ficher in feinem Vertrauen, gab man ſich den 
ängftlichiten Bejorgniflen bin. Auch beim Heere war die Stimmung 
nichts weniger als befriedigend. Man batte nun feit zwei Ta- 
gen auf das Tapferfte gelämpft und hatte aus Mangel an 
Streitkräften immer zurüdgehen müſſen. Wo waren denn all 
die vielen Streiter, warum brachte man fie nicht zuſammen und 
ging mit bereinter Kraft dem Yeinde auf den Leib, den man 
entichloffen war, zu zermalmen? Eben jo unzufrieden waren 
die preußifchen Generale, die mit dem Stand der Dinge näher 
vertraut waren. Sie tabeten die große Auseinanderhaltung der 
Streitlräfte, die es verhindere, eine angemefjene Truppenmadt 
dem Yeinde entgegenzuftellen, und die zu dem Unglüd geführt 
habe, die beiten Stellungen aufgeben zu müfjen. 

Am 22. Auguft Nadjmittags, zur Zeit des Gefecht3 bei 
Wietſtock, hatte der Kronprinz in feinem Hauptquartier Philipps- 
thal bei Saarmund einen Kriegsrath gehalten, zu welchem die 
höheren Befehlshaber einberufen waren. Wieberholt erklärte er, 
eine Schlacht Kefern zu wollen, aber er äußerte Bebenklichleiten 
aller Art, ſetzte Mißtrauen in die Leiftungen der Truppen, in 
die viele Landivehr, die zum eriten Mal den Feind fähe; er 
ſprach von der Möglichkeit, daß Napoleon jelbit mit aller Hee: 
resmacht vielleicht im Anmarſch fein könne. In dieſem Fall, 
meinte er, jei ber Rüdzug fortzufeßen und nördlich von Ber: 
In — aljo die Hauptitadt Preis gebend — eine Stellung zu 
nehmen. Für diefen Zweck fei die Brüde zu Charlottenburg 
glüdlich vorhanden, und habe er aus Vorficht auch ſchon eine 
zweite bei Moabit fchlagen laſſen. — General Bülow, welcher 
in ber Rede bes Prinzen wieder die gefürchteten Rückzugsge⸗ 
danken erfannte, erhob fich gegen diefe Anficht mit allem Nach: 
drud und erklärte: Berlin bürfe in Teinem Fall ohne Schlacht 
aufgegeben werben. „Was ift Berlin?” rief darauf gering: 
Ichäßend der Kronprinz aus, — „eine Stabtl” worauf Bülow 
mit Lebhaftigkeit eriwiderte: die Hauptitabt Preußens jei einem 
Preußen etwas mehr werth, als ber Kronprinz meine, und er 
verfichere, daß er und feine Truppen von jenen Brüden feinen 
Gebraud machen, fondern lieber vor Berlin mit den Waffen 
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in der Hand fallen wollten. Was die Truppen betreffe, fo ge- 
hörten biefe, wie er verfichern könne, zu den beiten Europa’s. 
Die Breußen hätten dies bewieſen, ihr Geiſt fei vortrefflich 
fowohl bei den älteren als den jüngeren Soldaten. Die Ruf: 
fen würden fich nicht auf diefem Boden befinden, wenn fie nicht 
als Sieger über die Franzoſen hieher gelommen wären, und 
was die Schweden anbetreffe, fo würden Se. Königl. Hoheit 
wohl jelbft für diefe einftehen. Einlenkend bemerkte der Kron- 
prinz: noch feien feine Nachrichten vom Anmarſche Rapoleon’3 
da; bis dahin habe man noch Zeit. Mit dem Feinde, der jebt 
gegenüberftehe, dürfe man es aufnehmen, und der Beſchluß, eine 
Schlacht zu liefern, fei gefaßt. Mit der Weifung, zu einer 
Schlacht die Truppen in Bereitifchaft zu ſetzen, entließ er bie 
Generale; aber ohne die Abſicht, fie Schlagen. zu wollen. Ge- 
neral Bülow fühlte dies fogleich heraus. Erbittert äußerte er 
zu feiner Umgebung: „Mich befommt er nicht gutwillig dazu, 
daß ich über feine Brüde bei Moabit zurüdgehe! Unfere 
Knochen follen vor Berlin bleichen, nit rückwärts!“ 
(Bülow von Varnhagen von Enje ©. 203, 204.) 

Zum erften Mal in feinem Leben mußte der Kronprinz, 
wenn es doch noch dazu kommen follte, Telbititändig die Einlei- 
tungen zu einer großen Schlacht treffen, auf einer Seite und in 
Berhältniffen, die er früher nicht im Traume geabnt. Der Ber: 
fammlungspunft des Heeres Tonnte nur in der freien Gegend 
näher an Berlin beftimmt werden, wo jedoch Anlehnungen der 
Flügel und Verſtärkungen der Stellung durch örtliche Vortheile 
nicht möglich waren. Der Kronprinz hatte das Dorf Heiners- 
dorf an der Straße von Trebbin nad Berlin, nicht voll 2 Mei- 
len von der Hauptitadt, zum Mittelpunkt einer Stellung aus- 
erjeben. Hier mußte General Bülow mit den bei fi habenden 
Brigaben Hefien- Homburg und Krafft Poſto faflen. In der 
Naht vom 22. zum 23. Auguft langte bier die Brigade Thü- 
men und die Rejerve-Reiterei von Oppen, von Wietitod und 
Thyrow ber, an. Die Brigade Borftel wurde befehligt, von 
Mittenwalde nach Groß: Biethen zurüdzugehen, um ben linken 
Flügel diefer Stellung zu deden. Das Corps von Tauenkien 
foflte vorläufig bei Blanfenfelde ſtehen bleiben. Rechts von 
diefer Aufitellung murden die Schweden nad) Ruhlsdorf, die 
Rufen unter Winkingerode nad) Gütergob gezogen. General 
Hirschfeld bei Brandenburg legte mit feinen Landwehren an 
einem Tage nicht weniger ald 74, Meilen (mit Zubülfenahme 
bon Fuhrwerk) zurüd, gelangte aber nur bis Saarmund, fo daß 
er bei der Schlacht nicht mehr wirkſam fein Tonnte. 
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Hiernach nahm die Aufftellung bes Kronprinzen von Güter: 
gotz über Ruhlsdorf und Heinersdorf bis Groß-Biethen, in wel: 
cher noch nicht einmal feine ganze Macht vereinigt mar, eine 
Front von mehr ald 2 Meilen ein, war viel zu ausgedehnt und 
‚in ber offenen Gegend ber Umgehung ausgeſetzt. Sie mochte 
nur vorläufig gewählt fein, um aus ihr zum Angriff überzu- 
gehen, aber darüber waren die Generale völlig in Ungemwißheit. 
Im Allgemeinen hatte der Kronprinz in mehr als einem Tages: 
befehl ausgefprochen, daß eine Schlacht beabfichtigt werde, wie 
e3 zur Dedung der Hauptftabt nicht anders fein konnte; nur 
erfolgte nie eine wirkliche Anordnung (Dispofition) zur Schlacht, 
noch weniger ein Befehl zum Angriff. Weber dieſes unbegreif- 
liche Benehmen des Kronprinzen, da der Feind fchon fait vor 
den Thoren Berlins jtand und Fein Augenblid zu verfäumen 
war, geriethen die preußifchen Generale beinahe in Verzweiflung 
und gaben fih den größten Befürdhtungen hin. 

Es war am 23. Auguft ſchon Mittag geworben und 
noch immer hatte der Kronprinz feinen Befehl zum Empfange 
des Yeindes, am wenigften eine Anorbnung zur Schlacht ge» 
geben, obgleich mehr als 70,000 Feinde ganz nahe gegen ihn 
anrückten und Berlin erobern wollten. Es ſchien auch durchaus 
nicht, daß der Prinz dem Feinde entgegengehen ober nur Stand 
halten wollte, jondern daß er beabfichtigte, das etwaige Schlacht- 
feld an die Thore Berlins zu verlegen, denn ber General 
Tauentzien erhielt von ihm, als er nach dem Gefecht bei Jühns⸗ 
dorf wieder bei Blanfenfelde angefommen war, den fchriftlichen 
Befehl: des anderen Tages, den 23., Mittags um 12 Uhr, mit 
feinen Truppen bis zum Weinberge von Berlin, d. h. bis hin- 
ter den jeßigen Kreuzberg, worauf das Denkmal fteht, alfo bis 
an die Borftäbte Berlins, zurüdzugehen, wenn der Feind bis 
dahin nicht angriffe; und zu feinem größten Erftaunen erhielt 
er in der Nacht den Befehl, dieſe Maßregel jogleih in Ausfüh- 
zung zu bringen. General Tauentien wußte nicht, was er bon 
diefer ihm unbegreifliden Maßregel denken follte. Vaterlands⸗ 
liebe und kriegeriſche Einficht fträubten ſich, derfelben zu folgen. 
Er bedachte nur das Wohl feines Landes und wich nicht vom 
Plate. Am Morgen fand er glüdlicherweife im Angriff des 
Feindes eine Entihuldigung, Stand zu halten. 

Das Nordheer befand fi in der angegebenen Stellung im 
Angefiht des meiten Waldes, durch welchen ber Feind hervor: 
fommen follte. Das große Heer deſſelben fonnte nicht auf einer 
Straße duch den Wald marſchiren, es mußte fih nach dem 
Gebot der Nothwendigkeit theilen und diefe Theilung mußte 
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Gelegenheit geben, fih auf einen oder einzelne unentiwidelte 
Heereszüge zu ftürzen. Ließ man Dad ganze Heer erft aus dem: 
Walde bervorfommen und fih in Schlachtordnung aufftellen, fo 
hatte man alle Bortheile aus der Hand gegeben. Deshalb 
hefteten die preußifchen Generale mit allen Kräften ihrer Seele 
den Blick auf diefen Wald, wachſam und bereit, den Feind nicht 
zur Entwidelung kommen zu laflen, fondern feine Getheiltheit 
zu benußen, mit überlegenen Kräften über ihn berzufallen und 
ihn fo zu fchlagen. Abgefehen davon, daß jeder Schritt näher 
an Berlin ein Berluft war, wollten fie fo große Bortheile nicht 
aus der Hand geben. 

Mirklich begünftigte die Marfcheintheilung des Feindes ihre 
Abfiht. Das Corps von Bertrand auf dem rechten Flügel bei 
Jühnsdorf, welches am meiften vor war, wurde von den beiden 
andern durch eine mehr als eine halbe Meile breite und aus⸗ 
gebehnte, mit tiefen Gräben burchfchnittene Sumpfgegend völlig 
getrennt, fo daß eine gegenfeitige Unterftügung nicht möglich 
war. Die beiden andern Corps trennten fih im Vormarſch 
ebenfalls. Das Corps von Reynier (das Gentrum) marfchirte 
von Kerzendorf geradeaus durch den Wald nad Groß: Beeren, 
wo dieſer aufhört; das Corp von Dubdinot und die Neiterei 
gingen links in beträchtlicher Entfernung von jenem an Ahrens 
dorf und Sputendorf vorüber nad) Klein: Beeren. Das franzö- 
fiiche Heer war alfo im Vormarſch dur den Wald in brei 
Theile getheilt, die in fih an zwei Meilen auseinander waren 
und von denen es ungewiß war, ob ein wachjamer Feind fie 
je zur Bereinigung kommen lafien würde. Um den Feldherrn 
der Verbündeten von dem Marfche des mittlern und linken 
Flügel-Corps möglichft abzulenten, hatte Marfchall Dubinot dem 
General Bertrand befohlen, mit frühem Morgen des 23. ben 
Feind bei Blanfenfelde (Tauentien) anzugreifen und zu befchäf- 
tigen. Wir kehren alſo zu diefem zurüd. 

Mir erinnern und, daß General Tauentien mit Ausnahme 
eines einzigen Referve-Regiments nichts als Landwehr unter 
feinem Befehl hatte: märkifche, oftpreußifche, ſchleſiſche; ſelbſt die 
Reiterei beitand ganz aus Landwehr. Was man auch fagen 
mag, fo mar feine Aufgabe fehwieriger, da die Ausbildung der 
Landwehr und bie Kriegskenntniß der Offiziere und Unteroffiziere 
doch viel mangelhafter war, als bei den Linientruppen. Sonſt 
bot die Dertlichleit Vortheile dar, da General Tauentien nur 
einen wenig ausgedehnten Bodenabichnitt zu vertheibigen hatte. 
Blantenfelde liegt, wie wir fchon wiſſen, am Rande ber Yühns- 
dorfer Haide, gegen melde fein Corps Front gemacht hatte. 
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Rechts reichte die vorhin angeführte, mit Geſtrüpp bewachſene, 
ungangbare Sumpf: und Moorgegend bis dicht and Dorf heran; 
links aber zog ſich ein langer, bald fchmaler, bald breiter 
Arm des Rangdorfer Sees bis in die Höhe des Dorfes. Der 
Raum zwiſchen Bruch und See betrug nur etwa 2000 Schritt, 
zu defien Vertheidigung feine Kräfte, wenigſtens auf eine Zeit 
lang, recht wohl ausreichten. Die Macht, welche General Tau: 
entzien bier beifammen hatte, betrug 18 Bataillone, 15 Esca⸗ 
drons, 36 Gefchüte, 12,000 Mann. 

Die einzige Truppe, welche im zerftreuten Gefecht, im 
Schüßendienft, einigermaßen geübt war, war das fünfte Nejerve- 
Regiment unter einem Major von Schmalenje. Sämmtliche 
Schützen deſſelben (12 Züge) wurden daher in den Wald ge 
ſandt, während die Bataillone zur Unterjtügung folgten. Ge: 
neral Tauengien madte dann auch feine übrigen Anorbnungen: 
Beſetzung des Dorfes Blanfenfelde, Aufftellung feiner übrigen 
Macht rechts und links defielben, mit dem größten Theil ber 
Reiterei im Rückhalt. Das Gefecht begann zuerft im Walde, 
worin fih Major Schmalenfee behauptete. Dann bilbete ber 
Feind auf feinem rechten Flügel drei ftarfe Angriffsfäulen mit 
mehreren Batterien in den Zmifchenräumen und fam damit auf 
einen bolzfreien Raum vor, der fih gleichſam als Landbuſen in 
den Wald fchob. Es hatte den Anichein, als wenn er den 
Iinfen Flügel Tauengien’3 mit überlegenen Kräften übermältigen 
wolle, aber merkwürdigerweiſe madte er Halt, zog 2 Batterien 
bor und erhob eine Kanonade. Der preußifche General Tieß dieſe 
erwidern, verjtärkte feinen Iinfen Flügel und wollte meitere 
Schritte des Feindes abwarten. Diefer begnügte fih aber nur 
mit der Kanonade, wagte nicht, weiter vorzugehen, und 308 fogar 
ab, ohne etwas unternommen zu haben. Wahrfcheinlich ſollte Ge⸗ 
neral Bertrand die Preußen blos beichäftigen, während die beiden 
anderen frangöfifchen Corps im Vormarſch begriffen und noch zurüd 
waren. Warum er nun aber wieder bis Jühnsdorf zurüdging, 
it nicht anders zu erklären, als daß er beforgte, der Feind 
wäre zu ſtark und er würde mit feinen nicht Tampfbegierigen 
Sstalienern eine Schlappe erleiden. General Tauengien folgte 
ihm im Walde bis auf die Hälfte des Weges nah Jühnsdorf, 
machte fogar noch 11 Offiziere und 200 Mann zu Gefangenen 
und fehrte dann wieder in feine Stellung bei Blanfenfelde zu- 
rüd. Um 2 Uhr ftanden dann beide Theile einander ruhig 
gegenüber. 

Als General Bülow in feiner Stellung bei Heinersborf 
den gegen Mittag immer noch verftärkten Kanonendonner bei 
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Blankenfelde hörte, der Kronprinz aber nicht die geringfte Wei⸗ 
fung ertbeilte, glaubte ex am beiten zu thun, felber, ohne Be: 
fehl und Auftrag, zu handeln, da fein Oberfeldherr das Heer 
in ‘verwaiften Buftande Iaflen zu wollen fchien. Er brach auf, 
um Tauenstien zu Hülfe zu eilen, wobei das Ranonenfeuer die 
Richtung angab. Ein Offizier jagte zum Kronprinzen, um ihm 
davon Meldung zu machen. 

Als General Bülow eine Meile von Heinersdorf in der 
Gegend von Lichtenrade angefommen tar, ließ die Kanonade 
bei Blantenfelde nad) und hörte bald ganz auf. Er madte 
Halt, und da feine Gefahr mehr zu fein ſchien, fo trat er den 
Rückzug an. Er lagerte ſich darauf vor Heinersborf, auf dem 
rechten Flügel die Brigade Heflen-Homburg, neben ihr die von 
Krafft, dann die von Thümen, welche leßtere über die Berlin: 
Trebbiner Straße reichte; die Brigade Borftell, welche eben ein- 
traf, feßte fih auf den linken Flügel. Die Referve-Reiterei von 
Dppen und die Reſerve-Artillerie ftellten ſich hinter Heiners⸗ 
dorf auf. Diefe Stellung auf dem höberliegenden Terrain über- 
höhte die in den feuchten Gründen der Nuthe gelegenen teiten 
Waldungen, wo der Feind berfommen follte. Das vor ber, 
Front am Ausgange des Waldes liegende Dorf Groß:Beeren 
wurde mit einer Vorhut von 3 Bataillonen, 4 Escadrons und 
4 Geſchützen unter dem Major von Sanbrart befett. 

Obgleich Wietftod von Groß-Beeren nur eine Meile ent- 
fernt liegt, jo fam das Corps von Neynier erft nad) 3 Uhr 
Nachmittags am Waldrande von Groß-Beeren hervor. Urſache 
diefes Tpäten Aufbruch und Anlommens war einestheild die 
Erſchöpfung dur das ange, hitige Gefecht bei Wietftod am 
borigen Tage, anderntheils die Ungunft der Witterung, denn 
der allgemeine Landregen, deilen wir bei den Schlachten bei 
Dresden und an ber Katzbach (am 26. bis 28. Auguft) er- 
wähnten und der fich über ganz Norbbeutfchland erftredte, mar 
bier früher eingetreten. Es Hatte faſt die ganze Nacht vom 
22. bi8 23. hindurch geregnet und vegnete mit weniger Unterbre- 
hung den ganzen Tag des 23. über fort.*) Marſchall Oudinot 
hatte den Aufbruch des Corps von Reynier in dem Moment 
befohlen, wo daſſelbe den Kanonendonner bei Blankenfelde beim 
Corps von Bertrand hören würde, mweldhes um 10 Uhr Bor: 
mittags geihah, Der Mari muß aber fehr langſam erfolgt 
fein, da er bei einer Meile Entfernung 5 Stunden dauerte. 


*) Feldzüge der Sachſen S. 219. 
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Boran war die fächfiiche Divifion Sahr, bann folgte die fran- 
zöſiſche Divifion Durutte und den Beſchluß machte die ſächſiſche 
Divifion Lecoq. Die ſächfiſche Reiter-Brigade marjchirte in glei- 
cher Höhe zur Seite. Der Marſch wurde mefentlih dadurch 
erſchwert, daß ſämmtliches Fuhrwerk des Corps zwiſchen ben 
Divifionen Durutte und Lecog eingefchoben war. Uebrigens 
veriprah Marſchall Dudinot dem General Reynier, daß das 
Iinfe Flügel-Corps (Oudinot) und bie Neiterei bes Herzogs 
von Padua ebenfall® aufbrechen und Durch den Wald an Ahrens: 
dorf. und Sputendorf vorüber ſich mit ihm in gleicher Höhe 
halten follten. Sehr verhängnißvoll wurde es, daß der Mar: 
ſchall für feine Perfon in Trebbin blieb und bei der Schlacht 
nicht gegenwärtig war. Dadurch kam es, daß das ganze linke 
Flügel-Corps und die Reiterei fi im Marfch verjpätete, das 
Fußvolk gar nicht und die Reiterei zu ſpät auf dem Schlacht: 
felde anlangte. Es gebt überhaupt aus den vorhandenen Nadı- 
richten berbor, daß der Marſchall für heute feinen ernftlichen 
Kampf beabfichtigte, ſondern erft den folgenden Tag einen Haupt: 
ſchlag vollführen wollte Für heute rechnete er blos auf ein 
Vorgehen gegen den jenfeitigen Waldrand und auf einige mög- 
liche Vorpoſtengefechte. 

Auf dem Wege, auf dem das Corps von Reynier herkam, 
liegt, wo der Wald aufhört, kaum Y, Stunde von feinem Rande, 
auf einer fanften Erhöhung das Dorf Groß-Beeren, nur nod 
zwei Meilen von Berlin entfernt. Der brudige und moorige 
Theil des Waldes berührt faſt deſſen fübliche Seite, und von 
dem nördlichen, höher gelegenen Lande zieht fich eine ſchmale, 
fumpfige, ungangbare Niederung bart an der öftlichen Seite des 
Dorfes vorüber, zu dem größeren Bruch bin, mit einem tiefen 
Graben, dem Lilo-Graben, über den beim Dorfe eine Brüde 
führt. Kaum 2000 Schritt jenfeits (öftlih) dieſes rundes, 
aber entfernter vom Walde, liegt das Dorf Klein:Beeren. Eine 
Viertelmeile links (weſtlich) von Groß-Beeren, eben fo weit vom 
Maldrande entfernt, ala dieſes Dorf, befindet fich ein zu ihm 
gehöriges Vorwerk, Neu-Beeren. Dies find auf der Tour nad) 
Berlin die nächitgelegenen Orte. 

Als die Divifion Sahr aus dem Walde hervorkam, fand 
fie das Dorf Groß:Beeren und die nächte Gegend von ber 
preußifchen Vorhut unter dem Major Sandrart beſetzt; auf ber 
Windmühlenhöhe dicht beim Dorfe waren die 4 Geſchütze der⸗ 
felben aufgeftellt. Die Divifion marjchirte vor dem Walde auf, 
309 zwei Batterien, d. h. 12 Geſchütze, vor, welche ein heftiges 
Feuer eröffneten und durch Granaten das Dorf Groß-Beeren 
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bald in Brand ftedten. Dann ging die Divifion zum Angriff 
vor. Die Preußen fonnten weder das Dorf, noch die Wind- 
mühlenhöhe halten, fondern zogen fi langſam und noch mehr: 
mals wieder Front machend, nad) Heinersdorf auf das Corps 
zurück. Die Divifion Sahr nahm nun !eine Stellung auf dem 
MWindmühlenberge, eine Bodenerhebung von ettva 30 Fuß Höbe, 
die fih von Groß-Beeren etwa 1800 Schritt nad) Weften zieht 
und neben einer vortheilhaften Dedung eine freie Ueberſicht der 
vorliegenden Gegend geftattet, den rechten Flügel an Grof- 
Beeren gelehnt, welches mit einem Bataillon befegt wurde, Die 
Divifion Durutte, welche auf die von Sahr folgte, und die ſäch⸗ 
ſiſche Neiter- Brigade marfchirten links rückwärts der Diviſion 
Sahr auf. Die Divifion Lecog war noch im Walde auf dem 
Marſche zurüd; fie ſchlug, als das Gefecht mit der preußiichen 
Vorhut begann, den Weg links nad) dem Vorwerk Neu: Beeren 
ein, um den linken Flügel der Schlachtordnung zu bilden. 

Der Befehlshaber des fiebenten franzöfifchen Corps, Graf 
Neynier, war ein einficht3voller, erfahrner General, der fih in 
den Rheinfeldzügen und in Aegypten ausgezeichnet und an den 
Siegen Moreau’s, als deſſen Stabschef, einen bedeutenden An- 
theil hatte; hier aber ereilte ihn fein böſes Geſchick, an deſſen 
Herbeiführung freilih fein Oberfeldherr, Marſchall Oudinot, 
einen weſentlichen Antheil hatte. Gegen 4 Uhr hatte die Divi- 
fion Sahr die preußifche Vorhut angegriffen. Etwa um 5 Uhr 
hatte fich diefe Groß⸗Beerens bemädhtigt und ihre Aufitellung 
vollendet, während die anderen Dipifionen, aus dem Walde her: 
vorkommend, mit ihrem Aufmarſch beichäftigt waren. Der Re 
gen floß in Strömen, Jedermann fuchte ein Obdach. Es war 
jo trübe, daß man nur auf furze Entfernungen um ſich fehen 
fonnte. General Reynier hatte von dem nahen Lager des Bülow'⸗ 
fchen Corps, welches nur eine halbe Meile entfernt war, feine 
Kenntniß, er hielt den Feind vor fi nur für ſchwach und 
glaubte für heute Alles beendigt. Er wollte in Groß: Beeren 
fein Hauptquartier nehmen, und die Duartiermader waren be: 
Ihäftigt, die bemohnbaren Häufer für die höheren Offiziere auf- 
zuzeichnen. Nachdem er feinen rechten Flügel durch den er- 
wähnten, an Groß: Beeren vorübergehenden fumpfigen Grund 
für gefichert erfannt hatte, begab er fich zu feinem linfen, um 
den Abmarſch zu befchleunigen, vorzüglich aber, um die Verbir- 
dung mit dem zwölften Corps aufzufuchen, melches nach dem 
Beriprechen des Marſchalls jet ebenfalls am Waldrande an- 
fommen follte. Mit biefem und dem Reiter-Corps des Herzogs 
von Padua wären dann mehr als 50,000 Mann vereinigt ge: 
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weſen. Er hoffte und harrte aber vergebens, das zwölfte Corps 
fam nit an und er blieb mit nicht viel mehr ald 20,000 
Mann, wenn noch ein Angriff erfolgte, dem Stoß faft des 
ganzen Norbheeres Preis gegeben. 

General Bülow, der nach dem Zurücktreiben feiner Vor: 
but borgeritten war, um eine Auskundung des Feindes borzu- 
nebmen, ſah, mie diefer aus dem Walde hervorkam und eine 
‚Stellung zwilchen Groß: und Neu:Beeren bezog. Cr wußte, 
daß ein feindliches Corps dem General Tauentien gegenüber: 
ftand. Was er jebt vor fich ſah, Tonnten möglicherweife zwei 
Corps fen. War es nur ein Corps, fo war er diefem ge: 
wachſen; waren ed aber auch zwei, jo hatten fie fich wenig— 
ſtens noch nicht entiwidelt, und es war jeßt der günftigfte Mo- 
‚ment, vor ihrer Aufitelung in Schlachtordnung über fie berzu- 
ftürzen. Er war daher entichlofien, da er alle feine Brigaden 
beilammen batte*), mit möglichiter Schnelle den Angriff auszu- 
führen, Als er indeſſen die Anordnung dazu treffen wollte, 
erhielt er zu feinem höchſten Erjtaunen vom Kronprinzen von 
Schweden den Befehl, mit feinem ganzen Corps bi auf den 
Weinberg bei Berlin zurüdzugehen !!!**) 

Es läßt fih gar nicht abjeben, mas die Folgen geweſen 
wären, wenn General Bülow dieſen Befehl befolgt hätte, Das 
Corps von Tauentien hätte dann auch big dahin zurückweichen 
müfjen. Nicht? hätte den Feind gehindert, am folgenden Tage 
feine ganze Streitmadht in der freien Gegend zu vereinigen und 
mit gefammelten Kräften vorzudringen. E83 wäre — und das 
noch im günftigften Falle — zu einer Schlacht unmittelbar 
unter den Mauern Berlins gelommen. Schon die Gefechte des 
vorigen Tages und biefes Vormittags hatten die Hauptftadt 
in Schreden gejett, da man in der Stabt jeden Kanonenfhuß 
hören konnte. Was mußte eine große Schlacht in unmittelbarer 
Nähe für eine Wirkung herborbringen! Nun waren bie jebt 
zur Verfügung ftehenden Streitfräfte des Norbheeres nicht ftärfer 
als die feindlichen. Dabei wurde durch immermwährendes Zurüd- 
weichen ber Muth des eigenen Heeres gefchwächt, der des Fein: 
des aber durch den nahen Anblid der Thlirme Berlins bis zum 


*) In dem Wert: Gefchichte der Nordarmee vom Generalftabe, 
werben die 4 Brigaden vom Corps von Bülow bei Heinersdorf nur zu 
31,000 Mann und 84 Geſchützen berechnet, da 8 Bataillone, 10 Esca⸗ 
drons und 20 Geſchütze, 7000 Mann, detachirt geweien. 

**) Siebe unter vielen Beugnifien auch Reiches Memoiren I. 298. 


Beitzke, reiheitsfriege. IL. 3. Aufl. 15 
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Aeußerſten geſteigert. PVielleiht — und bei der ungünftigen 
Dberleitung des Ganzen wahrſcheinlich — ging die Schlacht 


und in Folge deren die Hauptftabt verloren. Der eigentliche 


Heerb des Enthufiasmus war ausgelöiht, die Siege an ber 
Katzbach und bei Culm hätten ihren Glanz verloren, ber letztere 
hätte wahrſcheinlich gar nicht ftattgefunden und ein nachtheiliger 
Friede märe das Ende geweſen. Wenn nun ber Kronprinz 
auch hatte verlauten laffen: durch das Zurüdzieben der Breußen 
wolle er den Feind in die freie Gegend Ioden, ihm dann mit 
den Schweden, Ruffen und allenfalla den Truppen Hirſchfeld's 
in den Rüden marſchiven und ihn in die Sumpfgegend der 
Spree bei Köpenid werfen, jo betrug die Stärke der Schweden 
und Rufen zufammen nur 26 — 27,000 Mann, und es war 
fehbr die Frage, ob er das Aeußerite zu wagen Willens oder 
auch nur im Stande fein würde. 

Zum Glüd war Bülow ein Held, wie ihn die große 
Wichtigkeit des Augenblid3 erforderte. Der glnftige Moment 
war da, dem Feinde einen empfindliden Schlag zu verſetzen, 
man durfte ihn nicht unbenugt entichlüpfen laſſen. General 
Bülow bedachte die Gefahr der Hauptitabt und des Bater- 
landes, den Ruhm der Preußen und feinen eigenen. War er 
vorher ſchon zum Angriff entfchloffen gemwefen, jo wurde er es 
jegt nur noch mehr. Unzufrieden mit allen bisherigen Anord⸗ 
nungen des Prinzen, mißtrauifch gegen ihn, glaubte er, daß 
der Befehl zum Nüdzuge zum Untergange Preußen? führen 
müfle. Es kann aud fein, daß die natürliche Empfindlichkeit 
über des Prinzen bittere Kritik feiner Heerführung vor bem 
Waffenftillftande mit eingewirkt hat. Er wollte ihm jebt zeigen, 
daß er recht wohl zu fiegen wiſſe. Bülow hatte bereit3 die 
Chef? der Brigaden bei fi in feinem Hauptquartier Heiners- 
dorf verfammelt, um ihnen den Befehl des Prinzen, zugleich 
aber auch feinen feiten Entſchluß zum Angriff mitzutheilen und 
die Anordnung zu demfelben feſtzuſetzen. Der Angriff ftand 
ohne Zweifel fchon feft, ald der Major von Reiche vom General- 
ftabe Bülow's ins Zimmer trat und in eindringlichfter Weife 
unter Darlegung der Gründe zum fofortigen Angriff rieth. Da 
der commandirende General ſchon von felbjt dazu entichlofien 
war, jo gab er feinem Generaljtabs- Offizier völlig Necht, der 
fofortige Angriff wurde befohlen, und da feine Seit war, die 
Anordnung zur Schlacht fchriftlih aufzufegen, fo wurde biefe 
mündlich gegeben und bie Generale eilten zu ihren Brigaden, 
um die Truppen unter3 Gewehr treten, auffigen und zum Kampf 
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fertig zu maden.*) Major Reiche wurde gleichzeitig in das 
ſchwediſche Hauptquartier nad) Ruhlsdorf gefandt, um dem Kron- 
prinzen den Abmarſch des 3. Corps auf Groß:Beeren zu melden 
und ihn zu erſuchen, eine Diverfion gegen bes Feindes linke 
Flanke zu machen. | 

Sn feinen Mantel gehüllt, auf einem Bärenfell liegend, 
hörte der Prinz an der Windmühle von Ruhlsdorf mit Erſtau⸗ 
nen und Unmwillen die Meldung des Majors. Konnte er aud) 
das bereit im Marich begriffene Corps nicht mehr in die Stel: 
lung bei Heinersborf zurückzwingen, jo verjagte er feinerfeitg 
doch eine jede active Mitwirkung zur Schlacht. Er blieb ftehen, 
um den Ausgang des Kampfes abzuwarten. „Sch habe den 
Feind vor mir; — ein Jeder vertheidige feine Front!” mit 
dieſen Worten wies er die Aufforderung Bülomw’s, vorzurüden, ab. 
Major Reiche eilte fort, um feinen commandirenden General nod) 
vor dem Beginn der Schlacht zu erreichen. Später, als Bülow 
fchon in vollem Marſch gegen den Feind war, brachte ihm ber 
Adjutant des Prinzen, ohne Zmeifel bloß, um feine Autorität 
als Oberfeldherr zu wahren, ven dem früheren faft entgegen: 
gelegten Befehl, Groß-Beeren wieder zu nehmen, was Bülow 
fo auffaßte, -al3 habe ihm der Prinz die Genehmigung zum 
Angriff ertheilt. Wiederholt ließ Bülow den Prinzen auffor- 


dern, mit den Schweden und Rufjen gleichfalls vorzugehen, um « 


dem Feinde den Rüdzug abzufchneiden; allein es geichah 
nicht, und fo durfte Bülow nad) der Schlacht mit großer Be- 


*) General von Reiche in feinen binterlaffenen Memoiren I. 299 ff. 
ftelli den Moment fo dar, als wenn General Bülow den Angriff doch 
noch nicht endgültig befchloffen gehabt hätte, als Reiche ind Zimmer 
trat und dringend dazu rietb, und daß nur feine beredte Aufforderung 
den Ausſchlag gegeben babe. Billow fagte nach ihm: „Reiche Fann 
Recht haben“ (nicht Reiche bat Recht), „wir greifen an.” General 
Borftell, ald er zu feiner Brigade zurüd ritt, hat, nach ihm, zu feiner 
Umgebung gejagt: „Wenn Berlin heute gerettet wird, jo haben wir es 
dem Major Reiche zu verdanken“ (S. 300), und endlich (S. 805) bat 


General Bülow jelbjt zu dem damaligen Oberften, nachherigen General 


von Müffling, gefagt: Er (Bülow) werde es nie vergeflen, daß Reiche 
ihm am Tage von Groß-Beeren zuerft gerathen, obne weitere Befehle 
auf den Feind loszugehen. Endlich bat 40 Jahre ſpäter der Prinz von 
Preußen die ebenfall® in einem Schreiben anerkannt. — Hiernach ges 
bührte der größte Theil der Ehre des Tages Reihe. — Es ift in- 
defien wohl nicht anzunehmen, daß ohne Reiche's dringenden Rath bie 
Schlacht nicht geliefert worden wäre; er verftärkte nur mefentlich den 
er Beichluß, und jo bleibt ihm immer noch fein rühmlicher 
ntheil. 


15* 


228 V. Bud. 3, Abſchnitt. 


friedigung ſchreiben: „E83 freut mi, daß wir Alles allein 
gethan haben.“ *) 

Obgleich es beftig vegnete, die Truppen den gungen Tag 
in Bewegung geweſen waren und wenig oder gar feine Nah⸗ 
rung zu fi) genommen, die Brigade Thümen und die Neferve- 
Reiterei den vorigen Tag anhaltend gefämpft hatten und einen 
Theil der Nacht marfchirt waren, fo erhob fich doch ein allges 
meines freubiges, laut tofendes Hurrah dur das ganze Corps 
bon Bülow, als das Gewehr in die Hand genommen und auf: 
gefeflen wurde, um den Feind anzugreifen. 

In der nun gebildeten Schlachtorbnung bildete die Brigade 
Heflen: Homburg den rechten, die von Krafft den linfen Flügel, 
die Brigade Thümen folgte als zweite Linie zunächſt in Linie, 
um nicht zu fehr duch das feindliche Feuer zu leiden, ſpäter 
erft in Angriffs - Colonnen. Die bei den Brigaden eingetheilte 
Neiterei und Artillerie folgte denſelben. Bon der NRejerve- 
Reiterei jeßte fich die Brigade Tresfom hinter den rechten, die 
von Sydow Hinter den Iinfen Flügel. Die Brigade Borftell, 
welche auf dem äußerften Tinten Flügel geitanden batte, erhielt 
die Beitimmung, zunächſt als Reſerve zu folgen, dann aber 
nah Umftänden zu handeln. Daß fie auf der anderen Seite 
des erwähnten fumpfigen Grundes über Klein-Beeren gegen die 
Oftfeite von Groß-Beeren, d. h. gegen den rechten Flügel des 
„ Seindes, vordrang, war nad) Ermittelung in der Gejchichte der 
Nordarmee die eigene Anordnung des Generald von Borftell, 
der es ſehr liebte, felbftftänbig aufzutreten. Im Bormarfch 
wurde die Artillerie vorgezogen und auf 1800 Schritt Entfernung 
von der feindlichen Stellung ein furcdhtbares Feuer aus 64 Feuer⸗ 
Ichlünden eröffnet, das in unausgeſetztem Vorwärtsdringen raft- 
los fortgefeßt wurde, mährend die Truppen auf 300 Schritt 
Entfernung folgten. Als man näher an die feindliche Stellung 
herangelommen war, wurbe noch mehr Artillerie vorgezogen und 
ber Feind aus 82 Gefchüben bejchoflen, denen er nur 44 ent 
gegenzujeßen vermochte. **) Von einem fo überlegenen euer 
wurde das feinige in kurzer Zeit übermannt. Der Eindrud 
wurde bald fihtbar, und als die feindlichen Donner ſchwächer 
wurden, gab Bülow den Befehl zum Sturm mit dem Bajon- 
net. — Während der Haupttheil des Corps fich anjchidte, den 
enticheibenden Stoß zu vollführen, war auch die Brigade Borftell 


*) Friccius I. S. 262. Gefchichte der Norbarmee vom Generals 
ſtabe. ©. 325. | 
**) Feldzüge der Sachen, ©. 222. Zweite Anmerkung. 
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an der anderen Seite des fumpfigen Grundes über Klein-Beeren 
nahe bei Groß:Beeren angelommen und eröffnete von dieſer 
Seite den Angriff. 

Als Thon das ganze Corps von Bülow im Anmarfch tar, 
glaubte General Reynier noch immer, es mwerbe, da es bereits 
6 Uhr war, heute fein Angriff mehr erfolgen. Den mwieberholten 
Meldungen von Bewegungen im feindlichen Lager mollte er 
durchaus feinen Glauben beimefjen. Selbft als die Offiziere 
feines Gefolges ihn auf die Bildung der preußifchen Angriffs- 
fäulen aufmerffam machten, antwortete er beinahe ärgerlich: 
„Ab, das ift nichts, fie werden nicht fommen!”* Fort 
während bielt er fich auf feinem linfen Flügel auf, immer har- 
rend, das zwölfte Corps und die Reiterei des Herzogs von 
Padua anfommen zu jehen. Als ibm das Andringen von 
Borftell über Klein-Beeren gegen feinen rechten Flügel gemeldet 
wurde, wollte er es ebenfalls nicht glauben, und auf wieder⸗ 
holte Meldungen fanbte er erſt einen Adjutanten bin, um ſich 
perfönlich von der Wahrheit zu überzeugen. Endlich beorberte 
er dann zwei Bataillone und eine halbe Batterie, um jenfeits 
Groß : Beeren der von Klein» Beeren herkommenden Brigade 
Boritel zu begegnen. Der nun bald in der Front und auf 
feinem rechten Flügel ſich erhebende, erſchütternde feinpliche 
Kanonendonner überzeugte ihn zu ſpät, daß er fich vollſtändig 
geirrt habe. 

Der Stoß von 30 und einigen taufend Mann gegen 
wenig mehr als 20,000 Mann, die noch nicht einmal alle ent- 
mwidelt waren, das bedeutende Uebermaß an Geſchütz und die 
Weberraihung wirkten vernichtend auf das franzöfifche Corps. 
Die Brigade Borftell, welche allein fchon ftärfer war, als die 
ganze Divifion Sahr, trieb die beiden entgegenftehenven jächft- 
chen Bataillone vor fih her, die ſich nur beeilen mußten, über 
die Brüde des tiefen Grabens nad) Groß-Beeren zu entlommen, 
weil fie jonjt gefangen worden wären. Da wegen des Regens 
fein Gewehr losging, fo Tonnten fie auch vom Dorfe aus feinen 
Widerſtand leiften, vielmehr drang ber vordere Theil der Brigade 
Borftel unaufhaltſam von diefer Seite ein, während Truppen 
der Brigade Krafft daſſelbe von ber Norbfeite eroberten, wobei 
troß des Regens das Dorf abermals in Brand gerieth. m 
der Hauptitellung leiftete die Divifion Sahr gegen die brei 
preußifchen Brigaden Heflen-Homburg, Krafft und Thümen eine 
Zeit lang rühmlichen Widerftand, menn von Ruhm die Rede 


*) Feldzüge der Sachen, ©. 228. 
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fein Tann, wo Deutfche gegen Deutſche kämpfen. Doch war ber 
Kampf zu ungleich, und ala Groß:Beeren verloren war und bie 
Truppen von Borftell, aus dem Dorfe berborbrechend, noch 
dazu kamen, mußte die Divifion auf den Rüdzug bedacht fein. 
Einzelne Bataillone derjelben leifteten noch im Burüdgehen 
Miderftand, aber die Preußen rückten ihnen hart auf den Leib, 
und es fam mit Bajonnet und Kolben zum Handgemenge, mo: 
bei die Sachſen fehr übel zugerichtet wurden. Zwei Bataillone 
wurden links in den Sumpf getrieben, wo ein Theil gefangen, 
ein anderer Theil erfchlagen wurde und der Reit in Sumpf 
und Wafler den Tod fand.*) Mit zwei Bataillonen des Re— 
giment? Low fuchte General Sahr in Perfon noch einiges Ge- 
fhüß zu retten, die Sachſen wurden aber mit Kolbenftößen zu: 
rüdgetrieben, und General Sahr felbft, der einft in Torgau 
den General Thielemann gehindert, die fächfifchen Krieger der 
deutfchen Sache zuzuführen, und der bier auf deutſchem Boden 
fo tapfer für die franzöſiſche Sache focht, erhielt mehrere Ba- 
jonnetjtihe in den Arm und in den Unterleib und entging, 
ſchwer verwundet, nur mit Mühe der Gefangenfchaft. Die bet: 
ben Bataillone wurden größtentheils vernichtet, das eine ganz 
umringt und gefangen genommen. General Reynier befahl in 
diefer Verwirrung der franzöfifchen Divifion Durutte, zur Unter: 
-ftügung der Divifion Sahr vorzugehen, aber fie, die Tags por: 
ber fo ausdauernd und tapfer bei Wietſtock gefochten hatte, 
war jo erfhüttert und außer Faſſung gebracht, daß fie um: 
wandte, zum großen Theil die Gewehre wegwarf und unauf: 
baltfam dem Walde zueilte.*) Auf diefem Wege wurde fie 
bon der preußifchen Neiterei ereilt und noch Biele nieber- 
gehauen ober zu Gefangenen gemacht. Die ſächſiſche Divifion 
Lecoq, anfangs noch zurüd und dann gegen Klein- Beeren vor: 
gefandt, wurde vom General Reynier berbeigezogen, um ben 
Rüdzug zu deden. Sie trug noch dazu bei, die Flucht der’ 
beiden anderen Divifionen weniger gefahrboll zu machen, hatte 
es aber nur der indeß eingetretenen völligen Dunfelbeit zu 
verdanken, daß fie noch fo ziemlich ungefährbet den Wald 
erreichte. ' 

Es war in dem Moment kurz vor dem Angriff der Wind: 
mübhlenhöhe, two das Geſchützfeuer am meiften entbrannt war, 
als ſehr zur gelegenen Zeit auf dem rechten preußifchen Flügel 


*, Doch fol ſich der größere Theil gerettet haben. Feldzüge ber 
Sachſen, S. 226. 
**) Feldzüge der Sachſen, S. 227. Anmerkung. 
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dei Neu:Beeren der ſchwediſche Oberſt von Gardell (früher in 
preußiſchen Dienften) mit der ſchwediſchen reitenden Batterie 
Capitain von Mühlenfels, gedeckt dur 2 Escadrons Hufaren, 
anlangte. Eben war die preußifche reitende Batterie Nr. 5 des 
Premier » Lieutenant3 von Neindorf größtentheils unbrauchbar 
geichoffen worden. Die ſchwediſche Batterie (welche in ber eben 
angegebenen Zahl der Geſchütze bereit mitgerechnet ift) ver: 
ftärkte das Feuer auf dem rechten Flügel auf das Kräftigite 
und griff auf das Wirkfamfte ein, fo daß ihr vom General 
Bülow eine ebrende Anerfennung zu Theil wurde.“) Auch bei 
dem Spät, fchon in der Dunkelheit, erfolgenden Angriff der 
franzöfiichen Neiterei vom Corps des Herzogs von Padua be 
mühte fie fi, den Feind zu fanoniren, wiewohl bier die Wir- 
tung in der Dunfelheit nicht erheblich fein Tonnte. 

Die Schlacht nämlich war beendet und es war bunfel ge 


worden, ald unerwartet nody ein feindlicher Angriff geichah, der 


zwar viel Verwirrung hervorbrachte, aber mit einer Niederlage 
des Feindes endete. 

Marſchall Dubinot hatte mit feinem und dem Reiter-Corps 
des Herzogs von Padua am fpäten Nachmittag Ahrensdorf er- 
reicht und bielt hier feine Aufgabe des Tages für beendigt, als 
er das ftarfe Kanonenfeuer bei Groß - Beeren hörte. Sogleich 
ließ er die Reiter-Divifion Yournier aufbrechen und ihr die In⸗ 
fanterie-Divifion Gutlleminot folgen. Die Verſtärkung traf aber 
zu jpät ein. Reynier hatte die Schlacht bereit3 verloren und 
das Schlachtfeld geräumt. Indeſſen befebte das franzöſiſche 
Fußvolk den Waldrand gegenüber Neu-Beeren und die Reiteret 
brach in bie freie Gegend vor. 

Zwei preußifche Bataillone, melde‘ hier ftanden, riefen 
eiligft ihre Schüben aus dem Walde zurüd, bildeten PVierede 
und ſuchten nad der Winbmühlenhöhe zurüdzufommen. Das 
zweite Leibhufaren-Regiment unter dem Major von Sandrart 
aber, jo weit die Dunkelheit die Lage der Dinge ertennen ließ, 
ging weftlih von Neu: Beeren auf die feindliche Reiterei los, 
während bie ſchwediſche Batterie feuerte. Major Sandrart ließ 
fofort einhauen, ftieß auf den linken Flügel einer feindlichen 
KReiterlinie, und warf diefe fo völlig, daß fie auseinanderftob. 
Sie floh aber nicht rückwärts gegen den Wald, ſondern gerieth 
vorwärts in die Richtung von Groß-Beeren. Die Hufaren ver: 
folgten die Fliehenden in berjelben Richtung, aber fie ſelbſt, 
wie das nicht anders fein Tonnte, gerietben in Auflöfung und 


*) Gefchichte der Norbarmee vom Generalitabe, S. 330. 


- 
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wurden nun ihrerjeit3 von dem noch gefchlofienen Rüdhalt ver 
feindlichen Reiterei im Rüden angefallen. Dadurch erhielt auch 
die zweite franzöfifche Reitermaſſe ihre Richtung auf Grof- 
Beeren. So entitand bei völliger Finfterniß ein ungeorbneter, 
dichter Anäuel von Reitern und mild gewordenen Pferden, vorne 
Franzofen, in der Mitte preußifche Hufaren und hinten wieder 
Franzofen, ein Knäuel, der in fcharfer Gangart auf Groß- 
Beeren zuftürzte. Hier braufte der Zug zunächſt an dem meft- 
preußischen Ulanen-Regiment vorüber, welches blind in die Maſſe 
einbieb und zum Theil diefen Zug mitmachte. Darauf ftlirmte 
der Klumpen dicht bei der Reſerve-Reiterei und zwar bei ber 
Brigade Treskow, zmwifchen der Windmühle und Groß- Beeren, 
vorbei und Fam ber 1. Escadron des Regiments Königin Dra- 
goner, Rittmeiſter von Trotha, fo nahe, daß diefe ebenfalls in 
das Durcheinander einhieb und es noch vermehrte. 

Aufgehalten durch das Dorf Groß-Beeren, ſchlug die wilde 
Jagd eine nördliche Richtung ein und gerietb nun auf das 
Fußvolk des Corps von Bülow, durch welches fie fih Bahn 
machte. In Folge des Lärms, der durch nahe an 2000 Pferde 
hervorgerufen wurde, griff das Fußvolk, fchon in Colonne ge: 
lagert, eiligft zum Gewehr und die Commandeure beeilten fich, 
ihre Pferde zu befteigen. Sp ließ man den Sturmmwind vorüber: 
faufen.*) Indeſſen wurde durch die Menge der bei Freund und 
Feind vom Pferde Stürzenden, der Niedergehauenen und Ge- 
fangengenommenen die Mafle des großen Knäueld allmählig, 
geringer. Die preußifche Neiterei war nach und nad Herr ge 
worden. Bon der ganzen Reiter : Divifion Fournier Tehrten. 
Wenige zum franzöfifchen Heere zurück.**) 


*) Welche mitunter Tomifche Scenen bei dieſer Verwirrung vorge: 
fallen find, mag der folgende Vorfall beweifen. Der Commandeur des 
9. Referve- (Tpäter 21. Linien-) Regiment?, Major von Reckow, wurde 
ſehr unfanft umgeritten, ftürzte vom Pferde und lag am Boden. Wie- 
der auf die Beine gelommen, will er ſich bem erften beiten Bataillon. 
anfchließen und geräth zu dem Königsberger Landwehr - Bataillon des 
Majord Friccius. Kaum an daſſelbe herangetreten, erſchallt der Ruf: 
„Es ift ein Franzoſe, DE ihn todt!” Gr proteftirt dagegen aus 
Leibesträften und giebt ſich als preußifchen Regiment3: Sommandeur zu 
eriennen. Man zweifelt, er fragt nad dem Commander. Major 
Friecius kommt berbei und ſchützt ihn, zweifelt aber felbft, nimmt ihn 
in bie Mitte des Bataillons und der Herr Regiments⸗Commandeur muß 
ſich entichliegen, zu Fuß mit nad) Heinersdorf zu gehen, um im botti« 
gen Lager und beim Schein des Bivouaksfeuers befehen, recognofeirt 
und erft dann entlaffen zu werben. 

**) Die Norbarmee vom Generalftabe, ©. 847. 
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Die Trophäen diefes Tages waren 14 Geſchütze, 60 ge 
füllte Munitionswagen und 1500 Gefangene. Ein ſehr wertb- 
voller Gewinn waren außer den Gewehren ber Gefangenen 
noch 2000 andere Gemwehre, melde auf dem Schlachtfelde ge: 
funden wurden, die der Landwehr zu Gute famen, deren erftes 
Glied bisher noch immer mit Pifen bewaffnet geweſen war.“) 
Der eigene Berluft beitand nur in 6 unbrauchbar gewordenen 
Geſchützen, in 150 Todten und 900 Verwundeten. Es hatten 
Offiziere und Soldaten an Tapferkeit gemetteifert, doch werben 
in den Berichten Oberft-Lieutenant von Zaftrom, Commandeur 
des GColbergifchen, und Major von Gagern, Commanbeur des 
5. Referve - Regiment als Diejenigen genannt, die fih am 
meiften ausgezeichnet haben. Sehr ſchön fchloß der heutige Tag 
mit einem allgemeinen Träftigen Hurrah des ganzen Corps, 
welches, von jo vielen Taufenden ausgebracht, dem fliehenden 
Feinde eine furchtbare Muſik fein mußte.**) 

Borfichtig zog ſich Bülow am fpäten Abend in fein frühe: 
res Lager bei Heinersborf zurüd. Cr hatte diefe Schlacht ganz 
auf eigene Verantwortung unternommen, hatte doch immer zwei 
Corps gegen fih, und wenn er auch das eine gefchlagen, fo 
mußte er bon bem amberen nicht? und mollte ſich nicht auf 
feinen eigenen Kopf in vielleicht verwidelte Lagen in der Nähe 
eines weiten Waldes bringen. 

Durch den fräftigen Stoß Bülow's auf das Corps von 
Neynier waren alle Gefahren von der Hauptſtadt abgemwandt. 
Diefe hatte den ganzen Tag in der größten Bejorgniß ge: 
ſchwebt, am meiften als gegen Abend fich der fürchterliche 
Kanonendonner erhob. Aengftlih horchte Jedermann, ob er 
fihb nahe oder entferne. Als man nun, ſchon mährend ber 
Naht und dann am frühen Morgen, die Stegesbotichaft erfuhr, 
war die Freude groß. Am Morgen wanderten und fuhren 
Zaufende nad dem Lager von Heinersborf, den Verwundeten 
Verband und Pflege, Allen Lebensmittel zu bringen. Nie find 
insbeſondere Verwundete mit größerer Sorgfalt und Aufopfe- 
rung gepflegt worden, ald damals dur die Frauen und Jung⸗ 
frauen Berlin von den höchſten bis zu den niebrigiten Stän— 
den. Die Dankbarkeit und Baterlandsliebe seiten fih im 
fchönften Lichte. 


*) Die beiden ſächſiſchen Divifionen verloren allein 28 Offiziere, 
2069 Unteroffigiere und Gemeine an Tobdten, Verwundeten und Ges 


angenen. 
**) General Graf Bülow bon Dennewig in den Feldzügen von 1813 
und 1814, von einem preußifchen Offigier. Leipzig, 1843. ©. 115. 
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ausgeführt, der Bericht Bülow's an den König nirgends und 
überhaupt nichts in den Zeitungen veröffentlicht worden ift ala 
das Bülletin des Prinzen*), jo glaubte das große Publitum 
nicht anders, als daß der Prinz den Sieg erfochten habe. 
Es ging in alle Compendien, in alle Lehrbücher der allge: 
meinen Weltgefchichte**) über, und die deutfche Jugend lernte: 
der Kronprinz von Schweden hat den Marfchall Dubinot bei 
Groß: Beeren geichlagen. Sol ein Irrthum ift nachher ſchwer 
wieder auszurotten, weil ihn noch lange Zeit ein Schriftiteller 
dem andern nacjchreibt, wenn die Kriegsgeſchichte fich auch 
noch fo viel Mühe giebt, die Lage der Dinge ind rechte Licht 
zu ftellen. 


Das Vorgehen des Marſchalls Dudinot gegen Berlin 
jcheiterte an ber Unbeftimmtheit feiner Befehle und an dem 
Mangel an Uebereinftimmung unter den Corp : Befehlähabern. 
Da nun das Centrum des Heeres eine Niederlage erlitten 
hatte, fo mußte der Marſchall Dudinot die Unternehmung auf- 
geben und ſich zurüdziehen. Er that dies, indem er fein Heer 
über Jüterbogk und Marzahne bis unter die Kanonen von 
Mittenberg zurüdführte.e Am 2. September war daſſelbe im 
Lager vor diefer Feſtung vereinigt. 

In den neueren Kriegen zeigt es fich oft, daß das Ergeb⸗ 
niß am Schlachttage felbft nicht fo glänzend erfcheint, ſondern 
daß die großen Trophäen erſt durch eine kräftige Verfolgung 
erfämpft werben. Hätte der Kronprinz, tie Blücher nach der 
Schlacht an der Katzbach, in welcher er, wie Bülow bei Groß— 
Beeren, das feindliche Corps des Gentrumd über den Haufen 
warf, eine folche mit aller Macht unternommen, wozu er durch 
das große Uebermaß an Reiterei und Geſchütz alle Mittel in 
Händen hatte, fo wäre das Heer Oudinot's in der brudjigen, 


*) Bülow, mit Recht entrüftet über das „Bülletin“ des Prinzen, 
das er „ein elendes Machwerk“ nannte, ließ den Berliner Zeitungen 
über die Entftehung und den Verlauf der Schlacht einige Erläuterungen 
zugehen; aber bei der noch umficheren politiichen Stellung Preußens 
wollte man feine Beranlaffung zu Mißhelligfeiten geben, die Cenfur 
verweigerte daher die Aufnahme. 

**) Auch der patriotiiche Rotteck in feiner meitberbreiteten und vor 
der deutfchen Jugend viel gelefenen Weltgefchichte läßt die Schlachten 
von Groß: Beeren und Dennewig durch den Kronprinzen von Schweben 
und nur nebenbei von Bülow geimonnen werben. 
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moorigen und waldigen Gegend, die es zu durchziehen hatte, 
größtentheild aufgerieben worden, es wäre Oudinot wie Mac- 
donald an der Katzbach ergangen, und es wäre feine Schlacht 
bei Dennewit mehr nöthig geiwefen. Namentlich konnten, wenn 
der Kronprinz bei Tagesanbrud eine allgemeine Verfolgung be: 
fohlen, die Corps von Reynier, Dudinot und das Reiter-Corps 
des Herzog3 von Padua beim Uebergange über die Nuthe bei 
Wietftod und Thyrow in die verzmweifeltite Lage gebracht ier- 
den.*) Statt deſſen gab er geflifientlih am 24. Auguft dem 
Heere Ruhe und ließ dem Feinde Zeit, diefe ſchwierigen Eng⸗ 
wege zurüdzulegen. Erſt den 25. brach er auf, aber er batte 
auch dann fo wenig Eile, daß die Verfolgung, einige leichte, 
faum nennenswerthe Gefechte abgeredinet, fi) beinahe bloß auf 
die Bejetung des vom Feinde verlafienen Bodens beichränfte. 
Ya, das Nachrücken war jo matt, daß Marſchall Dudinot, nadı- 
dem er allerdingg am 24. und 25. ftarfe Märfche gemacht, 
feinen Truppen einen Ruhetag geben fonnte, denn noch am 25. | 
ftanden die Generale Bülow bei Thyrow, Tauenpien bei Zoflen, 
1U,— 2 Meilen vom Schlachtfelde. Die Ruſſen und Schweden 
waren noch gar nicht fortgerüdt, und das Hauptquartier des 
Kronprinzen war fogar rückwärts nach Teltom verlegt worden. 
Sn den folgenden Tagen ging der Prinz etwas vor, breitete 
fih aber fo fehr aus, daß er an feinem Orte eine hinlängliche 
Truppenzahl zufammen hatte, um einen Angriff zu unternehmen. 
Seine Macht war nämlich folgendermaßen zeritreut. General 
Mobefer (zum Corps von Tauenhien gehörig, der früher zivi- 
fchen Spree und Oder bei Beeskow beobachtend geitanden) mar 
über Buchholz nach Baruth gezogen worden und hatte den Be: 
fehl erhalten, Ludau zu nehmen, was er am 28. Auguft rühm- 
lichſt ausrichtete. Diefer bildete bier den linken Flügel. An 
diefen jchloß ſich am 29. rechts das Corps von Tauengien bei 
Dahme, das Corps von Bülow bei Treuenbriegen, die Ruſſen 
bei Belzig, die Schweden einen Marſch rückwärts bei Beelitz, 
wo der Prinz fein Hauptquartier hatte. Bei jo getheilten 
‚Kräften ſchien es völlige Abficht zu fein, nichts unternehmen zu 
wollen. Auch der Heldenmuth der preußifchen Landwehren bei 
Hagelberg am 27. Auguft, wo fie eine ganze franzöfiiche Di- 
vifion vernichteten, und das fehnende Verlangen der Preußen 


*) Menn auch, wie in dem Werke vom Generalftabe, S. 348, be- 
merkt, die Ruhe: Deitieen befeßt geblieben, jo hatten die Corps von 
Oudinot und Rehnier biefe am Morgen lange noch nicht paffirt, und es 
wäre bei einem Angriff ein großes Refultat zu erwarten geivejen. 
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und ihrer Heerführer, dem Feinde mit Gewalt zu Leibe zu 
gehen, madte auf den Prinzen nicht den mindeiten Eindrud. 
Sa, er gab Befehle, die mehr auf die Bertheidigung ald auf 
den Angriff berechnet waren. Die in der Gegend von Trebbin 
angelegten Verſchanzungen follten nämlich vervollkommnet und 
bort ein Lager für größere Truppen-Corps vorbereitet werden.*) 

Es konnte nicht fehlen, daß dies unthätige, zagbafte, 
wenn nicht zmweibeutige und gegen alle Kriegsregeln veritoßende 
Verfahren des Kronprinzen die größte Beforgniß bei den preu: 
Bifchen Heerführern und bei den Truppen hervorbradite, und 
daß die Behauptungen in den franzöfiichen Blättern: ber 
Kronprinz fei mit dem Kaifer in geheimem Einverftändnig und 
fechte nur zum Schein, anfing, in ihren Gedanken Wurzel zu 
Ichlagen. _ 

Es ift aber nöthig, des Gefechts bei Hagelberg am 
27. Auguſt befonders zu erwähnen, weil es weſentlich zu der 
Unternehmung der Franzofen auf Berlin gehört und an ge- 
er Trophäen die Schlacht von Groß: Beeren noch über: 
trifft. 

Als Marihall Oudinot mit jo bedeutender Macht gegen 
Berlin zog, erhielt der franzöfifhe Divifions : General Graf 
Girard den Befehl, von Magdeburg aus mit etiva 12,000 
Mann diefe große Unternehmung durch ein Vordringen auf 
dem linken Flügel des Heeres zu unterftüen. Die Macht des 
Generald Girard beftand aus 17 Bataillonen, 3 Schwadronen 
und 22 Gefchügen. Won diefen waren aber nur 8 Bataillone 
Franzoſen, 4 Bataillone waren Wejtpbalen, 3 Bataillone 
Sachſen aus den Herzogthümern, 2 Bataillone Jlyrier, auch die 
Reiterei beitand aus berzogl. fächftichen Hufaren. Beltand aljo 
nur die kleinere Hälfte aus Franzofen und die größere aus 
Deutihen, jo waren auch alle Truppen erft neu gebildet und 
nod ganz unerfahren. Es traf fi, daß diefe auf eben jo un- 
erfahrene und neugebildete Truppen, nämlich auf kurmärkiſche 
Landwehren unter den Generalen Hirschfeld und Puttlik, ftießen. 
Daraus bildeten fich jehr bunte und Traufe Verhältniffe, die im 
Einzelnen darzulegen der Raum hier verbietet. Beide Theile 
zeigten fich noch in hohem Grade ungelenf, Drbnung und 


*) Mit der Schlacht von Groß-Beeren und dem bayu gehörigen 
Gefecht von Oagelberg endet das fehr verbienftliche Werk: Gefchichte 
der Norbarmee vom Generalftabe, wobei nur zu bedauern bleibt, daß 
es erit 46 Jahre nach 1813 erfchienen und bis jegt nur bis zur Schlacht 
von Groß⸗Beeren geführt ift. 
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Sicherheit mangelten, aber wiewohl auch die Landwehr einige 
Mal von panischem Schreden ergriffen wurde, fo waren doch 
Haß, Muth, Entjchloffenheit und Hingebung unverhältnigmäßig 
größer auf Seiten der Preußen, mährend die Franzofen ohne 
reges Intereſſe nur dem Befehl gehorchten und die Deutichen 
nur mit Widerwillen fochten. Das Ergebniß konnte daher im 
Allgemeinen nicht zweifelhaft fein. Das Gefecht wird aber 
darum immer beſonders merkwürdig bleiben, weil in feinem 
während des ganzen Befreiungsfampfes unjere Truppen einen 
fo ausgedehnten Gebraud von der Kolbe gemacht haben. In 
wüthendem Feindeshaß haben die preußifchen Landiwehren mit 
der Kolbe ganze Bataillone niedergefchlagen. Es war ein trüber, 
regniger Tag, die Gewehre gingen nicht alle los, die Wehr: 
männer waren auch nicht Hinlänglic im Schießen geübt, und 
fo verließen fie fich mehr auf die Kraft ihrer Arme, als auf 
ihre Geſchicklichkeit im Feuern. 

General Girard brach den 21. Auguſt von Magdeburg auf. 
Ihm entgegen ſtand der preußiſche General von Puttlitz mit 
einem kleinen Corps Landwehr zur Beobachtung der Feſtung. 
Dieſer zog ſich zurück und wurde bis Zieſar verfolgt. Von 
hier wandte ſich General Girard auf Belzig, um dem großen 
Heere des Marſchalls Oudinot näher zu ſein, ſtieß aber am 
26. in der Nähe der Stadt auf 600 Koſaken des Generals 
Tſchernitſchef. Benachrichtigt von dem übeln Ausgang des 
Unternehmens auf Berlin und ungewiß, was er für feindliche 
Streitkräfte gegen ſich habe, blieb er weſtlich von Belzig 
——— um erſt Nachrichten oder Befehle abzuwarten, was zu 
thun ſei. 

General Puttlitz hatte ſich indeß nach Brandenburg ge⸗ 
wandt, und gedachte ſich näher auf das Nordheer zurückzu⸗ 
ziehen. Nach der ſiegreichen Schlacht bei Groß-Beeren hatte 
aber ſchon am 24. Auguſt der General Hirſchfeld in Saar⸗ 
mund den Befehl erhalten, die in der Nähe befindlichen kleinen 
Corps an ſich zu ziehen und den General Girard anzugreifen. 
General Hirſchfeld ging auf Brandenburg, zog hier den General 
Puttlitz an ſich, glaubte Girard wegen der verunglückten Unter⸗ 
nehmung auf Berlin ſchon in vollem Rückzuge auf Magdeburg 
und eilte auf Zieſar, um ihm den Weg zu verlegen. Hier er— 
fuhr er, daß Girard noch bei Belzig und er ihm alſo im Rücken 
ſtehe. Ohne von der Nähe der Koſaken unter Tſchernitſchef 
unterrichtet zu ſein, beſchloß er, am 27. Auguſt den General 
Girard anzugreifen. Die Macht, welche er bei ſich hatte, war 
ungefähr der des Feindes gleich; ſie beſtand in 18 Bataillonen, 
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12 Escadrond und 11 Gefchügen, welche nach preußilchen Be⸗ 
richten, mie es fcheint etwas zu gering, auf 11,400 Mann an- 
gegeben werden. 

General Girard mußte nicht, daß ihm preußifche Truppen 
im Rüden wären. Er ftand Y, Meile weſtlich von Belzig bei 
dem Dorf Lübnitz, Front gegen die Stadt, und hatte 4 Ba- 
taillone, 4 Geſchütze und etwas Reiterei nahe gegen die Stabt 
vorgeichoben. Die Gegend, wo er ftand, und wo nachher das 
Gefecht vorfiel, ift hügelig, in ihren Formen häufig wechſelnd, 
dabei ein beträchtlicher Theil mit Wald bebedt. Uebrigens muß 
nicht vergeflen werben, daß es ein trüber und regnerifcher Tag 
var, der die Umficht ſehr erſchwerte. 

General Hirfchfeld, der dem Feinde mit feiner ganzen 
Macht in den Rüden marfchiren fonnte, wagte dies doch nicht, 
um nicht im Fall des Mißlingens gegen Magdeburg geworfen 
zu werden. In den Rüden beflelben fandte er nur 3 Bataillone, 
1 Escadron und 1 Geſchütz. Mit allem Uebrigen umging er 
dur einen Wald den Iinfen Flügel des Feindes und rldte 
dann zum Angriff gegen Lübnitz vor. Die meit überlegene 
preußifche Landwehr⸗Reiterei jagte die feindliche leicht davon, 
dann bildete das Fußvolk Sturmfäulen gegen das Dorf. Der 
Feind machte eine Linksſchwenkung mit feinem linken Flügel 
rüdwärts, um diefem Angriffe zu begegnen. “Der unerivartete 
ungeftüme Stoß der Preußen nöthigte ihn aber, das Dorf Lüb- 
nitz, welches in Brand gerieth, Preis zu geben und fich ſüdlich 
nah Hagelberg zurüdzuziehen, wo er eine neue Stellung 
nahm. General Girard fah die Gefahr und rief die nach Belzig 
entfandte Macht zurück, die vor feinem rechten Flügel den Bel- 
ziger Buſch beſetzte. Die ihm in den Rüden gefandte Macht 
Tom dadurch gar nicht zum Angriff, jondern da der Feind nicht 
ohne Berwirrung eine völlige Frontveränderung vorgenommen 
hatte, jo kam jene jpäter durch den Schmerwiber Wald auf den 
rechten preußifchen Flügel zu ftehen. 

Es dauerte nun eine ganze Weile, ehe preußifcherfeitd mit 
den unerfahrenen Truppen eine neue Schladhtorbnung zu Stande 
fam, wobei der große Kampfesmuth der einzelnen Bataillone 
oft binderlih war. Auf dem linken preußifchen Flügel im 
Belziger Buſch blieben die Feinde eine ganze Zeit im Bortbeil, 
ja einmal ergriff die Landwehrmänner ein panifcher Schred und 
fie riffen in milder Flucht den General Buttlig vom “Pferde, 
der fih das Schlüffelbein ausfiel; doch waren fie eben fo leicht: 
wieder zum Stehen gebracht und bereit, fogleich wieder borzu- 
gehen. Auch auf dem rechten preußifchen Flügel vom Schmer- 
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wiger Birkbufch wagten ſich einzelne Bataillone, denen fich ohne 
Befehl mehrere anſchloſſen, fo daß es zuleht 6 wurden, zu Fed 
gegen die freie Gegend von Hagelberg vor. Hier empfing fie 
ein ſo ſtarkes Artillerie: und Kleingewehrfeuer, daß fie in Un- 
ordnung nach dem Birfbruch zurückwichen, wobei es ihnen noch 
übler ergangen wäre, wenn fie nicht durch ein Landmwehr-Reiter: 
Regiment noch glücklich gebedt worden wären. 

Sobald die preußiichen Bataillone nur aus dem näheren 
Bereich des Feindes waren, fammelten fie fich fogleich und ftell- 
ten fih in Ordnung. Der rechte Flügel ſchien zu ſchwach, da- 
ber wurden 3 Bataillone vom linken beorvert, nach dem rechten 
zu marjchiren, welche höchſt gewagte Maßregel glüdlich ausge: 
führt wurde, Das berbeieilende Geſchütz wurde im Centrum 
zwilchen dem Schmerwitzer und Belziger Buſch aufgeftellt und 
ein lebhaftes Feuer eröffnet. 

Der Feind, welcher zum Theil von Hagelberg bis Klein- 
Glien zurüdgewiden war, faßte wieder Muth und rüdte bis 
Hagelberg vor, wobei ihn das Webermaß feines Geſchützes ehr 
begünftigte. Da er noch rechts im Befit des Belziger Bufches 
war, jo fonnte er fich mit den dort befindlichen Streitkräften in 
Linie ſetzen. Er blieb auch im Vorgehen und das Gefecht ſchien 
für die Preußen ſchon eine unglüdliche Wendung zu nehmen. 
Da erichien unerwartet Hülfe. 

General Tichernitichef hatte jenfeit Belzig dem Gefecht ſchon 
fett mehreren Stunden unthätig zugehört. Da brah er auf, 
ging um Belzig ſüdlich herum und näherte ſich, durch Gebüſch 
gededt, Klein:Ölien im Rüden des Feindes. Als dieſer es be 
merkte, machte er fogleich im Vorgeben Halt, räumte nun auch 
von ſelbſt den Belziger Buſch und zog feine ganze Macht in 
und bei Hagelberg zufammen. General Tichernitfchef wagte aber 
bei feiner geringen Macht von 600 Koſaken zuerft feinen An⸗ 
griff, er wollte fich erft mit dem preußifchen Befehlshaber. Ges 
neral Hirſchfeld beiprechen, ritt fort, ihn zu ſuchen, fand ihn 
aber nicht. 

Sp wie nun die Franzofen Halt machten, gingen auch die 
Preußen, die ſich indeß geordnet und rückwärts befindliche Kräfte 
an fich gezogen, zum Angriff über. Auf ihrem linken Flügel 
drangen fie in den Belziger Buſch und langten am jenfeitigen 
Rande an. Im Centrum gingen leider wieder nur drei Bor 
taillone, die ihre Kampfluft nicht bezwingen fonnten, gegen Ha⸗ 
gelberg vor. Sie eroberten das Dorf im muthigen Draufgehen, 
mußten aber ber Uebermacht weichen und fich wieder zurüdziehen. 
Seht kam aber ber linke preußiiche Flügel aus dem Belziger 
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Buſch ins Freie und gegen das Vorwerf Grützdorf vor. Ger 
neral Girard, beſorgt für feinen rechten Flügel, der nicht allein 
dur die Preußen, die jtärker aus dem Belziger Buſch vor- 
drangen, fondern auch durch die Koſaken bedroht wurde, ver: 
ſtärkte denfelben und zog auch feine drei Escadrons Reiterei da⸗ 
bin. Die Preußen des Iinfen Flügels waren jet aber nicht 
mehr zu halten; fie drangen mit großem Eifer vorwärts. Cine 
Schmärmerlinie von 300 Schüben, die den Sturmhaufen voran: 
ging, ftieß in einer Bertiefung hinter dem Vorwerk Grützdorf 
auf zwei feindliche Bataillone, Franzoſen und Staliener. Ohne 
erft ihre folgenden Colonnen abzuwarten, drangen dieſe Tampf: 
begierigen Schüßen mit lautem Hurrah auf die beiden Bataillone 
ein und umszingelten fie. Der Feind verlor alle Geiftesgegen: 
wart und ftredte vor diefen Schüten das Gewehr; 33 Offiziere 
und 1350 Mann wurden gefangen. Als die Kofafen ſahen, 
daß es fo gut ging und daß der Feind nur fo wenig Reiterei 
hatte, jtürzten fie über diefelben her, umzingelten ſie und nah: 
men fie, gegen 500 Mann, gefangen. 

Auf dem rechten preußifchen Flügel vermochte man jet 
nicht mehr den Befehl zum Angriff abzuwarten. Erſt brach ein 
Bataillon mit gefchultertem Gewehr, ohne einen Schuß zu thun, 
aus der Linie heraus und auf den vom Feinde bejehten Berg 
vor Hagelberg los. Ihm folgte von felbit das links nebenan- 
ſtehende, darauf noch drei Bataillone des Gentrums. Der Yeind 
ließ die erbitterten Preußen bis auf 100 Schritt herankommen, 
vermochte aber dann nicht mehr, ihren Anblid zu ertragen. Er 
wankte und ergriff die eiligite Flucht. Diefes Beifpiel wirkte 
auf die Uebrigen: die ganze feindliche Linie Tehrte um und lief 
davon. Viele warfen die Gewehre und Tornifter hin. Mit 
lautem Hurrah drangen die Preußen nach bis Hagelberg. Hier 

°mwar es, wo ein ganzes feinbliches Bataillon gegen eine fteinerne 
Gartenmauer gedrängt und mit der Kolbe tobt gefchlagen wurde. 
Ein anderes Bataillon wurde im Dorfe felbft mit der Kolbe 
angegriffen und, was nicht erfchlagen wurde, gefangen genom: 
men. Ein großer Theil der Feinde war auf Hagelberg geflohen 
oder floh noch dahin, um bier Schuß zu finden. Nun aber 
richtete fih auch der linke preußifche Flügel, der vom Belziger 
Buſch hergekommen, auf diefes Dorf und drang von der ande: 
ren Seite ein. Ein fürdhterliches Gemetzel entftand, und nad) 
den Berichten wurden bier im Dorfe nicht weniger als 4000 
Feinde erichlagen. Auch General Girard mußte ſchwer verwun⸗ 
det fortgetragen werben. Dies vollendete das Unglüd bes Fein- 
des; er gerieth in völlige Betäubung. In milder Unordnung 





Gefecht bei Hagelberg. 243 


floh ber Reſt in der Richtung auf Wiejenburg, wo ein Theil 
bei dem Vorwerk Klein-Glien am Waldrande noch einmal Pofto 
zu faſſen fuchte, um nicht ganz auseinander gejagt zu werben; 
aber es Hatte bereit3 die Hälfte des Fußvolks die Gewehre 
weggeworfen. Die Unordnung der Sieger verhinderte eine wirk⸗ 
fame Verfolgung, um fo mehr, al? die Dämmerung eintrat. 
Nur Schützenſchwärme folgten, und die wenige ruffifche Artillerie 
beichoß den Feind auf der Flut. Die Reiterei fcheint nicht 
zweckmäßig verwandt worden zu fein; nur die Koſaken ftürmten 
den Flüchtigen nad. 

Die Ergebnifje dieſes Gefechts übertrafen um ein Beträdht- 
liches die der Schlacht bei Groß: Beeren. Die Divifion Girard 
war vernichtet. Mehr als 4000 Mann maren erjchlagen oder 
erihoflen, 5000 Mann gefangen, der Reft zerfprengt, 7 Kano⸗ 
nen erobert. Nur 1700 Mann, 50 Hufaren und 15 Geſchütze 
von feiner ganzen Divifion brachte General Girard nad) 
Magdeburg zurüd. 6000 feindliche Gewehre wurden auf dem 
Schlachtfelde aufgelefen, die der Landwehr trefflih zu ftatten 
famen. Der eigene Berluft an Tobten und Verwundeten hatte 
1759 Mann betragen. 

j Auch die Lorbeeren biejes glänzenden Gefechtd wurden durch 

den Bericht des Kronprinzen von Schweden den Preußen vor 
dem Publikum verfümmert. In feinem fogenannten „dritten 
Bülletin“, datirt Saarmund vom 28. Auguft *), mitgetheilt in 
der Voſſiſchen Zeitung vom 31. Auguft, erwähnt er erit meit- 
läuftig einer ganzen Zahl ruffiiher Offiziere, die ſich ausgezeich— 
net hätten, und die ihm natürlich mehr am Herzen lagen, als 
die preußifchen. Er lobt dann auch ein wenig den preußiichen 
General Tauentien. Darauf Tommt er auf das Theater an 
der Nieberelbe und auf den General Wallmoden, von dem 
wenig zu jagen iſt. Endlich erwähnt er des Gefechts bei Ha- 
gelberg. Er ftellt es aber fo dar, daß der meijte Glanz auf 
den General Tichernitfchef fällt, der mit feinen Koſaken auf 
1000 Mann Fußvolk eingehauen, fie zeriprengt oder zu Gefan⸗ 
genen gemacht, überhaupt mehrere glänzende Attafen ausgeführt 
und 60 Offiziere, 1500 Mann und 1 Kanone genommen, da 
er doch eigentlich gar Feiner Attake in Perfon beigewohnt, und 
während er den General Hirschfeld aufluchte, die Koſaken bloß 
auf die 3 fächfiihen Hularen-Schwadronen einhieben. General 
Hirſchfeld erhält dann am Ende auch ein Lob; er bat au 7 


*) Der Kronprinz hatte feit der Schlacht von Groß: Beeren in 5 
Tagen fein Hauptquartier nur 2 Meilen vorwärts verlegt!! 
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Kanonen, 70 —80 Offiziere .und 2000 Mann gefangen genom- 
men, und der märkiſchen Landwehr wird nachgefagt, daß ihr 
diefe glänzende Waffenthat zur Ehre gereihe. Durch diejen 
höchſt parteitfchen Bericht, worin das Ergebniß abfichtlich ver⸗ 
Heinert war, wurde die Meinung verbreitet, daß der Sieg 
eigentlich durch Tichernitichef erfochten worden, weshalb auch die 
in Berlin auf diefen Sieg geprägte Denkmünze die Injchrift er- 
hielt: „Durch Tichernitfchef und Hirſchfeld.“ 

Beicheivenbeit, die Pflicht, Alles zu unterlafien, was die 
Eintracht ftören fünnte, bat die Wahrheit lange Zeit zuräd- 
gehalten. 

Zur Beit, als Marihall Dudinot die Unternehmung gegen 
Berlin begann und General Girard von Magdeburg aus vor- 
brang, oder vielmehr fchon vor Ausbruch der Feindſeligkeiten, 
erhielt der in Hamburg commandirende Marihall Davouft von 
feinem Kaifer den Befehl, dieſe Unternehmung durch eine gleich: 
zeitige große Vorbewegung von der Nieberelbe aus zu unter: 
ſtützen. Er follte, wie wir jchon oben angeführt, den rechten 
Flügel des verbündeten Norbheeres lähmen, zwiſchen Berlin und 
der Seefüfte vorbringen, fi) mit Dubinot vereinigen, die Schwe⸗ 
ben ind Meer ftürzen, Stettin, Cüftrin entſetzen und Danzig 
bedrohen. Der Kaiſer bemerkt: in dem ihm gegenüber ſtehenden 
Heere befinde fich viel ſchlechtes Gefindel, die Landivehren, die 
banjeatifche Legion ?e., das, einmal angegriffen und gefichlagen, 
fih bald zeritreuen würde. 

Die Streitmacht des Marfchalls Davouft wird nad) Duellen 
ber Verbündeten *) mit Einfchluß der Dänen auf 47,000 Mann 
mit 108 Geſchützen berechnet, mobei verhältnißmäßig menig Rei: 
terei. Allein diefe Angabe ift wahrjcheinlih um etmas zu hoch, 
da Napoleon ſelbſt Davouft nur 30,000 Mann ſtark annimmt, 
wozu dann noch die Dänen mit 12,000 Mann fommen. Hier 
nad ift die Gefammtftärfe des Marſchalls mit den Dänen auf 
etiva 40,000 Mann zu ‚beftimmen, und da 10— 12,000 Mann 
als Beſatzung in Hamburg bleiben mußten, jo ift das, was er 
zur Unternehmung in freiem Felde verwenden Eonnte, in feinem 
Tall über 28,000 Mann geweſen und hat mwahrfcheinlich dieſe 
Stärke nicht einmal erreicht. 

Ungefähr eben fo ftark, oder nach Abzug der Bejatung von 
Stralfund mwenigftens noch 25,000 Mann ſtark, mar das Corps 


*) GSefchichte des Armee-Corps unter den Befehlen des General: 
2ieutenants Grafen von Wallmoden: Gimborn an der Niederelbe, vom 
April 1813 bi8 zum Mai 1814. 
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des Generals Wallmoden, allein e8 hatte den großen Nachtheil, 
daß es aus zu vieler Fürften und Anführer Mannfchaft zufam- 
mengeſetzt war: aus Kofalen unter Tettenborn, aus hannöver: 
hen und hanjeatifchen Truppen unter Dörnberg, aus englifchen 
unter Gibbs und Lyons, aus den preußifchen Freifchaaren von 
Lützow und Reiche, aus der ruſſiſch-deutſchen Legion unter 
Ahrenſchildt, aus zweien medlenburgifchen Corps unter Vegeſack 
und dem Erbprinzen von Medlenburg- Schwerin, aus fchmebifch: 
pommerjhen Truppen unter General Engelbredt. Außerdem 
wird die Ausrüftung der meiften Truppentheile noch als mangel- 
haft bezeichnet. Diefe Nachtheile hätten ſich durch den hoben 
Muth diefer Truppen, bie mit wenigen Ausnahmen jämmtlich 
Deutſche waren, die für ihren eigenen Heerd kämpften, ausglei- 
hen laflen. Allein da das Corps non Wallmoden unter dem 
Dberbefehl des Kronprinzen von Schweben fland und drei ſchwe⸗ 
difche Generale, Ahrenfchildt, Vegeſack und Engelbredht, babei 
waren, die ganz von ihm abhingen, fo übte er bier in vollem 
Maße den lähmenden Einfluß, der feine ganze Wirkſamkeit in 
Deutfchland bezeichnete. Nach des Kronprinzen Abficht ſollte 
das Corps von Wallmoden überhaupt nichts Ernſtes unterneb: 
men, es follte nur zur Beobachtung dienen, rein vertheibi- 
gend verfahren und vor einer Uebermacht des Feindes ſich jo: 
gleich Iangjam, und zwar die ſchwediſchen Truppen nad) Stralfund, 
die übrigen nach Berlin, zurüdziehen. 

Mährend des Waffenftillftandes trennte die Stecknitz ober 
die Linie von Lübeck nach Lauenburg beide kriegführende Bar: 
theien. Als Bortruppen ftanden bier die Koſaken von Tetten- 
born und die Lützow'ſche Freilhaar; die Hauptmadht war 6—7 
Meilen zurüd, die Truppen von Vegeſack nörblih und die von 
Wallmoden ſüdlich von Schwerin. 

Marſchall Davouft drang gleich nad) Ablauf des Waffen: 
ftilfftandes den 17. Auguft über die Stednit vor, jeboch mit 
außerordentlicher Vorfiht und Langſamkeit, was man an biefem 
thatkräftigen, eifernen Felbheren nicht gewohnt war. Vier Tage 
lang konnten die Bortruppen von Tettenborn und Lützow ihm 
ſehr erfolgreichen Wiberftand entgegenfegen. Erft den 24., alfo 
acht Tage nach feinem Aufbruch, befeßte er Schwerin und nahm 
dajelbft fein Hauptquartier. Hier aber weilte er wieder lange, 
obne irgend etwas Ernitliches zu unternehmen, eine Unthätig: 
feit, die unbegreiflih it, da er doch von feinem Kaiſer den 
Auftrag hatte, mit aller nur möglichen Energie zu verfahren. 
Diefe merkwürdige Unthätigfeit des franzöfifchen Feldherrn ließ 
die Nacıtheile, in die fi das Corps von Wallmoden durch die 
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lähmenden Befehle des Kronprinzen verfeßt ſah, minder groß 
ericheinen, und die mißglüdte Unternehmung Oudinot's auf Ber: 
Iin, die glänzenden Tage von Groß:Beeren und Hagelberg ver- 
deckten fie größtentheils. Hätte General Wallmoden nad eigener 
Anficht handeln und fih auf den Gehorfam feiner Generale ver: 
laſſen können, fo würbe er beim Vorrüden Davouſt's fein Corps 
in eine feite Stellung zufammengezogen haben, um ihn zu em- 
pfangen. So aber mußten ſich auf befonderen Befehl des Kron- 
prinzen Vegeſack und Engelbredht gleich anfangs nad Grewis— 
müblen, nicht mehr meit von Wismar, Wallmoden nad Hage⸗ 
now zurüdziehen, jo daß Marſchall Davouſt fi nun zwiſchen 
beide ſtellen und ungehindert Schwerin beſetzen konnte. Als der 
Marſchall darauf die Diviſion Loiſon gegen Vegeſack und Engel- 
brecht abfandte, wich der eritere nad) Wismar und Roſtock, letz⸗ 
terer fogar nah Stralfund zwüd. Um das Maß der Zer- 
ftreuung der Kräfte aber voll zu machen, erhielt General Wall- 
moden vom Sronprinzen den Befehl, am 25. Auguft fich über 
Grabow der Elbe und der Priegnit zu nähern, „um“, wie es 
in dem ſchwediſchen Befehl heißt, „die meiteren Operationen bes 
Marſchalls, Prinzen von Eckmühl, zu beobadten.“*) So ur: 
den alfo Begefad und Wallmoden an zwölf Meilen von einan- 
der getrennt, und Davouſt ſtand zwiſchen ihnen. Da die Fran⸗ 
zofen auf diefe Weife weit und breit feinen Feind gegen ſich 
hatten und die medlenburgifche Regierung von Schwerin nad 
Roftod und von Roftod nah Greifswald fich geflüchtet hatte, 
jo war Davouft völlig Herr im Lande. Man Tann hiernach 
auch ſattſam ermefjen, was die Folge geivejen fein würde, wenn 
die preußifchen Generale des Nordheeres meniger Heldenmuth 
und Paterlandsliebe bewieſen hätten, und wenn fie, ben läh- 
menden Anordnungen des Kronprinzen gehorfam, die Schläge 
von Groß:Beeren und SHagelberg unterlafien hätten. Dieſe 
fräftigen Schläge veranlaßten nun aber den Marſchall Davouft, 
ganz von jelbit den 28. Auguft von Schwerin langſam wieder 
aufzubrechen und ſich wieder hinter die Stecknitz zurüdzuziehen, 
wo er fein Hauptquartier in Rabeburg nahm. Wallmoden folgte 
ibm und nahm ebenfalls feine früheren Stellungen wieder ein. 
Es erfolgte dann eine längere Waffenruhe. 





— —— 


*) Sehr bezeichnend, wie es ſcheint, um es mit den Franzoſen nicht 
zu berberben, nannte ber Kronprinz bie franzöſiſchen Marſchälle in feinen 
Bülletind immer bei ihren Herzogs: und Fürftentiteln allein. So fagte 
er immer „der Herzog von Reggio, der Herzog von Padua, der Prinz 
bon Edmühl, der Prinz von der Moskwa u. |. w.“ 
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Nur Heine Gefechte hatten bei ben einzelnen Zügen ftatt 
gehabt, die füglich übergangen werben fünnen. In einem ber 
Kleinften, in einem Scharmüßel an der Straße von Gadebuſch 
nad Schwerin, fand der Tyrtäus diefer Zeit, Theodor Kör- 
ner, der begeifterte Sänger der Lützower Freifchaar und der 
Befreiungskriege, am Tage der Schlachten bei Dresden und an 
der Katzbach, am 26. Auguft, feinen Tod. Wohl wäre es ihm 
zu wünjchen geweſen, in einer großen Schlacht zu fallen. Sonft 
aber kann man ihm nur Glück wünſchen, in der Blüthe bes 
Leben? und eines unvergänglichen Ruhmes, von feinem Bolfe 
hoch verehrt und tief betrauert, im Dienfte der großen Sache 
abgerufen worden zu fein, da feine edle Seele den politifchen 
Zuftand Deutichlands nach dem Kriege nur mit bittrem Schmerz 
ertragen haben würde. 


Die fortwährende Unthätigkeit des Kronprinzen von Schweden veran- 
laßt Napoleon a einem zweiten Berfu au Berlin unter Befehl des 
Marſchalls Ney. Schlacht bei Dennewis, den 6. September. 


May bätte glauben follen, daß jo glänzende Siege wie bei 
Groß=-Beeren und Hagelberg *), die Ungebuld der Truppen und 
ihrer Führer, den Feind zu verfolgen, auch bie eigene Weber: 
macht jeden Feldherrn bewogen haben würden, Träftig jeine 
Siege zu benuben; aber der Kronprinz ſchien durch fie nur noch 
borfichtiger und ängftlicher zu werden. Es ging nit gut an- 
ders, ald daß er dem zurüdgehenden Feinde folgte, allein es 
geichah jo langſam, daß das Heer in 11 Tagen faum 11 Mei: 
len zurüdlegte, wobei er es, wie wir ſchon anführten, jo aus— 
einanderbielt, daß an feinem Punkte fich eine hinlängliche Streit: 
macht befand, um dem Feinde die Spite zu bieten. Unter diefen 
Umftänden mußte die preußifchen Generale die ernftlichite Be⸗ 
forgniß -ergreifen, da fie glauben mußten, der Kronprinz juche 
abjichtlih ihr Verberben. Bülow, zufolge des Vertrauens feines 
Königs der erfte an Rang unter den preußifchen Befehlähabern, 
verfuchte e8, den Kronprinzen zu einer thätigeren Handlungs: 
weiſe anzufpornen. Er ftellte ihm bie Gefahr vor, in welcher 
das Norbheer bei feiner zerftreuten Stellung ſich befinde. In 
feiner Ungebuld fuchte er ihn zu bewegen, einen Sturm auf 
das Lager Dudinot's vor Wittenberg zu unternehmen. AS er 
hiemit nicht durchdrang, berief er fich auf den hoben Muth und 
die Rampfbegier der Truppen, die durch die Siege ihrer Same: 
raden an ber Katzbach und bei Culm noch mehr angefeuert wor- 


*) Nicht Hagelsberg, wie e8 in den bamaligen Berichten. heißt. 
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den ſeien und die man nicht verrauchen laſſen dürfe. Wenn ein 
Sturm auf das feindliche Lager vor Wittenberg als zu kühn 
erfcheinen follte, jo möge ber Kronprinz, gemäß dem Trachen⸗ 
berger Vertrage, über die Elbe geben und feine Waffen in die 
Ebenen von Sachſen tragen, was ben Yeind bald zwingen 
würde, das rechte Elbufer zu räumen. — Alle diefe Borfchläge 
Bülow's fcheiterten an der unüberwindlichen Abneigung des 
Kronprinzen, fih in irgend Etwas einzulaflen. Alles, was ge: 
ſchah, beichräntte fih nur auf Vorpoftengefechte, die zumeilen 
ganz nutzlos Menſchen Fofteten. 

Napoleon feinerjeits fühlte, daß der eigentlihe Nerv des 
Krieges gegen ihn in den Preußen liege. Deshalb legte er auf 
die Eroberung der Mark und der Hauptftabt einen großen Werth. 
Menn feine Heere fiegreih in den eigentlichen Heerb bes En- 
thufiasmus, in Berlin, einzogen, fo war dies ein großer Schlag, 
der zugleich Stettin und Cüſtrin entjegte, und es war mit 
Sicherheit zu vermuthen, daß dann bas fchlefiiche Heer von dem 
Mari nach der Elbe ablafjen und ſich gegen die Mark wenden 
würde. Sein Marſchall Oudinot war in der eriten Unterneh: 
mung geichlagen, wie er meinte, durch den Kronprinzen von 
Schweden, dem er fo viel Talent und guten Willen nicht zu- 
getraut hatte; es galt, diefe Scharte wieder auszumeßen. 

Der zweite Berfuch mußte aber ſchwieriger fein als ber 
erite, denn es war borauszufeten, daß das Heer Dudinot's in 
dem Maße entmuthigt fein würde, mie die Zuverficht des Nord: 
heeres ohne Zweifel gewachlen war. Um den Muth der Sei: 
nigen zu erheben, beabfichtigte er anfangs, fich felbit an ihre 
Spibe zu ftellen; da ihm aber Blücher feine Ruhe ließ, fo mußte 
er dies aufgeben. Mit Dudinot unzufrieden, den er vom Ober: 
befehl entfernte, und der an bie Spibe des zwölften Corps zu: 
rüdtrat, fandte er als Oberbefehlshaber den Marichal Ney, 
Prinzen von der Moskwa, Herzog von Eldingen, „ven Tapfer- 
ften ber Tapfern”, defjen einzige Perfon er 200 Millionen Fran- 
fen werth gehalten, deflen Unerjchrodenheit im franzöfifchen 
Heere fprichwörtlich geworben war. Diefer „Roland bes Hee 
red’, hoffte er, werde den gefunfenen Muth der Seinigen heben 
und, wenn irgend Einer, die Aufgabe löſen, die er ihm über: 
tragen. In der That war an Kühnheit und Unternehmungs: 
geift der berühmte Marſchall ganz der Mann, wie ihn ber Kaiſer 
nur mwünfchen Tonnte, allein er theilte mit den meiften Heerfüh- 
vern Napoleon’3 einen Fehler. Er hatte unter der Oberleitung 
Anderer, und vorzüglich feines Kaifers, unfterblihe Thaten ge: 
than, allein er hatte nie ein ganzes Heer in einem Feldzuge 
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ſelbſtſtändig befehligt, und wir haben ſchon mehrmals auf dieſen 
großen Unterſchied hingedeutet. 

Napoleon hatte das Heer Oudinot's durch die aus vier 
Bataillonen und zwei Ulanen:Regimentern beitehende polnifche 
Divifion Dombrowski vermehrt. Sie mochte etwas über 4000 
Mann *), ftart fein, wodurch die Einbuße bei Wietſtock, bei 
Groß: Beeren ꝛc. einigermaßen, aber faum hinreichend erjeßt war. 
Don Magdeburg aus Tonnte diesmal feine Unterftübung des 
Unternehmens erfolgen, weil die Divifion Girard vernichtet war. 
Da nun auch Marſchall Davouft bis hinter die Stednig zurüd: 
gegangen mar und jo jehnell nicht mitwirken Tonnte, jo wurde 
diefe zweite Unternehmung gegen Berlin offenbar mit weniger 
Kräften ins Werk geſetzt als die erſte. Gewöhnlich nimmt man 
die Macht Ney's, wie die Oudinot's, auf 77,000 Mann an; 
es ſteht dahin, ob fie diefe Stärke ganz erreicht hat. 

Marſchall Ney kam den 3. September im Lager vor Wit 
tenberg an. Er fand die Truppen folgendermaßen aufgeftellt. 
Auf dem äußeriten linken Flügel, diefen an die Elbe gelehnt, 
ftand die polnische Divifion Dombrowski; dann folgte, von 
Reinsdorf und Dobien bis gegen Thiefen hin, alfo bis nabe 
an bie Potsdamer Straße, das Corps von Reynier; recht? ne: 
ben diefem quer über die Straße das Corps von Bertrand, und 
den rechten Flügel, nad) Euper zurüdgebogen, nahm das Corps 
von Dudinot ein. Das Neiter-Corp8 des Herzogs von Padua 
ftand hinter diefem rechten Flügel. Das Lager, ganz nahe bei 
Wittenberg, war durch natürliche Hinderniſſe ſtark und durch 
Befeftigungen noch mehr gefichert. 

Kurz vorher, ehe der Marihall Ney zum Angriff überging, 
hatte das Norbheer folgende Stellung: das Corps von Bülom 
ftand ziemlich diefem Lager gegenüber, und zwar die Brigabe 
Borftel am meiteften vor auf der vorhergenannten großen Straße 
nad) Potsdam bei Köpping und Jahmow, die Brigade Krafft 
weiter zurüd hinter Kropftädt, die von Heflen- Homburg und 
von Thümen noch etwas meiter zurüd bei Marzahnee Das 
Corps von Tauenkien ſtand noch bei Ludau und Dahme, 
doch waren davon 6 Bataillone, A Escadrons und 1 Batterie 
unter dem General Dobihüs zum Corps von Bülow entfendet, 
die den linken Flügel einnahmen und bei dem Städtchen Zahna 
lagerten. Rechts vom Corps von Bülow, bei Mochau, befanden 


*) Oberſt Wagner rechnet diefe Stärke 6000 Mann, was in jebem 
Tall zu hoch iſt. \ 
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fih die Ruſſen unter Winbingerobe. . Noch weiter rechts rüd- 
wärts, unmeit Niemedf, bei Rödigle und Raaben, ftanden die 
Schweden, die von da eine halbe Meile in der Richtung auf 
Mittenberg vorgingen. General Hirſchfeld mar noch bei 
Belzig. Das Hauptquartier des Kronprinzen war in Raben: 
ftein, das von Bülow in Köpping. Nach fo langfamer Ber: 
folgung, die feine zu nennen war, ſondern nur eine Belebung 
bes vom Feinde verlaflenen Terrains, nach ſolcher Untbätigfeit 
bei zwei von feinen Generalen gewonnenen Schlachten, war der 
Kronprinz wieder jo weit, daß er, ftatt anzugreifen, angegriffen 
wurde, und er bei der geflifientlichen Auseinanderhaltung feiner 
Kräfte jebt nur forgen mußte, dieſe eiligft zufammenzuziehen 
und fich feiner Haut zu wehren. 

Marſchall Ney hielt am 4. September große Heerichau über 
feine Truppen. Er ſprach ihnen Muth ein und fagte ihnen, daß 
er fie fogleih vorwärts und gegen den Feind führen werde. 
Um dies wahr zu machen, ließ er noch an demfelben Tage bie 
Bortruppen von Dobſchütz bei Euper durch das Corps von 
Bertrand angreifen und mit Berluft über Woltersdorf hinaus: 
treiben, mobei die Preußen nad äußerft tapferer Gegentvehr 
400 Mann an Todten und Bertvundeten verloren. 

Schon in der Nacht befahl er den Aufbruch. Der Abmarſch 
geſchah vom rechten Flügel, daher brach das Corps von Oudinot 
zuerft auf; zu ihm ftieß die polnische Divifion Dombrowski, die 
während der Nacht hierher genommen worden, und ein Theil der 
Neiterei des Herzogs von Padua. Dann folgte das Corps bon 
Bertrand, endlich das von Reynier. 

Das Corps von Dubinot ftieß den 5. September Vormit: 
tags bei dem Städtchen Zahna auf die Truppen von Dob—⸗ 
ſchütz. Diefe, 6 Bataillone, 4 Escadrons und 8 Geſchütze ſtark, 
waren bom General Bülow noch mit 6 Escadrons und einer 
halben rveitenden Batterie vermehrt worden. Glücklicherweiſe 
hatte der Kronprinz dem General Tauentien Tags vorher den 
Befehl zugehen laflen, von Dahme nad) ber Gegend von Denne: 
wis zu marfchiren, weshalb General Dobſchütz auf dem nun 
nöthig werdenden NRüdzuge auf deſſen Unterjtügung vechnen 
onnte. 

General Dobſchütz hielt mit feiner geringen Macht, ſämmt— 
lich Landwehr, eine ganze Zeit lang muthig Stand, aber bald 
entwidelte ber Feind meit überlegene Kräfte und brachte nad 
und nad) nicht weniger als 40 Geſchütze ins Gefecht, denen er 
nur 12 entgegenſetzen konnte. Zugleich wurde er auf beiden 
Seiten überflügelt und mußte fürdhten, ganz umgangen zu mer: 
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den. Unter foldhen gefährlichen Berhältnifien bewies dennoch 
diefe Landwehr eine bewundernswürdige Haltung, und fie würde 
bis zum leßten Mann ohne Wanken ausgehalten haben, menn 
der Rüdzug nicht unumgänglich nothwendig geworden märe. 
General Dobſchütz leitete ihn ein, er erfolgte aber unter beitän- 
en nahen Kanonenfeuer und ging nicht ohne namhaften Ber: 
uſt ab, ° 

Hinter Zahna bei dem Dorfe Zalmsdorf waren indeß bie 
Truppen von Tauentzien eingetroffen, die Tags vorher von 
Dahme abmarichirt waren. General Tauentien befand ſich für 
feine Perſon nicht bei denfelben, fondern war ind Hauptquartier 
des Kronprinzen nach Rabenftein abgereift. Als demnächſt äl- 
terer General übernahm Dobſchütz den Befehl und ftellte in der 
Eile das Corps, welches nunmehr aus 16 Bataillonen, 23 Es: 
eadrons und 36 Gefchüßen, etwa 14,000 Mann, bejtand, in 
zwei Treffen auf, wozu ihm die Franzoſen Zeit ließen, ba fie 
bei dieſer bebeutenden Verſtärkung erft ihre Einleitungen zu einem 
größeren Angriff treffen mußten. So war es 2 Uhr geworden, 
als fie den Angriff erneuerten. Ä 

Die Franzofen hatten bier die Corp von Dudinot und 
Bertrand, eine Macht von vielleiht nahe an 50,000 Mann, 
beifammen. Wenn fie mit ftarfen Maffen darauf Iosgegangen 
wären, mwürden fie die geringe Streitfraft von Dobſchütz mit 
großem Berluft fortgejtoßen oder vielleicht aufgerieben haben. 
Dies thaten fie aber nicht, weil fie aus dem kühnen Frontmachen 
der Preußen ſchloſſen, daß diefe die Vortruppen eines ftarfen 
Corps fein müßten, welches dicht hinter ihnen ſtände. So be: 
ſchränkten fie fi denn darauf, ſehr zahlreiches Geſchütz vorzu⸗ 
ziehen und nur mit leichten Truppen anzugreifen. Ueberdies 
verhinderte die in Anhöhen und Bertiefungen mechjelnde und mit 
Buſch bebedite Gegend die Ueberſicht und die entſchloſſene Hal: 
tung der Preußen täujchte über ihre geringe Zahl. 

Bei der großen Weberlegenheit des Yeindes und bei deſſen 
verheerendem Gefchüßfeuer mußten dieſe jeboch bald den Rüdyug 
antreten, welcher mit der des Manövrirens noch ehr unkundigen 
Landwehr feine großen Schwierigleiten hatte. Auch kamen die 
Treffen dabei zum Theil durcheinander und die Bataillone ver: 
Ioren bei der bebediten und durchſchnittenen Gegend ſelbſt die 
Verbindung untereinander. Indeß erſetzte die Tapferkeit ber 
einzelnen Truppentheile dieje Uebelftände, indem fie immer bon 
Neuem Front machten und dem Feinde die Zähne wieſen. Selbit 
die Verwundeten, die auf dem Schlachtfelde Tiegen blieben, lie: 
Ben fih nur mit Gewalt ihre Gewehre entreißen und verfünbe: 
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ten den Franzojen prophetiich voraus: der morgende Tag werde 
fie rächen und jenen den Untergang bringen. 

Nachdem der Rüdzug etwa eine Meile bis hinter Mellnitz 
fortgefebt worden, hörte die Verfolgung auf, die feindlichen 
Schüten verſchwanden und das Geſchütz verftummte. Das ganze 
Corps ging nun unverfolgt big Juterbogk zurüd, mo es bicht 
vor der Stadt auf den Winpmühlenbergen ein Lager bezog. 
Der Berluft auf diefem Nüdzuge, fo fehr er der märfifchen Land- 
wehr zur Ehre gereicht, war dennoch bedeutend und kann auf 
3000 Mann angenommen merben.*) Spät am Abend traf 
bier auch der General Tauenbien wieder ein. Er hatte fich auf 
feiner Nüdreife aus dem Hauptquartier des Kronprinzen in ber 
Duntelheit verirrt. Statt des preußifchen befreundeten Anrufe 
der Schildwachen: Halt, wer da? oder des ruffiichen Stol (fteh)! 
hatte er zu feinem Erftaunen plötzlich das Qui vive? der Fran- 
zofen gehört und ſich ſchon ganz nahe ihrer Lagerftätte befunden. 
Nur durch feine Geiftesgegenwart und feine vollkommene Kennt: 
niß der franzöfifchen Sprache entging er der Gefangenſchaft. 

Als General Bülow in feinem Hauptquartier den heftigen 
Kanonendonner bei den Truppen von Dobſchütz in jeiner linken 
Flanke hörte, ftieg er ſogleich zu Pferbe und begab fich mit fei« 
nem Gefolge in der Richtung des Kampfplages hin. Auf einer 
Höhe angelommen, mo man einen weiten Blid über die vor: 
liegende Gegend hatte, bemerkte er deutlich genug, wie die Trup⸗ 
pen des Tauentzien'ſchen Corps, von einem ganzen Heere gedrängt, 
in vollem Nüdzuge waren. Sogleih gab er Befehl, daß bie 
Brigaden von Hefien-Homburg und von Thümen, die bei Mar- 
zahne bivoualirten, zur Unterftügung jener bevrängten Truppen 
vorrüden follten; bevor aber die beiden Brigaden anlommen 
fonnten, twaren die Truppen von Dobſchütz durch den weit über: 
legenen Feind überwältigt und zurüdgeftoßen worden. 

General Bülow erkannte die Abficht eines allgemeinen gro: 
Ben Angriffs des Feindes und mar feit entichloffen, ihm im 
Berein mit den Corps von Tauentzien auf ben Leib zu rüden 
und ihm eine Schlacht zu liefern. Die beiden Brigaben Heffen- 
Homburg und Thümen waren im Mari bis Wergzahne ge 
fommen; er ließ fie halten und befahl, hier fein ganzes Corps 
zu vereinigen. Die Brigade Krafft, die Referve-Reiterei und 
Rejerve- Artillerie waren bei eintretender Dämmerung hier an: 


*) Marſchall Ney erwähnt in feinem Bericht ber Eroberung bon 3 
Fahnen. Es ift dies aber eine offenbare Lüge, denn es befaß fein ein- 
ziges Reſerve- oder Landwehr: Bataillon eine Fahne. 
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gelommen. Dagegen fehlte, trotz des erhaltenen beftimmten Be 
fehls, noch die Brigade Borftell, die bei Kropftäbt jtehen ge 
blieben war. General Borftel, der früher eine unabhängige 
Stellung ald Gouverneur in Pommern gebabt hatte, gehorchte 
nicht gern und erlaubte fich öfter, eine eigene Meinung zu haben. 
Obnehin war er, zufolge der Anordnung des Königs, offenbar 
zu großem Nachtheil des Dienftes, dem commandirenden Gene: 
val nicht unbedingt untergeben; er follte zwar unter demſelben 
ſtehen, da er aber früher unabhängig geweſen war, fo follte ex, 
um ihm dies veränderte Verhältniß weniger fühlbar zu machen, 
in der Regel detachirt operiven.*) Im gegenwärtigen Fall gab 
General Borſtell vor, er dürfe ohne ausdrüdlichen Befehl des 
Kronprinzen feine Stellung bei Kropftäbt nicht verlaſſen. Bir 
low dagegen jah dies als eine Verlekung des Gehorſams und 
der friegerifchen Disciplin an, er war außer ſich por Entrüftung 
und wollte Borftell vor ein Kriegsgericht ftellen. 

Wiewohl General Bülow eine ganze Brigade entbehren 
mußte, jo konnte ihn dies doch feinen Augenblid in feinem ge 
faßten Beichluß irre machen. Nach furzer Raft befahl er, daß 
das ganze Corps aufbrechen, während der Nacht dem Feinde 
zur Seite marfchiren und bei Kaltenborn weitere Befehle ab: 
warten follte. Während der Feind in der Front auf die Trup⸗ 
pen Tauentien’3 losgehen würde, mollte er ihm mit aller Kraft 
in die linfe Seite und in den Rüden fallen. 

Es ging der gefchärfte Befehl an den General Borftell ab, 
zum Corps zu ftoßen. Zugleich fandte General Bülow den Ma- 
jor Reiche ins Hauptquartier des Kronprinzen nad) Rabenjtein, 
um ihm vom Stande der Dinge Meldung zu machen, den Ent- 
ſchluß Bülow's anzuzeigen, daß er den Feind am andern Tage 
angreifen würde, und den Kronprinzen aufzuforbern, mit dem 
ganzen Heere zur Unterftüßung zu folgen. 

Der Kronprinz hatte die üble Gewohnheit, erft gegen Mit- 
tag aufzuftehen und dagegen einen großen Theil feiner Geſchäfte 
bei Nacht zu verrichten, welches in den meiften Fällen jtörend, 
im jetigen Fall vortheilhaft mar. Major Reiche traf ihn völlig 
angefleidet auf dem Bette liegen. Cr ſtand ſogleich auf, und 
man feste fih an einen Tifch, auf meldem die Petri'ſche Karte 
von Sachen ausgebreitet lag. Der Kanzler Wetterſtädt mar 
gegenwärtig. Major Reiche wir Augenzeuge ber Gefechte bei 
Bahna und Seyda geweſen und fonnte über Alles Auskunft 
geben. Der Prinz folgte allen Bewegungen auf der Karte und 


*) Bon Reiche, Memoiren I. 308, auch 317. 
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bei Dennewitz zu fchlagen. Bülow erjcheint bier fehr groß und 
feinem Namen gebührt unvergängliche Ehre. - 

Vom franzöfifhen Heere war am Abend des 5. September 
ber vechte Flügel, das Corps von Dudinot, bei Seyda, das von 
Bertrand, zur Zeit den linken Flügel bilbend, bei Neuendorf 
auf der Straße von Zahna nad Jüterbogk. Das Corps von 
Reynier befand fih hinter diefem letzteren zwiſchen Balmsborf 
und Leeba. Den 6. September von 7 Uhr Morgens an ließ 
Marſchall Ney feine Corps von ihren Lagerplägen aufbrechen. 
Zuerft, um 7 Uhr, marſchirte das. Corps. von Bertrand auf der 
großen Straße über Gölsdorf und Dennewis nach Jüterbogk. 
Etwa um 8 Uhr brach General Reynier von Zalmsborf auf 
und nahm feine Richtung über Gadegaſt und Scheune, recht? von 
Bertrand, auf Robrbed. Um 9 Uhr folgte dann das Corps von 
Dudinot von Seyda auf Dehna. 

Durch diefen Mari) war das Corps von Bertrand auf 
den rechten, das von Nehnier, etwas zurüdgebalten, auf den 
linfen, das von Dudinot in die Reſerve gelommen, wenn man 
fih die Front nad) dem nördlich befindlichen Heer der Verbün- 
beten gelehrt denkt. Marichall Ney aber ahnte die große Nähe 
deflelben nicht, ſondern e8 war feine Abficht, Jüterbogk rechts 
zu umgehen und fich vechtS vorichiebend nach Dahme und Ludau 
zu begeben, wo der Kaifer ſelbſt mit Verſtärkung eintreffen und 
die Unternehmung in Perſon befehligen wollte. *) Da num der 
Raifer nicht ankam und der Marfchall fich ſelbſt überlaſſen blieb, 
fo wurde er auf dem Marfche zuerit feitgehalten, dann auf das 
Heftigfte angefallen, konnte fich nicht fo ſchnell in die Berhält- 
nie finden, machte Mißgriffe und erlitt eine vollitändige Nie 

erlage. 

Der franzöfiihe Heerführer wollte hiernach in ber Nähe 
bon Jüterbogk nicht fchlagen, fondern nur den linfen Flügel 
bes Norbheeres noch Weiter zurückdrücken, um feinen Marſch 

‚nah Dahme und Ludau auszuführen. Aber er beging dadurch 
eine große Unvorfichtigfeit, daß er in der Nähe des Feindes 
diefen Marſch nicht ficherte. Die drei Divifionen des Reiter⸗ 
Corps des Herzogs von Padua waren den brei Infanterie-Corps 
beigegeben, aber fie marfchirten nicht an der Spike, ſondern am 
Ende derjelben. Gegen den Feind hin wurden gar feine Aus- 
fundungstrupps, Teine Streifwachen ausgefandt, eine Nachläffig- 
feit, die die Franzoſen fo oft bitter zu bereuen gehabt haben, 
ohne Dadurch vorjichtiger zu werben. Die Reiterei, welche als 


*) Oberft Wagner, die Schlacht bei Dennewig, ©. 68. 
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ſogenannte Eclaireurs den Truppen zu Fuß beigegeben war, 
wagte ſich aus Furcht vor den überall herumſchweifenden Ko⸗ 
ſaken faum hundert Schritt von den marſchirenden Heeres— 
zügen zu entfernen. So kam es, daß die Franzoſen ſelbſt 
in dieſer ebenen, freien und offenen Gegend das Corps von 
Bülow nicht bemerkten, obgleich es am Morgen nicht eine 
halbe Meile von ihnen entfernt war. | 

Dagegen überfah Bülow völlig den Marſch des Corps von 
Bertrand, welches fi über Gölsdorf auf Dennewis zu, um 
nah Jüterbogk zu gelangen, langſam fortbeiwegte. Bei einer 
Krümmung des Wegs ſchien es, als wenn das Corps von Ber: 
trand (bei welchem ſich der Marichall Ney in Perfon befand) 
gerade auf Bülow Iogrüdte, und diejer bielt fich bereits für 
entdedt. Dies war indeß nicht der Fall, fondern der Feind 
feßte unbefümmert feinen Marſch auf Dennewis fort. Jetzt 
zeigte Bülow dem Kronprinzen an, daß er den Feind angreifen 
werde, mieberholte feine Bitte um fchleunige Nachjendung der 
Brigade Borftell, und zu mehrerer Sicherheit fandte er einen 
Offizier an den General Borftell ab mit dem beitimmten Befehl, 
auch wenn ber Kronprinz andere Beftimmungen träfe, von Krop⸗ 
ftädt fogleich aufzubrechen und zu ihm zu ftoßen. Darauf ließ 
er Gewehr in die Hand nehmen, auffiten und bewegte fich mit 
den drei bei fich habenden Brigaden und ber Reſerve⸗Reiterei 
auf Nieder-Görsdorf und Wölmsdorf, welche beide Dörfer menig 
über eine Biertelmeile von Dennewitz entfernt find. Den Ge 
neral Tauengien ließ er auffordern, von Jüterbogk rechts abzu- 
marihiren und fih an ihn anzuſchließen. — Auch jetzt ahnte 
Marfbal Ney noch nichts von dem, was ihm beboritand, 
fondern er hielt unbegreiflichermeife das auf feinem linfen 
Flugel heranmarfchirende Corps von Bülow für das Corps von 
Reynier. *) 

Das Schlachtfeld, auf welchem beide Heere zufammen- 
trafen, liegt auf dem erhöhten Landrüden der Mark, der die 
Gewäſſer zur Elbe und zur Havel ſcheidet. Der Boden iſt 
fanft mwellenförmig und fandig und bie und da mit Fichten: 
büfchen geringen Umfangs bewachſen. In diefer fonft dürren 
Gegend finden fich zuweilen ziemlich tief eingefchnittene, jehr 
fumpfige und barum ungangbare Wiejenftriche, in welchen Bäche 
geben, die nahe an der-Duelle fchon tief und für alle Truppen- 
gattungen unüberfchreitbar find. Ein folder Bad, in jehr fum- 
pfigem Wiefengrunde kaum merkbar fließend — die Aa oder 
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die Ager — entfteht bei Nieber-Görsborf, zieht von bier öftlich 
über Dennewis und Rohrbeck, wendet ſich 4000 Schritt hinter 
Rohrbeck nördlich nach Jüterbogk, wo er in ein viel ausgebehn- 
teres fumpfiges Wiejengelände übergeht, auf welchem die Stadt 
Jüterbogk liegt, die in das umgebende Land eingejenkt ift. Diefes 
Flüßchen, die Aa, ift nur bei Dennewit, Rohrbed und an eini- 
gen Stellen weiter unterhalb in freiem Felde auf Brüden, aber 
fonft, jet bei trodener Jahreszeit, nirgends zu palfiren. Ueber 
das Dorf Dennewis führt die Straße von Wittenberg ober 
Zahna oder Seyda auf Jüterbogk. Da diefe Stadt im Grunde 
liegt, fo ſieht man fie nicht eher, als bis man nahe davor ift, 
doch läßt ein Wald von Windmühlen — nicht weniger ala 25 
— auf die Nähe einer Stadt oder eines größeren Ortes fchlie- 
Ben. Die umgebenden Anhöhen von Jüterbogk find mit Reben 
bepflanzt, woraus ein Wein gepreßt wird, ber freilich dem Jo— 
hannisberger oder Tolayer an Güte nicht gleich Tommt. 

General Tauenbien vor Jüterbogk war am Morgen mit 
feinem etwa 10,000 Dann ftarfen, ganz aus Landwehren be- 
ftehbenden Corps im Rechtsabmarſch begriffen, um zum General 
Bülow zu ftoßen, ala von allen Seiten eiligft Meldungen über 
den Anmarjch der Yranzofen einliefen. Die Spite des Corps 
von Bertrand hatte bereit3 Dennewitz (eine halbe Meile von 
Jüterbogh) erreicht, und jenſeits des Dorfes jah man tiefe Trup⸗ 
penzüge von allen” Waffen, die drohend herannahten. Unter 
diefen Umjtänden den Marſch fortzufeten, war nicht mehr mög: 
lich. Man mußte Halt machen und die bis zur unmittelbaren 
Ankunft des Yeindes noch übrige Zeit benugen, fih zum Kampf 
aufzuftellen. Es gefchah dies auf einer Hügelreihe, eine Viertel- 
meile weſtlich der Stabt, rechts von der Straße nach Kalten- 
born. Ber Jüterbogk ſelbſt war der Major Kleift mit 4 Ba- 
taillonen, 2 Escadrons und A Geſchützen, Front gegen Rohr⸗ 
bed, zurüdgeblieben. 

Als diefe Anordnungen getroffen waren, hatte das Corps 
von Bertrand Dennewitz paffirt und breitete fich diefleit3 aus. 
Eine zweite vorliegende Hügelreihe, die ſich nordwärts von 
Dennewitz von Weit nach Oſt zieht, verbarg den Preußen die 
Bildung der Schlachtordnung des Feindes. Die italienijche 
Divifion Fontanelli, von der Reiter-Divifion Borges unterſtützt, 
marfchirte hinter dieſer Hügelreihe auf. Auf deren echten Flügel 
jeßte fich eine Brigade der würtembergifchen Divifion Franque- 
mont.*) Die Divifion Morand blieb Hinter diefen Truppen zu⸗ 


*) Die andere Brigade war zur Deckung des Gepäcks zurück. 
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nächſt im Rüdhalt. Die 2%, Divifionen des Corps von Ber: 
trand mit der Reiter: Divifion Lorges konnten zwilchen 18 und 
20,000 Mann betragen und waren dem Corps von Tauentien 
faft um das Doppelte überlegen. Der commandirende Marſchall 
befand ſich in Perſon hier, betrieb die Anordnungen zum Kampfe 
mit getvohnter Energie, und wäre in feinem Eifer um ein Haar 
von den Kofafen gefangen worden, wenn dieſe nicht zu früh 
ihren fchrillenden Ruf angeftimmt. Kaum mar die Schlacht: 
ordnung einigermaßen gebildet, jo befahl der Marſchall den 
Angriff. Es war 9 Uhr Vormittags, als die Schlacht be: 
gann. Der Tag war warm und wurde in den Mittagsftun- 
den heiß. 
Als General Tauentien feine Schlachtordnung gebildet 
hatte und nun ſah, daß zwiſchen ihm und dem Feinde eine 
zweite Hügelreihe befinblich war, wollte er diefe nicht gern dem 
Feinde überlafjen, auch ſchien es ihm vortheilhaft, wenn er nicht 
ſtehend den Angriff erivartete, jondern felbft vorginge. Er be: 
fahl daher, den vorliegenden Grund zu überfchreiten und die 
Hügelreihe in Befib zu nehmen. Beide Schlachtlinien rüdten fo 
unter Kanonenfeuer einander entgegen. Die Preußen batten 
den Vormarſch früher begonnen, und fo gelang es ihnen, die 
Hügelreihe wirklich einzunehmen und gewifjermaßen zuerft anzu: 
. greifen, indem fie das Gemwehrfeuer zuerft eröffneten. Die vor- 
theilhafte Wirkung von dieſem erften Unternehmen blieb nicht 
aus; das erite Treffen des Feindes erhielt einen nachtheiligen 
Eindrud und wich zurüd. PVerftärfungen, aus dem Grunde bei 
Dennewitz bergenommen, ftellten jedoch in furzer Zeit die Drb- 
nung wieder her. Mit aller Kraft erneuerte der Feind den 
Angriff. Aber e3 war nicht leicht, dieſe Tampfbegierigen, für den 
eigenen Heerd ftreitenden Männer zu. überwältigen. Wie ber 
Feind auch feine Reihen verſtärkte und anftürmte, fie hielten 
wie eine eherne Mauer Stand und mwichen feinen Fuß breit. 
Sp dauerte der" Kampf zwei volle Stunden fort, ohne daß es 
dem franzöfiihen Heere gelang, auch nur im Geringften Boden 
zu gewinnen. Aber mehr noch als an Zahl war e8 an Ge: 
fchüg überlegen, und es bediente fich deſſelben mit verheerender 
Wirkung. Nach zwei Stunden waren die Reihen des eriten 
Treffens der Preußen jo gelichtet, daß es in Gefahr jtand, 
überwältigt zu werden. Wirklich war das Feuer fo erfchüitternd, 
daß die Ordnung einen Augenblid wankte. General Tauensien 
befahl, das ganze zweite Treffen in das erfte zur Verftärkung 
vorzuziehen. Es geſchah, und der milthendfte Kampf fette ſich 
no weitere zwei Stunden ununterbrochen fort. Der Feind be: 
17* 
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merkte die geringere Zahl der Gegner und ftrengte alle feine 
Kraft an. Heußerft geſchwächt, urtheilte General Tauengien, 
daß er nicht lange mehr das Feld halten fünne, und ba er 
eine völlige Webermwältigung durch die Uebermacht vorausfah, 
befahl er den Rüdzug durch den Grund auf die Hügelfette, wo 
der erite Aufmarfch geichehen war. Diejen Rückzug im Ange: 
ficht des übermächtigen Feinde auszuführen, war eine fchivierige 
Unternehmung. Staub und Pulverdampf bebedten das Feld. 
Der Feind fchleuderte Tod und Verderben bintendrein und 
drängte heftig nad. Es konnte kaum ausbleiben, daß bei Zu- 
rüdlegung des Grundes einige Verwirrung in den preußiichen 
Reiben entitand, doch geivannen fie die jenfeitigen Höhen, faßten 
fi) wieder und die Ordnung wurde bergeftellt. 

Es war 1 Uhr. Bier Stunden hatte der graufe Kampf 
gemwüthet, in welchem fich die Landivehr gegen einen faft dop- 
pelt jo ſtarken Feind mit Ruhm bedeckt hatte. Dauerte derjelbe 
aber ohne Unterftügung noch länger fort, jo war doch zu be: 
fürchten, daß fie troß ihres Muthes von ber Ueberzahl erbrüdt 
werden würde. Da wurde feitwärts eine Kanonabe hörbar, 
welche die Ankunft des Corps von Bülow verkündete, denn die: 
fer war feit dem erften Kanonenſchuß, der bei Tauentien gelöft 
war, mit jeinem ganzen Corps von Eckmannsdorf her in Anmarfch, 
wohin er feit dem frühen Morgen fih von Kurz-Lipsdorf be 
geben hatte. Jede Bruft wurde nun von neuer Hoffnung be- 
lebt. Seinerjeit3 ftußte der Yeind über dies unerwartete Creig: 
niß, machte Halt und ließ einen Augenblid im Kampfe nad. Es 
gereicht dem General Tauentien zu großer Ehre, daß er diefen 
günftigen Zeitpunkt fogleich benußte, um eine Träftige Attafe 
durch feine gefammte Reiterei ausführen zu laſſen. Diefe At: 
tafe war von großer Wirkung. Bon Staub und Pulverdampf 
umgeben, hieben die muthigen Wehrreiter auf den Feind ein. 
Drei feindliche Bataillonsmafjen des erſten Treffens murben 
niebergehauen oder gefangen; ein anderer Theil des erften Tref- 
fend wurde umgeritten. Mit dem Einftürmen auf das erfte 
Treffen aber begnügte fich die tapfere Reiterei noch nicht. Ein: 
mal im Zuge, ſprengte fie unaufhaltfam auch auf das zweite 
Treffen los. Hier zerftreute fie zwei Bataillone, warf ein Chaf- 
feur-Regiment und verjagte die Bedienung einer Batterie. Zwei 
polniſche Ulanen-Regimenter, welche ihren Fortichritten Gränzen 
jegen wollten, wurden zum Theil durchbrochen, zum Theil um: 
ringt und nach verzweifelter Gegenwehr größtentheils gefangen, 
der Reit auseinander geiprengt, jo baß er an verichiebenen 
Theilen des Schlachtfeldes umherirrte. Auch ein Theil des 
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preußiichen Fußvolks war nachgerüct und hatte ben Angriff der 
Reiterei auf das Wirkfamfte unterftügt. 

Durch diefen unerivarteten Reiterangriff wurde ber Feind 
durch und durch erfchüttert. Er wurde auch in große Beſorgniß 
berjeßt durch den bei Nieder-Görsdorf immer heftiger werdenden 
Kanonendonner, woraus klar wurde, daß den Preußen mächtige 
Hülfe nahe fei. So mie nun die preußifche Reiterei diefe gro- 
pen Erfolge erfämpft hatte, rüdte das Fußvolk, nothdürftig ge- 
ordnet, jogleich wieder vor. Was noch vom Feinde ftand, 
wankte und begab ſich auf den Rüdzug. Während dieſes Vor: 
gehens und Gefecht nahmen die Preußen beftändig den rechten 
Flügel vor, um den Feind mo möglich von Dennewis und dem 
dortigen Webergang über die Aa megzudrängen. Diefe Map- 
regel hatte auch den gewünfchten Erfolg. Die Franzoſen fürd- 
teten, Dennewitz nicht mehr ungefährbet erreichen zu können, und 
wandten fih in der Richtung nach Rohrbeck zur Umkehr. 

Während die Preußen in diefer Abficht vorzudringen fud- 
ten und die Sranzofen ſich noch nach Möglichkeit dagegen ſtemm⸗ 
ten, war der Geſchützdonner bei Nieder-Görsdorf beim Corps 
von Bülow am ſtärkſten und er näherte fi immer mehr, wo— 
durh auch die Truppen von Tauenbien zu immer größerer 
Kraftanftrengung aufgefordert wurden. Obgleich jebt aus dem 
Grunde bei Dennewib ſich frifche Streitfräfte des Feindes nah 
Nieder: Görsdorf bewegten und der Feind wieder eine feitere 
Haltung anzunehmen fchien, fo befahl General Tauengien, der 
Beit gehabt hatte, feine Truppen wieder in zwei Treffen zu 
ordnen, dennoch einen allgemeinen Angriff, der auch durch den 
Major Kleift von Jüterbogk her in der Richtung von Rohrbed 
nachdrücklich unterjtüßt wurde. Entſchluß und Ausführung des 
General Tauentzien fünnen nicht genug gelobt werden. Die 
Franzoſen, in der Front und auf ihrem linken Flügel mit Wuth 
angriffen, zogen fi) in Maffe gegen Rohrbeck zurüd, nur noch 
ſchwach fih durch Artilleriefeuer ſchützend, und die preußifche 
Reiterei brach zum zweiten Male vor, fie zu verfolgen. Es 
war ein glänzendes Ergebniß erfämpft. 

Während der lebten zwei Stunden mar General Bülom 
bereit mit dem Feinde auf das Heftigfte bei Nieder-Görsdorf 
im Kampf. 

Es war als eine befondere Gunft des Himmels zu betrad)- 
ten, daß in dem Augenblid, als Bülow von Eckmannsdorf auf: 
gebrochen war, die Nachricht von dem großen Siege an der 
Katzbach eintraf, die, nebit Blücher's Fräftigem Heerbefehl, den 
Truppen fogleich befannt gemacht, einen allgemeinen Freubenruf 
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hervorbrachte und jedermann anfeuerte, ſich ebenfalls durch 
tapfere Thaten hervorzuthun. Die Brigade Thümen war an 
der Spibe, die Brigade Krafft ın der Witte, die Brigade Heſſen⸗ 
Homburg am Ende des Zuges. Rechts dedte die Referve-Rei- 
terei von Oppen den Marſch. Das ganze Corp war linke 
abmarſchirt, um fich rechts zu entiwideln. Die Richtung var 
über Kaltenborn nach Nieder-Görsdorf an der Duelle des Aa⸗ 
Baches und dem Anfang von deſſen fumpfiger Niederung. 

General Bülow kannte das ftarfe örtliche Hinderniß des 
Aa-Baches und Grundes, und wußte, daß er ſich glei anfangs 
enticheiden müfle, mie er feine Streitkräfte vertheile, denn war 
die Bertheilung einmal gefchehen, jo war darin nichts mehr zu 
ändern, weil die genannte ungangbare Niederung jede unmittel- 
bare Unterftüßung der Heertheile verbot. Ein gewöhnlicher Ge- 
neral würde mit allen feinen Streitkräften nur geftrebt haben, 
zwifchen der Ya und Süterbogt Tauenhien zu SHülfe zu kom— 
men; ein unternehmender, jugendlicher Feldherr würde Tauensien 
feinem Schickſal überlafien und auf der anderen Seite der Aa 
mit allen Kräften dem Feinde in den Rüden marfdirt fen; 
General Bülow, feurig und befonnen, verficherte fich erft des 
Punktes Nieder-Görsdorf, von wo aus die Aa zuerft diefe 
Trennung macht. Tauentien muß befreit, die Verbindung mit 
ihm muß bewirkt werben, aber Bülow will nicht mehr dazu 
verwenden, als nothwendig ift, um auf dem rechten Ufer der 
Aa, wo noch die größte Stärke des Feindes fein muß, jo viel 
Streitkräfte übrig zu behalten, um hier mit Nachdrud dem Feinde 
auf den Leib gehen zu fünnen. Daber berfügt er: Auf dem Iinfen 
Ufer der Aa zum fofortigen Angriff nur eine Brigade, die Bri- 
gade Thümen; auf dem rechten Ufer zwei Brigaden, bie bon 
Krafft und Helfen: Homburg, nebſt ber Rejerve:Reiterei, letztere 
aber zurüdgehalten und in Bereitfchaft, dem Feinde fpäter zu 
begegnen. Wenn viefe Streitfraft auch gering erfcheint, ben 
viel ftärferen Feind zu fchlagen, fo hat Bülow bier Verftärfung 
dur die Brigade Borftell und zur Noth von den Ruſſen und 
Schweden zu erwarten. Die Sicherung feiner Verbindung mit 
Tauentzien und auf diefer Stelle die fofortige Eröffnung des 
Kampfes ift aber das Erſte und Dringendfte, darum bleibt er 
in Berfon auf diefer Seite, um das Gefecht zu leiten. 

AS die Heereszüge von Bülow bei Kaltenborn berbor- 
famen und fid) auf Nieder-Görsporf und Wölmsdorf bemegten, 
entdedte man endlich frangöfifcherfeits, welche Gefahr dem Iin- 
fen Flügel drohe. Es ergingen eiligft Meldungen an den Mar: 
hal Ney, der fich fortwährend beim Corps von Bertrand 
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zwiſchen ber Aa und Jüterbogk aufbielt. Um diefe Zeit war das 
Corps von Reynier über die weite Ebene füdlich der Aa in der 
Richtung auf Rohrbeck in Marſch. Alles bewegte ſich in dichten 
Heerfäulen in breiter Fronte; von den beiden ſächſiſchen Divi⸗ 
fionen marſchirte die Divifion Lecog links, die von Sahr (jebt 
von einem Brigade-General befehligt) rechts; die franzöſiſche 
Divifion Durutte folgte der erjteren. Die Parks und das 
Fuhrweſen befanden fi auf dem rechten Flügel der Diviſion 
Sahr. Jede Divifion hatte etwas Reiterei an der Spibe; jedoch 
befand fich die jächfifche Neiter-Brigade auf dem äußerften rech- 
ten Flügel des Corps, noch zur Rechten des Fuhrwerks. Die 
Spiben der Truppen waren nur noch eine Biertelftunde bon 
Rohrbeck entfernt. Das Corps von Dubinot und die größere 
Hälfte der Reiterei des Herzogs von Padua waren noch rechts 
rüdwärts mehr als eine Stunde zurüd und am Horizonte noch 
nicht fichtbar. 

Marſchall Ney, der mit dem Corps von Bertrand ſich im 
heftigiten Kampfe gegen Tauentien befand und feine Truppen 
bier entbehren Tonnte, befahl der Divifion Durutte, durch Denne 
wit zu gehen und auf dem linken Ufer der Aa gegen Nieber- 
Görsdorf zu rüden, um dem beborftehenden Angriff Bülow's zu 
begegnen. Den beiden ſächſiſchen Divifionen des Corps von 
Reynier befahl er, links einzuſchwenken und fih gegen Gölsborf 
zu wenden, um fo gegen Alles Front zu maden, mas auf dem 
ſüdlichen Ufer der Aa beranrüden würde, 

Die Divifion Durutte hatte noch Zeit, die ihr angewieſene 
Stellung einzunehmen. Sie ftüßte ihren Iinfen Flügel an die 
Aa bei Nieder-Görsdorf, ihren rechten an ein wenig ausgebehn- 
te8 Fichtengehölz. Die Gegend ift hier hügeliger, überragt die 
nächitgelegenen Landitreden und eignet ſich vorzugsweiſe zur 
Aufftellung von Geſchütz. Bülow mußte vor allen Dingen diefe 
Divifion überwältigen, wenn die Verbindung mit dem General 
Tauentien hergeftellt werben follte. 

Sie anzugreifen, fehte fi die Brigade Thümen, Tinte 
durch das Leibhufaren:Regiment und eine reitende Batterie unter: 
ftüßt, bald nad) 1 Uhr in Bewegung. Der erſte Angriff der: 
ſelben war jedoch fehr unglüdlih. Die Mehrzahl der Artillerie 
vor der Front des erften Treffens hatte ſchon aus zu großer 
Ferne zu feuern begonnen. Als nun das Fußvolk nahe genug 
an den Feind herangefommen mar, um ſelbſt zum Angriff über- 
gehen zu können, befahl General Thümen, das Geſchütz rechts 
herauszuziehen, was einige Zeit erforderte, das Gefchüg Telbit 
am Feuern verhinderte und den Zuſammenhang der Bataillone 


264 V. Bud. 3. Abſchnitt. 


gefährdete. Der Feind benubte dieſen Augenblid aufs Beſte. 
Sogleich Tieß er ein furdhtbares Kartätfchfeuer auf die anrüden- 
den Preußen Iosfprühen, melches eine entjeßliche Wirkung ber- 
vorbrachte. Zwei Bataillone des Elb-Regiment® gerietben in 
Verwirrung und wurden gefprengt. Die Unordnung verbreitete 
fih auf mehrere Bataillone beider Treffen, welche nicht minder 
litten und ebenfall3 zurüdtwichen. Der Feind folgte augenblid- 
lich nad. Selbſt die rechts ſich herausziehende Artillerie wurde 
Thon umſchwärmt und war in großer Gefahr, genommen zu 
werden. In diefem gefahrvollen Augenblid bot General Thü- 
men im Verein mit den anderen noch unverlegten Befehlshabern 
alle Kraft auf, die Seinigen wieder zum Stehen zu bringen. 
„Ein Hundsfott”, rief er aus, „der mir nicht folgt und nur 
noch einen Schritt zurückweicht!“ Zwei Pferde wurden ihm 
unterm Leibe erfchoffen. Der Major Wedel ftürte an ber 
Spite feines Bataillons todt vom Pferde, viele andere Offiziere 
blieben auf der Stelle oder wurden ſchwer verivundet. Dennoch 
gelang e3 den vereinten Bemühungen der Offiziere, dem Rück⸗ 
zuge Gränzen zu jeßen und das Geſchütz zu retten. Daß dies 
fo bald wieder geſchah, verdankte man der hohen Tapferfeit des 
Bataillons Puttlitz vom fünften Nejerve: Regiment auf dem 
rechten Flügel des erften Treffens, an welchem ſich die Verfol- 
gung des Feindes zuerft brach. General Bülow, melcher be: 
forgte, daß die Kräfte von Thümen nicht ausreichen möchten, 
gab Befehl, von der Brigade Heflen-Homburg ſechs Bataillone 
herbeizuziehen (noch trennte die Aa die Brigaden nicht), wovon 
brei bei Nieder-Görsborf blieben und drei zu der Brigabe Thü- 
men ftießen. Nachdem die Drbnung einigermaßen wieder her: 
geftellt und ein neuer Angriff auf die Dibifion Durutte einge: 
leitet war, ſandte er einen Offizier an ben Kronprinzen und 
ließ, unter Darlegung der Verhältniffe, um Unterftüsung bitten; 
eben fo ſandte er einen anderen Offizier dem General Borftell 
entgegen, mit dem Befehl, feinen Marſch zu bejchleunigen. Er 
jelbft aber fprengte zurüd, um die ruffiiche große zwölfpfündige 
Batterie bes Oberſt Dietrichs von zwölf Kanonen herbeizubolen. 
Er that dies vermuthlich deshalb perſönlich, um alle Rang: 
ftreitigfeiten zu vermeiden, da ber Chef der preußifchen Artillerie 
des ganzen Corps, von Holgendorf, nur Oberft:Lieutenant war 
und Oberft Dietrich8 in der Schlacht von Groß: Beeren fich be 
ſchwert hatte, von ihm Befehle annehmen zu müflen. Zu dieſer 
ruffihen Batterie kamen noch ſechs preußiiche Geichüge. Gene 
val Bülow mies biefen Feuerfchlünden felbit ihre Stellung auf 
der Sübdjeite der Aa bei Nieder: Görsdorf an, um ihr Feuer 
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gerade in die linke Seite des Feindes zu eröffnen, und Tehrte 
dann zur Brigade Thümen zurüd. 

. Die Wirkung der ſchweren Batterie von 18 Geſchützen in 
der linken Seite des Feindes war außerorbentlih. Er Tonnte 
der verheerenden Kraft derjelben nicht mwiderftehen und mußte 
fi eine Strede zurüdgiehen. Er that dies aber nur, um fi 
rückwärts wieder zum Kampf aufzuftellen. Die Brigade Thümen 
hatte fich inzwiſchen wieder georbnet und drang vorwärts, aber 
General Bülow fand noch für nothivendig, auch die drei legten 
Bataillone, welche er von der Brigade Heflen-Homburg heran⸗ 
gezogen, und die er biöher bei Nieder-Görsdorf ald Rückhalt ges 
laſſen, daran zu jegen, jo daß nun nicht weniger als 18 Bataillone 
gegen die Divifion Durutte verivandt wurden. Nach der Dar- 
ftellung von Friccius, der als Bataillons-Commanbeur bier felbft 
mit thätig war, muß dieſer Angriff jedoch ziemlich unregelmäßig 
erfolgt fein, indem hier wenig von einer Verbindung der Ba- 
taillone und Treffen die Rede iſt. Selbft der commanbirende 
General Bülow kam bier einen Augenblid in Gefahr, von her: 
umſchwärmenden polnischen Ulanen gefangen zu werden, und es 
mußte fich fein Gefolge und feine Bedeckung herbeilafjen, auf fie 
einzubauen und fie zu zerftreuen. Die Hauptfacdhe wurde in- 
deflen erreicht. Nach einem mehrftündigen Kampfe wurde die 
Divifion Durutte gänzlich zurüdgeichlagen, jo daß fih nur ein 
Theil auf Dennewit retten Tonnte, der größere Theil nad) Rohr⸗ 
bed hin gedrängt wurde. Als dadurch die Vereinigung der 
Brigade Thümen mit den Truppen von Tauenbien vollitändig 
bewirkt war, war an ein Halten der Franzofen auf dem linken 
Ufer der Aa nicht mehr zu denken. Etwa gegen 6 Uhr hatten 
fie diejes Ufer bereit geräumt oder waren im Begriff, es zu 
räumen, und fie fämpften nur noch heftig, um die Uebergänge 
bei Dennewis und Rohrbeck fo lange als möglich zu halten 
und den legten Truppen Zeit zu verfchaffen, den Uebergang zu 
bewerkſtelligen. 

Bülow hatte ſich perfönlich fchon um 3 Uhr Nachmittags, 
wo die Brigade Thümen gegen die Divifion Durutte bereit3 fo 
viele Fortichritte erfämpft hatte, daß er die Heritellung der Ber: 
bindung mit dem Corps von Tauentien für gefichert halten 
fonnte, an das andere Ufer der Aa auf feinen rechten Flügel 
begeben, wo bi3 dahin die vorläufigen Anorbnungen feinem 
Stab3:Chef, dem Oberſt Boyen, überlaflen waren. 

Wir haben bemerkt, daß die beiden ſächſiſchen Divifionen 
des Corps von Reynier auf Befehl des commandirenden Mar- 
ſchalls nad) Gölsdorf gerichtet worden waren. Die Divifion 
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Lecoq entwidelte fich gerade hinter dieſem Dorfe und bejebte 
dafjelbe; die Divifion Sahr bildete das zweite Treffen. Eine 
große ſſchwere Batterie wurde rechts, d. h. nördlich von Göls— 
dorf, auf dem Windmüblenberge aufgefahren und durch eine 
Brigade zu Fuß gededt. Hinter dem rechten Hügel marfcirte 
die Reiter-Divifion de France auf. Die ſächſiſche Reiter-Brigade 
war erft von Rohrbeck her im Anmarſch. 

Das franzöfifche Heer hatte jebt für den Kampf eine ſehr 
ungünftige Stellung eingenommen. Das Corps von Bertrand 
machte gegen Norden Front gegen das Corps von Tauenbien, 
die Divifion Durutte gegen Nordweſt und die beiden ſächſiſchen 
Divifionen gerade gegen Welten. Das Ganze bildete alſo einen 
ausfpringenden, beinahe rechten Winkel, der in der Spige (Nie: 
der-Görsborf) nicht einmal verbunden war. Außerdem durch: 
fehnitt der ungangbare Grund der Aa das Schlachtfeld, jo daß 
vier Divifionen auf der nördlichen und nur zwei Divifionen auf 
der fühlichen Seite befindlih waren. Zu feinem Unglüd bielt 
fih der commandirende Marſchall fortwährend beim Corps von 
Bertrand auf, obgleich er erwarten mußte, daß ihm in der Rich: 
tung feines linken Flügels die zahlreichiten Streitkräfte der Ver⸗ 
bündeten entgegenfommen würden. 

Zunächſt jedoch waren die beiden ſächſiſchen Diviſionen zu 
Fuß und ein und eine halbe Divifion zu Pferde den beiden 
preußiichen Brigaden von Krafft und Heflen-Somburg nebit der 
Referve-Reiterei überlegen, denn mir wiſſen bereits, daß General 
Bülow ſechs Bataillone der Brigade Heſſen-Homburg zu der 
von Thümen binzog; daher vermochten auch die Preußen bier 
lange Beit feine entſchiedenen Fortfchritte zu erfämpfen. 

Bald nachdem der Angriff der Brigade Thümen gegen die 
Divifion Durutte begonnen: hatte, war auch die Brigade Krafft 
gegen Gölsdorf vorgerüdt. Kaltblütig drang die tapfere Schaar 
vorwärts. ALS fie in der Nähe des Dorfes angelommen war, 
überfchüttete fie ein furchtbares Feuer von der großen Batterie 
auf dem Windmühlenberge mit einem folchen Hagel von eifernen 
Ballen, daß tiefe Blutfurchen in fie gerifjen und eine Batterie 
ganz zerfchoffen und unbrauchbar wurde. Dann kamen jtarfe 
Sturmhaufen um die fühliche Seite des Dorfes herum, die den 
rechten Flügel der Brigade Krafft zu umgehen brohten. Es 
mußte daher auch der Ueberreſt der Brigade Heflen- Homburg 
daran gejett werden, um den rechten Flügel zu verftärfen, fo 
daß nun gar Fein Rückhalt mehr übrig mar. Beide Brigaden 
bewegten ſich unterm Schlagen des Sturmmarſches unaufhalt- 
ſam vorwärts, während ihre Artillerie im Vorgehen feuerte. 
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Ungeheurer Staub und Pulverdampf erſchwerten hierbei die 
Umfiht. Bier Bataillone des Oberft-Lieutenants Sjöholm von 
der Brigade Heflen-Homburg*), waren auf dem rechten Flügel 
jett jo nabe berangefommen, daß fie einen Angriff auf das 
Dorf Gölsdorf unternehmen Tonnten. Es geſchah ungejäumt, 
und dem Füftlier-Bataillon des dritten oftpreußifchen Regiments 
unter einem Major von Gleißenberg wurde die Ehre, zuerit 
flürmend in das Dorf einzubringen, wobei es von dem Feuer 
zweier Batterien unterftüßt wurde. General Reynier, der mit 
jeinem Gefolge in der Nähe hielt, erkannte die große Wichtig- 
feit des Beſitzes dieſes Dorfes und warf eine ganze Brigabe zu. 
Fuß (Mellenthin) binein. Das Bataillon Gleißenberg ftieß gleich 
‚anfangs auf große Uebermacht und wehrte ſich tapfer im hefti- 
gen Kampf; aber die große Ueberzahl zwang das preußifche 
Bataillon, zurüdzumeichen. Es ging noch zwei Mal wieder vor 
und bemächtigte fich des Dorfes, wurde aber genöthigt, es preis- 
zugeben, um fich Hinter demfelben wieder zu fammeln und zu 
ordnen. Set kamen nun die drei anderen Batatllone zur Un- 
terftüßung an. Mit ihnen vereint ging e3 zu einem vierten 
Sturme auf das fchon theilweife in Brand gerathene Dorf los. 

Der Angriff verſprach guten Erfolg, als er nahe daran 
war, durch zu großen Eifer befreundeter Truppen aufgehalten 
zu werden. Es kam nämlich in diefem Augenblide bie ſchwe— 
difche reitende Batterie des Gapitains von Mühlenfel unter 
Dedung von zwei Escadrons des Hufaren- Regiment? Mörner 
an. Der außerordentlihe Staub, von den trodenen Stoppel- 
feldern aufgeftiegen, und der Pulverdampf verhinderten, das 
Kampfverhältniß richtig zu überjehen, und der junge, feurige, 
erſt 25jährige Führer der Batterie, welcher fich ſchon in der 
Schlacht bei Groß-Beeren jo vortheilhaft ausgezeichnet hatte, 
verſah ſich und eröffnete jein Feuer in den Rüden ber Preußen. 
Ein Adjutant, der ſpäter zu dem Range eines Generals erhoben 
wurde (von Kaweczynski), Iprengte nach dem fünften Schuß bei 
größter eigener Gefahr hin, um dieſen verderblichen Irrthum 
aufzuflären. Diefe Batterie, jo wie noch eine hinzugekommene 
halbe ruffiiche (ſechs Geſchütze) wurden dann fo aufgeftellt, daß 
fie den Angriff höchſt wirkſam und befonders noch auf die große 
Batterie auf dem Windmühlenberge unterftüßten.**) Auch noch 


*) Bon diefer blieb nur noch 1 Bataillon und 2 Jäger⸗Compagnien 
etwas rückwärts zur Verfügung übrig, die aber auch gleich auf dem 
linken Flügel der Brigade Krafft verwandt wurden. 

**) Deiner ftarb der hoffnungsvolle junge Mann (Wilhelm von Müb- 
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zwei Bataillone des Colberg'ſchen Regiment3 bon der Brigade 
Krafft wurden herbeigezogen, um dem Angriff als Rüdhalt zu 
dienen. Der Stoß ber vier und fpäter ſechs Bataillone, unter: 
jtüßt von einer zahlreichen Artillerie, war unwiderſtehlich. Die 
Preußen drangen mit furdhtbarem Gejchrei in das Dorf ein. 
Mit Muth und Erbitterung wurden die Sachſen angegriffen, es 
kam zum völligen Handgemenge mit Bajonnet und Kolbe, felbit 
in der Kirche und an den Stufen des Altars wurde gelämpft. 
Die Sachen wurden überwältigt und aus dem brennenden 
Dorfe herausgeworfen. 

Es bleibt bier immerhin erzählenswerth, wie die Befriebi- 
gung eines nothiwendigen phyſiſchen Bedürfniſſes beim Menjchen 
ihn alle Gefahr vergefien maden kann. " Mitten im Dorfe Göls- 
dorf befand ſich An Brunnen. Bon Hite, Staub und Anftrengung 
ermattet, empfand Freund und Feind die müthenden Qualen des. 
Durftes. Der Brunnen lag im wirkſamſten Bereich des Kar- 
tätfchenfchuffes, aber dies hinderte nicht, daß er bon vielen Hun- 
derten von beiden Theilen, die bier für einen Augenblid die 
Feindſchaft vergaßen, umlagert wurde. Bataillone löſten ſich 
hier theilweife auf, und mweber Güte noch Gewalt vermochte dem 
zu fteuern. Von beiden Seiten wurden Biele das Opfer des 
brennenden Berlangens, ihren Durft zu löſchen.“) 

Mährend der Angriff auf Gölsdorf unternommen wurde, 
drang die Brigade Krafft links von diefem Dorfe vor. Es war 
zunächſt die große Batterie auf dem Windmühlenberge unjchäb- 
Ich zu maden. Das noch übrige Bataillon vom Colberger 
Regiment und zwei Landwehr-Bataillone unter perjünlicher An- 
führung des Prinzen von Heflen-Homburg rüdten im Sturm 
gegen diejelbe an, zwangen mit großem eigenen Berluft die 
Artillerie zum Abfahren und verfuchten noch meiterhin Boden 
zu gewinnen. Noch weiter links drangen zwei Bataillone unter 
dem Major von Reckow, Befehlshaber des neunten Rejerve: 
Regiments, gegen eine andere Anhöhe vor, die mit Truppen 
und Geſchütz bejegt war. Unter großem eigenen Berluft kamen 
fie bi3 zur Höhe, nahmen vier Haubiten der Batterie fort und 
ſuchten, bier feiten Fuß zu gewinnen. Aber auch der Feind er- 
holte ſich, beſonders als der Wind den Staub vermwehte, und 
er bemerkte, daß die Zahl der Angreifenden nur gering mar. 
Sein Fußvolk wandte fi, nahm das Gewehr zur Attafe rechts, 








lenfels), welcher fich auch noch im Fortgange der Schlacht auf dem rech⸗ 
ten Flügel auszeichnete, Turze Zeit darauf am Nervenfieber. 
* Bon Bajenski, Gefchichte des Colberg’fchen Regiments. S. 150. 
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drang vor und ſuchte die Preußen wieder zu vertreiben; ein 
weſtphäliſches Reiter-Regiment war zur Seite und machte Miene, 
auf ſie einzuhauen. Major Reckow ließ ſchnell Vierecke bilden, 
zog noch ein drittes Bataillon heran, und zwei Escadrons weſt—⸗ 
preußifcher Dragoner, unter einem Major von Kamele, kamen 
ſehr gelegen, den beabfichtigten feindlichen Reiterangriff zu ver- 
eiteln. Der Feinde wurde abgemwiejen, auch eine Menge Ge- 
fangener gewacht, aber man fonnte doch den Kampf nicht zu 
lange mehr in Nahrung erhalten, denn zehn Bataillone waren 
bereit8 im Vordertreffen verwandt und nur fünf Bataillone im 
zweiten noch übrig. 

Es war 3 Uhr vorüber, die Schlacht jtand auf diefem 
Flügel für die Preußen überall günftig, aber es waren aud) 
alle Truppen verwandt und nirgends mehr eine Unterjtügung 
vorhanden. Nun aber war auch das Corps des Marichalls 
Dubdinot nebft der lebten Reiter- Divifion auf dem Schlachtfelde 
angelommen und hinter den Sachſen aufmarſchirt. Seht ſtan⸗ 
den 5 feindliche Divifionen nur 14, preußifchen, 47 Bataillone 
15 gegenüber, und das Verhältniß war jehr ungleich geivorden. 

Alsbald wurden mehrere Bataillone der Divifion Guille: 
minot vom Corps von Dudinot zur Unterftübung der Sachen 
und zu einem neuen Angriff auf Gölsdorf vorgejendet und eine 
zahlreiche Artillerie um das Dorf herum aufgefahren, jo daß 
die darin. befindlichen Truppen durch ein concentrifches Feuer 
von allen Seiten gefaßt wurden. Die Preußen bielten ſich mit 
bemundernswürbiger Ausdauer in dem brennenden Dorfe, wäh: 
rend das gegenfeitige Geſchütz feine fürchterliche Arbeit verrich 
tete. Ja das oftpreußifche Bataillon eines Major Bülow ver: 
fuchte heldenmüthig ſogar einen Ausfall, wobei es viele Gefan- 
gene machte. Alle Anftrengungen waren jedoch nun ber Weber: 
zahl gegenüber vergeblih. Das Dorf mußte geräumt merden 
und der Feind folgte den abziehenden Truppen auf dem Fuße. 
Er vermochte indeflen nur wenig Boden zu gewinnen und fonnte 
nicht recht wagen, aus dem Dorfe vorzubrechen, da ſich das 
Bataillon Gleißenberg mit großer Gewandtheit in einen jehr 
vortheilhaft gelegenen Graben geworfen hatte und von hier ein 
möderiſches Gemwehrfeuer unterhielt. So mie Gölsdorf verloren 
var, war aud die Stellung der Brigade Krafft unhaltbar; auch 
fie begann, Boden zu verlieren, und wenn auch ber Feind, ermat: 
tet, nur ſchwach folgte, fo war doch auf diefer Stelle die Schlacht 
ohne Rettung verloren, wenn nicht frifche Truppen zur Unter: 
ſtützung anfamen. . 

Wir müfjen bier, ehe wir die Erzählung der Schlacht fort- 
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feben, einen Blid auf die Maßnahmen des Kronprinzgen von 
Schweden werfen. 

Auf die beftimmte Meldung Bülow's, daß er in jedem Fall 
den Feind angreifen werde, und bei dem feit 9 Uhr Morgens 
ſich erhebenden Kanonendonner von Jüterbogk ber war der . 
Kronprinz aus der Gegend ſüdlich von Niemed mit den Schwe⸗ 
ben und Ruſſen endlich aufgebrochen und in der Richtung bon 
Jüterbogk abmarſchirt. Um 2 Uhr kam er bei Edmannsborf, 
eine ftarfe Meile vom Schlachtfelde, an. Obgleich die Schlacht 
heiß entbrannt war, jo blieb er bier jtehen, marſchirte in 
Schlachtordnung auf und rubte, um feine Truppen ſich erholen 
zu laſſen. Auf die Bitte Bülow’3 um Unterjtügung, gab er 
dem abgejendeten Offizier, Major von Reiche, zu defjen äußer: 
ftem Exftaunen zur Antwort: Bülow jolle fich zurüdziehen und 
fi hinter den Schweden und Ruffen aufitellen. Was er dann 
jelber thun wolle, fagte er nicht.*) Den General Borftell hatte 
der Kronprinz bi8 11 Uhr Vormittags bei Kropftädt zurüdge- 
halten. Als diefen nun die abgejandten Offiziere Bülow's 
trafen, brach er auf und marfcirte in der Richtung von Kurz 
Lipsdorf, dem Schall des Kanonendonners folgend, gerade auf 
den rechten Flügel der preußifchen Schlachtorbnung zu. Auf 
diefem Marſche erreichte ihn ein Befehl des Kronprinzen, zu den 
Schweden und Rufen bei Eckmannsdorf zu ftoßen. Er follte 
alfo feinem fchmwerbedrängten Feldherrn in der größten Noth 
nicht zu Hülfe fommen, vielmehr, ihn feinem Schickſale über- 
laſſend, fich in die Reſerve ftelen. Gehorchte Borftel, jo war 
die Schlacht verloren und ſchweres Unglück Tam über das Vater⸗ 
land. Der Entſchluß Borſtell's gereichte ihm zu großer Ehre 
und dem Paterlande zum Segen. Er gehorchte nicht und ließ 
dem Kronprinzen jagen: es jeine Pflicht, zu Bülow zu eilen, 
der ohne feine Hülfe ſich nicht länger halten könne. So langte 
er über Dalihom um 4 Uhr auf dem Schlachtfelde, einen Ka- 
nonenſchuß von Gölsdorf, an. 

Die Ankunft Borſtell's, der Schon im Marſch die Schlacht: ° 
ordnung in zwei Treffen gebildet hatte, war wahre Hülfe in, der 
Noth. General Bülow felbit wies ihm die Richtung auf Göls- 
dorf an. Der Angriff gefhah mit allem Nachdruck und alle 
fhon im Kampf Begriffenen jchloffen ſich demfelben an. Es 
gab ein gewaltige8 Ringen, aber nichts konnte dem Ungeftüm ber 
mit neuem Muth belebten Preußen widerſtehen. Nach hart- 
näckiger Gegenwehr wurde der Feind zum Dorf hinausgemworfen, 


*) Friecius I. ©. 361. Reiche's Memoiren. 
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ein Bataillon ging fogar jenfeitS vor und rüdte im Sturm- 
fchritt dem wieder vordringenden Feinde entgegen. 

Aber nur kurze Zeit follten ſich die Preußen biefer Vor⸗ 
theile erfreuen. Das fchon fo verheerende Artilleriefeuer des 
Feindes wurde durch zwei eiligft aus dem Rückhalt herbeibefoh: 
lene ſchwere Batterien verftärkt. Zugleich wurden die aus dem 
Dorfe herausgetworfenen Truppen des Feindes durch ſechs neue 
Bataillone unterftügt. Alles ging wieder vorwärts, und in 
einem gewaltigen Sturme. wurde die Brigade Borftell, jo beftig 
fie ſich auch jtemmte, gezwungen, aus dem Dorfe zurldzu: 
weichen. 

Die muthigen und zähen Pommern, Oſtpreußen und meh- 
rere kurmärkiſche Landiwehr-Bataillone, aus denen die Brigade 
Borftell beftand, waren indeß nicht fo leicht außer Faſſung zu 
bringen. Gleich hinter Gölsdorf fammelten fie fi) wieder, die 
Drdnung wurde hergeſtellt und fogleih brüllte ihr Geſchütz 
wieder 108, dem ein neuer Angriff folgen follte. 

Gewiß ift, daß all ihr Heldenmutb auf die Länge ver 
gebens geweſen wäre, menn das Corps bon Dubinot zur Unter: 
ſtützung der beiden ſächſiſchen Divifionen unter Reynier auf die: 
Tem Flügel geblieben wäre, wo es allerdings in hohem Grade 
nötbig war. Hier Fam aber ein großer Fehler des franzöfifchen 
Oberfeldherrn den Preußen zu Hülfe. Marſchall Ney hielt fich 
nämlich fortwährend nur auf feinem rechten Flügel beim Corps 
von Bertrand auf und milchte fich, feiner tapferen Gewohnheit 
gemäß, in die einzelnen Kampfverhältnifie ſelbſt, wobei er den 
Blick auf das Ganze verlieren mußte. Jetzt, ungefähr um 5 Uhr 
Nachmittags, ſtand es fchlecht um das Corps von Bertrand und 
um die Divifion Durutte. Beide waren gegen Dennewi und 
Rohrbeck zurüdgeworfen. In Maflen und in milder Verwirrung 
zogen fich die geichlagenen Truppen durch beide Dörfer über 
die Aa zurüd. Die Preußen griffen auch ſchon die Dörfer 
mit Wuth an, und die gänzliche Niederlage des franzöſiſchen 
rechten Flügels ſchien unvermeidlih. Marſchall Ney vergaß jetzt 
den Oberfelbhern und ftieg zum Corps⸗General herab. Aus: 
Schließlich nur die Gedanken darauf gewandt, was fich Unerfreu- 
Yiches vor feinen Augen zutrug, uneingedent, daß auf feinem 
Iinfen Flügel noch die Rufen und die Schweden zu erwarten 
wären, befahl er dem Marichall Dudinot, mit feinem ganzen 
Corps vom linken franzöfifchen Flügel bei Gölsdorf nach dem 
rechten bei Rohrbeck zu marſchiren, um die völlige Niederlage 
von Bertrand und der Divifion Durutte abzuwenden. 

General Reynier hatte bis jebt mit dem ausbauernditen 
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Muthe und mit großer perfönlicher Hingebung mit feinen Sad 
fen um Gölsdorf blutig gerungen. Wenn nun Marſchall Dubi- 
not ihn verließ, ſah er ein, daß die Schlacht verloren fei. Er 
fprengte bin zu dieſem, fuchte ben verberbliden Abmarſch zu 
bintertreiben, und es entipann fich in Gegenwart mehrerer ſäch—⸗ 
fifcher Offiziere zwiſchen beiden Heerführern ein jehr heftiger 
Wortwechſel. Marſchall Oudinot war bier aber in der That 
zu gehorfam, denn ſchon das Zurüdlafien von nur einer Divi- 
fion hätte Reynier mefentliche Hülfe verſchafft. Er zog aber 
mit feinem ganzen Corps ab, die Sadıfen ihrem Schidjal über: 
laſſend; blos einige bairiſche Bataillone blieben zurüd. Oudinot 
kam bei Rohrbed nur an, um in die milde Flucht des Corps 
von Bertrand veriwidelt zu werden und jo aljo an feinem Orte 
Hülfe zu fchaffen. Das Corps von Dudinot bildete aber injo- 
fern den Kern des Heeres, als es faft ganz aus Franzofen 
beitand. 

Diefe für den Feind höchſt unglüdliche Anordnung ficherte 
einem neuen preußifchen Angriff auf Gölsdorf das Gelingen. 
General Bülow befahl nun auch der gefammten Neferbe-Reiterei 
bon Oppen, fi) auf den rechten Flügel von Borftell zu feten. 
€3 kamen auch noch frifche Kräfte dazu: eine ſchwediſche Bat- 
terie unter Oberſt Cardell, zwei ruffiiche Batterien, zwei ruffifche 
Hufaren-Regimenter und fpäter zwei ruffiiche Jäger: Bataillone, 
die fich, wie es feheint, vom Heere des Kronprinzen, To zu jagen, 
wegftahlen, um am Kampfe Theil zu nehmen. Dem erneuten 
wüthenden Angriffe aller diefer Streitfräfte waren die erichöpften 
Sachſen nicht mehr gewachſen. Mit einem Mutbe, der ihnen 
zur höchſten Ehre gereichte, wenn er nicht für eine fo traurige 
Sache angewandt worden wäre, juchten fie -fich noch eine Beit 
lang zu halten. Dann wurden fie zum Dorfe binausgeivorfen, 
ohne je dahin zurüdzufehren.. Das preußiiche Fußvolk brach 
nun au zur Verfolgung in Maſſe aus dem Dorfe und feit- 
wärts defielben hervor. Zugleich jtürzte fich ſämmtliche Reiterei 
bes rechten Flügels auf den mweichenden Yeind. Ein ungeheurer 
Staub wirbelte empor, der, mit dem ſtarken Pulverbampf ge 
miſcht, faum etwas vos fich erkennen ließ, wodurch indeß der 
Rückzug des Feindes in etwas begünftigt wurde. Die fehr zahl: 
reiche feindliche Neiterei verfuchte dag Nachdringen der Preußen 
duch einige Schwache Attafen aufzubalten, aber dur das fürdh- 
terliche preußifchruffifche und ſchwediſche Geſchützfeuer wurde fie 
gleichſam vom Schlachtfelde weggeblaſen, ftürzte fich in milber 
Flucht auf das Fußvolk, welches fie in Unordnung brachte, und 
ftob dann nach mehreren Richtungen auseinander. 
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Zu diefer Zeit, etwa um 6 Uhr, waren das Corps von 
Tauentzien und die Brigade Thümen Meifter von Dennewitz 
und Rohrbef und drangen von bier im Siegesmuth weiter 
vor. Selbſt der jumpfige Aa-Bach bielt jett den glühenden 
Gifer nicht mehr auf, und gang Bataillone drangen zwiſchen 
Dennewitz und Rohrbed durch Wafler und Moder mit Lebens- 
gefahr auf das andere Ufer. Vergebens verſuchten die feind- 
lihen Generale, ihre Truppen zum Halten und zu einer Auf- 
ftellung zu bewegen, aber das Corps von Bertrand ſowohl, 
als die Divifion Durutte waren in ber allgemeinen Flucht 
nicht mehr aufzuhalten. Aucd die Reiter-Divifion Lorge, die 
noch etwas hätte thun können, floh und Tieß ihr Fußvolk im 
Stih. Das indeß angelommene Corps von Dubinot kam gar 
nicht zur Aufftelung, fondern wurde — wie wir bereit3 an- 
führten — in der allgemeinen Flucht mit fortgerifien. 

Die weite Ebene, ſüdlich von Gölsdorf und dem Aa-Badhe, 
bot jetzt ein Bild größtmöglichiter Verwirrung des überall flie- 
benden Feindes dar. Von der Richtung auf Wittenberg, wo 
er hergefommen, abgebrängt, blieb ihm nur der Rückzug auf 
Torgau. Er floh unaufhaltiam bis zum finfenden Abend, um 
in den Forften von Seyda und Linde einen vorläufigen Schuß 
zu finden. Jeder Befehlöhaber rettete fich mit feinen Truppen 
fo gut er Tonnte, da an einen orbnungsmäßigen Zufammen- 
bang nicht mehr zu denken war. Die preußifchen Truppen bes 
vechten Flügels — Borftell, Kraft, Heffen-Homburg — drangen 
noch bis Dehna, die Reiterei und die Koſaken jprengten voran 
auf allen Straßen; die Truppen von Thümen und Tauenbien 
famen bis Langen : Lipsdorf, die Neiterei bi Wölſickendorf, 
Körbig und weiter. UWeberall wurden in Maſſe Gefangene ge 
macht, Geſchütz und allerlei Fuhrwerk erbeutet. Vollſtändige 
Dunkelheit und ungeheure Ermüdung der Truppen machten dann 
dem weiteren Gefecht ein Ende. Als Alles entſchieden und 
Jedermann in raſtloſer Verfolgung begriffen war, langte auch 
langſam der Kronprinz mit den Schweden und Ruſſen bei Göls- 
dorf an. Er wurde angegangen, die fchmwedifche Reiterei zur 
Verfolgung zu befehligen, aber er verweigerte auch diefes. Er 
blieb bei Gölsdorf halten, marfchirte dann links ab und bezog 
ein Lager zwifchen Dennewitz und Jüterbogk, in leßterem Orte 
fein Hauptquartier nehmend. 

Die Trophäen diefer Schlaht mit den in den nächſten 
Tagen erbeuteten waren ſehr glänzend. Sie beftanden in 
4 Fahnen, an 80 Kanonen, über 400 Munitiond: und anderen 

Beitste, Breeiheitötriege. IL. 8. Aufl. 18° 
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Magen, 13 — 15,000 Gefangenen. Der eigene Berluft war 
au jehr bedeutend, er betrug faft 9000 Mann an Toten und 
Verwundeten. 

Mit kaum 50,000 Mann gegen 75,000 Mann und einen 
der hervorragendſten Marſchälle des franzöſiſchen Kaiſerreichs 
war dieſer glänzende Sieg erkämpft worden! Mit Ausnahme 
von zwei ſchwediſchen, ein paar ruſſiſchen Batterien, zwei Re⸗ 
gimentern ruſſiſcher Reiterei*) und zwei ruſſiſchen Jäger-Batail⸗ 
lonen**) war er allein durch preußiſche Truppen, durch das 
Genie Bülow's und durch die Tapferkeit Tauentzien's erſtritten. 
Beſonders hatte ſich hier die Landwehr, ſowohl Reiterei als 
Fußvolk, aus dem mehr als ein Drittheil der Preußen beſtand, 
im ſchönſten Lichte gezeigt, mit ben Tapferften wetteifernd. 
Glänzende Züge des höchſten Muthes waren vielfach bewieſen 
worden. Die meiſten find freilich nicht aufgezeichnet, aber ein 
Beifpiel mag für viele gelten. Bei dem zweiten Angriff der 
Brigade Borftel auf Gölsdorf wurde durch einen Kartätſchen⸗ 
ſchuß die Fahnenjtange des erften Bataillon erſten pommerfchen 
Linien:Regiment3 (des jeßigen zweiten Regiments) zerfchmettert 
‚und die nebenftehenben Fahnenrotten rechts und links tobt ober: 
ſchwerverwundet niebergeftredt. Das Bataillon ſtand etwas 
vor der Linie, der Major von Podewils wollte es einige 
Schritte zurückgehen laſſen, aber die Soldaten riefen: fie woll- 
ten lieber Alle zu Grunde geben, ald nur einen Schritt wei⸗ 
hen. Die freitsillige Jäger⸗Compagnie erbot ſich, die Fahnen⸗ 
rotten zu erjeßen, aber die Soldaten erklärten, fie würden ihre 
Fahne ſchon ſelber Ichüten.***) 


*) Etwa 800 Hann Stark. 

**) Höchſtens 800 Mann ftark. Ä 

***) In dem Werke: General Graf Bülow von Dennewik 2c., S. 170 
und 171, find noch einige jehr merkwürdige tapfere Thaten von Unter: 
offieren und Gemeinen angeführt. Mehrere Commandeurs führten, die 
Fahne in der Hand, ihre Bataillone zum Angriff. Beim Sturm der 
Höhe von Dennewig wurde die Fahne des 1. Bataillon? 4. oftpreußi- 
Then Regiments zerichofien; der Capitain von Hülfen trug die Stüde 
vor dem Bataillon her. Ein früherer Freiwilliger der Lützower Reiterei, 
welcher ih aus dem Graus von Kiten gerettet, dann. Freiwilliger in 
einer ſchwediſchen Escadron, Ludwig von Mühlenfeld, der Bruder des 
in der Darftellung der Schladht genannten ſchwediſchen Artillerie-Capi- 
tains (jet Appellationsgerichtörath in Greifswald) hatte ficd aus Kampf- 
Iuft einzeln von feiner Truppe weggemacdt und kam zu den 2 Escadrons 
weftpreußifcher Dragoner unter dem Major von Kamele, welche mit dem 
Fußvolk des Majors von Reckow die glänzende Attake gegen die große 
Batterie auf dem Windmühlenberge nörblih von Gölsdorf unternahmen... 


Schlacht bei Dennewitz. 275 


Mehrere Truppentbeile hatten nicht weniger als ein Dritt- 
theil ihrer Mannſchaft eingebüßt. Das Golberg’fche Regiment 
hatte 26 Offiziere und 763 Mann, das neunte Reſerve⸗-Regi⸗ 
ment (das jebige einundzwanzigfte) hatte 10 Dffiziere und 
572 Mann, das erite neumärfifche Landwehr-Regiment 34 Offi⸗ 
ziere (die Hälfte) und 550 Dann verloren. ' 

Das Benehmen des Kronprinzen ift fchwer pſychologiſch 
genügend zu erflären. Es mochte ihm im Allgemeinen wider⸗ 
‚ftehen, gegen feine Landsleute zu kämpfen, und er mochte als 
ein Emporfömmling zwiſchen der Legitimität und Napoleon 
ſchwanken; dann hätte er fich aber doch für etwas Beſtimmtes 
gleich anfangs entjcheiden müflen. Fühlte er fi auf feinem 
falten nordifchen Thron unbehaglich, vechnete er auf den Sturz 
Napoleons, und wollte er durch abfichtlihe Schonung bes 
Feindes fich dereinft bei ben Franzofen als Regent möglich 
maden, jo mar diefe Halbbeit das unglüdliche Mittel, es fo: 
wohl bei den Verbündeten, als bei den Franzoſen zu verber: 
ben, denn fchonte er die Franzofen, fo kam er bei den alten 
Dynaftien in Mißachtung und konnte unmöglich durch foldhe 
Mittel da8 Vertrauen der Franzofen gewinnen. Gewiß fah er 
die Siege feiner Unterfeldherren nicht gern, da er vorausfeßen 
fonnte, daß die Franzofen fie ihm anredmen würden, was ihn 
in Frankreih immer unmöglicher machte. Das Bertrauen bes 
Nordheeres büßte er durch diefe Schlacht volljtändig ein. Er 
fucht fie erſt durch allerlei Maßregeln zu verbinden, dann will 
er Bülow, als er im hitzigſten Kampf begriffen ift, durch Nicht: 
unterftüßung veranlaffen, davon abzulaſſen und fich zurückzuziehen. 
Als ihm Borftel nicht gehorcht, als die Schlacht auf das Nach⸗ 
drüdlichite fortgefebt wird, als Bülow ihn dringend auffordern 
läßt, ihm’ zu Hülfe zu fommen, als er fürdhten muß, bei den 
verbündeten Fürften in Verdacht zu kommen, bricht er enblich 
langjam und zögernd von Eckmannsdorf auf. Bülow ſendet 
ihm einen Offizier entgegen und Yäßt ihn aufforbern, feinen 
Mari zu beichleunigen. Da mit einem Male thut er, als 


Mit Einwilligung des Majord von Kamele machte er die Attake mit, 
war einer der Borberften, die in den Feind eindrangen, Tümpfte, wo 
dieſer den meiften Widerftand leiftete, und zeichnete fich ſehr aus. In 
feiner Kampfluft ſchlug er dem Major, nachdem diefer feine Escadrons 
wieder rangirt, mit Lebhaftigfeit eine zweite Attake vor, als biefe, frei- 
lich mit Nüdficht auf die eingetretene große Berftärfung des Feindes, 
nit mehr thunlich war. 
18* 
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wenn er der Leitende und Entſcheidende der Schlacht wäre. 
Seine Antwort ift: Sagen Sie dem General, die Schladt ift 
geivonnen, ich Tomme mit 48 Bataillonen und 100 Kanonen. 
Er kommt aber nur, als der Feind auf der Flucht und der 
Sieg entichieden ift, bleibt halten und verweigert feine Reiterei 
zur Verfolgung. 

Zum zweiten Male hatte Bülow, troß des Kronprinzen, 
eine Schlacht, und diesmal eine entjcheibende, geivonnen. Das 
fonnte ihm der Kronprinz nicht verzeihen, und die Spannung 
zwifchen ihnen wurde, mo möglich, noch entſchiedener. Auch 
rächte fich der Kronprinz empfindlih dafür. In feinem fechften 
Bülletin*), datirt Jüterbogk vom 8. September — in welchem 
er beiläufig unwahrerweiſe angiebt, er babe die Abficht gehabt, 
mit dem Nordheere bei Roslau über die Elbe zu geben, um 
feine Richtung auf Leipzig zu nehmen, welde Abfiht in der 
Ausführung nur dur die Angriffsbewegung verhindert worden 
ſei — ift er, nachdem er die Einleitungsgefechte am 4. und 5. 
September erwähnt und dabei des Generald Tauentien rüb- 
mend gedacht, genöthigt, auf die Schlacht einzugehen. Hier be- 
Hauptet er friichweg und ohne Bedenken: er habe Bülow be- 
foblen, dem Feinde in Flanke und Rüden zu marſchiren. Er 
giebt dann die ganze Stärke von Bülow und Tauengien auf 
höchſtens 40,000 Mann an, da fie doch 50,000 Dann betrug. 
Er räumt ein, daß fie fih mit Heldenmuth gegen 70,000 
Mann und 200 Feuerichlünde gehalten, ftellt aber die Sache 
jo dar, als wenn dies ihr einziges Verdienft geweſen, und daß 
feine Ankunft mit den Ruſſen und Schweden die Schlacht al- 
lein entichieven habe. In wahrbeitswibriger, großer Webertrei- 
bung behauptet er, mit 70 ſchwediſchen und ruffiichen Bataillo- 
nen, 10,000 Mann Reiterei und 150 Kanonen angelommen 
zu fein, da bie Schweden und Ruffen doch nur 47 ſchwache 
Bataillone, 40 Escadrons und 118 Kanonen ftarl waren. Er 
behauptet auch, daß 4000 Mann Heiterei der Schweden und 
Ruſſen ſich ſchon vorher in Galopp geſetzt, um unmittelbar am 
Kampfe Theil zu nehmen; wir mwiflen aber, daß e8 nur 2 Re: 
gimenter ruffiicher Neiterei, etwa 800 Mann, waren. Bon 
dem Gange der Schlacht erwähnt er Tein Wort. General Bülow 
wird dann mit einer furzen Phraſe Lob abgejpeift: „er hat fich 
mit der Kaltblütigfeit und der Bravour eines Kriegerd gezeigt, 


*) Enthalten in der Voſſiſchen Zeitung vom 11. September. 
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befien einziger Zived der Ruhm feines Königs und die Verthei⸗ 
digung feines Baterlandes if.” General Tauengien erhält das 
größere Lob. Er nennt dann die Generale Heflen : Homburg, 
Oppen, Boritel, Thümen, Krafft, die fi) ausgezeichnet, ver- 
dunfelt fie aber wieder durch Nennung vieler ſchwediſcher und 
ruffifcher Generale. 

Der Kronprinz erreichte hierdurch vollftändig feinen Zweck, 
denn da für das Publikum Feine anderen Berichte veröffentlicht 
wurden, fo raubte er Bülow und den preußifchen Generalen die 
Anerkennung ihres Volles und entzog ihnen lange den Ruhm, 
der ihnen gebührte.*) Er zog auch fürs Erſte alle Frucht für 
fih, denn er erhielt „als Sieger von Dennewitz“ die höchſte 
Auszeichnung von Preußen, das Großkreuz bes eifernen Kreuzes, 
bon Defterreih den Maria⸗Thereſien-Orden erfter Klaſſe (Blücher 
hatte für bie Schladt an ber Katzbach nur das Commandeur⸗ 
kreuz erhalten), von Rußland den Georgen-Orben erfter Klaffe. 
Zange hat er als der Sieger von Dennewis gegolten. So 
reiche Früchte hatte ein geſchickter Schlachtbericht eingetragen! 
— General Bülow erhielt von feinem Monarchen ebenfalls das 


*) Entrüftet fuchte General Bülow bie ſchwediſchen Angaben durch 
eine wahrheitsgetreue Darlegung ber Thatfachen in den Berliner Zei⸗ 
tungen zu berichtigen, allein der Cenſor verweigerte auch diesmal die 
Bulafiung. Empört über dieſes Berfagen des nach feiner Ueberzeugung 
gerechteften Berlangens, beſchwörte ſich Bülow bei dem Fürften Wittgen- 
ftein, als demjenigen Minister, dem die Cenfurfachen untergeben waren, 
und batte mit ihm einen fcharfen, doch fruchtlofen Briefwechſel. Er 
wandte fi mit bitteren Klagen an den General Adlerkreuz, den Chef 
des Generalftabes des Kronpringen, der ihn zu begütigen fuchte, er 
fchrieb dann an den General-Adjutanten Major Thiele, damit wenigſtens 
jenem Monarchen der wahre Sachverhalt klar würde; in ber Hauptſache 
erhielt er jedoch keine Genugthuung. 

Der Magiſtrat von Berlin hatte aufs Neue das Unglüd, ſich durch 
„Mangel an ntienateiu “ außzuzeichnen. Er ſandte eine Deputation 
on ben Kronprimgen mit der Bitte, .zu erlauben, daß bie Stadt, zum 
Andenten feiner als bes Retters von Berlin, eine Medaille mit feinem 
Bildniß dürfte prägen Ion. Der Prinz antwortete: die Berliner wä⸗ 
ven es größtentheils Bülow und feinen Truppen fchuldig, fie möchten 
alfo eine Medaille mit feinem (des Kronprinzen) Bildniß prägen laſſen, 
wo aber auf der andern Seite Bülow's und Tauentzien's Namen, fo 
wie die ber fchwedifchen Generale Stedingk, Adlerkreuz und Tawaſt, 
und der ruſſiſchen Generale Woronzof und Wintingerobe — welche 
beiderſeits in der Schlacht gar nicht zugegen geweſen — ftehen follten. — 
Als Bülow dies erfuhr, ſchrieb er an das Gouvernement von Berlin und 
verbat fich, daß fein Name auf diefe Medaille Ale würde. (Qeben 
Bülow's von Barnhagen von Enfe, S. 253 —255. 
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Großkreuz des eifernen Kreuzes unb ſpäter, 1814, die Er: 
hebung in den Grafenftand mit dem Chrenbeinamen „von 
Dennewig.‘*) 


Nach der großen Niederlage in diefer Schlacht war es bis 
Torgau bin für die franzöfifchen Befehlshaber nicht möglich, 
Ordnung in die heillofe Verwirrung zu bringen. Marichall Ney, 
der es anfangs verjuchte, gab es bald auf. Seine Stimmung 
geht deutlich herbor aus der Nachricht, die er durch einen Ver: 
trauten dem General Lapoype in Wittenberg zufommen ließ, 
des Inhalts: „Sch bin nicht mehr Herr der Armee; fie verfagt 
mir den Gehorfam und bat fi felbit aufgelöft. Nehmen Sie, 
Herr Commandant, darnach Ihre Maßregeln.“ An den Kaiſer 
ichrieb er: „Ich bin gänzlich geſchlagen, — und ich weiß nicht, 
ob meine Armee ſich wieder gejammelt hat. Ihre Flanke it 
entblößt, nehmen Sie fich daher in Acht. Ich glaube, es ilt 
* bie Elbe zu verlaſſen und ſich nad der Saale zurüdzu: 
ziehen.‘ 

Der Marihall ging mit dem aufgelöften Corps von Ber: 
trand über Dahme, wo er in der Nacht vom 6. zum 7. Sep: 
tember fein Hauptquartier, hatte, nah Torgau zurüd. Trup⸗ 
pen vom Corps von Bertrand hielten ſich in Dahme nod 
bis zum Nachmittage auf. Hier ereilte fie der General Wo- 
befer, von Luckau kommend, nahm, nad einem entichlofienen 
Angriff auf das Städtchen und nad hartnädiger Gegenwehr, 
eine Kanone und machte 2800 Mann, 18 Offiziere, zu Ge 
fangenen. Die preußiſchen Partheigänger Major Hellwig und 
Rittmeifter Blankenburg nahmen dem Feinde bei Holzendorf 
noch 800 Mann, 100 Pferde und 8 Kanonen ab. Bon 
preußifchen und ruſſiſchen Reiter-Abtheilungen wurden bei der 
Stadt noch 800 Mann gefangen, auch 1 Geſchütz erobert. Die 
Franzoſen waren jo in Schreden, daß fie fich unter den Ka— 
nonen bon Torgau noch nicht ficher glaubten. Wiewohl die 


*) General Tauentzien, der ſchon die gräfliche Würde befaß, hatte 
fich Rechnung gemacht, einen Chrenbeinamen für diefe Schlacht zu er: 
halten, da er fein eigenes Verdienſt dabei fäljchlich über das von Bülow 
ſtellte. Er war darum fehr eiferfüchtig auf Bülow. Der Ehrenbeiname 
„bon Wittenberg” war ihm nicht glänzend genug. (Erlebtes von 
Dr. Dorow, 4. Theil, S. 79— 84.) 


\ 
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Verfolgung dur den Kronprinzen, ähnlich wie nach der 
Schlacht von Groß: Beeren, nur fehr lau betrieben wurde, und 
was geichah, gleihfam nur auf dem Privativege, auf eigene 
Hand unternommen mwurbe, fo rüdten die Franzofen doch) noch 
durch diefe Feitung auf das linke Elbufer, und Marſchall 
Ney verfuchte, die Trümmer feines Heeres an der Mulde bei 
Eilenburg zu ſammeln und zu ordnen; es bedurfte aber meh- 
verer Wochen, um biefelben nur einigermaßen. wieder Tchlagfertig 
zu maden. 

Aufs Neue hatte Napoleon einen barten Schlag erlitten, 
und jeder Gedanke an eine Unternehmung auf Berlin und die 
Mark mußte völlig aufgegeben werden. Es war in ben fran- 
zöfiichen Heerberichten die Schlacht bei Groß - Beeren und die 
Vernichtung der Divifion Girard bei Hagelberg unterjchlagen 
worden; jegt durfte das Unglüd bei Dennewitz der Nation nicht 
verjchwiegen, ein völliger Schlachtbericht mußte befannt gemacht 
werden. Der Kaifer mochte die Fehler Ney's nicht aufdeden, 
er wollte auch das matte Benehmen der Staliener beim Corps 
von Bertrand nicht öffentlidy tadeln, am menigiten wollte er 
die Franzoſen felbit bejchuldigen. Schuld an dem Unglüd mußte 
aber doch Jemand fein, und fo mwurbe denn im Faiferlichen 
Hauptquartier ein Schlachtbericht Ney's an den Kaifer breffirt, 
in welchem, neben vielen anderen Unmahrheiten, die Schuld 
auf die Sachſen gejchoben wurde, die doch heldenmüthig 
gegen ihr eigenes Intereſſe gelämpft und allein die Ehre des 
Tages für das franzöfiiche Heer gerettet hatten. Die Wahrheit 
ins Geficht ſchlagend, wurde behauptet: die Schlacht wäre ſchon 
gewonnen geivejen, aber bie. zwei ſächſiſchen Divifionen hätten 
nachgegeben, wären zurüdgemwichen und hätten einen Theil des 
Corps von Dubinot mit fich fortgeriffen. Sp wäre die Lage 
der Dinge verändert und’ die Schlacht verloren worden. Der: 
gebens reclamirte General Reynier in einem derben Beriht an 
den Kaifer die Ehre der Sachſen, vergebens erklärte Marſchall 
Ney, daß er an diefer Beichuldigung feinen Theil habe; dieſe 
war einmal von höchſter Stelle ausgegangen, und jo etwas 
Laßt ſich äußerſt ſchwer wieder verwifchen. Die Sachſen ernte- 
ten alfo für ihr treues Aushalten auf Seiten des Unterdrüders 
von Deutihland von eben diefem nichts als Schimpf und 
Schande. Nothwendig mußte fie diefed auf das Aeußerſte er: 
bittern, Diefer große Fehler Napoleon’3 und dieje Unreblichkeit 
waren denn auch eine Haupturſache, daß die Gemüther der 
ſächfiſchen Krieger fih gänzlich von ihm abmwanbten, daß feine 
Schmeicheleien fie wieder gewinnen fonnten, und fie, zur Qer- 
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zweiflung getrieben, bei Leipzig in offener Feldſchlacht zu ber 
Verbündeten übergingen. 

Mas den Kronprinzen von Schweden betrifft, fo hätte man 
doch erwarten Tollen, daß er nach dem glänzenden Siege vor 
Dennewitz, two er feinen Feind mehr vor ſich hatte und fein 
Heer durch Zuzug ſich noch vermehrte, gar keinen Vorwand 
mehr auffinden fönnte, unthätig zu fein, und daß er nun über 
die Elbe jeten und auf Leipzig vorbringen werde. Allein er. 
fchien jebt noch ängjtlicher zu werben, als zuvor. Mit dem 
Vebergang über die Elbe hatte es noch gute Zeit, und es ver- 
ging noch fait ein Monat, ehe er ſich dazu entichloß; auch that 
er dies erit, als ihm die Erfolge Blücher’3 auch den Schatten 
eines Vorwandes raubten. Er verlor feine Zeit mit den Be: 
lagerungen von Wittenberg und Torgau, und ſchien es geflifient- 
ich darauf anzulegen, den Krieg in die Länge zu ziehen. Sein 
Hauptquartier rüdte gar nicht vor. Den 10. September mar 
es noch in Jüterbogk, den 12. zwei Meilen davon, in Seyda, 
den 14. in Coswig, den 16. in Berbit, woſelbſt es bis in ben 
Oftober verblieb. Bon diefen Orten erließ der Kronprinz nody 
fieben Bülletins, feine Gefechte meldend, fondern nur mit 
Nachrichten angefüllt.*) Vom 26. September an hörten biefe 
dann aus Mangel an Stoff auf. Sein Heer hatte er fo 
vertheilt, daß an Feine ernitliche Unternehmung gedacht werben 
onnte. 

Es war nicht anders möglich, als daß das Benehmen des 
Kronprinzen, welches jchon vor dem Waffenftillftande bei den 
Verbündeten Befremden erregt und zu der Sendung Pozzo di 
Borgo's von Geiten des Kaiſers Alexander zu dem Prinzen. 
nah Stralfund Beranlaffung gegeben, jett entſchiedenes Miß⸗ 
trauen ertweden mußte. Schon jein Benehmen bei der Schlacht 
von Groß-Beeren fonnte den Monarchen nicht unbefannt geblie- 
ben jein und mußte zu manchem Bedenken Beranlafjung gegeben 
haben. Sein Verhalten nach dieſer Schlacht, und vorzüglich das 
in der Schlacht von Dennewitz, legte den Commiffairen in feinem 
Hauptquartier, dem General Kruſemark für Preußen, dem Ge- 
neral St. Vincent für Defterreih und dem General Pozzo di 
Borgo für Rußland, die Pflicht auf, an ihre Höfe zu berichten. 
Wir Tennen den Inhalt diefer Berichte nicht; wohl aber Liegen 


*) Bülow jchrieb damals: Wenn man die Berliner Zeitungen lieft, 
ſo efelt es Einen an, die erbärmlichen Bülleting des Kronprinzen zu 
lien, ..... fie enthalten beinahe nichts wie Lügen .... (Leben Bü: 
low's von Barnhagen von Enſe, ©. 258.) 
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die englifhen Gefandtfchaftsdepefchen (in Lord Caſtlereagh's 
Denkichriften 2. IV. 11 u. fg.) vor, nach welchen man auf die 
der Uebrigen einen Schluß maden Tann. 

Der englifche Gefandte in Schweden, aber jebt im Haupt- 
quartier des Kronprinzen, Edward Thornton, berichtete unterm 
8. September aus Jüterbogk an den englifchen Miniſter bes 
Auswärtigen, Lord Gaftlereagh, und meldete im Wejentlichen 
was oben angeführt worden, mit dem Hinzufügen, daß die drei 
vorher genannten Commiſſaire in ähnlichem Sinn an ihre ver- 
fchiedenen Höfe Berichte eingefandt (IV. 11). Lord Gaftlereagh 
antwortete unterm 24. September. Er ift ſehr bebenflich über 
das Verhalten des Kronprinzen in der Schlacht bei Dennewitz, 
außerdem weiß er, daß der Kronprinz mit Frankreich correſpon⸗ 
dirt, und beflagt dies; aber er weiſt Thornton an, die Sache 
geheim zu halten, damit eine Exrplofion vermieden werde. Doc) 
fol er den Kronprinzen ſcharf beobachten. — Die forttwährende 
Unthätigfeit defjelben und fein ehr zweideutiges Betragen ver- 
anlapt Thornton zu einem weiteren Bericht, Zerbſt, den 26. Sep- 
tember. Er glaubt, ganz fichere Anzeichen zu haben, daß der 
Kronprinz Abfihten auf Frankreich habe. Derſelbe habe ihm 
einen Brief an den Marſchall Ney gezeigt, den er durch einen 
bei Dennewitz gefangenen Oberjten Clouet beſtellen laſſen mill, 
worin er indireet Ney zum Abfall von Napoleon anreizt und 
worin unter vielfacher Beichuldigung Napoleon’8 die Anfrage 
enthalten war: „ob es nicht möglich wäre, mit Hülfe folder 
Männer wie er (Ney), der Welt Ruhe zu geben?” Der Kron- 
prinz gab babei feine Abficht fund, perfünlich mit dem Oberften 
Elouet zu ſprechen und gab zu verftehen, wie dies die Abfichten 
der Verbündeten mächtig befördern müſſe. — Thornton glaubte, 
die Abſendung des Schreibens und die perjönliche Zufammen- 
funft ganz entfchieden dem Prinzen widerrathen zu müflen; er 
weiß aber nicht, ob jener das Schreiben wirklich abgejandt ober 
eine perfönliche Unterredung mit Clouet gehabt hat. So viel 
fcheint ihm Har, daß der Prinz ehrgeizige Abfichten hegt und 
über Schweden hinaus etwas im Schilde führt. Die Schonung 
des franzöfifchen Heeres läßt glauben, daß er fih in Frankreich 
nicht unpopulair machen will, um fich bei günſtigen Verhältniſſen 
an die Stelle Napoleon’3 zu ſetzen (©. 22, 23). 

Die Unthätigfeit des Prinzen wurde zuleßt jo empörend, 
daß es Pozzo di Borgo übernahm, ihm ernitlihe Vorftellungen 
zu maden. Da murde er aber über die Maßen heftig, be- 
ſchwerte ſich gegen Alle und über Alles; Niemand habe ihm 
Wort gehalten; beſonders beklagte er fi über den Ungehorfam 
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der preußifchen Generale. Er hatte ſich fo erhitt, daß er frank 
wurde. Man fah zu fehr, daß der Prinz nur feine eigenen 
Pläne zu verfolgen die Abfiht hatte. So zwingend aber ift 
die Gewalt der Umftände, daß die Eoalition einen Bruch mit 
ihm für ein größeres Webel hielt, und er bis ans Ende des 
Krieges 1814 ein Mitglied der großen Verbindung blieb. 


Zweite Abtheilung. 


Das Beftreben der verbündeten Heere, ſich in den ſäch— 
fifchen Ebenen zu vereinigen, und die Gefechte bis zur 


Schlacht bei Leipzig. 


’ | Einleitung. 


Trotz des Siegesmuthes der Ruſſen, trotz der Begeifterung 
und der großen Kraftentwidelung des Preußenvolfes mar das 
Ergebniß in dem Feldzuge vor dem Waffenftillftande nur ein 
nachtheilige8 geweſen. Waren auch einzelne Gefechte fiegreich 
und glänzend ausgefallen, fo hatte doch Napoleon in den 
Shladten, bei Lüsen und Bauten, aufs Neue feine große 
Veberlegenheit in der Kriegsfunft bewährt. Das preußiiche 
Voll, bis jetzt allein noch für das deutſche eintretend, hatte 
darum feine Urſache zur Freude, viel eher zu großen Bejorg- 
niffen gehabt, und nur die Fülle von Muth und Ausdauer 
fonnte die zuverfichtliche Hoffnung zu künftigen Siegen aufrecht 
erhalten. 

Nun aber, nachdem der Krieg kaum wieder begonnen, 
mar eine Siegesbotichaft über die andere gefommen. Vom 
25. Auguft an füllten die Berichte davon drei Wochen lang 
die Zeitungen und erregten im Lande einen wahren Freuben- 
taumel. So war denn der große Symperator, ber mit feinen 
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unüberwindlichen Kriegen in achtzehn Jahren Europa nieber- 
geworfen, jo waren feine glänzenden Marſchälle von unferen 
einheimifchen Kriegern geichlagen! Der ftolze Feind, der fieben 
lange Jahre das Preußenland gefnechtet, ausgejogen, zertreten, 
verhöhnt, floh nun vor unferen Waffen, und es war alle Hoff- 
nung vorhanden, daß nad) den vernichtenden Schlägen, die ihn 
getroffen, ganz Deutjchland frei werden würde. 

Die Freude war tief und in das Innerſte dringend. Jedes 
Dorf feierte durch öffentlihe Aufzüge den Sieg, welchen die 
Sloden von jedem Thurm verlündeten. Nie find Danfgebete 
reiner zu Gott aufgeftiegen, als in jenen Tagen. Nie hat 
Deutichland feit den Zügen Kaiſer Friedrich's des Rothbart eine 
glorreichere Zeit gejehen. 

Nach ſolchen Erfolgen wurden die Leiftungen, wo möglich, 
noch erhöht. Beſonders ftrahlte die Aufopferungsfähigfeit des 
weiblichen Geſchlechts im fchönften Glanze. Was Frauen und 
Yungfrauen in allen Schichten der Geſellſchaft damals an kran⸗ 
fen und verwundeten Kriegern in Lazarethen und in der Privat: 
pflege verrichtet, wird für alle Zeiten des jchönften Kranzes 
werth bleiben. 

Die Bruft jedes Preußen und beutfchgefinnten Deutjchen 
hob ſich und der innere Drang fand feinen höchſten Ausdruck 
in den Liedern jener Zeit. Die Schladht bei Culm war faft 
allein von Rufen und ruffifchen Generalen geführt worden, die 
Dichtung beſchränkte fi daher nur auf ein Spottlied auf den 
General Vandamme. Dem Gieger von Groß: Beeren und 
Dennewis, General Bülow, jo tie der preußifchen Landwehr, 
die jo gewaltig bei Hagelberg dreingefchlagen, entzog ber Kron⸗ 
prinz von Schweden durch feine ſehr geſchickten „Bülletins” den 
verdienten Ruhm. Für die glänzendfte Schlacht des Befreiungs: 
kampfes, bei Dennewitz, ift daher nur das Spottlied auf den 
Marſchall Ney von Rüdert bemerkenswerth: 


Ei, ei, 

Ney, Ney, 

Ei Ney, was haft du verloren!‘ 
Deinen alten Feldherrnruhm 2c. 


worin ihm jedoch auch Vorwürfe gemacht werden, die er nicht 
verdient, 3. B. über das Gefecht bei Krasnoi in Rußland, two 
gerade fein Heldenmuth im höchſten Glanze ftrahlt. 

Der ganze Enthufiasmus des Volkes häufte fih auf 
Blücher und das fchlefifche Heer, obgleich hier die Preußen 
der Zahl nad nur etwas mehr als ein Drittheil betrugen. 
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Blüher an der Katzbach! mwurde das große Thema bes 
Gefanges. Der fräftige Greis war ſchon vor dem Kriege ein 
populairer Held; jebt nun batte er in heiligem Zorne und mit 
gewaltiger Kraft die Franzofen den Felfenrand hinab in die 
rafende Katzbach geworfen und fie auf dem Nüdzuge falt zer 
malmt. Er batte felbft den Säbel gezogen und an der Spiße 
feiner Reiterei fih in das Gewühl der Feinde geftürzt. Auch die 
mächtige Siegesproclamation Blücher's an fein Heer trug mefent- 
lich zu dem großen Aufichwunge bei. Darum fang E. M. Arndt 
in dem befannten Liebe: j 


Er ift es geweſen, der Kehraus gemacht, 
Mit eifernem Beſen das Land rein gemadjt. 


Sn dem überaus Fräftigen, daneben jedoch etwas ungeheuerlichen 
Liede von Follenius über die Schladht an der Katzbach, worin 
gleichwohl die ganze Stimmung der Zeit niedergelegt ift, wird 
Blücher fchon „der Marſchall Vorwärts” genannt, und der 
ganze Volkskampf ift in dem fchönen Verſe ausgebrüdt: 


Sp bat deutſches Volk gefochten, 
Keine Sklaven, keine Fürften; 

Und was Zwingherrnwitz geflochten, 
Bricht der Freiheit Rachebürften. . 


Bon naiv fpottender Form ift das Lieb von Rüdert: 


Nehmt euch in Acht vor den Bädhen, 
Die da von Thieren ſprechen ꝛc. 


Außerdem hat Rüdert in feinen „geharnifchten Sonetten“, Die 
aber begreiflicherweife nicht ins Voll gedrungen find, dem 
„Marihall Vorwärts und der Schlacht an der Katzbach“ feine 
Huldigung dargebradit. 

Erregten die Siege der verbündeten Heere in Preußen 
überall den größten Aufſchwung, fo fehlugen fie doch auch zu: 
gleih an die Herzen des ganzen deutſchen Volles. Wiewohl 
Napoleon, fo mweit nur fein Einfluß reichte, eifrig bemüht mar, 
die Schlachtberichte der Verbündeten in den Ländern bes Rhein: 
bundes nicht befannt werben zu laſſen, fo war dies doch nicht 
ganz zu verhindern, teil fchon die Gorrefpondenz des Heeres 
mit der Heimath nicht abgefperrt werden Tann. Schon vor 
dem Waffenftillftande hatte der mächtige Aufruf von Kaliſch, 
batten die vielen Proclamationen von Wittgenftein, Blücher 2c. 
lebhaft gezlindet; jet gaben die Siege der Verbündeten die ge- 
gründetfte Hoffnung, daß die franzöfiichen Adler wenigſtens 
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über den Rhein zurüdgeworfen werben würden. Wenn aber 
das deutfche Voll in feinem Rüden aufitand, jo hätte Napoleon 
das Schickſal des Varus erleiden können. 

Die deutichen Nheinbundfürften tbeilten aber nicht das 
Gefühl ihres Volkes. In der dreifachen Furcht vor Napoleon; 
por den Verbündeten, durch welche fie große Einbußen an Land 
zu erleiden bejorgten, und vor ihren eigenen Völfern, die zur 
nationalen Sache mit Macht binbrängten, blieben fie bei Napo- 
leon, ſo lange e3 die Umftände nur geitatten mollten, und 
traten auch dann erit zu den Verbündeten über, als ihnen ihr 
Landbeſitz mit der fouverainen Gewalt verbürgt war. Hierbei 
bildet auch Baiern kaum eine halbe Ausnahme, denn es trat 
fo jpät auf den Schauplat, daß es auf die Befreiung des 
Landes Teinen Einfluß mehr hatte. Die Krieger der Rhein- 
bundfürften, dadurch in bie verzweiflungsvolle Lage gebracht, 
mit dem Feinde gegen ihr eigenes Vaterland zu Tämpfen, mähl- 
ten zum Theil das äußerfte Mittel, ihren patriotifchen Gefühlen 
genug zu thun, und gingen mit Wehr und Waffen zu ben Ber: 
bündeten über. 

Wir fagten, es war die gegründetite Hoffnung, daß die 
frangöfiichen Adler über den Rhein zurückgeworfen werden wür⸗ 
den, und fügen hinzu, daß dies auch ohne den Webertritt ber 
Rheinbundfürften der Wahrfcheinlichleit nach gefchehen mußte. 
Ein Blid auf die gegenfeitigen Verhältniſſe, etwa zur Zeit des 
10. September, wird dies deutlich machen. 

Rechnet man die Berlufte, welche die Franzofen feit dem 
Wiederausbruch des Krieges in drei Wochen des Kampfes er- 
litten hatten, zufammen, fo hatten fie durch Schlachten, Ge- 
fechte, Krankheiten und Erſchöpfung gewiß 120,000 Mann ver- 
Ioren und überdies 200 Geſchütze eingebüßt. Was im freien 
Felde, größtentheils in Sachjen, gegen die drei Heere der Ver⸗ 
bündeten kampffähig noch übrig blieb, kann nicht höher als auf 
180,000 Mann angenommen werden. Diefe Streitmacht war 
in ihrem inneren Berbande fchwer erfchüttert und auseinander- 
gerifien, und konnte durch die notbiwendige neue Zuſammen⸗ 
jeßung nicht fo fehnell georbnet werden, wiewohl die Franzofen 
darin immer viel größere Leichtigfeit beiviefen haben, als bie 
Deutichen. Sachen, der Kriegsſchauplatz, war durch ben Auf: 
enthalt und Durchzug fo vieler Heeresmafien ſchon ſeit dem 
April ber aufgezehrt, dem fühlbaren Mangel war dur Her: 
beiihaffung aus fernen Gegenden nur unvolllummen abyu: 
helfen, die Truppen waren meift auf Selbithülfe angewieſen 
und es mußte balb ein Buftand eintreten, wo die Emährung 
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nicht mehr möglich war. Es ftellte fich Entmuthigung ein unb 
das Verlaſſen der franzöftfchen Reihen von beutichen Truppen 
wurde häufiger. | 

Die Verbündeten hatten in berfelben Zeit etwa 80,000 
Mann und vielleicht 50 Geſchütze verloren; dies machte jedoch 
bei ihrer großen Weberzahl wenig aus. Das böhmifche Heer 
fann um dieje Zeit auf 200,000 Mann, das fehlefifhe auf 
mehr ald 70,000, das Nordheer auf wenigſtens eben fo body 
angenommen merden, jo daß die Streitmacdht der Verbündeten 
in freiem Felde nahe an 350,000 Mann betrug, wobei. ein 
großes Webermaß von Geſchütz und Reiterei. Schon hierdurch 
ftellte fih die Streitmadht der Verbündeten gegen die der Fran- 
zofen wie 2 zu 1. Aber dies war noch nicht Alles: General 
Bennigfen war noch mit 60,000 Mann Rüdhaltstruppen im 
naben Anmarſch, und der Muth der Verbündeten war durch 
die erfochtenen Siege erhöht. 

Obwohl nun das Intereſſe der coalifirten Fürften fehr 
auseinanderging, obwohl Schwarzenberg mehr Diplomat als 
Feldherr war, der Kronprinz von Schweden nichts that, und 
nur der alte Blücher in raftlofer Thätigfeit die Anderen mit 
fih fortriß, fo war doch durchaus wahrſcheinlich, daß Napoleon 
troß feines Genies und der Einheit feines Befehl der Heberzahl 
erliegen mußte. 

Nach den erhaltenen harten Schlägen war der franzöfiiche 
Kaifer zu ſchwach, um auf dem rechten Ufer der Elbe noch 
irgend etwas Crhebliches zu unternehmen. Er Tlammerte ſich 
jedoch an feine feiten Punkte an diefem Strome, Dresden, 
Torgau, Wittenberg, Magdeburg, an und hielt dieje ftörriich 
feft. Auf das Aeußerſte thätig, trieb er abwechſelnd bald 
Truppen des böhmischen Heeres, bald den ungeftümen Blücher, 
den er vergebens zur Schlacht herausforberte, von feinem 
Stützpunkt Dresden zurüd. So geſchah es, daß er fih nad 
allen ſchweren Unfällen noch vier ganze Wochen in ber Um: 
gebung der ſächſiſchen Hauptitadt halten Tonnte, und daß er 
diefen Gentralpunft nur erft aufgab, als das böhmifche Heer 
in feinem Linfsabmarfch über das Erzgebirge nad) den ſachſi⸗ 
ſchen Ebenen fchon bei Chemnitz angefommen war, und Blücher 
und der Kronprinz von Schweden auf dem linken Eibufer 
vereinigt an der Mulde ftanden. Auch dann gedachte er noch 
keineswegs die Elbe aufzugeben, fondern eine Maßregel auszu- 
führen, die feine Feinde in Erſtaunen und Verwirrung bringen 
follte, an deren Ausführung ihn indeß wegen ihrer allaugroßen 
Kühnbeit feine Heerführer hinderten. Billig muß man hier den 
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Muth und die Thatkraft des Mannes beivundern, der eine 
Sache, die faft Jedermann verloren gab, ganz allein gegen die 
Meinung feiner Generale und feines Landes aufrecht erhielt. 
Daß er dies fo Iange konnte, feinen zahreichen Feinden gegen- 
über und gegen die Weberzeugung der Seinigen, wird immer 
eines der größten Schaufpiele in der Gejchichte bleiben und zeigt 
unwiderleglich, was ein glänzendes Genie und ein großer Name 
vermögen. 

Die Verbündeten aber ſchloſſen fih durch Verträge noch 
enger aneinander. Nachdem Vandamme bei Culm befiegt, nach⸗ 
dem die großen Ergebnifle des Sieges des jchlefiichen Heeres 
befannt und die Gefahr für Berlin durch die Tage ton Grof- 
Beeren und SHagelberg bejeitigt worden, glaubte nun endlich 
der zaghafte Metternich, daß Oeſterreich fih ohne alle Ge- 
fahr Rußland und Preußen völlig und öffentlich an- 
Schließen könne. Am 3. September zu Teplik ratificirte nun 
Defterreich ven bereit3 früher befprochenen Reichenbadher Trac- 
tat und machte dadurch die Sache der Verbündeten zu ber 
feinigen. 

Noch mehr geichah dies dur den Tractat von Tepliß 
vom 9. September. In demjelben ift jchon wieder die volle 
alte, engberzige, altipanifch - öfterreichifche Politik Metternich’3 
fihtbar, die, den Augen der Völfer verborgen, im Dunfel der 
Gabinette waltet. Der Tractat enthielt, wie das in der Diplo- 
matie oft geſchieht, unmwichtige, zum Theil unridtige und in 
jeßiger Lage völlig tiderfinnige, offene, und ſehr wichtige 
geheime Artilel. Eritere lauteten: Die drei Mächte (Rup- 
land, Preußen und Oeſterreich) verbürgen fich den ungeichmäler- 
ten Beſitz ihrer Staaten im alten Umfange, und verfprechen, 
wenn eine von ihnen angegriffen würde (fie waren im wüthend- 
ften Kriege begriffen!), fi mit je 60,000 Mann beizuftehen 
(fie hatten das Drei: und PVierfahe auf den Beinen!). Die 
geheimen lauteten: 1. Die öfterreichiiche Monarchie fol wieder: 
bergeftellt werden, wie fie vor dem unglüdlichen Feldzuge 1805, 
und die preußifche, wie fie vor 1806 beitanden. 2. Der Rhein- 
bund ſoll aufgelöjt und die zwiſchen dem öfterreichifchen und 
preußiichen Gebiet liegenden deutſchen Staaten für unabhängig 
erHlärt werben. 3. Die Befitungen des Haufes Braunjchmweig- 
Lüneburg follen biefem wiedergegeben werden. 4. Das zufünf- 
tige Schidfal ides Herzogthums Warſchau fol durch ein Meber- 
einfommen der drei Mächte geordnet werden. Auch der Kriegs⸗ 
plan von Trachenberg wurde von Defterreih aboptirt, und jede 
ber drei Mächte machte fich verbindlich, wenigſtens 150,000 
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Mann vollzählig im Felde zu erhalten.*) Am 3. October wurde 
dann auch zu Teplig der Vertrag unterzeichnet, worin auch 
Defterreich von England für das laufende Jahr 1,333,333 Pfund 
Sterling Subſidien erbielt. 

Der glänzende Tag von Dennewig am 6. September; der 
Entfchluß des großen Hauptquartiers, in einem großen Linfs- 
abmarſch über das Erzgebirge nach den ſächſiſchen Ebenen vor- 
zudringen; Blücher's energifcher Elbübergang bei Wartenburg 
und Rechtsabmarſch, um in den fächfifchen Ebenen dem großen 
Heere die Hand zu bieten: dies Alles gab den größten Erwer⸗ 
bungen die Ausficht, und man beichäftigte fi) in maßgebenven 
Kreifen ſehr lebhaft mit der Frage, mas mit den zu erwerben: 
den Ländern geichehen ſolle. Stein, welcher das Meifte zu dem 
berühmten Manifeft von Kaliſch vom 25. März, in welchem 
den Deutſchen die Aufrichtung eines großen Reichs verheißen 
tar, beigetragen hatte, hatte ſchon 1812 (18. September) dem 
Kaifer Alerander eine Denkſchrift über die zukünftige Berfaflung 
Deutichlands eingereicht. Er hatte 3 Fälle, je nach dem Aus: 
fall des großen Kampfes, aufgeftellt: 1) die Errichtung einer 
einzigen Monarchie; 2) die Theilung von Deutfchland zwiſchen 
Defterreih und Preußen in ein fühliches und nörbliches Reich, 
mit der Gränze des Erzgebirges und der Mainlinie, und 3) wo, in- 
dem Preußen und Defterreich ihre frühere Größe nicht nur wie 
der erhielten, fondern auch noch verftärkt wurden, einige Deutjche 
Länder unter dem Bündniß mit Defterreih und Preußen beftehen 
blieben. Wir haben fchon erwähnt, daß der hannöverſche Mi- 
nifter Graf Münfter dagegen nur Defterreich groß machen, da⸗ 
neben aber in Deutichland, mit gänzlicher. Nichtbeachtung Preu- 
Bens, ein großes Welfenreich zwiſchen Schelde und Elbe auf: 
richten wollte, welches die Nieberlande, Weftphalen und die Nord- 
und einen Theil der Oftfeeländer enthalten follte, wobei er auf alle 
alten Befitungen dieſes Haufes zu Heinrich des Löwen Zeiten 
zurüdging. 

Die fi immer mehrenden Erfolge der Verbündeten führten 
unabmeislich zu der Frage, ob ein beutjches Neich wieber auf: 
gerichtet werden jolle und ob Defterreich die Kaiferwürde, die 
+3 exit feit 7 Jahren niedergelegt, wieder annehmen erde? 
Hatte ja Rußland ſchon im December 1812 Defterreich ald Preis 
feines Beitritts neben Wiebereroberung von Illyrien und feiner 


*) Schloffer, Gefchichte des 18. Jahrhunderts und bes 19, 
Beitzke, Freiheitskriege. I. 3. Aufl. 19 
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italienifchen Länder die deutiche Kaiſerkrone angeboten (Eaftle- 
reagh HI. 278). 

Wir erfahren zufolge Lord Caſtlereagh's Denkichriften, De- 
peichen 2c. IV. ©. 27 u. fg., daß, wie es fiheint von Graf 
Münfter angeregt, von Defterreich die Sage, ob die Wieber- 
annahme der deutichen Kaiſerkrone rathſam, einer forgfältigen 
Erwägung unterzogen worden. Der hamöverſche Kammerherr 
Graf von Hardenberg, ein Better des preußiichen Staatskanz⸗ 
lers, hatte: fich mit dem Grafen Metiernid in intime Berbin- 
dung gefegt, und Folgendes ift die Anſicht des öfterreichiichen 
Hofes, welche Graf Hardenberg an den Grafen Münfter in einer 
umfangreichen Denkſchrift, datirt Prag, den 12. October 1813, 
niebengelegt bat. Das Ergebniß ift: Oeſterreich könne die deutſche 
Kaiſerkrone nicht annehmen, weil deren Tragung zu große Schwie⸗ 
rigfeiten haben würde. Zwar wäre der wichtigfte Staat, Preu⸗ 
ben, geneigt, die Annahme durch Defterreih geſchehen zu laſſen, 
forbexe dann aber bie Theilung zwiſchen Defterreih und Breußen 
in Süb: und Norbdeutichland, was Defterreih durchaus ver- 
werfen müſſe. Die Schiwierigkeiten aber, Deutjchland zufammen- 
zubalten, jeien ſehr groß, denn wenn es auch gelänge, die Für: 
ften für jet zu zwingen, bie Oberherrlichleit des Kaiſers und 
eine conftitutionelle Regierung anzuertennen, jo würden fte doch 
immer mit Frankreich confpiriven und die Gelegenheit erfpäben, 
ſich loszzumachen. Sie fünden das Protectorat Napoleon’3 im- 
mer noch beſſer al3 die Beugung unter beutfch-Tatjesliche Ge⸗ 
malt, weil fie in ihrem Lande wenigftens fouverain zu fern 
glaubten. Die Leiftungen für Frankreich feien allerdings ſehr 
peinlich, indeß würde das Walten Napoleon’3 vorkbergebend 
jein und fie würden unter einem Nachfolger wieder freie Hand 
erhalten. Sie zögen es vor, mit Napoleon lieber nod alle 
Chancen durchzumachen, als ſich unter Deutfchland ftellen. 
Hätte man Baiern nicht die volle Souberainetät geboten, fo 
würde e8 fein Heer mit dem Napoleon’3 vereinigt haben. (&. 30.) 
Se größer die Gewalt des Kaifers jein müßte, um Deutfchland 
zulammenzuhalten, deſto entjcjiedener würde bie Oppofition ber 
Füriten fein. Sie würden Alles hemmen und Alles anwenden, 
die Berfaffung in Trümmer zu legen. Kaiſer Franz traue ſich 
nit die Macht zu, die Frankreich habe, Bejonders durch das 
Genie Napoleon's. Ohne Zweifel würde er in Krieg mit Frank⸗ 
reich gerathen, und mit Frankreich würden die verrätberifchen 
Fürften fein. Mit den Fürften aber wäre doch allein zu ver- 
handeln. 

Minifter von Stein babe die Thetlung von Deutfchland 
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zwilchen Defterreich und Preußen, und die Trennung in Süb- 
und Norbdeutſchland empfohlen, was chen feit lange ber Ge⸗ 
danfe Preußens geivefen wäre. Wenn Deutſchland jo im zwei 
Hälften zerfiele, fo würde des Zwieſpalts fein Ende fein. Ein 
Theil würde gegen den andern beitändig in Waffen ftehen müf- 
fen, was doch durchaus zu vermeiden wäre, und es würde er- 
wartet werden müflen, daß der in Nachtheil gefommene Theil 
unbedenklich feine Zuflucht zum Auslande nehmen würde. “Die 
Weigerung Defterreihs, die Krone von Deutfchland anzunehmen, 
oder in diefe Theilung zu willigen, fei bis jetzt geheim gehalten 
worden; ſeitdem aber die preußiichen Heere eine fo ruhmreiche 
und glänzenbe Rolle geipielt, begannen Stein und bie Verfechter 
feines Syitemd, mit weniger Rüdhalt gewiſſe Rechte hervorzu⸗ 
heben, welche Preußen dadurch auf eine Theilung des deutjchen 
Reichs mit Deiterreich und fogar darauf erlangt habe, deſſen 
Platz einzunehmen, falls dieſes eine ſolche ferner noch verwei⸗ 
gern ſollte. 

Nimmermehr werde Oeſterreich auch nur entfernt in foldhe 
Abfichten willigen, die ed ganz unpraftifch finde. Huch menn 
Deutſchland ganz frei werde, fo finde Oeſterreich den. gegebenen 
Verhältniſſen gemäß als Heilmittel für Deutfchland nur das 
Folgende: ein ausgebehntes Syitem von Verträgen und Bünb- 
nifjen zwiſchen den deutſchen Fürften, mit der Verpflichtung, mit 
fremden Mächten feine gegen Deutichland gerichteten Bündniſſe 
einzugehen; ſich gegenfeitig ihre Staaten und Souberainetät zu 
garantixen, und gemeinfame Suche gegen. jeden von Außen kom⸗ 
menben Angriff, auch ſelbſt gegen jeden’ feindlichen Angriff eines 
deutichen Fürften im Innern von Deutjchland. 

So verftand Defterreih das Manifeit von Kaliſch, und fo 
ftund es jchon vor der Leipziger Schlacht um die Errichtung eines 
deutichen Reiches! Mit fo ſchwachen Auzfichten für Erreichung 
eines nationalen Zwecks wurde der große Kampf fortgeführt! 


1. Nachdem Napoleon von der Berfolgung des böhmiſchen 
Gern abgeinflen, mendet er hc” gegen Fein % 


Wir haben das jchlefiiche Heer in dem Augenblid verlafien, 
als Napoleon ſelbſt mit beträchtlicher Verſtärkung dem Marfchall 
Macdonald bei Baugen zu Hülfe fam und zugleich bemüht war, 
den tief gefundenen Muth von defien Truppen aufzurichten. In 
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der Hoffnung, daß er den unternehmenden Huſaren Blücher zu 
einer Schlacht bringen werde, befahl er, fogleich wieder vorzu- 
dringen, woraus zunächſt - 


dad Gefecht bei Hodlirh am A. September 


gegen den zuffifch - preußifchen Vortrab unter Waffiltichifof 
entitand. 

j Am 4. September nämlich, früh Morgens um 6 Uhr, 
brang der ruſſiſch-preußiſche Vortrab gegen Baußen vor, Die 
Ruſſen rechts vom Stromberge auf der großen Straße, die 
Preußen unter Kabeler links vom Bitfchenberge. Immer hatte 
fi) der Nachtrab Macdonald's ohne ernftliches Gefecht zurück⸗ 
ezogen. 
es ls nun Oberft Katzeler in die bergige, durchichnittene Ge: 
gend hinter Hochkirch einging, fand er diejelbe- wider Vermuthen 
von feindlichen Schüben dicht befebt, bie ein lebhaftes Feuer auf 
feine Reiter eröffneten. Er zog Fußvolk und Geſchütz nad. 
Diefe famen aber nur bis Hochkirch, indem der Feind über- 
rafchend mit 10 Bataillonen vorbrang und bald mit überlegener 
Artillerie feuerte. Es mußte folcher Uebermacht gegenüber ber 
Rückzug angetreten werben. General:Lieutenant Waſſiltſchikof, 
der fich. perfönlich bei dem preußifchen Theil feines Vortrabes 
-befand, befahl dem Fußvolk der preußifchen Vorhut unter Major . 
Hiller, eine halbe Meile rückwärts den vortheilbaften „Pitſchen⸗ 
berg‘ zu beieten und, wenn der Feind bis dahin käme, den 
Berg aufs Aeußerſte zu vertheidigen. Das Gefecht bei Hochkirch 
dauerte noch eine Beit lang fort, der Feind mar aber zu ftarf, 
e3 mußte ihm auch das Dorf überlaffen werben, wiewohl man 
ihm aud) dann noch bis 2 Uhr jeden Fuß breit Landes ftreitig 
machte. Jetzt verftärkte fich der Feind jedoch zuſehends. Mit 
vier Angriffsfäulen und mit einer zahlreichen Reiterei, die man 
fpäter auf 5—6000 Pferde ſchätzte, drang er von Hochkirch 
weiter vor. Oberſt Kabeler 309 fih nun nad und nad auf 
fein Fußvolk beim Pitichenberge zurüd. Es ging das Gerücht, 
daß der franzöfiiche Kaifer jelbft beim Heere mit ſehr bebeuten- 
den Verſtärkungen angelommen jet. 

Während des Gefecht der Vortruppen waren die Corps 
ebenfall® im Vormarſch begriffen: das von Saden rechts in der 
Richtung auf Weißenberg, das von Pord auf der Baubener 
Straße in der Nihtung auf Hochkirch, das von Langeron links 
über Rofenhayn. Als Yord das Löbauer Waſſer paffirt und 
bei Noftib angefommen war, glaubte er wegen des bei Hod;: 
kirch nicht enden mollenden Gefecht? mit feinem Corps bie 
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Schlachtordnung bilden zu müfjen, um Katzeler zu. unterftüßen, 
Er that dies und meldete es dem Obergeneral, ber fein Haupt: 
quartier in Gloſſen genommen. 

Gegen 5 Uhr hatte der Feind vor Hochkirch fo viel Fuß: 
voll, Reiterei und Geſchütz vorgebracht, daß es unzweifelhaft 
Ihien, er rüde zur Schladt an. Da nun aud im Hauptquar: 
tier Blücher’3 durch Meldungen und Spione die fichere Nach— 
richt gefommen, daß der franzöfifche Kaifer felbjt das Vorbringen 
leite, jo Batte der Obergeneral nun fich zu beftimmen, ob er 
Stand halten, wo es dann unfehlbar zur Schlacht fam, oder 
den Zuſammenſtoß ausweichen wolle. Zufolge des Trachen- 
berger Planes mwählte Blücher das letztere. Er gab an alle 
Corps den Befehl zum allmähligen Rüdzuge. Das Corps von 
Vord ging zunächſt wieder über das Löbauer Wafler zurück und 
lagerte hinter Gloſſen und Maltitz, das von Saden blieb bei 
Rothkretſcham, das von Langeron bei Rojenhayn. 

Um 6 Ubr drang der Feind mit vier ftarfen Heerfäulen 
von allen Waffengattungen gegen die inmittelft vor dem Pit 
jchenberge eingenommenen Stellungen vor und nahm fie nad) 
heftigem Widerftande. Darauf umging er mit feiner Weberzahl 
den Pitfchenberg an beiden Seiten, wobei die preußifchen Trup⸗ 
pen der nunmehrigen Nachhut nur mit äußerjter Störrigkeit 
nachgaben. Zuletzt griff er den Pitfchenberg felbft an. Major 
Hiller bielt fich bier lange, der Feind murbe mehrmals gemwor- 
fen, und es wurde Abend, eb’ endlih auf Befehl der Rüdzug 
angetreten wurde. Dieſer fonnte nicht mehr ohne Verluft aus: 
geführt werben, denn der Feind war in größter Nähe und 
drängte beftig nach. Oberſt Katzeler hatte bie Reiterei des Nach: 
trabes ſchon zum Theil über das Löbauer Waſſer gehen laflen, 
ald nun aber das Fußvolk das Flüßchen paffiren wollte, trad)- 
tete der Feind aus allen Kräften, wo möglich einen Theil ab: 
zufchneiden. Sogleich aber eilte Oberſt Katzeler wieder herbei 
und ließ mehrmals auf den Feind einhauen; das Fußvolk felbit 
bewahrte die entſchloſſenſte Haltung, und fo gelang es, ohne 
namhaften Berluft über den Fluß zu fommen. Doc hatte der 
heutige Tag der preußifchen Nachhut über 400 Mann gefoftet. 

Am folgenden Tage, den 5. September, begab ſich der 
Kaiſer Napoleon ſchon früh auf den Gipfel des Pitfchenberges 
und erfundete von dort die Lage der Dinge. Dann befahl er 
die Fortjegung des Marfches auf Reichenbach und Löbau. Nach 
legterem Orte richtete er auch das Corps vpn Poniatowski und 
das Reiter:Corp8 des Grafen Balmy (Kellermann). Um 9 Uhr 
war der Feind in vollem Marfch, um über das Löbauer Wafler 
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zu ſetzen, und man ſchätzte bon berbünbeter Seite bas, mas 
von ihm fihtbar war, auf mehr als 30,000 Mann. 

General Waſſiltſchikof hatte früh Das Fußvolk des Nach— 
trabes auf Reichenbach zurüdgeben laſſen. Die Reiterei hielt 
noch hinter Gloſſen, ald der Feind im Anmarſch war. Als 
biefer bie Engwege des Löbauer Waſſers zurüdgelegt batte, zog 
ſich auch die Neiterei auf Reichenbach zurüd. Die ganze Nach— 
but von Waſſiltſchikof war allmählich in und bei Reichenbach 
angelommen. Das Fußvolk und die Artillerie nahmen die ſchöne 
Stellung auf dem Töpferberge jenſeits der Stadt; die Reiterei 
war noch vor derſelben. Gegen diefe und zwar auf die ru]: 
fifhe des rechten Flügels, unter dem General Emanuel, ging die 
franzöſiſche Neiter-Divifion Berkbeim, unterftügt von drei Kü- 
raffier-Regimentern, vor. Die franzöfifche Reiterei unternahm 
mehrere Attafen gegen die Ruffen, wobei es zum blutigen Hand: 
gemenge Tam, welches damit endete, daß die Ruſſen zwar die 
Oberhand behielten, ſich aber dann zurüdzogen. 

Näher vor Reichenbach wurde auch die Reiterei des linken 
Flügel unter Kateler lebhaft gedrängt. Der ruffiiche General 
Lanskoi befahl dem Oberſt Kateler, der fih ſchon auf dem 
Rückmarſche befand, wieder durch Markersdorf vorzugehen und 
ſich auf den Yeind zu flürzen, weil da8 Heer, im Uebergange 
über die Neiffe begriffen, diefen noch nicht vollendet hatte. 

Das erite meftpreußifche Dragoner:Regiment, welches zu: 
nächft am Feinde geblieben, war das erfte, welches jenfeits 
Marfersdorf zum Aufmarſch fam. Es ftieß auf zahlreiche feind: 
liche Reiterei, welche fich hinter einem quer vorliegenden Hohl: 
wege in Linie aufgeftellt hatte. Als das Regiment im Angriff 
gegen den Hohlweg anprallte, empfing es bie feindliche Reiterei 
haltend mit einem heftigen Rarabinerfeuer, und gleichzeitig wurde 
e8 in der rechten Seite von einer feindlichen Batterie beichofjen. 
In dieſem entjcheidenden Augenblid wandte das Dragoner:Re: 
ment um und warf fich in wilder Flucht drei nun anfommenden 
Schwabronen des brandenburgifhen Hufaren: Regiments ent: 
gegen. Diefe arbeiteten fich mit großer Mühe theilweiſe durch 
das fliebende Dragoner:Regiment zwar duch, murben aber, 
noch im Aufmarfch begriffen, mit Kartätjchen begrüßt und von 
weit überlegener feindlicher Reiterei angefallen, jo daß auch fie 
in Unordnung zurückweichen mußten. Nicht befler erging es den 
anderen anlommenden Regimentern des Nachtrabes. Das Ge: 
feht, an fi ſchon unglüdlih, hätte noch übler ausfallen kön— 
nen, wenn der Feind feine Uebermacht mehr benußt hätte; mer 
nigſtens hätte der Rüdzug ſehr gefährbet werden Tünnen. Daß 
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diefer noch leiblih ausgeführt wurde, war das Verdienſt des 
Major von Knobloch, Befehlshabers der dritten und vierten 
Schwadron des brandenburgifcben Hufaren: Regiments, der, einer 
der Letzten im Vorgehen, ſich rückſichtslos der verfolgenden Rei- 
terei entgegenwarf und den übrigen Geſchwadern Luft machte. 
Doc war der preußiiche Verluft beträchtlich. Das zehnte fehle 
ſiſche Landwehr: Cavallerie: Regiment geriethv im Zurüdweichen 
auf einen Sumpfboden und verlor allein über 100 Menſchen 
und noch mehr Pferde. Immer auf das Heftigjte vom Feinde 
verfolgt, legte die Neiterei des Nachtrabes den langen Engiveg 
von Markersporf. in beitändigem Trabe zurüd. Nur exit im 
Angefiht von Görlitz, auf der Höhe von Raufchwalde, wurde 
wieder Front gemacht, wo dann auch das Drängen des Fein: 
des nachließ. *) | 

Wahrend der Nachtrab von Waſſiltſchikof im Gefecht mit 
dem Feinde fih zurückzog, paffirte das Heer ſelbſt die Neifle. 
Der Befehl zum Borausfenden der zahlreihen Wagen war ver: 
ipätet worden, auch hatte man die Orbnung, in welcher über 
die Neifle gegangen werben follte, nicht recht beftimmt. Alles 
eilte den drei Uebergangspunkten zu: einer Bodbrüde dicht ober: 
balb Görlitz, der Brüde in Görlitz felbjt und einer PBonton: 
brücke unterhalb der Stadt. Jeder wollte wo möglich zuerit an- 
Iommen. Dies führte große Unorbnung und ein Stopfen an 
den Brüden bis weit rüdmärts herbei. Die Meiterei drängte 
fid) ebenfall3 herzu, und jo wurde die Verwirrung noch größer. 
Da gab der greife Obergeneral ſelbſt das Beiſpiel, wenigſtens 
Tür die Neiterei, durch eine Furth der Neifie nahe bei der oberen 
Brüde zu jegen. Mit dem lauten Ruf: „Mir nah!“ Tprengte 
er in die Furth und ritt, ohne die Füße in die Höhe zu heben, 
bis an die Kniee im Waſſer, durch die Neiſſe. Die Reiterei 
folgte, zum Theil auch ruſſiſches Fußvolk, und der Uebergang 
wurde dadurch jehr erleichtert. Zwar kamen die preußiichen 
Brigaden mit den Ruſſen von Langeron und Saden etwas 
durdjeinander, aber im Ganzen wurde der Uebergang fomohl 
von den Corps, ald aud) von dem Nachtrabe glüdlich vollführt. 


*) Diefes unglüdlichen Reitergefechts bei Reichenbach ift weder in 
der ſonſt ſehr umfangreichen Darftellung in dem beirefienden Beiheft des 
Militair⸗Wochenblatts, noch in Vlotho, noch fonft wo genügend erwähnt. 
Es bat aber in der erzählten Art beftimmt ftattgefunden. Siehe: Aus 
dem Leben des König. Breuß. General⸗Lieutenants Friedrih von Sohr, 
vom Herausgeber. Berlin 1846, ©. 88 u. 89. 
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Die Corps fetten ihren meiteren Marſch fort, der Nadtrab 
blieb an der Neifle dem Feinde gegenüber. 

Die Franzofen folgten mit zahlreicher Reiterei. Das Corps- 
von Latour-Maubourg, unter perfönlicher Anführung des Kö— 
nigs von Neapel, bewegte fih in einer großen SHeerfäule in 
Regimentsfronten auf Görli und gegen die obere Yurth über 
die Neifie. Das fchlefifche Heer hatte feinen Uebergang vollen- 
det, und es war von ihm nicht3 meiter mehr zu erbliden als 
ein Reiter: Regiment, welches auf den Höhen des rechten Ufers 
die Furth zu bewachen fchien. In vermeintlicher Sicherheit 
näherte ſich das franzöſiſche Reiter-Corps der Furth auf 700 Schritt 
und machte dann Halt. Der König von Neapel ließ zwei rei- 
tende Batterien gegen das verbündete Reiter- Regiment ihr Feuer 
eröffnen, doch nach wenigen Schüffen ſchwenkte das Regiment 
rechts und links ab, und eine zahlreiche ſchwere Artillerie ver- 
ſendete ihre Geſchoſſe in die dichten franzöſiſchen Mafjen, in wel: 
hen fein Schuß fehl ging, ſondern fie bis in die achte Linie 
blutig durchfurchte. Bevor die Reitermaſſe fich entwideln konnte, 
waren über 150 Mann und noch mehr Pferde niebergefchmet- 
tert, 4 Adjutanten an ber Seite des Königs gefallen und 2 Ka⸗ 
nonen demontirt. Aufgebracht befahl der König der Reiter⸗ 
Divifion Bordefoulle, durch die Furth zum Angriff auf die fteilen 
jenfeitigen Höhen vorzugehen, und nur auf die dringenden Bor- 
ftellungen der Generale Latour: Maubourg und Borbejoulle ftand 
er bon dieſem unüberlegten Befehl ab. Cs wurde dann die 
Reiterei in größter Schnelle aus ber Schußmweite entfernt. Gleich 
darauf trafen zwei Dipifionen zu Fuß ein, melde dann Görlitz 
ohne Widerftand beſetzten. 

Der Rüdzug Blücher's, wobei die einzelnen Divifionen noch 
immer nicht die rechte Ordnung batten wiedergewinnen können, 
ging bis hinter den Dueis. Das Hauptquartier kam nach Lau- 
ban. Das Corps von St. Prieft, den Iinfen Flügel bildend, 
ging bis Seibenberg zurüd. Aud bie öfterreihiichen Generale 
Yubna und Neipperg zogen ſich mehr öftlih, um mit dem fchle- 
ſiſchen Heere in Verbindung zu bleiben. 

Blücher war bei dieſem Angriff Napoleon's der Meinung 
geweſen, daß er nur geſchehe, um einen Einfall in Böhmen zu 
machen. In dieſem Falle wollte er ſich zwar zurückziehen, aber 
nahe genug bei der Hand fein, um von ſolchem Marſche fo: 
gleich Vortheil zu ziehen. Er wollte Napoleon ziehen laſſen, um 
ihm dann in den Rüden zu fallen. Als nun der franzöfifche 
Kaifer den Stoß bis zur Neiffe fortfegte, konnte auf feinen 
Marſch nad Böhmen mehr gefchloffen werben. Aber nun wollte 
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Blücher nicht weiter als zum Queis zurüdgehen, wenn er nicht 
aufs Aeußerite gedrängt würde. Dies gefchah nicht. Der Feind 
blieb am linken Neiſſe-Ufer ſtehen und ſtellte die Verfolgung ein. 
Hieraus entnahm Blücher ſogleich, daß Napoleon nicht mehr an- 
weſend fein müfle. Er wäre fofort wieder borgedrungen, wenn 
er um Langeron’3 willen nicht unwillkührlich am 7. September 
hätte einen Ruhetag geben müſſen. Langeron nämlich hatte in 
übertriebener Vorſicht und in der Vorausfegung, daß der Rück— 
zug ohne Aufenthalt bis hinter den Bober werde fortgefeht wer⸗ 
den, feine Rejerve-Artillerie, wie vor ber Schlacht an der Kat- 
bach, zurüdgejandt, woburch der Obergeneral, mit Recht er⸗ 
zürnt, veranlaßt wurde, ein Schreiben in ſehr ernſten und ſehr 
gemeſſenen Ausdrücken von Lauban unterm 7. September an 
ihn zu richten. Blücher hält ihm vor, daß er ihm ſchon vor 
und nach der Schlacht an der Katzbach Unaufmerkſamkeit gegen 
feine Anordnungen bewieſen. Cr (Blücher) babe geſchwiegen, 
überzeugt, daß Langeron nicht die Abficht haben Tünne, gegen 
das Sinterefie ihrer Souveraine zu handeln. Die Rüdjendung 
der Neferve-Artillerie, welche unnütz Lärm in Schlefien verbrei- 
tet, ſetze ihn für heute außer Stand, über das Heer zu ver: 
fügen und nad der Inſtruction ihrer Herricher zu handeln. 
Seine Berantwortlichleit und feine Pflicht erlaubten ihm nicht 
mehr, über einen Gegenſtand von jo großer Wichtigfeit zu ſchwei⸗ 
gen. Er müffe ihn bitten, für die Folge jtreng feine Anorb- 
nungen (Dispofitionen) zu befolgen, indem er fich fonft nicht 
vor allen Vorwürfen bewahren könne und genöthigt fei, feine 
Klagen vor Se. Majeftät den Kaifer zu bringen. *) — Troß 
diefer ſehr ernſten Rüge gab Langeron dennoch meitere Veran: 
laflung zur Unzufriebenheit, und es kam zu wirklichen Beſchwer⸗ 
den Blücher’3 über ihn beim - Könige. 

Napoleon hatte in dem Zurückweichen Blücher’3 bald ein 
planmäßiges Vermeiden der Schlacht erlannt; ein meiteres Ver: 
folgen ſchien ihm wegen ber Entfernung bon ber Elbe gefähr: 
lich. Er Tehrte daher noch am Abend des 5. September mit 
dem König von Neapel nad) Bauten zurüd und mies den Mar: 
hal Macdonald an, mit der Bober-Armee wenigſtens die 
Linie der Spree zu behaupten. Der Marſchall bezog ein Lager 
bei der Landskrone, die beiden Reiter-Corps recht und links 
von Görlitz, das Corps von Poniatowski zur Unterftügung in 


F Die Abfenbung dieſes jehr gemeffenen Schreibens, im Beiheft pro 
Juli und Auguft, S. 229 Anmerkung, bezweifelt, ift unweifelhaft ers 
folgt; fiehe da3 Leben Yorckss von Droyſen III. ©. 88 
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nungen im großen Hauptquartier verfpätet waren. Der Yürft 
zeigt Blücher an, Napoleon marfchire mit aller verfügbaren 
Macht gegen ihn. Damit er nun nicht erbrüdt erde, breche 
er, der Yürft, mit 50— 60,000 Defterreichern in zwei Säulen 
auf, um den 13. September bei Zittau zu fein; Bubna ſei an- 
gewiefen, des Fürften Vorhut zu maden. Es wurde Blücher 
leicht, darzuthun: Napoleon fei allerdings gegen ihn gemwefen, 
aber wieder nach Dresden zurüdgelehrt. Er erlaubte ſich dann 
no, die Nachtheile des Marjches jener 60,000 Mann aus: 
einanderzuſetzen, wonach man ohne alle Noth vom Trachenberger 
Kriegsplan abwich und auf eine große Unternehmung nad) Sach⸗ 
jen verzichtete, mas doch das hauptfächlichite Ziel war, Schwar- 
zenberg hatte wirklich den Marih nad Zittau hin angetreten, 
erfuhr dann die Rückkehr Napoleon’ nad) Dresden, Tehrte wie: 
der um nach ZTeplit und hatte fo eine wichtige Zeit nutzlos 
verloren. 


Gefecht bei Löbau am 9. September. 


Blücher hatte feinen Grund, feine Anorbnungen zu ändern, 
aber feine Abficht, Macdonald eine große Niederlage beizubrin- 
gen, ging nicht in Erfüllung, denn diefer zog ſich eiligft gegen 
die Spree zurüd und das Ganze beſchränkte ſich auf ein fehr 
higiges Gefecht bei Löbau. General St. Prieft fam nämlich 
gegen Mittag bei Herwigsporf in der Nähe von Löbau an. Er 
ftieß hier auf Vortruppen des Feindes vom Corps von Ponia⸗ 
towsfi, welche zurüdgetrieben murden. Die Hauptmadt des 
Feindes befand fi nahe vor Löbau zwiſchen dem Flüßchen, 
welches das Löbauer Waffer heißt, und dem öſtlich davon lie: 
genden, ziemlich bedeutenden, mwaldigen Löbauer Berge. Das 
vorliegende Dorf Ebersdorf war ebenfalls ftarf befegt. General 
St. Prieft griff diefe Stellung und das Dorf Ebersdorf wieder: 
holt auf das Heftigite an, der Feind war aber jo ftarf, daß er 
ſelbſt angriffsweife verfuhr. Beide Theile erhielten während des 
Kampfes Berftärtung, die Polen durch Theile des Corps bon 
Lauriſton, die Ruſſen durch das Infanterie-Corps von Kapze- 
witſch vom Heertheil Langeron's. So nährte fih das Gefecht 
bis A Uhr Nachmittags. Es war franzöfifcherfeits nur ange: 
nommen worden, um dem ganzen Heere Machonald’3 Zeit zu 
verichaffen, den ungefährbeten Rüdzug bis in die Gegend von 
Bauten auszuführen. Sobald diefer Zweck erreicht war, zog 
ch Fürſt Poniatowski aus Löbau zurüd und die Ruſſen bejet- 
ten dag Städtchen. Bon jeder Seite hatte das Gefecht gegen 
500 Mann gefoftet. Den Portheil hatte Blücher infofern, als 
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er den Feind von ben Ufern der Neifje zu denen ber Spree zu- 
ruckmanövrirt hatte, 

Am 10. September fette Marfchal Macdonald den Rück—⸗ 
zug, diesmal auf befonderen Befehl des Kaifers in Folge der 
Niederlage bei Dennewis bis auf die lebten Höhen vor Bauten, 
fort. Das Corps von Poniatowski nebit dem Neiter-Corps von 
Kellermann rüdten auf Befehl noch meiter zurüdf bis nahe an 
Biſchofswerda. 

Da Blücher nun die Gelegenheit entgangen war, dem 
Feinde einen empfindlichen Schlag zu verſetzen, ſo folgte er ihm 
am 10. September nur mit den Vortruppen und gab dem Heere 
einen Ruhetag. Sein Hauptquartier verlegte er nach Herrnhut, 
um immer, wie bei der Neifje geicheben, auf den rechten Flügel 
der franzöſiſchen Aufitellung wirken zu Türmen. 

Maren die VBortruppen immer nahe am Feinde, ihm feine 
Ruhe laſſend, fo drangen PBartheigänger mit großer Keckheit 
mitten unter ihn oder hinter feinem Rüden ein, wo fie ihm 
vielfache Berlufte verurfachten. Ein Major von Boltenftern hatte 
die Dreiftigfeit, fogar die Schanzen am Lilienftein an der Elbe 
anzugreifen und in der ſächſiſchen Schweiz an vielen Orten 
Schrecken und Verwirrung anzuridhten. Ein Rittmeifter, Graf 
Püdler, hatte bei dem Dorfe Schmöllen nahe bei Biſchofswerda 
einen Courier aufgefangen, der den Bericht des Fürften Ponia- 
towski über das Gefecht bei Löbau an den Major General 
Berthier überbringen follte. Außer mehreren ſchätzbaren Nach⸗ 
richten und Einzelnheiten vom Feinde enthielt biefer Bericht bie 
wichtige Angabe, daß der Kaiſer jett wieder zum Angriff gegen 
das böhmifche Heer übergehe. 

Erheblihe Nachrichten Tiefen auch von anderen Drten ein. 
Ein Adjutant des Kronprinzen von Schweden brachte die amt- 
liche Anzeige und namentliche Angaben über die Niederlage der 
Franzoſen bei Dennewitz, und der Prinz fügte in feinem Schrei: 
ben hinzu: „Sch bin im Stande, nad den Nachrichten, melche 
ich von Ihrer Seite erhalten werde, entweder gegen die Flanke 
des Kaifers Napoleon zu marfchiren, wenn er nad Schlefien 
bordringt, oder felbft die Elbe zu überfchreiten.” — Der Gene: 
ral Bennigfen zeigte an, daß am 8. September die Corps von 
Markof und Dochturof fih auf dem linken Ufer der Oder be 
finden würden. 

Hiernach ſtanden die Angelegenheiten vortrefflich. Bei fo 
günftigen Umftänden wollte Blücher denn auch enticheidenbe 
Dinge ausführen. Es war fein Plan, den Feind abermals auf 
feinem rechten Flügel zu umgeben, jelbjt den Fürſten ‘Bonia- 
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towski rechts zu umfaflen und Machonald, fo wie Poniatowski, 
von dem Stützpunkt Dresden mwegzubrängen, indem er das fran- 
zöfifche Keer gegen Nordweſt, in der Richtung von Kamenz, zu 
retiriren nöthigte. Um diefe Abficht auszuführen, mußte er ſich 
mehr links ſchieben und tiefer ins Gebirge einbringen. Wäh- 
rend er Sacken und Katzeler nahe an Bauten herangehen lieh, 
ſandte er St. Prieft auf Biſchofswerda, Kapzewitſch gegen Stol⸗ 
pen, Langeron gegen Neu-Salza vor, mobei ihre Vortruppen 
die genannten Orte erreichen ſollten. Nord wurde auf Rumburg 
gewieten, und Bubna follte von Rumburg auf Schluckenau in 
der Richtung auf Stolyen verbringen. Nach diefer Anordnung 
lehnte ſich der linke Flügel des Heeres an bie Elbe bei Schan- 
dau, während der rechte ſich ber Bauhen befand; die Corps von 
Nord (Rumburg) und von Langeron (Neu⸗Salza) im Rüdhalt 
und in ziveiter Linie. Die WMärfche wurden ausgeführt, aber 
die überaus fchlechten Gebirgswege verurfachten jo viele Schwie⸗ 
rigfeiten, daß alle Heeres-Abtheilungen fpäter, und zum Theil 
beträchtlich fpäter, eintrafen, als bie Anordnung vorausſetzte. 

Mitten in diefen Entivürfen und Borfägen, am 11. Sep 
tember Morgens, erhielt Blücher ein Schreiben des Kaiſers 
Alezander, der nid gerade Oberfeloherr war, aber doch eigent- 
lich bie Stelle deſſelben vertrat, datirt Teplih vom 9. Septem: 
ber, welches alle feine Pläne umzuſtoßen drohte und das fehle: 
ſiſche Heer aufs Neue zu einem integrivenden Theile des großen 
böhmifchen machen mollte, wodurch dann ber Heldengeift des 
alten Blücher ganz in die lähmenden Berhältnifie des vielköpfigen 
Oberbefehls diefes Heeres gebannt worden mwäre, bei welchem, 
nah dem gemeinen Sprüchwort, bie vielen Küche den ganzen 
Brei verbarben. 

Die Wahrheit war: die Häupter bes böhmifchen Heeres 
batten durch die große Niederlage bei Dresven und felbit durch 
ben überaus Träftigen Wiberitand Vandamme's bei Culm einen 
tiefen, nachhaltigen Eimbrud erhalten. Wir führten fchon rüber 
an, daß das Öfterreichifche Heer in ſolchem Zuſtande Böhmen 
wieder erreichte, daß es einer völligen Neubildung bedurfte; auch 
daß das Corps von Kleiſt bei Culm erhebliche Einbußen an 
Heergeräth erlitten hatte. Eigene Angaben ber Oeſterreicher, 
Ruſſen und Preußen gaben das böhmifche Heer an der Eger mit 
Einſchluß der Divifionen Bubna und Neipperg vor Wiedereröff- 
nung ber Feindfeligfeiten zu 237,000 Stieiten an. Wenn nun 
auch die Schlachten bei Dresden, Culm und die Dazu gehörigen 
Gefechte über 50,000 Mann gekoftet haben mochten, jo mußten 
wenigftend noch 190,000 Mann übrig geblieben fem, die fich 
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burch berbeigezogene Reſerven der Defterreicher leicht und in kurzer 
Zeit auf mehr als 200,000 Wann bringen ließen. Aber biefe 
ungeheure Streitmadt und ber Schub des hoben Erz: und Lau⸗ 
fiter Gebirges ſchien den Kriegshäuptern noch lange nicht aus⸗ 
zeichend, wenn fie es wagen wollten, noch einmal über das böh- 
mifche Gebirge vorzubrechen, obgleich ihnen Napoleon kaum die 
Hälfte entgegenftellen fonnte. Sie glaubten dies nicht anders 
unternehmen zu fönnen, al® wenn auch no das ganze ſchle⸗ 
ſiſche Heer zu ihnen in Böhmen ftieße und fich auf ihren rechten 
Flügel fette. Die dadurch entſtehende Entblößung der Laufis 
wollten fie durch das im Anmarſch begriffene Neferve- Heer von 
Bennigfen ausfüllen. 

Diefen Anfichten gemäß war der Plan, ben man im gro- 
Ben Hauptquartier zu Teplig ausgedacht, der bie a ehmigung 
der Monarchen erhalten ımb ber, vom ruſſtſchen General: Adjo 
tanten und Chef des Generafftabes, Fiürſten — — ** 
bigt, Blücher zugefertigt worden. Wenn die Vereinigung mit 
dem ſchlefiſchen Heere geſchehen, hätte man vermuthen müffen, 
daß dann mit einer Streitmacht von 270,000 Mann wenigſtens 
etwas jehr Weitgreifendes und Entfegeivendes unternommen wer⸗ 
den jellte; allen es war in dem Plan nur davon die Rebe, ie 
eigenen Verbindungen zu deden, und fonft eine angriffsiweife Be: 
megung des linken Flügeld entfernt nur angebeutet, wobei das 
Heer Blücher's als Unterjtätung dienen ſollte. 

Es fteht feit, Blücher ſoll nach Böhmen marſchiren und 
bei Leitmeritz fih auf ben rechten Flügel bes großen Heeres 
feßen. Dazu werben ihm zivei Wege vorgefhlngen. Der erfte 
Weg, ſcheint es, wurde nur in Anregung gebracht, damit ber 
Marſch doch nad) einiger Dreiftigfeit ausſehen möchte. Wenn 
nämlich Bluͤcher, heit es, bie Gewißheit hätte, daß bad Gros 
des franzöfischen Heeres und der Kuifer das rechte Ufer der Elbe 
verlaſſen hätten, oder wenn ber Kaiſer ſich gegen ben Kron⸗ 
prinzen von Schweden gewandt, foll er über Bautzen, Neuſtadt 
ſeinen Marſch nach Pirna oder Konigſtein richten. Die Fort⸗ 
jegung deſſelben iſt dann nicht weiter angegeben, er foll dann 
aber twahrfcheinlich über die Elbe und auf der Tepliter Ehuuffee 
weiter geſchehen. — Wenn er biefe Gemißheit nicht hat, fol er 
fo viel Bortruppen als möglich gegen Dresden richten und unter 
dem Schuß berfelben und der Disifton Bubna feinen Marſch 
entweder. über Rumburg und Kamnit oder über Zittau und 
Bohmiſch⸗Leypa nach Leitmeritz bewerkſtelligen. E3 mar ihm 
auch noch aufgegeben, gleich nach Empfang dieſes Befehls ſechs 
Regimenter Koſaken zum böhmiſchen Heere abzugeben, und ſie 
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auf dem fürzeften Wege nad) Leitmerit abgehen zu laflen, von 
wo fie nach Teplit kommen follten, um fie unter Führung Des 
Generald Thielmann auf die feindlichen Berbindungen gegen 
Leipzig und Erfurt zu merfen. Ä 

Es gehörte moralifcher Muth dazu, diefem Befehl nicht zu 
gehorchen. Bisher waren die Zumuthungen an Blücder nur 
durch Barclay oder Schwarzenberg geſchehen, und der alte Hufar 
hatte fich ihnen auf fchlaue Art entzogen. Seht aber ging der 
Befehl von drei abfoluten Monarden aus, und der mäch— 
tigfte derſelben hatte ihm dieſen zur Befolgung zugefertigt! 
Dennoch war Blücher und fein einfichtspolles Hauptquartier nicht 
gewillt, ihn zu befolgen. 

Er antwortete fogleih und reichte ein völliges Memoire 
über die Kriegszuftände ein. Es ift merkwürdig, wie er fich in 
der Hauptfadhe, wie man im gemeinen Leben jagt, dumm art 
ftellt. Nach den im: großen Hauptquartier zu Teplit beichlofje- 
nen Unternehmungen iſt e8 ganz unzmeifelhaft, daß er jedenfalls 
"mit feinem ganzen Heere nach Leitmeritz marſchiren fol, um ſich 
auf den rechten Flügel des böhmifchen Heeres zu ſetzen, und 
man fchlägt ihm dazu die zwei angeführten Wege vor. Blücher 
nimmt aber an, daß bei dem Marſch über Pirna oder König: 
ftein gar nicht die Rede davon ift, nach Leitmeritz zu marfciren, 
fondern nur gegen die Elbe vorzudringen und feine Verbindun: 
gen auf fächfifchem Gebiet aufzufucdhen. Er wagt dies -anzuneh- 
men, teil der Befehl zwar von Ausführung der Bereinigung 
fpricht, glüdlicheriveife aber nicht gejagt wird, ie der weitere 
Mari von Pirna oder Königftein nach Leitmeritz geſchehen foll. 
Hat er dies aber einmal angenommen, jo fommt ihm ehr zu 
Statten, daß die Verbündeten noch nichts von dem großen Siege 
bei Dennewig wiſſen. Er fett voraus, daß diefer Die zu tref- 
fenden Maßregeln jehr ändern müſſe. Das Heer des Marfchalls 
Ney ſei vollfommen gelähmt, bemerkt er. Der Kronprinz habe 
ihm angezeigt, daß er im Stande fei, fich überall hinzumenden, 
wo es nüblich wäre. Der Obergeneral habe geglaubt, ihm ant⸗ 
orten zu müfjen, daß ein Uebergang ſeinerſeits (des Kron- 
prinzen) über die Elbe für den Yeind die verderblichften Folgen 
haben müſſe. In der That, wenn im gegenwärtigen Augen- 
blid das fiegreiche Nordheer die Elbe zwilchen Wittenberg und 
Magdeburg paffirte und gegen Leipzig vorbränge, märe es jehr 
wahricheinlih, daß der Kaifer Napoleon geziwungen würde, die 
Stellung bei Dresden zu verlaffen, um fi dem SKronprinzen 
entgegenzufeßen. In diefem Fall würde fich das fchlefifche Heer 
bemühen, ohne Aufenthalt gleichermaßen die Elbe zwiſchen Dresden 
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und Torgau zu überfchreiten, um ſich mit dem böhmifchen Heer 
zu vereinigen, welches ohne Zweifel feine Streitkräfte nach den 
Ebenen von Altenburg und Leipzig richten werde. 

Blücher kannte bereit durch geheime Mittheilung die jel- 
tene Untbätigfeit des Kronprinzen und alle Einzelnheiten beim 
Nordheere. Er konnte nicht vorausfeßen, daß man von dem 
wahren Verhältniß im Hauptquartier der Monarchen unterrichtet 
fei, aber er magte doch befonders darauf hinzumeifen, daß der 
Kronprinz fogleih in eine jehr bemerfenswerthe Unthätigkeit 
verfallen mürde, wenn er erführe, daß das fchlefifche Heer fich 
von ihm auf eine beträchtliche Strede entfernt habe, jo daß es 
mwenigftens ſechs Märiche und zehn Tage bebürfe, bevor es wie⸗ 
der vor dem Feinde erjcheinen könne. 

Wenn übrigens Napoleon die Abficht gehabt, auf das böh— 
mifche Heer fich zu werfen, fo werde er nad der Nieberlage 
von Dennewit gewiß davon abjtehen. Sollte er fich dies ein- 
fallen Iafjen, jo wären ja das fchlefifche und das Norbheer, fo 
wie Bennigfen, im Stande, ihm entweder in den Rüden zu 
marſchiren, oder die Elbe zu forciren. 

Die feindlihe Streitmacht, welche dem fchlefifchen Heere 
gegenüberftehe, betrage 40— 50,000 Mann; gegen diefe genüge 
eine Gentralftelung zwiſchen Baugen und Schludenau, um fie 
feftzuhalten, bis Bennigfen an der Neifle-Linie angekommen fei, 
no man alddann wieder zum entichlofjenen Angriff übergehen 
önne. 
Nach alle Dieſem hätten Se. Majeſtät der Kaiſer aller 
Reußen vielleicht die Gnade, zu dem Entſchluß Blücher's ſeine 
hohe Einwilligung zu ertheilen, nicht nach Böhmen zu marſchi⸗ 
ren, ſondern den Feind gegen die Elbe zu drängen. 

Bon dieſem Memoire wurde ſogleich eine Abſchrift — na⸗ 
türlich mit Hinweglaſſung der gravirenden Stellen — dem Kron⸗ 
prinzen von Schweden überſandt und dieſer eingeladen, im Sinne 
des Memoires gemeinſam mit Blücher zu operiren. Um den 
Prinzen dafür geneigt zu machen, erſchöpfte ſich Blücher in Höf- 
Lichleit, felbft Unterwürfigfeit. „Ich wage zu glauben“, fagte 
er, „daß, wenn E. 8. H. es jebt pallend fänden, mit Ihrem 
fiegreichen Heere eine Angriffsbewegung auf dem linken Elb— 
ufer zu machen, dies die verderblichſten Folgen für den Feind 
haben müßte. In diefem Falle würden Sie mich unendlich ver- 
binden, wenn Sie mid) der Gnade würdigten, mich jobald als 
möglich’ davon zu benachrichtigen” u. |. m. 

Am folgenden Tage, den 12. September, ging ein Schrei: 
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ben des Oberfeldherrn Schwarzenberg ein, worin biefer an- 
zeigte, wie Napoleon in vollem Angriff gegen ihn fe. Er 
wünſcht nun fchnell und beitimmt zu erfahren, welchen Entſchluß 
Blücher „wegen ber Bereinigung mit dem böhmiichen Heere“ 
genommen. 

Der Obergeneral hatte kaum die Antivort abgefandt, als 
am. 13. Morgens fon ein neuer Befehl des Kaiſers Alexander, 
batirt Teplig, den 11. September, in Herrnhut eintraf. Eben⸗ 
falls zeigt der ruſſiſche Monarch den Angriff Napoleon’3 auf 
das böhmiſche Heer an und bemerkt, daß ber feindliche Bortrab 
bereits Nollendorf erreicht habe. ẽs iſt wahrſcheinlich, fährt er 
fort, daß die Corps von Ney, Lauriſton, Poniatowski und Se: 
baftiani — aljo Alles, was Blücher gegenüberftand — ſich ver- 
einigen und fich bemühen werden, den Kaiſer Napoleon über 
Königstein einzuholen. Blücher fönne daher die Straße über 
Pirna, welche er ihm vorgefchlagen, nicht mehr nehmen, fondern 
müſſe durch Rumburg nad) Leitmeritz marjchiren. 

& ging aus alle Diefem die ganz aufßerordentlihe Be- 
forgniß und der tiefe Reſpeet hervor, den man vor einem An- 
griff Napoleon's hegte. Mit 200,000 Mann und gejchügt durch 
den hohen Wall des Gebirges, glaubte man, dem gewaltigen 
Impexator, trotz der errungenen Lorbeeren, noch nicht, wider: 
jtehen zu Tönnen; man wollte auch noch die 70,000 Mann des 
ſchleſiſchen Heeres dazu haben! Mit Aufgebung aller Belonnen- 
heit glaubte man, Napoleon werde jo thöricht fein, die ganze Macht, 
die er Blücher gegenüber habe, twegzunehmen und fie ebenfalls 
zu der Unternehmung nach Böhmen verwenden. 

Im jchlefiichen Hauptquartier aber wich und wankte man 
feinen Augenblid. Auf der Stelle wurde geantwortet: Der 
Kaiſer fei noch nicht von dem großen Siege bei Dennewitz unter: 
richtet und habe das Memoire Blücher’3 vom 11. September 
nicht erbalten. Hiernach müſſe er vorausfehen, der Kaiſer werde 
die Richtung ändern, welche er ihm angemwiefen. Die Streit- 
fräfte, welche ihm (Blücher) gegemüberftänden, wären fehr be: 
trähtlid — er hätte fie ſchon früher auf 50,000 Mann ange: 
geben, — das bei Dennewib gejchlagene Heer fei 60— 70,000 
Mann ftarf gemeien; hiernach Tönnten die Streitkräfte, melche 
Napoleon gegen das böhmifche Heer gerichtet, nicht mehr als 
100,000 Mann betragen. 

Seine Lebensmittel: und Munitionstransporte wären noch 
nicht die Neiſſe pafjirt, fein Heer befinde fih in einer Ausdeh⸗ 
nung von Kamenz bis Schandau; es fei ihm daher unmöglich, 
vor dem 19. September nur mit den Spiben feiner Truppen 
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in Leitmeritz anzulommen, wo er alödann dem böhmiſchen Heere 
bei der Dffenfive Napoleon’3 nicht mehr nützlich fein könne. 
Bon dem bei Dennewitz gefchlagenen Gerne Ney's befinde 
ſich übrigens nichts mehr auf dem rechten Elbufer, vielmehr fei 
dieſes Heer nach Leipzig marſchirt, und der Kronprinz vom 
Schweden habe durchaus Feine Schwierigkeiten, die Elbe zu paf- 
firen, wozu er ihn dringend aufgefordert habe. Bis zur An- 
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Kronprinzgen von einem Marfche feinerjeit® nach Böhmen nicht 
reden, damit er nicht Veranlaſſung nähme, feine Operationen 
einzuftell en. 

Hiermit glaubte Blücher für feinen Plan nod nicht genug 
gethan zu haben, fondern er bielt erforderlich, eine vertraute 
Perfon, welche über bie Verhältnifie vollſtändig unterrichtet 
wäre, ins große Hauptquartier nach Teplit zu fenden, um bei 
den dortigen Sriegshäuptern, beionders beim Kaifer Alerander, 
die Anficht des fchlefifchen Hauptquartier mündlich darzulegen 
und zu verfechten; wobei darauf gerechnet wurde, daß ſich münb- 
lich Bieles, beſonders über den Kronprinzen von Schweden, 
fagen lee, was fchriftlich nicht wohl anging. 

Diefe wichtige Sendung erhielt der Major vom General 
ftabe, Rühle von Lilienjtern, der nach dem Urtheil von Genoſſen 
in der Periode nah der Schladht an der Katzbach, wo er nad 
überftanbener Krankheit beim Heere eintraf, gleichfam die Seele 
des Blücher’ichen Hauptquartiers gewejen war, fo daß felbit 
Gneiſenau fih mit Vertrauen feinen Entwürfen überließ. *) 
Diefem ausgezeichneten Offizier gelang es, m Teplitz alle 
Kriegshäupter für den Plan zu geivinnen, daß Blücher nicht 
nach Böhmen gezogen, fondern das Referve-Heer von Bennigfen 
bazu verwandt wurde, fo wie es ankomme; ferner, daß Blücher 
einen Rechtsabmarfch vornehme, zwiſchen Torgau und Wit⸗ 
tenberg die Elbe pafjire und dadurch den Kronprinzgen zwänge, 
aus feiner Unthätigleit, die von den preußifchen Generalen des 
Nordheeres geradezu Verrätherei genannt wurde**), herauszu- 
treten, gleichfalls über die Elbe zu fegen und fi mit ihm zu 
vereinigen. Durch feinen Vortrag wurde befonders der Kaiſer 
Alerander für die Anfichten des Blücher'ſchen Hauptquatierg 
vollftändig gewonnen, und war von der Tlaren, überzeugenden 


*) General-Lieutenant Rüble von Lilienftern. Ein biographiiches 
Beiheft zum Wilitair - Wochenblatt für October, November 
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Art, wie Major Nüble dies herbeizuführen mußte, fo eingenom- 
men, baß er denjelben in Gegenwart des Königs von Preußen 
umarmte und diefem Glüd wünſchte, einen folden Offizier in 
feinem Heere zu befiten. In ber That wurde von nun an die 
Anfiht des —* — Hauptquartiers die herrſchende bei der 
Heerführung im Großen.*) 

Blücher hatte nun ſchon eine ganze Reihe Befehle oder 
Weiſungen aus dem großen Hauptquartier nicht befolgt. Der 
Erfolg hatte bisher immer ſein Verfahren gerechtfertigt, aber es 
blieb doch in hohen Regionen in Teplitz mancher Stachel zurück, 
und die Eiferſucht wurde ſehr rege. Sie mußte dadurch reich⸗ 
liche Nahrung erhalten, daß Fürſt Schwarzenberg zwar dem 
Namen nach Generaliſſimus, aber eigentlich nur Redacteur der 
Befehle der Monarchen war; daß die beiden Monarchen, von 
Rußland und Preußen, beſonders der erſtere, alle Unternehmun⸗ 
gen im Großen leiteten und doch wieder nicht eigentlich den 
Oberbefehl führten, ſo daß tauſend Einflüſſen Thür und Thor 
geöffnet war. Da nun dem alten Blücher ſehr viel Kühnheit, 
aber keine ſtrategiſchen Kenntniſſe zuzutrauen waren, ſo fielen 
Neid und Haß auf Gneiſenau. Und nicht allein in Teplitz 
waltete dieſe Stimmung vor, ſie war in reichem Maße auch bei 
den commandirenden Generalen des ſchleſiſchen Heeres vorhanden. 
Die Scheelſüchtigen und Neider hielten Gneiſenau für einen ehrſüch⸗ 
tigen Verwegenen, der für ſich ſelbſt Ruhm fuche**), während doch 
der alte Huſar Blücher täglich Anordnungen zum Angriff von ihm 
verlangte und mit den getroffenen lange noch nicht genug hatte. 
Bei fo verſchiedenen Anfeindungen gehörte Muth dazu, ſich immer 
aufrecht zu balten. Sehr bezeichnend ift in diefer Hinfiht ein 
Schreiben Gneiſenau's an den Grafen Münfter, datirt Bauten 
vom 18. September, morin es beißt: „Möchte doch Kaifer 
Alerander felbit den oberften Befehl übernehmen, um den zahl⸗ 
Tofen Divergenzen, Zeitverluften und Eiferfüchteleien’ ein Ende zu 
machen. — So wenig ich gemeint bin, meinen Herrn und König 
und die gute Sache zu verlaflen, jo muß ich doch faft fürchten, 
daß Undanf und Haß mich veranlaflen werden, mid zurüdzu- 
ziehen, fo mie nur die Sauptarbeit gethan tft. Kür dieſen Fall 

*) Rach dem Leben Nord’ don Droyfen Ichrieb Blücher au? Herrn- 
but unterm 18. September noch eigenhäntig (an den König): ihn vor 
der Vereinigung mit der großen Armee zu bewahren. 

“r) Rang, Rehthum, Familienverbindungen werden zu jever Zeit 
von Einfluß fein, berichten aber damals noch ungeſchwacht. Wieß bie 
ſes fehlte Gneifenau, ver, im März erft zum General: Raior 
eine ſo hoͤchſt wichtige Stellung inne hatte. 


— 
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nehme ih Ew. ꝛc. Wohlwollen in Anfpruh, mir ein Afyl zu 
bereiten, wo ich fo vieler mir übelmollender Menſchen entbehren 
fann und nicht genöthigt bin, manche Gefichter zu ertragen, die 
von Schlaffheit oder Schlechtigfeit geftempelt find ꝛc.“) — 
Hierbei war es fir Gneifenau ein großer, doch nicht ganz aus: 
reichender Troft, daß er das vollflommenfte Vertrauen feines 
Obergenerald genoß und daß die vollitändigfte Harmonie im 
Hauptquartier herrichte. 

Durch folche ſehr gemwichtige Einwirkungen aus dem großen 
Hauptquartier wurden zunädft die eigenen Unternehmungen 
Blücher's ſehr gelähmt. Er blieb im Wefentlichen in der zulegt 
eingenommenen Poſition mit dem Hauptquartier Hermhut bis 
zum 15. September. Marſchall Macdonald verließ bei der im: 
merbin drohenden Stellung Blücher's Bauten, und diefe Stadt 
wurde von Katzeler und Saden befett. Es rüdten die verbün: 
deten Vortruppen auch dem Feinde näher auf den Leib nad 
Biihofswwerda, Stolpen 2c., mobei e8 mehrere, zum Theil ernſt⸗ 
liche Vorpoftengefechte gab, die jedoch hier übergangen werden 
fünnen. Die Divifion Bubna beſetzte Neuftadt, Hohenftein 2c. 
Dadurch wurden die franzöfifchen Truppen bis auf einen Marfch 
von Dresden eingeengt. 

Das gänzliche Zurüdmweichen des bei Dennewitz fo übel zu: 
gerichteten Heeres von Ney auf das inte Elbufer und nad 
Leipzig, um bier eine völlige Neubildung vorzunehmen, ließ die 
Iinfe Seite der frangöfifchen Stellung bei Dresden völlig entblößt, 
und es ftand ein unwillkommener Befuch der leichten Truppen 
des Nordheeres vor den Thoren dieſer Hauptftabt zu erwarten, 
wenn nicht Vorkehrungen dagegen getroffen wurden. Franzöfi: 
fcherfeit8 wurden daher fehleunigft Truppentheile nad) Großen: 
hain gezogen, um diefe wichtige Seite zu deden. Als der Kaifer 
von feiner neuen Unternehmung gegen Böhmen zurüdgefehrt 
war, wurden die Streitkräfte bei Großenhain jehr vermehrt, und 
ber König von Neapel übernahm darüber den Befehl. 

Dies veranlaßte nun auch Blücher, fich wieder nördlich zu 
wenden. Er richtete daher das Corps von Saden nad) Kamenz 
an der Elfter, da3 von Langeron und Vord nach Baußen, und 
verlegte am 15. September jein Hauptquartier ebenfall® nad) 
leßterer Stadt. Diefe Veränderung ber Fronte des Heeres 
machte auch eine Andersftellung der Vortruppen nöthig, wobei 
mancherlei Heine Gefechte vorfielen, die jedoch der befonberen 
Anführung nicht bebürfen. Sie wurden auch dadurch veranlaßt, 


*) Lebensbilder aus dem Befreiungskriege, II. Bd. 2. Aufl. ©. 325. 
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daß Napoleon in der Ungewißheit über die Stellungen des 
fchlefifchen Heeres mehrere Ausfundungen befahl, um fih Licht 
über diefelben zu verichaffen. 

Blücher nahm bie neue Stellung bei Bauten und Kamenz 
in ber gewiſſen Vorausſetzung, daß der Kaifer Alerander feine 
Borfchläge genehmigen werde, dann aber auch, um dem Stron- 
prinzen von Schweden näher zu fein, der aus der fehr eipheme- 
ren Truppenbäufung des Feindes bei Großenhain ſchon wieder 
Veranlaffung nahm, in feiner tobtenähnlichen Unthätigfeit zu 
verharren, und am wenigſten an einen Elbübergang dachte. 
„Ste jeben, mein Herr General”, jagt der Kronprinz in einem 
Schreiben an Blücher, „wie ſchwer es mir wird, einen Weber: 
gang über die Elbe zu erzwingen, da mein linker Flügel To be: 
droht ift“ (nämlich, wie er meint, durch die feindliche Stellung 
bei Großenhain). Es gelang aud nicht, den Prinzen dadurch 
in Bewegung zu bringen, daß Blücher ihm ſogleich antwortete, 
ber Feind fer von Großenhain nach Dresden zurüdgelehrt, Ben: 
nigfen fei mit 75,000 Mann in der Nähe der Neiffe angelom- 
men, die Verhältniffe der Verbündeten ftänden überall in Bor: 
tbeil und zum Verderben Napoleon’3. 

Am 18. September Tehrte Major Rühle von Teplig zurüd. 
Er bradte die Genehmigung aller Vorſchläge Blücher's, alfo 
auch des Rechtsabmarſches über die Elbe, um in Betradt 
der Berfönlichfeit des Kronprinzen von Schweden das 
Nordheer zu entfheidenden Unternehmungen mit fort: 
zureißen. Das Schreiben, welches Major Rühle zu dieſer 
Ermächtigung mitbradhte, wurde aus triftigen Gründen bald 
nad dem Empfange vernichtet. Es bedurfte indeß noch einigen 
Verweilens des fchlefifchen Heeres bei Bauten, um den Marſch 
Bennigjen’3 nah Böhmen zu deden und zu verbergen. Der 
eigene Rechtsabmarſch wurde vorbereitet, aber ins tiefite Ge- 
heimniß gehüllt. Da alle bedeutenden Vorträge im Haupt: 
quartier nur in Gegenwart Blücher's, Gneifenau’® und des 
Oberften Müffling abgehalten wurden, fo war es nicht fchiver, 
dafjelbe zu beiwahren. 

Ehe wir aber die Unternehmungen des jchlefifchen Heeres 
meiter verfolgen, müfjen wir zu der Angriffsbeivegung Napo: 
leon’8 gegen das böhmiſche Heer übergehen, melde in Teplitz 
jo große Beſorgniß verurfacht. hatte, 
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2. Das Vordringen eines Theils des böhmiſchen Heeres 
gegen Dresden nöthigt Napoleon, von BSlücher abzulaffen 
und ſich gegen dns böhmiſche Heer zu wenden. 


Das große böhmische Heer hatte zwar den Sieg bei Culm 
erfochten und den Einbruch der Franzojen in Böhmen abge: 
wandt; aber man begte bei den Verbündeten zunächſt doch große 
Beforgniß, daß der franzöfifche Kaifer mit veritärkten Kräften 
wiederfehren und verfuchen werde, in Böhmen einzubringen. 
Noch Ingerte an der nörblichen Seite des Gebirgsfammes bei 
Altenberg das Corps des Marſchalls Marmont. Auf der Tep- 
litzer Straße von Berg-Gieshübel bis Hellendorf ftanden 4 Di- 
vifionen der jungen Garde unter Mortier. Aus den Reften des 
Corps von Bandamme hatte der Kaifer fehnell durch Beigabe 
von andern Truppentheilen ein neues Corps gebildet, welches er 
unter die Befehle feines Adjutanten, des unerjchrodenen Divi- 
ſions⸗Generals Grafen von Lobau (Mouton) gegeben und bei 
Berg⸗Gieshübel aufgeftellt hatte. Endlich jtand noch zur Unter- 
ftüßung von Marmont das Corps von St. Cyr bei Liebjtabt. 
Die zweitägige Schlacht bei Dresden, der fehredliche Rück— 

marfch über das Gebirge, ſelbſt Die fiegreiche Schlacht bei ulm, 
hatten das Heer der Berbündeten hart mitgenommen. Ein 
großer Theil der üfterreichifchen Truppen mar vorläufig nicht 
tampffähig, fondern jo geichwächt, aufgelöft und durcheinander 
gelommen, daß er einer Neubildung und andern Zufammen- 
jegung beburfte. Auch das preußifche Corps von Kleift hatte 
bei Culm mande Einbußen an Kriegsmaterial erfahren. 

Dazu kam die große Schwierigleit der Verpflegung eines 
Heered von 200,000 Mann in dem engen Keflel von Teplig, 
in weldem es erſchöpft und ausgehungert angelommen War. 
Im Thale ſelbſt war fchon in den eriten Tagen Alles aufge- 
zehrt. Der Soldat ſchritt zur Selbfthülfe und es überftiegen 
die Plünderungen oft alle Begriffe. Die Umzäunungen ver- 
ſchwanden, es gab feinen Grashalm, Fein Stroh mehr und man 
bezahlte ein Brod mit 4 Gulden. Am meiften werben, nad 
öfterreichifchen Berichten*), die Ruſſen angellagt. In den Lagern 
und Duartieren verfchwanden die Dinge fo zu jagen unter ber 
Hand. Die eigene Bagagewache und Dienerichaft ruffiicher Ge- 
nerale nahm an dieſem Unfug Theil, und es iſt befannt, daß 
felbft der Kaifer Alexander ſich darüber zu beflagen hatte. 


*) Biographie von Radeizky, S. 200 u. fg. 
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Seine Kofalen und Bafchliren beftahlen ibn eben fo gut wie 
Andere. — 

Diele Plagen beſchränkten ſich nicht blos auf das Tepliter 
Thal. Koſakenſchwärme drangen landeinwärts bis Prag, plün- 
derten das Landvolk und hielten die Armeefuhrmerfe an. Allent: 
“ balben ftieß man auf ruffiiche Abtheilungen, die ſich nach eige: 
nem Gefallen einquartirt hatten und, wenn eine Bodenjtrede 
ausgezehrt war, meiter zogen, um ihr Gefchäft von Neuem zu 
beginnen. Auf diefe Weile lebten fie nach ihrer Bäter Sitte 
bis tief nach Böhmen hinein. 

Es mußte mit Kraft geforgt werden, diefen heillofen Zu: 
itänden fchnell ein Ende zu maden. Ganz Böhmen und Mäh- 
ven wurden wegen Herbeifchaffung von Lebensmitteln in Anſpruch 
genommen. 30,000 vierfpännige Landwagen gingen beitändig 
zwilchen Prag und Teplit bin und her. immerhin foftete es 
einige Wochen, bis diefe Verhältniſſe geregelt waren. Zu glei: 
her Zeit wurden gegen die Marodeurd im Rüden des Heeres 
die ftrengiten Maßregeln genommen. Man fandte mobile Co- 
Ionnen aus, denen fich die verzweifelten Landleute beigejellien, 
um die Plünderer zu vertreiben. Eine gemifchte Commiffion,. 
mit einem öfterreichifchen und ruſſiſchen General an der Spike, 
übte unnahfihtli das Schwertrecht. So ward allmählid Ord⸗ 
nung und Ruhe. 

Wie traurig diefe, zum Theil dur die Noth berbeige- 
führte, Auflöfung der Zudt in ber Armee für die betroffenen 
Zandestheile war, von ſchlimmerem Einfluß für den Erfolg des 
ganzen Unternehmens der Verbündeten und die nächſten friege- 
riſchen Operationen drohte der Zuſtand des öfterreichifchen Heeres 
zu werben. Wie bedenklich diefer damals war, ift erſt Türzlich 
(1858) aus der PVeröffentlihung der Denkichrift allgemeiner be: 
fannt geworden, welche der Chef des Generalftabes, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Radetzky, fich genöthigt ſah, dem Generaliffimus 
Fürſten Schwarzenberg gegen Mitte September einzureichen. Sie 
iſt fernig, dringend, rüdfichtslos, ja zum Theil grob, aber fie 
bildet ein jchönes Denkmal der Kraft, Einficht und Ehrenhaftig⸗ 
ihres Urhebers.*) 

Der weſentliche Inhalt diefer Denkfchrift ift: Der Kaifer 
habe den Fürften auf einen Poſten geftellt, deſſen Wichtigfeit 
nicht höher fein könne, wo die Ehre Defterreichg und feine eigene 


Radetzth's Biographie S. 212— 221. Die Gedanken der Dent- 
Ichrift gehörten Radetzky, die Form aber dem General-Duartiermeiiter 
von Langenau an. 
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ihm in ſeiner perſönlichen Handlungsweiſe keine Wahl übrig 
laſſe. Er ſei dem. Kaiſer, dem öſterreichiſchen Volke gleiche 
Rechenſchaft ſchuldig. Jede Unterlaſſungsſünde würde, wo nicht 
in der Gegenwart, doch gewiß von der Nachwelt, auf das 
Strengſte gerichtet werden, und es ſei Sr. Durchlaucht erſte 
Pflicht, dem Kaiſer Wahrheit zu geben, ihn über die unange: 
nehmen Berhältnifje feiner Armee, fo wie über die Mittel, ihnen 
- abzubelfen, in die genauejte Kenntniß zu ſetzen. Des Yürften 
Pflicht gegen Vaterland und Armee erforbdere, Das durchzufegen, 
was er für recht und gut erkenne. Die Pflicht gegen fich felbit 
und die Stellung feiner (des Fürften) Ehre mache es zur Noth— 
wendigleit, dem Kaiſer wenigſtens fchriftlih und mündlich zu 
fagen, was für die Armee zu thun ſei. Er (Radetzky) feiner: 
feit3 halte es für Pflicht, gegen Se. Durchlaucht ganz offen zu 
fein, und er wolle lieber zurüdtreten, al3 noch länger eine fo 
Schwere Berantiwortung tragen. 

Radetzky macht nun auf die wichtige Stellung Defterreichs 
aufmerkſam, die jeßt die erite Stelle in Europa fei. Sie zu 
behaupten und nußbar zu madjen, dazu gehöre eine wohlorgani⸗ 
firte, gut verpflegte und geführte Armee... und ein allgemeiner, 
unabhängiger Plan. .... Daß eine ſolche Armee nicht bereits 
daftehe.... jei unglaublich und doch mwahr..... Das Material 
der ruffiihen und preußifchen Armeen ſei vortrefflich, obgleich 
diefe Staaten im Berhältniß zu Defterreich faft drei Mal weniger 
Mittel hätten. 

Nachdem Radetzky einen wehmüthig-frohen Blid auf den 
glänzenden Aufſchwung von 1809 geworfen und die Urjache 
übergehen will, wodurch die öfterreichifche Armee jo ganz ver: 
nachläfftigt werden Tonnte, fagt er, auf den jehigen Zuſtand 
übergehend: ein nicht geringer Theil der Generale und Offiziere 
ſei verftimmt und ohne Hoffnung in die Zukunft. Ernſt und 
Strenge, ſowie thätiges Zufammenhalten fehlten fait gänzlich. 
Die Soldaten ſeien ſchlechter als je gefleidet.... die Verpfle- 
gung in einem ber blühendjten Länder von Europa ſei höchſt 
unordentlih. Die Artillerie ſei durchaus nicht im Stande, ſich 
mit der feindlichen zu meflen. — Die öfterreichifche Armee in 
Italien ſähe ſich durch einen erbärmlichen (!?) Feind gedrängt; 
die Armee im Donauthal jtehe unthätig; die Reſerve-Armee, im 
unglüdlichiten Fall die einzige Zuflucht, exiſtire nicht. Er berufe 
fih auf alle Generale der Armee. Man beobachte eine ſchmach⸗ 
volle Defenfive, die, um Alles zu deden, nichts dede. Die 
günftige Zeit würde verjtreichen, nichts fei vollendet, — dann 
würde Napoleon vorbrechen und über fie herſtürzen. 








314 V. Bud. I Abtbeilung 2. Abſchnitt. 


Er fchlägt dann Mittel vor, die zum Ziele führen können. 
Bor Allem aber dringt er auf innere Organifation mit bödhfter 
Energie und Einfiht, dann auf kräftiges Handeln zur Beläm- 
pfung des Feindes. „Sol“, fo ſchließt er, „der bisherige Zu- 
ftand der Dinge fortgeben, jo tt Ew. Durchlaucht Ruf fo wie 
der meinige verloren. Ew. Durchlaucht müflen entweder unbe- 
dingt Here der Armee fein, oder Sie müflen Jenen das Com- 
mando überlaffen, die das, mas fie tadeln und vorjchlagen, 
auch ausführen mögen.‘ 

Beredter und bezeichnender, als viel andere Worte es ver⸗ 
möchten, Spricht das Angeführte für die Zuftände beim großen 
böhmifchen Heere. Es wird dadurch auch erflärlich, mie es 
möglich mar, daß daflelbe jo lange im Ganzen unthätig in dem 
Gebirgskeſſel von Teplitz vermeilte und daß man bei großer 
Stärke fih doch nicht ſtark genug glaubte und immer noch 
Blücher mit heranziehen wollte. 

Bei Culm mar ein fchöner Tag erfochten; doch fürcdhtete 
man die Rache Napoleon’d. Es wurden daher, um einen Ein- 
bruch in Böhmen zu verhindern, eiligft alle Ausgänge am füb- 
lichen Fuß des Gebirges, felbit alle Kleinen Holzwege, obmohl 
von Natur unmwegfam, durch Verhaue unbrauchbar gemacht und 
an vielen Punkten Schanzen aufgeworfen. Der ganze Rand 
des Gebirges wurde mit ftarfen Abtheilungen beſetzt und auf 
den Kamm deflelben Poften vorgefchoben. Rückwärts im Thale 
wurden die fchlagfertigen Theile des Heeres zum etwaigen 
Empfange des Feindes bereit geftellt. 

Inzwiſchen hatten auf andern Theilen des großen Kriegs- 
theaters die Waffen der Verbündeten die glänzenden Siege an 
der Katzbach, bei Groß-Beeren und Hagelberg erfochten. Es 
fchten doch auch der großen Armee zu geziemen, daß fie etwas 
unternahm und, ihren Sieg verfolgend, über das Gebirge wie— 
der vordrang, fei es auch nur, um dicht am Feinde zu bleiben. 
Es wurden die am meilten fchlagfertigen Truppen, das Corps 
von Wittgenftein und die beiden djterreichifchen Divifionen Fürft 
Moritz Liechtenftein und Graf Weikenwolf, dazu beftimmt, auf 
das Gebirge wieder hinaufzufteigen, und der unternehmendfte 
Heerführer beim böhmischen Heere, Wittgenftein, mit bem Befehl 
betraut. Indeſſen war von diefem Vorgehen, da es nur mit 
etwa 40,000 Mann unternommen werben follte, denen nod 
eine ruſſiſche Grenadier-Divifion zur Unterftügung beſtimmt var, 
nicht viel zu erwarten. 

Wittgenftein mandte fih am 1. September gegen den 
Marihall Marmont, welchen er auf dem Kamm bes Gebirges 
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bei Zinnwald vermuthete. Er hatte es darauf abgejehen, durch 
Borgehen in drei Säulen den Marjchall rechts zu umgehen und 
ihm in den Rüden zu fallen. Als er jedoch den Kamm des 
Gebirges erreicht, fand er Marmont gar nicht vor, meil ſich 
diefer auf Befehl des Kaiſers bereits zurüdgezogen batte. 

Fürft Schwarzenberg befahl Wittgenftein darauf, feine 
Reiterei unter Graf Pahlen II. Marmont nachzufenden, aud) 
die öſterreichiſche Divifion Liechtenjtein diefer Reiterei zur Unter: 
ftüßung zu geben, mit allen übrigen Truppen aber auf dem 
Kamm des Gebirges rechts nach Nollendorf zur Tepliger Straße 
zu marfchiren. Dies wurde am 2. September ausgeführt. Bei 
Nollendorf ftand noch die preußiiche Brigade Bieten, zu meldher 
noch die Brigade Klür ftieß*), jo daß Wittgenftein ſich noch 
um ein halbes Corps verftärkte und, da man bie dfterreichifche 
Divifion Weißenwolf wieder nah Teplig umfehren ließ, etiva 
wieder 40,000 Mann unter feinem unmittelbaren Befehl bei 
Nollendorf hatte. Wittgenftein, der durchaus vom Oberbefehl 
von Schwarzenberg abhängig war, durfte am 3. September nicht 
weiter vorbringen, obgleich der Feind nirgends Stand bielt. 
Im Lauf des Tages erfuhr man dann, daß der Kaifer Napo- 
leon mit den Garden, der Reiterei von Latour: Maubourg und 
dem Corps von Marmont nad Bauten aufgebrochen fei, um 
gegen Blücher zu marſchiren. Wenn fi diefe Nachricht be- 
ftätigte, hatte Wittgenftein nur das Corps von St. Cyr und 
das Schwache, eben erjt gebilvete Corps von Lobau gegen fich, 
welche feinem weiteren Vorbringen feine großen Hindernifie ent: 
gegenfeßen Tonnten; aber man bezweifelte noch ſehr die Richtig: 
Teit. Erſt am 4. wurde der Abmarſch Napoleon’3 gegen Blücher 
zur Gewißheit. 

Hatte man im großen Hauptquartier zu Teplig vorber für 
das böhmifche Heer gefürchtet, jo fürchtete man nun, daß ber 
higige Hufar Blücher fih in Kampf mit den, wie man glaubte, 
meit überlegenen Kräften Napoleon’3 einlafjen und darin erbrüdt 
werden würde. Man befchloß daher, ihm 50— 60,000 Mann 
zu Hülfe zu jenden, und der Oberfeldherr Schwarzenberg jelbft 
tete fih damit den 5. September in Marſch, eine Hülfe, die 
Blücher weder verlangte noch bedurfte. Anderentheild erhielt 
nun Wittgenftein die Ermächtigung, in Sachen einzurüden und 
den Feind in feinem Rüden zu bedrohen. Die Dffenfive mar jedoch 
nur ſchwach, auf fein eigentliches Ziel gerichtet, und die Kraft 


*) Die Brigaden Pirh und Brinz Auguft vom Corps bon Aleiſt 
waren ind Tepliger Thal hinabgenommen worden. 
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des böhmischen Heeres wurde fo an beiden Elbufern unnöthig 
zeriplittert. 

Am 5. September Nachmittags unternahm Wittgenftein 
einen Angriff auf Hellendorf, nachdem Tags vorher die Reiterei 
von Pahlen, in Verfolgung von Marmont, bis Dippoldiswalda 
gekommen und bis Dresden geſtreift hatte. Um dieſen Angriff 
zu unterſtützen, erſtieg General Barclay, der nach dem Abmarſch 
von Schwarzenberg Über die bei Teplitz zurückbleibenden Trup- 
pen des böhmischen Heeres den Befehl übernommen hatte, das 
Gebirge mit den ruſſiſch-preußiſchen Garden und Orenabieren, 
und nahm fein Hauptquartier in Nollendorf. Da der Feind 
fih überall vom Kamm des Gebirges zurüdgezogen hatte, er- 
hielten auch die beiden lebten Brigaden des Corps von Kleift 
(Prinz Auguft und Pirch) den Befehl, von Eichwald aufiteigend 
über Zinnwald nad) Altenberg zu marſchiren, und die Heer: 
Abtheilung von Klenau auf dem äußerſten linken Flügel, welche 
von Kommotau aus Tags vorher das Gebirge erjtiegen, wurde 
angewieſen, in der Richtung auf Marienberg vorzugehen, um die 
feindlihen Verbindungslinien zu bedrohen. Es mochten hiernady 
am 5. September ohne Klenau 80 — 90,000 Mann auf dem Kamm 
des Gebirges ftehen, die, wenn man raſch und energiſch gehan- 
delt hätte, mehr als hinreichend geweſen wären, die franzöfifchen 
Truppen des linken Elbufers in die allergrößte Bedrängniß zu 
bringen. 

Bei dem Angriff, den Wittgenftein erft um 5 Uhr Nadı: 
mittags durch die preußifche Brigade Zieten gegen das Dorf 
Hellendorf machen ließ, hielten die Franzofen, nicht ahnend, daß 
ihnen eine jo große Macht gegenüberftehe, tapfer Stand und 
verließen das Dorf erit fpät Abends. Das ruffifche Infanterie: 
Corps des Prinzen von Würtemberg war links auf Delfa gerichtet 
. worden und vertrieb auch bier den Feind. Darauf rüdte die 
Hauptmacht Wittgenſtein's bis Peterswalde vor. 

Marſchall St. Cyr überzeugte ſich nun, daß er zu ſchwach 
wäre, gegen eine ſolche Macht Stand zu halten. Am 6. Sep: 
tember bejeßte die Brigade Bieten ohne nennenswertbes Gefecht 
Berg:Giedhübel, der Prinz von Würtemberg Liebftabt, Graf 
Pahlen II. war von Dippoldistwalda ber in Marſch, fich mit 
ihnen in Eine Höhe zu ftellen. Die Franzoſen befanden ſich nur 
noch in Pirna, Zehift, Dohna, Maren ıc. 

Am 7. wurde nur jchüchtern eine furze Strede vorgedrun⸗ 
gen; auf dem rechten Flügel bejeßte die Brigade Bieten Zehift, der 
Prinz von MWürtemberg und die ziveite ruffifhe Grenadier:-Divi: 
jion lagerten bei Cotta, die Reiterei von Pahlen fam bis Bur- 
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kerswalde, der PBartheigänger Kaiſarof bis Maren. Die beiden 
Brigaden des Kleiſt'ſchen Corps erreichten nach einem fehr müh—⸗ 
famen Mari Altenberge. Die Garden und Reſerven unter 
aa marjchirten von Nollendorf nur eine Meile vor bis Peters; 
malbe. 

Diefe große Behutfamfeit erklärt fih daraus, daß ein Ge- 
rücht ausfagte, Napoleon habe von Blücher abgelaffen und ſei 
bereit3 wieder in Dresden angelommen. Weitere Nachrichten 
beftätigten dies, und endlich ging ein Befehl Schwargenberg’3 
an Barclay ein, worin unter VBerbürgung diefer Thatjache an- 
geordnet wurde: die Streitmaht von Wittgenftein follte fich 
nicht durch weiteres Vorrüden in Gefahren bringen, fondern 
inne halten, auch müßten die beiden Brigaden von Kleift von 
Altenberg wieder zurüdgezogen werben. 

Demungeadhtet wollte Wittgenftein am 8. September noch 
weiter vordringen, als diefer Abficht ein Ziel gefegt wurde, in- 
* Napoleon bedeutende Maſſen gegen ihn in Bewegung 
ſetzte. 

Wie wir wiſſen, hatte der franzöſiſche Kaiſer von Blücher 
abgelaſſen, auch feine Abſicht aufgegeben, das Heer des Mar⸗ 
ſchalls Ney zu verftärfen und nach Umftänden fich felbft an deſſen 
Spibe I ftelen und Berlin zu erobern, weil er die Unterneh: 
mung Wittgenftein’3 für weit bedeutender hielt, als fie war, 
und er fich nicht denken konnte, daß es blos auf eine eben nicht 
fräftige Demonftration abgejehen fei. 

Er war für feine Perfon am 6. September Abends 7 Uhr 
in Dresden angeflommen. Die Garden und das Reiter: Corps 
von Latour-Maubourg hatte er direct nach Dresden umkehren 
laſſen, mo fie jedoch erft im Lauf des 8. September ankommen 
fonnten. Das Corps von Marmont, welches bei der Unter: 
nehmung auf Blücher nur bi8 Bauten gefommen war, hatte er 
am 6. nach Kamenz getviefen, augenfcheinlich, um bei dem An⸗ 
griff Ney's mitzuwirken. Auf drohendere Nachrichten vom Vor⸗ 
dringen des böhmischen Heered wurde ed am 7. nach Pulsnitz 
zurücdigenommen, am 8. wieder gegen Hoyerswerda gerichtet, 
dann aber an demfelben Tage nach Dresden zurüdbefehligt. Es 
fonnte fomit vor dem 10. September nicht zur Verwendung 
fommen. 

Die Streitfräfte von St. Cyr und Lobau mochten etiva 
32,000 Mann betragen haben. Dazu famen nun die Garden, 
die Reiterei von Latour: Maubourg und das vom rechten Elb⸗ 
ufer herbeizuziehende Corps von Victor, zufammen etwa 85,000 
Mann. Mit diefen Truppen wollte Napoleon einen fchnellen 
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Angriff unternehmen, wobei er hoffte, die Verbündeten noch auf 
ſächſiſchem Gebiet in Berluft zu bringen. Er wollte dann zu⸗ 
fehen, ob er fie nicht eine Strede in Böhmen hineintreiber 
könne, um, ſchnell umkehrend, Zeit zu haben, fih auf Blücher 
und das Norbheer zu werfen. 

Am 8. September waren, wie angeführt, die Truppen 
Wittgenſtein's zuerft im VBorrüden. Sn den Morgenftunden 
griff auf dem rechten Flügel die Brigade Bieten den Feind bei 
Groß- und Klein-Sebli5 an, um über Heidenau auf der gro- 
Ben Straße nach Dresden meiter vorwärts zu gelangen. Die 
Reiterei von Graf Pablen III. zog auf Dohna. Als Unter- 
ſtützung diefer Vorbertruppen folgte Die zweite ruſſiſche Grena⸗ 
bier-Divifion. Zur Beobachtung der Bergfeftung Königitein, jo 
ivie zur Sperrung der dortigen Elbbrüden war das Infanterie⸗ 
Corps des Fürften Gortichafof II. von den Truppen Wittgen- 
ftein’8 entjendet. Das Gros Wittgenftein’3 folgte in angemefle- 
ner Entfernung. 

Bei dem PVorrüden der Verbündeten verließ der Yeind 
ohne Kampf die Stellungen bei Groß: und Klein-Sedlitz, fo wie 
Später bei Heidenau, und ging über die Müglit zurüd. Er 
verließ auch das Städtchen Dohna und ftellte fih auf den 
Höhen von Gamig auf. \ 

Als es hierüber Nachmittag geworden, nahmen die Fran⸗ 
zofen plöglich überall eine feitere Haltung an und gingen wieder 
gegen Dohna vor. Das Räthjel Härte fich bald auf, denn man 
ſah von den Berghöhen, welche die Verbündeten inne batten, 
ſehr bedeutende Heerfäulen des Feindes von Dresden ber ın 
Anmarſch. Der franzöfifche Kaifer hatte gegen Mittag Dres⸗ 
den verlajlen, war über Lodwis und Welle bei Gamig ange: 
fommen und leitete von feinem Standpunkt in der PBappelallee 
von Gamig den Angriff auf Dohna, während er denfelben auch 
an der unteren Müglib bei dem Dorfe Mügeln eröffnen ließ. 
Nachdem Kanonendonner, Schübengefecht und theilmeije Angriffe 
mehrere Stunden fortgedauert hatten, ließ Napoleon um 5 Uhr 
über die Müglig dringen und das Städtchen Dohna — melde: 
dabei in Brand gerieth — mit verjchiedenen ſtarken geſchloſſe⸗ 
nen Sturmfäulen wegnehmen. Mit noch größerem Nachdruck 
ging fein linker Ylügel auf Mügeln los, welches bei dem hefti- 
gen Gefecht ebenfalls in Flammen aufging. General Zieten 
mußte das Flüßchen, fo mie Heidenau verlaflen und murbe mit 
Meberlegenheit über Klein- und Groß-Sedlitz fortgetrieben. Die 
Verbündeten räumten bie ganze Bergfläche bis zum Seibewiß- 
bad und zur Gottleube und ftellten ſich bei Pirna, Zehift und 
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Borna auf, wie Obeleben (erfte Auflage S. 329) verfichert, die 
umliegende Gegend fürchterlich mitnehmend. Am Abend mar 
Napoleon's Hauptquartier in Dohna, wo die Garden lagerten. 

Cr hatte eine beträchtliche Macht zu einem Stoße beifam- 
men, um das böhmifche Heer zurüdzutreiben, jelbit in Böhmen 
einzufallen. Sein Marſchall Ney war gegen das Norbheer ent- 
fandt und Tonnte nad) einer fiegreichen Schlacht Berlin gewon⸗ 
nen haben, Blücher war eben bis zum Queis zurückgeworfen. 
War Marihall Ney fiegreich, fo ftand feine Sache tro Culm 
und der Niederlage an der Katzbach nicht ungünſtig. Jetzt er: 
fuhr er, daß Ney gegen“ Berlin nicht glüdlicher, ald Macdonald 
an ber Katzbach geweſen war. — 

Der Kaiſer batte fich in feinem Hauptquartier zu Dohna 
mit dem Könige von Neapel und mit dem Marſchall St. Cor 
(aus deilen Memoiren diefe Mittheilung) zur Abendtafel geſetzt, 
als ein Adjutant des Marihalls Ney, der Sohn des Generals 
Arrighy, Herzogs von Padua, eintraf, der die Nachricht 
von der großen Niederlage bei Dennewih überbradte. 
Der merfiwürdige Mann hatte ſich fo fehr in der Gewalt, daß 
Die Anweſenden auch nicht das geringfte Zeichen von Berlegen- 
heit wahrnahmen. Der Adjutant mußte das Unheil bis in alle 
Einzelnheiten erzählen. Napoleon fragte nad) jedem Umftande 
amd erörterte dann Die Urfachen der Nieberlage, als ſpräche er 
ton einer ganz fremden Angelegenheit. Er legte ſogar weder 
Ney noch den andern Generalen etwas zur Laſt und wollte Alles 
nur auf die Schwierigfeiten ber Kriegskunſt beziehen, bie bei 
Weiten nicht gehörig erfannt würden. Er kam bann auf die 
Theorie des Krieges überhaupt und fagte, er gebenfe in Zeiten 
der Ruhe ein umjaffendes und erſchöpfendes Werft zu fchreiben, 
in weldiem er die Grundſätze des Krieges mit ſolcher Beitimmt: 
heit zu entwickeln hoffe, daß man baraus den Krieg, wie jebe 
andere Wiffenichaft, Iernen könne. — Es war nicht entfernt 
Die Rede, was am andern Tage oder überhaupt in ber nächiten 
Zeit zu thun fer; doch verſtand fih wohl von felbit, daß ber 
Kaiſer feindliche Truppenkörper in jo großer Nähe von Dresden 
nit dulden durfte und daß am andern Tage der weitere An⸗ 
griff und die Verfolgung fortzufeßen ſeien. 

Auf Seiten der Verbündeten überlegte General Wittgen: 
ftein in feinem Hauptquartier Berg: Gieshübel, daß die Entfal- 
tung jo bebeutenber Streitfräfte und die entichloffene Haltung 
des Yeindes feinen Zweifel laſſe, dab Napoleon ſelbſt gegenüber 
ſei. In diefem Fall war die Weifung Schwarzenberg’s: „auf 
der Hut zu fein“, ſchon fo gut als ein Befehl zum Rüdzuge. 
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Auch hatte man auf der Stelle nicht einmal fo viel Streitkräfte, 
um einen nadhbrüdlichen Widerftand zu leiften, denn die beiden 
Brigaden von Kleift, die man hätte beranziehen können, waren 
von Altenberg ſchon wieder im Rüdmarfıh nach Teplitz begriffen, 
Klenau ftand zu weit mweftlich, und die Garden und die Grena- 
diere wollte man doch nicht daranjeßen. 

Am. Morgen des 9. September batte Napoleon alle zu 
feiner Unternehmung beftimmten Truppen — mit Ausnahme 
des Corps von Marmont — beifammen. In langem Heeres 
zuge bewegte fich eine zahlreihe Maſſe um 9 Uhr über Seibe- 
wis auf der kleinen Straße nad Böhmen in der Richtung auf 
Göppersborf; andere Heerestheile wandten fi) über Burkersrode 
auf Liebftabt. Zugleich wurde der Kampf vor der Front bei 
Pirna und Zehift erneuert. 

General Wittgenftein war erft zweifelhaft, ob die Bewe⸗ 
gung nur eine einfache Umgehung feines Iinten Flügels fein 
follte, oder ob etwas Größeres beabfichtigt fe. Ald er wahr⸗ 
nahm, daß Napoleon bis Göppersdorf im Marſch blieb, war es 
Har, daß er über Breitenau nad dem Geyersberg auf den 
Kamm des Gebirges zu Ienfe und mohl gar einen Einfall in 
Böhmen beabfichtige, wo er dann den Truppen auf der Tepliger 
Straße in den Rüden kommen konnte. 

Sogleih gab Wittgenftein an feine Truppen bei Pirna, 
Zehift zc. Befehl zum eiligen Rüdzuge, und meldete dem General 
Barclay in Peterswalde das Vorgefallene. Barclay ließ fofort 
die Garden und Grenadiere ins Thal von Teplik zurüdmar- 
fhiren mit dem Befehl, zwiſchen Culm und Teplig bei bem 
Dorf Sobodjleben, welches dem Geyersberge gegenüber liegt, 
eine Stellung zu nehmen. Die beiden Brigaden von Kleift 
waren von Altenberg noch nicht ins Teplitzer Thal hinabgelangt, 
und erhielten Befehl, auf dem Kamm nad Nollendorf zu mar: 
fchiren. Die Truppen von Klenau follten, nad Hinterlafjung 
von leichteren Abtheilungen, vom Kamm des Gebirges wieder 
zurüd und in der Richtuug nach Brig bei Johnsdorf im Thale 
eine borläufige Aufftellung "nehmen. Was im Tepliter Thal 
vom böhmischen Heere übrig war und fi im fchlagfähigen 
Stande befand, follte eiligit in einer Stellung bei Sobochleben 
zufammengezogen werden. — Man hoffte, noch Zeit zu haben, 
Gegenanftalten zu treffen, und rechnete beim Feinde auf die 
Ausgezehrtheit der Gegend, auf die rauhen Gebirgswege; auch 
hielt man e3 kaum für möglich, daß Napoleon die Verwegenheit 
baben würde, gegen alle Kriegsregeln im Angeficht eined ganzen 
Heeres den fteilen, unmwegfamen Abhang des Erzgebirgeö herab» 
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ufteigen, um im Thale eine Schlacht zu Tiefern. Indeſſen 
batte die Beſorgniß doch einen hohen Grad erreiht — mie 
dies die Blücher zugefandten Befehle, deren wir früher ge: 
dachten, bemeifen — und fie wurde dadurch noch beſonders 
vermehrt, daß Schwarzenberg mit den 50—60,000 Dann, mit . 
‘welchen er Blücher zu Hülfe marjchiren wollte, noch nicht wieder 
im Tepliter Thale emgetroffen mar. 

Inzwiſchen rüdte das Corps von Bictor gegen Altenau, 
das von St. Cyr bis Breitenau, das von Lobau auf der Tepliger 
Straße bis Berg:Gieshübel. Das Hauptquartier des Kaifers 
war im Schloſſe von Liebitabt, einer alten Feſte an einem 
ſchroffen Felſen, die düſter auf ein enges, mit kleinen Bürger: 
häufern befäetes Thal binabfchaut. Die Gegend war durch 
vielfache Kriegszüge aufgezehrt, und Napoleon ließ einigen Land— 
leuten, die Alles verloren hatten und feine Großmuth anfprachen, 
ein bedeutendes Geſchenk zahlen. 

Am 10. September febte das franzöſiſche Heer feine An- 
griffsbewegung fort: die Hauptſtärke rüdte über Breitenau, 
Fürftenwalde, Ebersdorf auf den Geyersberg zu, die weni— 
‚gen ruffiihen Truppen unter General Biftram vor fich her: 
treibend. Links (öſtlich) bejehte eine Diviſion Schönwalde, 
recht3 wurden ebenfall® Abtheilungen entjandt. Nachmittags 
3 Uhr hatte die Hauptmacht des Yeindes Ebersdorf dicht unter 
dem nörblichen Gipfel des Geyersberges erreiht. Um 4 Uhr 
drängte der Feind den General Biftram den Geyersberg hinab 
und bemächtigte fich des Engpafjes und der Straße, die hier 
ins Thal binabführt. Etwas jpäter erreichte er Ober-Graupen, 
gelangte bis Therefienfelb hinab und begann, fi) in der Ebene 
auszubreiten, jo daß er nicht mehr entfernt von Maria:-Schein, 
eine Stunde von Teplig, mar. 

Als durch den Marſch nad dem Geyersberg Napoleon’s 
Abfichten klar wurden, traf General Barclay noch folgende 
nähere Anjtalten. Alles, was ſich noch im Gebirge auf der 
ZTepliger Straße befand, wurde berabgenommen und bei Culm 
aufgeftellt, mit Vortruppen zur PVertheidigung der Verhaue und 
der Ausgänge des Waldes. Unter diefen Truppen befanden 
fih auch die beiden preußifchen Brigaden Bieten und Klür. 
Auf den Höhen von Nollendorf blieben nur zwei Ulanen: und 
zwei Kofalen - Regimenter. Die beiden preußifchen Brigaden 
Pirch und Prinz Auguft, die am geftrigen Tage nad Nollen- 
dorf befehligt waren, hatten diefen Marſch noch nicht aus: 
geführt; der Befehl dazu wurde heute widerrufen und fie Direct 
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ind Thal zurüdgenommen, mit der Weifung, fi) bei Roſenthal 
und Maria:-Schein aufzufellen. Alle zerftreuten Abtbeilungen 
erhielten Befehl, den Kamm des Gebirged zu räumen. ie 
Bertheidigung bed Fußes vom Geyersberg wurde Tpeziell dem 
ruſſiſchen Grenadier-Corps Rajewski übertragen. Alle Jonftigen 
Ausgänge des Gebirges und alle Berhaue wurden ftarf bejebt. 
Mas noch übrig war, wurde in die große Stellung bei Sobod;: 
leben gewieſen, melde in zwei Treffen gebildet wurde; Barclay 
jelbit befand fich bei derjelben. Mit Staunen nahm man wahr, 
daß der Feind die unerhörte Kühnheit zu haben fchien, wirklich 
vom Geyersberg herabzufteigen und einen Angriff auf das 
Hauptbeer im Thale zu machen. 

Napoleon war indeß mit feinem Gefolge zu dem eriten 
böhmischen Gränzort Ebersdorf gefommen, wo man bon ben 
daneben liegenden freien Punkten den ganzen Thalleſſel von 
Teplig und die daranſtoßende Saager Ebene bis meit in Böh- 
men hinein überſehen fonnte. Cr war überrafcht und erftaunt. 
Zmweitaufend Fuß unter ihm breitete ſich die Thalebene aus, 
und gerade gegenüber, nur etwa 2 Meilen entfernt,, fchlugen 
ihm die mächtigen vielfachen Spiten des Mittelgebirges 
entgegen, von deflen höchſtem Gipfel, dem Millefchauer, eine 
dide Rauchſäule aufitieg, zum Zeichen, daß der Feind beran- 
nahe. hm gerade gegenüber, tief unten im Thale, ftand ein 
mächtiged Heer in zwei Linien aufgeitellt; das war das Thal 
und das Heer, welche einem feiner tapferiten Feldherren den 
Untergang gebraht! Ueberaus fteil, ſenkte ſich der dicht- 
bewaldete Abhang wie in einen Schlund binab, und hals: 
brechende Wege waren zurüdzulegen, ehe man hinabgelangte. 
Trotzdem war jein Fußvolk hinabgeftiegen und Tämpfte am Fuß 
mit den Verbündeten. Es mar vielleicht möglich, Geſchütz hin⸗ 
abzubringen und in der Ebene ſich auszubreiten. 

Mittlerweile hatten die Franzofen in der Ebene bereits 
Boden gewonnen, als das ruffiiche Grenadier-Corps von Ra- 
jewski am Fuß des Geyersberges anlangte. Es trieb in kurzer 
Zeit die Franzoſen in den Wald zurüd. Die Weberlegenheit 
diefes ruſſiſchen Corps fteigerte ſich dadurch, daß es möglich 
wurde, eine ziemliche Anzahl Geſchütze wirken zu laſſen, während 
e8 den Franzofen auf dem ſehr ſchlechten und zum ‘Theil ver: 
ftopften Wege nicht möglich geweſen war, auch nur eine einzige 
Kanone herabzubringen; fie wurden in Unordnung nah dem 
Geyersberger Engpaß zurüdgemworfen, und es wurde ihnen nicht 
möglih, auf diefer Stelle vorzulommen. 





Napoleon auf dem Kamm des Gebirges. 393 


Napoleon bemerkte diefe Vorgänge von feinem Stanbpunft. 
Er mollte Gewißheit haben, ob die Baflage für Geſchütz durchaus 
nicht möglich fei, und fandte feinen Artillerie: General Drouot 
tief hinab, um aus eigener Anfchauung ihm Bericht zu erftat- 
ten. Die Antwort lautete: e8 ſei unmöglidy und die Unter: 
nehmung müßte an diefer Stelle aufgegeben werden. Der 
Kaiſer war felbit davon überzeugt und es galt nun, eine andere 
Stelle zum Eindringen in Böhmen aufzufucden. Wählte Na: 
poleon diefe meiter weſtlich, jo entfernte ihn dies zu meit von 
Dresden und die Gebirgswege wurden vielleicht noch fchlechter ; 
vielmehr ſchien e8 allein ausführbar, daß ein Verſuch auf der 
Tepliger Straße angeftellt wurde, was er denn auch befchloß. 
Da es ſchon jpät geworden, war für heute nichts mehr zu 
unternehmen. Alle Truppen wurden von dem Gebirgsabhange 
nad) dem Kamme zurüdbeordert, wo fie in dieſer Falten, ganz 
wüſten und rein ausgeplünderten Gegend -ein Lager bezogen. 
Der Kaifer war fichtlich höchſt veritimmt, daß er feine Unter- 
nehmung aufgeben mußte, um jo mehr, weil ex jelbft dadurch, 
Daß er die Bejchaffenheit der Gegend nicht gekannt und erkundet 
hatte — was ihm früher faum begegnet war — einen großen 
Theil der Schuld trug. UWeberhaupt hatte (nach Odeleben) feine 
Haltung an diefem Tage das Gepräge einer feltiamen Unbe- 
jtimmtheit, die man fonjt nie an ihm bemerkte. Cr mochte 
aber auch wohl binlängli in Sorgen fein. Er Tannte, wie 
wir wiſſen, bereit die Niederlage bei Dennewis; er hatte 
wahrjcheinlich auch bereits erfahren, daß Blücher ſchon wieder 
umgefehrt fei und Macdonald zurüddränge; es mochte ihm viel: 
leicht auch eine Kunde von dem Herannahen Bennigfen’3 zuge- 
fommen fein. Dies Alles mochte ihn bedenklich machen, ob ein, 
wenn aud nur kurzes Eindringen in Böhmen überhaupt rath: 
jam fei. Dazu fam die Unwegſamkeit und die gänzliche Auf: 
gezehrtheit der Gegend, in der die Dörfer bis auf dürftige 
Ruinen verwüftet waren. Mlle Anordnungen fchienen ihm 
ſchwer zu werden. Erſt wollte er in Ebersdorf bleiben, dann 
eine Stunde rüdwärts in Fürſtenwalde, endlich ging er bis 
Breitenau zurüd, mo er in bem größtentheild zerftörten Dorfe 
mit Mühe in der verlafienen Pfarrtwohnung, aus der erit 
I Pferdedünger weggeſchafft werden mußte, ein Unterkommen 
and. 
General Barclay war an dieſem Tage, beſonders vom 
Nachmittage an, in der größten Beſorgniß geweſen, da 
Schwaͤrzenberg von feinem unnützen Marſche noch nicht zurück 
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war und erft am folgenden Tage eintreffen konnte. Wie raſend 
au das Beginnen erichien, den Abhang des Gebirges mit 
feinen fast wnüberfteiglichen Hindernifien mit einem Heere im 
Angeficht des wohlgeordneten Feindes binabzuftürzen und diefen 
anzugreifen, man fonnte einem Napoleon doch diefe Abficht zu- 
trauen, die fogar ſchon in der Ausführung begriffen ſchien, da 
die Franzofen bereit? auf Maria-Schein und auf die Ebene 
losdrangen. Wie groß die Beſorgniß geweſen, kann man 
daraus fchließen, daß noch am anderen Tage, als Schwarzen- 
berg fihon wieder beim Heere eingetroffen war, der Befehl an 
Blücher abging, dem böhmischen Heere fogleich über Rumburg 
zu Hülfe zu marſchiren. Am 10. September hatte das ganze 
Heer in Waffen geftanden, des Herabkommens und de3 An- 
griff? gemwärtig, doch war der Tag — bis auf das Gefecht am 
Fuß des Geyersbergs — ohne Kampf vorübergegangen. Um 
das Heer noch größer ericheinen zu lafjen, ald es ohnehin ſchon 
war, ließ Barclay in der Nacht noch eine große Zahl über: 
flüffiger Wachtfeuer anzünden. 

Am folgenden Tage ftanden wieder alle Streiter im Thale 
unter den Waffen, um den Feind zu empfangen, wenn er ber: 
abfteigen ſollte. Auch Schwarzenberg traf mit den entjendeten 
60,000 Mann beim Heere wieder ein, wodurch dies um wenig: 
ftend 100,000 Mann dem Feinde überlegen wurde. Wider Er: 
warten blieb diefer jedoch jowohl auf dem Geyersberge als bei 
Nolendorf den ganzen Vormittag und bis 5 Uhr Nachmittags 
völlig ruhig, und feine ganze Unternehmung befchränfte fih auf 
eine Bejignahme der Pofition von Nollendorf, die man ohnehin 
aufgegeben hatte, und auf eine nicht ernfte Demonjtration auf 
das Sulmer Thal. 

Der Mari der Franzoſen, um von ber Tepliter Straße 
aus den Angriff zu unternehmen, erflärt diefe Verzögerung. 
Napoleon begab fih von feinem Hauptquartier Breitenau am 
Morgen auf fehwierigen Seitenwegen nach Hellendorf. Er fand 
bier das Corps von Lobau, dem er den Befehl gab, gegen 
Nollendorf vorzugehen. General Lobau fand auf dem Wege 
nur die zwei Ulanen: und zwei Kojafen-Regimenter. Die preu: 
Bilche Reiterei wurde angegriffen und erlitt eine Schlappe. Un- 
gehindert gelangte das Corps von Lobau nah Nollendorf, aber 
es wurde doch 5 Uhr Nachmittags, ehe es fich bier feſtgeſetzt 
und aufgeftellt Hatte. Die Kanonen bonnerten dann mit viel- 
fachen Echo8 in das Thal gegen Culm und Auffig binab,, aud) 
rüdte ein Theil des Fußvolks bis zum erften Berhau hinunter 
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nn ein fehr heftiges Gewehrfeuer dauerte hier bis in die Nacht 
inein. 

Napoleon hatte fein Hauptquartier in der Pfarrwohnung 
von Peteröwalde genommen. Er erneuerte am 12. September 
den Angriff nicht, mweil er es doch für zu gefährlich halten 
mochte, gegen fo große Uebermacht auf einer Straße borzu- 
dringen. Zufrieden, fich der Päfle Böhmens wieder bemeiftert 
zu haben, Tieß er die alte Garde nad Pirna zurückmarſchiren, 
wohin er am Abend auch fein Hauptquartier zurücverlegte, be: 
orderte auch die junge Garde nah Pirna zurüd und war am 
13. September ſchon wieder in Dresden, mo ihn Gefchäfte die 
Fülle erwarteten. 

Das Ungemwitter, das über dem Tepliter Thal geſchwebt 
hatte, war vorüber, wenn aud die donnertragenden Wollen 
noch auf dem Gebirge Iagerten. Die Bangigkeit, die den Ber: 
bündeten die drohende Haltung des gewaltigen Mannes über 
ihren Häuptern eingeflößt hatte, ſchwand. Es wäre fehr inter: 
eflant, wenn uns die Gefchichte charakteriftifche Züge des per: 
ſönlichen Berhalten® der Monarchen und Sriegshäupter im 
großen Hauptquartier zu Teplit aufbewahrt hätte; leider fehlt 
ed an ſolchen gänzlich. Wir wiſſen nur, daß am 11. September 
Abends die Nachricht von dem glänzenden Siege bei Dennewik 
eintraf, daß man denfelben am folgenden Tage dur ein Dan: 
feft feierte und durch ein allgemeines Bictoria : Schießen des 
ganzen Heeres, mas furdhtbar in den Bergen twiederhallte und 
den Feind ftußig machte. Daß man Blücher nun geitattete, 
nit nad Böhmen zu marſchiren, fondern feinen Rechts— 
abmarfch über die Elbe auszuführen, haben mir bereits er- 
zählt. Zufolge des Trachenberger Kriegsplanes ftand es bereits 
feit, daß auch das böhmifche Heer einen großen Linfsab- 
marſch über Chemnit in die ſächſiſchen Ebenen unternehmen 
folte. Man bielt aber bierzu im großen Hauptquartier das 
böhmifche Heer noch zu Schwach und wollte erft die "Vereinigung 
mit den 60,000 Mann des Generald Bennigjen abwarten, 
worüber noch einige Zeit hingehen mußte. Was inzwilchen ge 
ſchah, waren nur Demonftrationen, die aber bei den ungeheu- 
ren Kräften, über welche man zu gebieten hatte, dennoch von 
Gewicht wurden. 
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Am 12. September ſchon hatte man den ruſſiſchen Parthei- 
gänger Kaifarof recht3 von der Teplitzer Chauffee über Königs: 
wald nach dem Schneeberge entfandt, um Nachrichten über das 
Verhalten und den Stand des Yeindes einzuziehen. Eine 
andere Auskundung durch Partiſane wurde links ber Tepliger 
Chaufjee auf und über den Gebirgsfamm ausgefhidt. Als 
diefe den theilmeifen Rüdzug des Feindes und die Rückkehr 
Napoleon's nach Dresden meldeten, wurden auf der Tepliher 
Straße felbit die Vorpoften des Feindes bis zum Nollendorfer 
Berge binaufgetrieben, und gerade nördlich von Teplig eritieg 
die preußifche Brigade Prinz Auguft den Geyersberg und rüdte 
bis gegen Ebersdorf vor. Am 13. beſchränkte fich die Thätig- 
keit auf eine Vorbereitung, um die Vortruppen wieder auf den 
Kamm des Gebirge vorzufchieben und eine große Auskundung 
des Feindes zu unternehmen. 

Ausfundungen (Recognofeirungen) find von Alters her eine 
Krankheit der öfterreichifchen Generale.*) Die folgende. Unter: 
nehmung war nun freilich etwas mehr und eigentlich ein Weber: 
fa des Schwachen, faum 10,000 Mann ftarfen Corps von Lobau 
bei Nollendorf, Peterswalde und Hellendorf mit mehr als doppelt 
fo ftarfen Kräften. Die Anordnung und Ausführung wurde 
wieder dem General Wittgenftein übertragen, und die Monarchen 
von Rußland und Preußen, jo wie der Oberfeldherr Schwarzen: 
berg, befanden fich perfünlich dabei. Die vorbereitenden Märſche 
wurden ſchon den 13. September ausgeführt, indem es auf bei- 
den Geiten des Feindes auf eine meite Umgebung abgefehen 
war, um wo möglid einen Theil abzufchneiden. 

General Wittgenftein hatte die ihm überwiefenen Streit: 
kräfte in drei Säulen getheilt, wovon die beiden erften — bei 
weitem die Mehrzahl des Ganzen — rechts der Tepliger 
Straße, den linken; die britte, viel fchmächere links der 
Tepliger Straße den rechten Flügel des Feindes umfaflen follte. 
Die erfte Säule unter Graf Bahlen IIL., etwas über 9000 
Mann Stark, marſchirte ſchon am 13. September nad Königs: 
wald im Bodenbadhthale, melches oberhalb Tetichen in die 
Elbe ausmündet. Die zweite Säule unter dem Prinzen 
Eugen von Würtemberg, ebenfalls über 9000 Dann ftarf, bei 


*) Als Sumarof 1799 in Italien die Defterreicher befehligte, war 
er entrüftet über ihre Sucht zu Ausfundungen. „Man braudt fie 
nicht”, eiferte er, „man findet ven Feind immer, wenn man ihn nur 
finden will.” 
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welcher ein bebeutender Theil Reiterei und Geſchütz, marfdhirte 
am 13. nah Zudmantel im Südoft von Nollendorf. Die 
dritte Heerfäule unter dem ruffifchen General Rüdiger, etiva 
2000 Mann mit 4 Kanonen, eritieg durch den Grund von 
Hinter-Tellnig den fteilen Rand des Gebirges, um fih dann 
weiter nah Stredenmwalbe zu begeben. Zur Unterftügung diefer 
drei Heerfäulen rüdte das Infanterie-Corps des Fürften Gor⸗ 
tiehafof II. vor Culm, wohin auch noch die Heerabtheilung des 
Feldzeugmeiſters Colloredo, bisher in Auffig, gezogen wurde. 
Auh mar dem Corps von Kleift aufgegeben, den Feind bei 
Ebersdorf fleißig zu allarmiren, um ihn dort feftzubalten. 

Bei fo großem Aufwand von Kräften, wobei auch noch 
das PBartifan: Corps von Kaifarof mitwirfte, konnte die Unter: 
nehmung nicht mißlingen. Da am 14. September ſchon mit 
Tagesanbrudy der weitere Umgehungsmarſch angetreten murbe, 
o kam man trog der ſehr fchiwierigen, fteilen Gebirgs- und 
Waldwege bis in den Hüden des franzöfiichen Corps. Die 
Abtheilung von Pahlen kam zuerft zwiſchen Nollendorf und 
PVeterswalde hervor. Die Franzofen erkannten zu ihrem 
‚Schreden, daß fie überfallen wären, und floben in Eile nad 
Veterswalde zurüd. Graf Pahlen hatte aber auch ſchon 4 Ba: 
taillone zur weiteren Umgehung nad) Hellendorf gefandt. Zu: 
gleich hatte die Heerfäule des Prinzen von Würtemberg von 
Knienig aus den Nollendorfer Berg erftiegen, und die vorderen 
Truppen vereinigten ji mit denen von Pahlen. Der Feind 
wurde mit Gewalt durch Peterswalde nach Hellendorf getrieben. 
Schon in Verwirrung, wurde er hier durch zwei Regimenter 
ruſſiſcher Reiterei angegriffen und 700 Mann, morunter 10 
Stabsoffiziere von der Divifion Dumonceau, gefangen. Wäh: 
rend dieſes Gefecht3 war die ruffifche Streifſchaar von Kaiſarof 
noch weiter recht? angefommen. Sie jtürzte fi) mit einer 
großen Zahl Schüßen, die in vollem Laufe herbeirannten, auf 
die feindlihe Nachhut, machte eine bedeutende Zahl nieder und 
iprengte den Reit auseinander. Graf Lobau jehte eiligft feinen 
Rüdzug fort und machte erſt vor Berg:Gieshübel Halt, um 
jeine Streitkräfte wieder in Ordnung zu bringen und Wider: 
ftand zu leiften. Alle franzöfifchen Truppen auf dem Gebirgs- 
kamm bei Schönmwalbe, bei Ebersborf zc. maren durd dies Ge- 
feht in Alarm gefommen. Es hatten nun aber, außer den 
drei Säulen Umgehungdtruppen, auch noch die Corps von 
Gortſchakof und Colloredo das Gebirge erftiegen, und es war 
bei Nollendorf und Peterswalde eine überflüffige Macht bei: 
jammen, bie Franzofen fait his Dresden zurüdzutreiben. Fürſt 








328 V. Bud. I. Abtheilung 2. Abſchnitt. 


Schwarzenberg jedoch unterfagte ein weiteres Vorgehen, und das 
Gefecht hatte jomit ein Ende. 

Menn gleich dieſe Unternehmung, zu der man mehr als. 
50,000 Mann in Bewegung gejeßt hatte, dem Corps von 
Lobau 20 Offiziere, über 800 Gefangene und eben fo viel an. 
Todten und Berwunbeten foftete, jo erfeheint fie doch — wenn. 
man die Berhältniffe im Ganzen ind Auge faßt — nutzlos, ja 
jogar nachtheilig. 

Es war nämlid ſchon am 13. September im Kriegsrathe 
zu Teplig beſchloſſen worden, mit den Oeſterreichern und den 
ruſſiſch-preußiſchen Garden und Referven einen Linksabmarſch 
auszuführen, um in der Richtung über Chemniß 2c. eine ent: 
jcheidende Bewegung auf die Hauptverbindungslinien des Yein- 
des zu unternehmen. Es waren in Beziehung darauf Befehle 
und teitläufige Inſtructionen erlaffen. General Barclay jollte 
mit den Corps von Kleift und Wittgenftein im Thale von Teplig 
zurückbleiben und die Engpäfle des Gebirges vertheidigen, was 
troß der Weitläufigfeit deſſelben ohne großen Kraftaufwand 
möglich Ichien, da alle Wege auf dem Gebirge dur Verhaue 
unwegfam gemacht worden waren. Während Barclay das Ge— 
birge bewachte, wollte der Oberfeldherr Schwarzenberg ſich links 
mwegichieben, jo daß am 17. das große Hauptquartier in Brir, 
den 18. in Kommotau fein follte, von wo man das Gebirge 
erfteigen wollte. Barclay follte fein Hauptquartier in Brig 
nehmen, wo das ruffifche Grenadier⸗Corps zu feiner Unterſtützung 
bereit fein würde. Wenn er mit überlegenen Kräften angegriffen 
würde, follte er fih bis Bilin zurüdziehen und die Engpäfle 
der Biela jo lange behaupten, bi8 Schwarzenberg, wieder vom. 
Gebirge berabfteigend und zurüdmarjchirend, der Sade eine 
andere Wendung zu geben im Stande wäre. Es follte dann 
das Mittelgebirge nachdrücklich vertheidigt werden, wobei auf 
die Ankunft von Bennigfen und ſchlimmſten Falls auch auf die 
von Blücher gerechnet wurde. Man fieht, troß der großen 
Truppenmafle war immer das Hauptaugenmerf auf die Ber- 
theidigung gerichtet. 

Wenn nun bei aller Vorſicht vieles Planes doch der 
Grundgedanfe deſſelben der Linksabmarſch nah Sachen blieb — 
der ſchon längit hätte erfolgen können — fo mußte die Ausführung, 
befielben durch jenen Angriff auf der Tepliter Straße verzögert, 
wenn nicht gar gefährdet werden, da man vorausfehen Tonnte, 
daß man ſich dadurch Napoleon felbft wieder auf den Hals 
ziehen würde. In der That marf diefer jehr bald das böh— 
mifche Heer vom Kamm bes Gebirges wieder ins Thal zur 
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rück, mworauf man denn im großen Hauptquartier nun um fo 
weniger Luft hatte, vor der Ankunft von Bennigfen etwas zu 
wagen, da das Heer von dem ewigen Hin: und Herziehen 
Ye und müde geworden war und bringend ber Erholung be: 
durfte, 

Der franzöfifhe Kaifer war erft einen Tag in Dresden, 
als die böfe Seitung von dem Unfall einlief, der einen feiner 
unerfchrodensten Generale betroffen hatte. Er beichloß Togleich, 
fihb wieder an die Spitze einer bebeutenden Truppenmadt zu 
jtelen, und gab die vorläufigen Befehle. Schon am andern 
Tage ließ er die alte Garde wieder nad Pirna marfdiren. 
Die junge Garde ftand noch bei Cotta. Das Corps von Lobau 
war bei Berg-Gieshübel und das von St. Cyr, nad) dem Rück— 
zuge vom vorigen Tage, rechts bei Borna und Herbergen, mit 
Vortruppen in Breitenau. Das Corp von Victor war noch 
weiter rechts am Urfprung der Flöhe. 

Napoleon fuhr am 15. früh nad) Mügeln, erhielt dort die 
näheren Meldungen und machte von hier aus feine Einleitungen 
zum Vorbringen. Auf feinem linken Flügel batte ſich ber 
Partheigänger Kaifarof gezeigt; er orbnete daher eine Um: 
gehung links über Markersbach gegen Hellendorf an und hielt 
dieſe jo wichtig, daß er in Perfon fich über Pirna und Lang- 
Hennersborf fortbegab, um fie zu leiten. Auf der Tepliber 
Strafe mußte Graf Lobau gleich wieder vorgehen und rechts 
bon ihm der Marſchall St. Cyr gleichen Schritt halten. So 
ging es auf diefem außgezehrten, wüſten Gebirgsboden wieder 
vorwärts. Nachmittagg 2 Uhr tourde General Kaifarof bei 
Markersbach angegriffen und zurüdgemworfen. Gleichzeitig mur: 
den alle Vortruppen der Rufen auf der Tepliger Straße zur 
Rückkehr genöthigt. Bei Hellenborf ftand die ruſſiſche Divifion 
des Generald Mefenzof, um den Webergang über den bortigen 
Grund ftreitig zu machen. Ihr zur Unterftüung ftand ruſſiſche 
Reiterei und die preußifche Brigade des Prinzen Auguſt, die 
von Ebersborf über Schönwalde nah Peterswalde marichirt 
war. Diele Truppen waren vorläufig an den Befehl des ruf: 
fifchen General Grafen Pahlen II. gewiefen. Die ruffifchen 
Divifionen Fürft Schachowskoi und Helfreih von Wittgenftein’s 
Corps waren, als durch die Preußen abgelöft, im Rückmarſch 
begriffen. Die Franzofen griffen bei Hellendorf heftig an und 
verftärkten fich immer mehr. Die Divifion Meſenzof reichte nicht 
aus; es wurde die ruffiiche Neiterei herangezogen, die fehr 
glückliche Attafen unternahm, und zuletzt kam noch der größte 
heil der Brigade Prinz Auguft zur Vertvendung. Die Zran- 
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zofen gaben fich alle Mühe, weiter vorwärts zu kommen, fanden 
aber fo zäben Wiberftand, daß fie davon abſtanden. Während 
dieſes Gefechts wurde die durch den oben erwähnten allgemeinen 
Kriegsplan der Verbündeten bedingte Ablöfung fortgefegt. Witt- 
genftein zog feine Truppen bis Nollendorf, Feldzeugmeilter Collo: 
redo bi8 Culm zurüd. 

‚ Napoleon hatte Hellendorf nicht mit Gewalt fortzunehmen 
vermocht, weil die Mafje feiner Truppen noch nicht heran: 
gefommen war. E83 gefchah dies erft im Lauf des Abends 
und in den Frühftunden des folgenden Tages. Am Morgen 
des 16. September befanden fi dann auf der Tepliter Straße 
dicht hintereinander: das Corp von Lobau, die junge und 
alte Garde, die Reiterei von Latour-Maubourg und das Corps 
von Marmont; rechts davon in der Richtung zum Geyersberg 
das Corps von St. Cyr, und Meiter rechts das Corps bon 
Bictor, zufammen etwa 95,000 Mann. Das Heranziehen und 
Drbnen der Streitkräfte auf der Tepliter Straße batte bis 
gegen 11 Uhr gedauert, dann gab Napoleon Befehl zum all: 
gemeinen Vorrüden. 

Verbündeterſeits wurde an diefem Tage die Ablöfung der 
Truppen Wittgenftein’3 durch das Corps von Kleift weiter aus: 
geführt, denn zufolge der neuen Anordnung follte leßteres den 
rechten Flügel einnehmen und die Tepliger Straße vertheidigen; 
deshalb follten auch die Brigaden von Kleiſt, die in der legten 
Zeit vertheilt gemejen waren, wieder zufammenftoßen. Die 
Brigade Prinz Auguft befand ſich fchon bei Peterswalde; dazu 
famen nun die Brigaden Zieten und Pirch. Die von Klür 
war beftimmt, noch im Thale zu bleiben, um die Zugänge zu 
dem Paß von Graupen und dem Geyeröberg zu beobachten; 
ebenfo blieb die Neferve-Artillerie bei Teplit ftehen. Den Ober- 
befehl führte jebt der General-Lieutenant Kleiſt, obgleich die 
Ablöſung noch nicht völlig geicheben war, denn es befand fich 
bei der Brigade Prinz Auguft noch die ruſſiſche Neiterei von 
Graf Pahlen II. und die ruffiihe Divifion Mefenzof. Die 
Bertheidigung von Hellendorf hatte man aufgegeben, als der 
Feind ſich bier zu fehr anhäufte. Die Brigade Prinz Auguft 
itand bei Peterswalde mit dem rechten Flügel an diefes Dorf; 
vor demfelben bielt die Reiterei von Graf Pahlen III., rechts 
davon das erfte fchlefiiche Hufaren-Regiment. Die ruſſiſche Di: 
bifion Mefenzof ftand als Unterftügung binter dem Dorfe. 

Um 11 Uhr ließ Napoleon feine gefammelten Mafjen von 
Hellendorf gegen Peterswalde vorgehen; es waren zahlreiche 
Colonnen Fußvolk, überlegenes Geſchütz und nahe an 4000 
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Pferde. AS General Kleift diefe gemwichtige Macht, die ein 
mächtiges Feuer eröffnete, auf ſich eindringen ſah, befahl er 
den Rückzug, wobei die ruffiihe Reiterei die Nachhut zu bilden 
angewiefen wurde. Auf diefe ftürzte der Feind los, und fie 
hatte alle Mühe, ſich aufrecht zu erhalten. Unter beftändigen 
Angriffen erreichte man den Wald, der zwiſchen Peterswalde 
und Nollenborf Tiegt. Hier entließ General Kleift, in Folge 
des Befehls der Ablöfung, aud noch die ruffiihen Truppen, 
und blieb alfo mit einer Brigade (Divifion) und etwas Reiterei 
dem ganzen Stoß des meit überlegenen Feindes ausgejeßt, denn 
die übrigen Brigaden feines Corps hatten den Nollendorfer 
Berg noch nicht erftiegen, und von den anfommenden und zu: 
rückmarſchirenden Truppen und ihrem Troß mar der Engpaß 
veritopft. Während nun die ruffifche Neiterei abzog, Fam öſtlich 
von Peterswalde eine Wolle polnifcher Reiterei auf das erite 
Tchlefifche Hufaren-Regiment bherangeftürzt. Dieſes jagte zwar 
entgegen, wurde aber von der Uebermadht geworfen, und es 
gerietb dabei der Befehlshaber befjelben, Dberft : Lieutenant 
Blücher, Sohn des Obergenerals des fchlefiihen Heeres, ſchwer 
verwundet in feindliche Gefangenfchaft. 

General Kleift fette feinen Rüdzug bis Nollendorf fort, 
hart gedrängt vom Feinde, der in großer Zahl fi vor feiner 
Front entwidelte. Er hatte nur die Brigade Prinz Auguft bei 
ſich; die Brigade Zieten erftieg eben erft die Höhe von Nollen- 
Dorf, und die Ruſſen und Defterreicher waren im Hinabmarſch 
begriffen. Dort oben lange Stand zu halten, hielt General 
Kleift nicht für rathſam, meil der notwendige unfreimillige 
Rückzug den fteil abfallenden Gebirgsrand hinab in mehrfacher 
Hinficht beſonders auch deshalb fehr gefährdet werben Tonnte, 
weil die Chauffee auf dem Abhange viele Krümmungen madıt, 
und dur das weſtlich anliegende Tellnit:Thal auf Fürzerem, 
wenn auch befchwerlihem Wege eine Umgehung möglich ift, 
wodurch ein großer Theil der auf der Chauffee Marſchirenden 
in Gefahr gerathben mußte, abgefchnitten zu werden. Der 
General wollte daher auf der Höhe nur fo lange Stand halten, 
als erforderlich war, um den rüdmarfchirenden Truppen Zeit 
zu verfchaffen, ihren Rückmarſch auszuführen. 

Indeß blieb General Kleift mit der Brigade Prinz Auguft 
nicht allein. Die Brigade Bieten hatte ſich glüdlih hinauf: 
gearbeitet und marfchirte bei Nollendorf auf. Von der eben: 
fall mit der Spite angelangten Brigade Pirch beſetzten zwei 
Bataillone die Anhöhe rechts von der Nollenborfer Kirche, und 
ein Bataillon derfelben wurde links in das Tellnig-Thal gefandt, 
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um die linfe Seite der Brigade Bieten zu ſichern. Mit Aus- 
nahme diefer Brigade, der noch zwei ruſſiſche Reiter-Regimenter 
heigegeben wurden, Tehrten alle Brigaden des Kleiſt'ſchen Corps 
um und marſchirten nah Culm zurüd. 

eneral Zieten, der allein noch die Stellung bei Nollen- 
dorf behauptete, wurde bald auf beiden Flügeln und in ber 
Front angegriffen. Er bielt fich, nicht ohne Berluft, fo lange, 
bis die Chauffee von den zahlreich rückmarſchirenden Truppen in 
fo weit frei war, daß auch er feinen Rüdzug antreten Tonnte, 
bei welchem ihn das trübe Wetter begünftigte, da es ben heftig 
andringenden Feind verhinderte, mit feinen Gefchoflen wirkſam 
zu zielen. Es lag an jenem Tage auf dem Thale ein fo dider 
Nebel, dag auf eine äußerft geringe Entfernung fein Gegenftand 
erfannt werden konnte. So mar gleichzeitig eine Ablöfung und 
ein Rüdzug ziemlich glücklich vollzogen. 

Napoleon zog an diefem Tage alle feine Truppen vor: 
wärts von Peterswalde, imo er, von den Garden umgeben, fein 
Hanptquartier nahm. 

Bon Seiten der Verbündeten glaubte man, er beabfichtige 
eine Schlacht, indem er über Culm vorbrechen wolle, und man 
bereitete fih darauf vor. Yürft Schwarzenberg entwarf feine 
Anordnungen für den folgenden Tag. 

Die Bertheivigung des Gulmer Thales wurde dem Corps 
von Kleift übetragen. Davon befegte die Brigade Zieten Culm, 
mit Bortruppen weiter aufwärts bei Tellnig, die übrigen Bri- 
gaden bezogen dahinter eine Stellung bei Dorn. Die Ruffen 
unter Wittgenftein und die Defterreicher unter Colloredo mußten 
recht? auf den Höhen von Striefowig Stellung nehmen. Die 
öfterreichifche Heerabtheilung von Meerfeldt wurde befehligt, 
von Auffig nordwärts bis in die Höhe von Culm zu rüden, 
mit dem linfen Flügel an Aufchine; an diefe eben follte bie 
Heerabtheilung von Colloredo lehnen. Die Truppen bes linken 
Flügels, nämlich die Heerabtheilung von Gyulai, die öfterreichi- 
hen Truppen des Rückhalts, fo wie die ruffiich-preußifchen 
Garden, mußten zum Theil von Brig oder doch von Dur über 
Teplit berbeieilen, um das Durchbrechen des Yeindes in die 
Ebene um jeden Preis zu verbinden. Mit Ausnahme der 
Heerabtheilung von Klenau und der Divifionen von Bubna und 
Neipperg war das ganze böhmifche Heer, etiva 160,000 Mann, 
beifammen. | 

Am 17. September Morgen? war Napoleon bei guter 
Zeit an der Kapelle des Nollenberges, um von bier aus, bie 
Gegend und den Feind befichtigend und Meldungen empfangen, 
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ſeine Anordnungen zu treffen. Es war jedod, wie am vorigen 
Tage, fo trübe und neblig, daß ſich nichts von der Schladt- 
ordnung der Verbündeten erfennen ließ. Später ließ er einige 
Bataillone auf der Straße binabrüden und andere jeitwärts in 
die Gebüfche verbreiten. Gegen Mittag*) wurden die Vorber: 
truppen von Zieten bei Tellnig heftig angegriffen. Sie ver: 
tbeibigten fich hinter dem Verhau länger als drei Stunden auf 
das Hartnädigfte, mußten jedoch der Uebermacht weichen und 
zogen fich fechtend nad Culm zurüd. Der Feind drängte nun 
mit Macht nach, entwickelte mehrere Brigaden Fußvolk mit Ge: 
ſchütz und der Neiterei der Garde, während die übrigen Truppen 
zahlreih vom Nollendorfer Berge nachdrangen. Die frangöfi: 
ſchen Vordertruppen gelangten bis in die Ebene am Fuß des 
Gebirges und bis in die Nähe von Culm. Napoleon felbit 
ritt bis zu dem erften Dorfe Tellnit herab. Der Himmel hatte 
fich etwas aufgeflärt, doch maren die eigentlihen Maſſen der 
Verbündeten nicht genau zu unterjcheiden; erfennbar ragte nur 
die Kapelle von Culm auf dem Horfa-Berge hervor, wiewohl 
auch dieſe oft in Nebelfchleier gehült. Napoleon hatte nad 
und nad) fo viel Truppen ind Thal berabgezogen, daß fie die 
Dörfer Arbefau, Delitſch, Knienig und Johnsdorf bejeßten und 
fih in der Ebene auszubreiten begannen. 

Die Verbündeten hatten dies Herabfommen des Feindes 
nicht weſentlich geftört und das Feuer von beiden Seiten war 
darum nody mäßig geweſen. Die Urfadhe war, daß die Ber: 
bündeten mit ihren Anftalten noch nicht ganz zu Stande waren. 
Seht aber war doch nicht länger zu fäumen. Die dfterreichiiche 
Heerabtheilung von Colloredo war fo meit heran, um den linfen 
Flügel des Feindes von Knieni bis Arbefau zu fallen, und 
Kleift und Wittgenftein waren feit einiger Seit bereit, in der 
Front von Culm ber anzugreifen. Es erhob fih ein Kampf, 
der zu ben heißeften gehört. Faſt diefelben Berge, die Van: 
damme den Untergang gebracht, fprühten mit einem Male Tod 
und Verderben auf die Franzofen. Das Getöfe machte im 
Thale eine erfchütternde Wirkung; der vielfache Widerhall ver: 
ftärfte, brach, verlängerte den Donner des Gefchüges. Als 
nach einiger Zeit auch das verbünbete Fußvolk den Franzoſen 
von mehreren Seiten entgegenrüdte, gefellte fich ihm das viel: 
fadhe Knattern des Gewehrs. Beſonders läftig murde dem 
Feinde das zahlreiche Gefchüß der Heerabtheilung von Collorebo 


*) So nach Plotho; nach Odeleben wäre der Angriff der Franzoſen 
Thon nad 8 Uhr erfolgt. 
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auf feiner linken Seite, welches zulegt fo überwältigend war, 
daß das franzöfifche ſchweigen und fich zurüdziehen mußte. 
Napoleon befahl der Reiterei der Garde unter Nanjouty, dar⸗ 
auf Ioszuftürmen. Mit großer Verwegenheit ſtürzte ſich die 
franzöfifche Reiterei auf das öſterreichiſche Geſchütz und es ge- 
lang ihr auch, einen Theil deſſelben megzunehmen. Aber die 
preußifche Referve-Reiterei von Röder vollführte eine mächtige 
Attake auf das franzöfifche Fußvolk, melches feiner Reiterei ge: 
folgt war, brachte es in Unordnung, und als auch das öfter: 
reichiſche Fußvolk vorrüdte, war der Feind gezwungen, die 
öfterreichifchen Geſchütze wieder fahren zu laſſen und ſich zurüd: 
zuziehen. Dieſes Vorgefecht war das Signal zu allgemeinem 
Vorrüden. Die Truppen von Colloredo drangen jtürmend auf 
das Dorf Arbefau los und eroberten es. Wittgenftein und 
vom Corps von Kleift die Brigade Zieten ftürmten von Culm 
heran.*) Der Feind gerieth überall in Unorbnung und wurde 
bergan bi3 zum Verhau von Tellnit zurüdgetrieben. 

Mährend dieſes Kampfes war eine Truppenfäule von 
Colloredo auf Knienitz angerüdt, welches links tief im Rüden 
der franzöfiichen Stellung lag und von den Franzofen mohl 
verhältnigmäßig nur ſchwach befett fein mochte. Man hörte 
nun bei Arbefau den Kanonendonner in der Richtung auf 
Knienig. Wurde diefes Dorf von den Defterreichern genommen, 
fo fonnte der Rückzug der Franzoſen ernitlich gefährdet werden. 
Napoleon erfannte dies; er fprengte ſpornſtreichs den Abhang 
hinauf, und eine noch auf dem Gebirgsfamm als Reſerve 
ftehende Divifion ward fchnell auf Knienit gerichtet, welche noch 
früh genug anfam, um fich bleibend des Dorfes zu verfichern. 
Auf der Straße felbjt befahl Napoleon, wieder vorzudringen. 
Es geſchah auch, aber als nun der Nebel fich in einen gewal- 
tigen Plabregen verwandelte, wurde die Gegend jo verfinftert, 
daß Freund und Feind nicht mehr zu unterfcheiden war. Das 
Gefecht mußte daher, etwa um 5 Uhr, ein Ende haben. Im 
Öanzen waren die Franzoſen im Nachtheil gewefen; man machte 
derbündeterjeit3 500 Gefangene, darunter den Brigade-General 
Kreuzer, nahm drei Kanonen und einen Adler. Es mar fein 
Durchbruch der Aufftelung erfolgt, die Abficht des Feindes 
war vereitelt. 

Napoleon fühlte, daß es nicht möglich fein werde, nur 
auf einer Straße, ohne auf einer andern eine Umgehung aus: 


*) Die Abtheilung von Meerfeldt Fam zu fpät, als fchon Alles 
entjchieden war. - 
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zuführen, in Böhmen einzubringen; daß felbft, wenn Dies zu 
erzivingen möglich, es zu viel Opfer koſten mußte, die er nicht 
bringen fonnte. Aber jelbit abgejehen hiervon, durfte er fich 
nicht mweit von Dresden entfernen, da Blücher nur zwei Märſche 
von dieſer Stabt ftand, und der Kronprinz von Schweden fait 
feinen Feind mehr vor fich hatte. Er gab daher einen Einfall 
in Böhmen auf und blieb nur noch vorläufig in der Stellung, 
die er gerade inne hatte. 

Fürſt Schwarzenberg dagegen hielt die Gefechte dieſes 
Tages nur für die Einleitung zu einer großen Scladt am 
folgenden Tage, wo Napoleon den Durchbruch mit großen 
Kräften verſuchen würde. Er gab daher eine neue Gefecht3- 
anordnung und eine überaus mweitläufige Unterweifung, too jeder 
Brigade, felbit einzelnen Regimentern, ihr Standpunkt bezeichnet 
war. Die meiſten Truppentheile mußten ihre Stellungen ver: 
ändern und einen Theil der Nacht benuben, um die neuen ein- 
zunehmen. 

Am 18. September war das ganze verbündete Heer bon 
früh an in fehr unruhiger Bewegung unter den Waffen, von 
Stunde zu Stunde des Angriffes gewärtig. Es erfolgten auch 
Borpoiten: und Schlüßengefechte, aber: nirgends ein ernfter 
Kampf. Die beiden Monarchen und der Fürft Schwarzenberg 
waren den ganzen Tag zu Pferde, um noch immer Angronun- 
gen zu treffen und das jchon Eingeleitete zu verbeflern, aber 
der erwartete Angriff blieb aus. 

Napoleon beichränkte fi) nur auf Ausfundungen, indem 
er die bemerfensmwertheiten Punkte beſtieg. Auf einer Höhe bei 
Knienig konnte er mit Hülfe des Fernrohrs einen ziemlichen 
Theil der feindlihen Schlachtordnung überjehen. 3 liefert 
einen Beweis, wie er aud) feine nächſten Umgebungen täufchen 
fonnte, daß er in gleichgültigem Tone, als wenn es gar nicht 
der Mühe mwerth wäre, den Feind im Thale anzugreifen, zu 
Bertbier äußerte: „Alles, mas ich ſehe, find ungefähr zwei 
Corps von 60,000 Mann; fie brauchen mehr als einen Tag, 
um fich zu vereinigen und anzugreifen.” Weberzeugt, daß ein 
Einfall in Böhmen für ihn nicht ohne die größte Gefahr mög- 
lich, und daß fein erjchöpftes Heer ſich auf diefem aufgezehrten 
und Fritifchen Boden nicht halten Tünne, nahm er die Garden 
und das Corps von Victor zurüd und begab fich ſelbſt auf ben 
Heimweg. Bon nun an hat er feine Adler nicht mehr auf böh- 
mifchen Boden Aetragen, fondern fi nur auf die engeren Um: 
gebungen von Dresden beſchränkt, bis er durch die Ereignifle 
auch von hier vertrieben wurde. 


2) 
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Das böhmiſche Heer hatte ſeit dem 9. September — die 
Corps von Wittgenftein und von Kleift feit dem 1. — ange: 
jtrengte  Märfche und vielfache Gefechte gehabt. Das Heer hatte 
zivei Mal das fteile Gebirge eritiegen und mar wieder zurüd: 
marſchirt, mas mit Reiterei, Gefhüb und Troß unendliche 
Schwierigkeiten gehabt hatte. In der letzten Zeit hatten fich 
die Märfche, oft auf ſehr rauhen Gebirgspfaden, ganz befon: 
ders gehäuft. Es wurde auch die Verpflegung eines fo überaus 
zahlreichen Heeres, welches bereits jeit dem Mat in Nordböhmen 
Stand, immer fchiwieriger, und es war fchon mehrmals völliger 
Mangel eingetreten. Dazu fam in lehterer Zeit das beftändige 
Regenmwetter. Biel weniger durd die Gefechte, die im Verhält- 
niß zu der Stärke des Heeres unbebeutend waren, als viel: 
mehr dur) das immermwährende Hin: und SHerzieben, durch 
Mangel und üble Witterung waren die Truppen auf das 
Aeußerſte ermüdet. Sie hatten wenig durch Gefechte, aber viel 
durch Krankheiten verloren. Deshalb, und weil beichloffen war, 
bi3 zur Ankunft von Bennigfen nicht zu unternehmen, gab der 
Oberfeldherr dem ganzen Heere bis dahin Ruhe. Die Rei: 
terei und ein Theil der, Artillerie wurden ſogar rückwärts nad 
Böhmen binein verlegt, mo es leichter war, Futter für die 
Pferde zu erhalten. Der Linksabmarſch nah Sachſen wurde 
fo abermals verfchoben, und Napoleon erhielt Zeit, feinen 
Aufenthalt bei Dresden zu verlängern. 


3. Der Linksabmarfch des böhmifchen Heeres über das 
Erzgebirge in der Richtung anf Leipzig. Marſch des 
Heeres von Bennigfen gegen Dresden. Freiſchaarenzüge. 


Das ruffiihe Rückhaltsheer, genannt das „polnische“, 
. nicht weil es aus Polen beftand, fondern weil e8 in Polen 
gefammelt war, unter dem General der Gavallerie, Baron von 
Bennigfen, welches in diefer Darftellung öfter erwähnt wor⸗ 
den ift, hatte am 8. September die Oder bei Breslau 2c. über: 
Schritten. Am 17. September kam es bei Haynau an, ſetzte in 
vier Heerfäulen feinen Marſch über den Bober, den Quei und 
die Neifle fort, Überftieg hinter dem fchlefifchen Heere weg, und 
durch dieſes gededt, das Laufiker Gebirge und rüdte über 
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Gabel und Zittau in Böhmen ein, wo es, nach vielen, durch 
beftändigen Regen und grundlos gewordene Wege entſtandenen 
Miihfeligfeiten, mit den Spißen der Heerfäulen am 25. Sep: ' 
tember zu Leitmeriß anlangte und den 28. September in bas 
Lager vor Teplit eimrüdte. Die Stärke von 57,329 Mann und 
198 Geſchützen (73 Bataillonen, 67 Schwadronen, 11 Kofaten- 
Negimentern und 17 Batterien), in der es hier anlangte *), er: 
ſetzte alle feit der Dresdener Schlacht erlittenen Verluſte bes 
böhmiſchen Heeres. 

Es waren jebt jo viele Streiter im Thale von Tepli ver- 
fammelt, daß fie fih bier felber im Wege ftanben, die Ber: 
pflegung wurde mit jedem Tage Tritifcher, und man dachte nun- 
mehr im großen Hauptquartier ernftlich daran, den lange beab- 
fichtigten Linksabmarſch nach den fächfiichen Ebenen enblid 
auszuführen. Das Heer von Bennigfen, verftärkt durch die 
öſterreichiſche Heerabtheilung von Colloredo und die Divifion 
Bubna, ſollte dieſe Bewegung decken, die Gebirgspäſſe und 
Böhmen ſchützen. Man behielt dann immer noch eine Macht 
von 150,000 Mann wenigſtens übrig. 

Den 27. und 28. September erfolgte die Ablöſung der 
ruffiſchen, preuhiichen und öiterreichifchen Truppen auf dem Ge: 
birgskamm amd im Thale durch die Truppen Bennigſen's, und 
vom 27. an begann der Linksabmarſch, indem zuerſt ber Iinfe 
Flugel etwas weſtlich rüdte. Der Mari geſchah in ber Drb- 
nung, daß Die Defterreicher die Spite nahmen, dann Wittgen- 
Stein, dann Kleift und endlich die Garden und Referven folgten. 
Die Bewegung erfolgte außerordentlih langſam, twobei freilich 
nicht vergefien werden darf, daß jo zahlreiche Kriegsvölker, fo 
viel Reiter, Gefchüg und Troß der Vorbereitung bedurften, um 
über ein unwegſames Gebirge einen weiteren Marſch anzutreten. 
Während die erften Abtheilungen den 27. aufbrachen, erfolgte 
der Aufbruch von Kleift erft den 30.; an diefem Tage aber war 
die öfterreichifche Heerabtheilung von Meerfeldt noch in Auffig 
und machte ſich nun erft in der Richtung nach Teplig auf. Den 
30. September war das große Huuptquartier erft in Brig, zwei 
Meilen von Teplit, nachdem doch der Marfch des Heeres ſchon 
vier Tage gedauert hatte. Es blieb dort wieder mehrere Tage 
und follte am 4A. October erjt wieder ziwei ‚Meilen teiter in 
Kommotau und den 5. in Marienberg eintreffen. Auf der 
Tepliter und Saater Ebene bei Kommotau bot das Terrain für 
einen Heeresmarfch Feine Schwierigfeiten; dennoch ging das Ab: 


*) Plotho IL. Beilage IX. 
Beitzke, Freiheitstciege. II. 3. Aufl. 22 
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löfen, Zufammenziehen der Truppen und das Bilden der Marſch⸗ 
fäulen jo aufßerorbentlih langfam. Die hauptfächlichiten Schwie⸗ 
rigfeiten begannen erft von Kommotau aus mit dem Anfteigen 
des Gebirges und dem Marjch über Sebaftiansberg (Bäsberg), 
Marienberg, Zichopau auf Chemnit. Die öfterreichifche Heer- 
abtbeilung des Feldzeugmeiſters Klenau, welche immer auf dem 
äußerften Tinten Flügel geftanden, ohne einen Feind vor ſich zu 
haben als in teiterer Ferne das Corps von Bictor, befand ſich 
ihon in Marienberg, ald die Bewegung begann. Dabin ge: 
langte die vordere marjchirende Heerabtheilung von Gyulai erft 
den 1. October, und das Corps von Wittgenftein war an die 
ſem Tage erft in Kommotau, das von Kleift im Marich dahin; 
die Garden und Referven ftanden aud noch am 2. October un- 
verändert in ihren Cantonirungen bei Brir. Die öfterreichifche 
große Artillerie-Rejerve follte am 5. October erſt Kommotau 
paffiren und die ruſſiſch-preußiſche ihr am 6. nadhfolgen. *) 

Dieſe außerordentliche Langſamkeit verfchaffte dem franzöfi- 
ſchen Imperator vollkommen hinreichende Zeit, feine Vorkehrun⸗ 
gen zu treffen. 

Nach feinem legten Zuge gegen Böhmen hatte er fein Heer 
von dem Gebirgsfamme ziemlich weit zurüdgenommen, ſchon 
deshalb, weil es dort nicht zu ernähren war. Das Corp von 
Lobau ſtand bei Berg:Gieshübel, das von St. Cyr mit der 
Hauptftärle bei Dippoldiswalda, beide mit einigen Vortruppen; 
das Corps von Pictor hatte fich ſogar bis Freiberg zurüdge- 
wandt, mit Vortruppen an der oberen Flöhe, der öfterreichifchen 
. Heerabtheilung von Klenau gegenüber. Als nun Napoleon den 
Linksabmarſch des böhmischen Heeres erkannte, feine Bober: 
Armee gegen Blücher fich einestheild nicht mehr halten Tonnte 
und auf dem rechten Elbufer jchlehthin nichts mehr zu leben 
hatte, jo Löfte er diefe auf und zog die Corps von Laurifton 
und Poniatowski auf das linfe Elbufer. Es murben die drei 
Corps von Victor, Laurifton und Poniatowski, das Reiter-Corps 
von Sebaftiani und etwas Neiterei der Garbe unter den Ober: 
befehl des Königs von Neapel gegeben, mit dem Auftrage, das 
böhmifche Heer jo lange als möglich abzuhalten, in die fächfi: 
ſchen Ebenen vorzubringen, — ein jchwieriger Auftrag, mit 
37,000 Mann einem Heere von 150,000 Mann zu tmiderftehen! 
Bon diefen franzöfiihen Corps jtand am 3. October das von 
Victor bei Freiberg, das don Laurifton in Mittweida, das von 


*) Plotho die einzige Duelle. SKriegsgefchichtlich genommen ift ge= 
rade bier diefe Quelle mangelhaft. 
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Poniatowski auf dem rechten Flügel bei Frobburg; die Reiterei, 
bei welcher fi) der König von Neapel ſelbſt befand, vorläufig 
hinter diefer Aufltellung und PVortruppen gegen das Gebirge. 
Auf diefe geringe Streitmacht ftieß das böhmifche Heer, ala es 
fih anfdidte, das Erzgebirge hernieberzufteigen. 

Das Borrüden defjelben ging, wie wir geſehen baben, 
überaus langjam, und bei großer Borficht fand der Oberfelbherr 
noch nöthig, endloje Unterweifungen an die einzelnen Generale 
zu erlafien. Als feine äußerften Vortruppen auf den Feind ftie- 
Ben, glaubte er irrig, wie das erfte Mal, als er das Erzgebirge 
vor der Unternehmung auf Dresden überfchritt, die Hauptmacht 
des Feindes concentrire fich bei Leipzig. Jetzt hielt er das Vor⸗ 
gehen in einem großen Heereszuge für ſehr gefährlich und be: 
gann, fi) auf dem Gebirge auszubreiten, wodurch abermals viel 
Zeit verloren ging. Er mählte dann die beiden Hauptftraßen 
über Zwidau nad) Chemnitz, ja die leichte öfterreichifche Di- 
viſion Morit Liechtenftein fandte er fogar nad) Gera, um, vie 
er in dem Befehl ſagte, den auf der feindlidhen Communication 
ftreifenden Bartheigängern mehr Haltbarkeit zu geben. Wenn. 
der Oberfeldherr früher Hinter dem Schuß des hohen Gebirgs— 
walles mit einem überlegenen Heere nicht ohne große Beſorgniſſe 
geblieben war, jo iſt erflärlih, daß er noch viel größere Be- 
forgniß hatte, feinem gewaltigen Gegner auf den freien Ebenen 
Sachſens entgegen zu treten. So wie er auf dem Abfall des 
Gebirge nur in die Höhe von Dresden gelangt war, fürchtete 
er auch wieder für feinen rechten Flügel, weil er doch nicht 
fiher war, wo die eigentliche Hauptmacht des Feindes ftehe, und 
er nun geneigt war, anzunehmen, diefe müfle noch in Dresden 
fein. So beivegte er fi) zögernd und ſchwankend hin und her 
und Tam eine Zeit lang faſt nicht von der Stelle. Die am 
5. October anlangende Nachricht von Blücher's Sieg und Ueber: 
gang über die Elbe bei Wartenburg forderte ihn dann gebiete: 
rifch zu einiger Regſamkeit auf. Blücher hatte die Kühnheit ge: 
habt, mit einem faft dreimal ſchwächeren Heere als das böhmifche 
den Webergang über den breiten Elbftrom durch eine fiegreiche 
Schlacht zu erzwingen; es war zu erwarten, daß er im Verein 
mit dem Nordheere nun auf Leipzig vordringen werde; ed war 
alfo zufolge des Trachenberger Kriegsplanes eine Nothwendigkeit 
geworden, mit dem böhmischen Heere auch gegen Leipzig borzu: 
rüden, wenn ber Oberfeldherr auch taufend Beforgnifje deshalh 
haben mochte. Was ihm den Entjchluß einigermaßen erleichterte, 
war bie als zuverläffig angenommene, aber verfrühte Nachricht: 
Napoleon babe mit feiner Hauptmacht Dresden und die Elbe 
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verlafien. So gab er den Befehl zum weiteren Vormarſch. Am 
6. October waren die Öfterreidhifchen Heerabtheilungen von Kle⸗ 
nau und Gyulai bei Chemnitz angelangt, das Corps von Witt- 
genftein bei Zwickau, die Heerabtheilung von Meerfeldt ımb die 
Öfterreichifche Referve unter dem Erbprinzen von Heflen-Homburg 
in Marienberg, Kleift bei Schneeberg; die ruſfſiſch-preußiſchen 
Garden und Grenadiere marjchirten erft nad Kommotau, wohin 
an diefem Tage das große Hauptquartier Tam, welches auch den 
folgenden Tag npch dort verblieb ımd aljo gehn Tage nah dem 
erſten Aufbruh nur vier Meilen weiter gerüdt und noch wicht 
einmal die Saah-Tepliger Ebene verlaffen hatte! Der Bor- 
matsjch des böhmischen Heeres am 6. und 7. October war auch 
nicht beträchtfih und beſchränkte fi) nur auf Heranziehung ber 
Maſſen. So häuften fih die öſterreichiſchen Abtbeilungen von 
Klenau, Gyulai und Meerfeldt in der Gegend von Chemmitz 
und die Vordertruppen bon Klenau nahmen Penig. Die Corps 
von Wittgenftein und Kleift waren im Marſch von Zwickau nach 
Altenburg. Merkwürdigerweiſe erlitten die Defterreicher am 7. 
fogar eine Niederlage. Der König von Neapel fah wohl em, 
daß er fich gegen eine vierfache Uebermacht nur dadurch eine 
Heime Weile halten konnte, wenn er fich rüdfichtslos auf Die 
Vortruppen jtürzte. Er griff darum die Vortruppen von Gyulai, 
unter dem Feldmarichall-Lieutenant Grafen Mohr, auf der Straße 
von Chemnitz nad Freiberg bei dem Ort Flöhe mit dem Corps 
von Victor und einer beträchtlichen Reiterei, wie es in bem 
Öfterreichifchen Bericht beißt, „mit ſehr überlegener Macht“, an 
und warf fie mit Verluft über den Fluß Flöhe, jo daß fie Fich 
über eine Meile weit zurlidzogen. 

Um 8. October Tam endlich Fürſt Schwarzenberg perfönlich 
in Chemnit an. Zu feiner Beichämung erfuhr er hier die Nie- 
berlage feiner Vortruppen und befchloß, den König von Neapel 
auf der Chemnit- Freiberger Straße (zwiſchen Zichopau und 
Flöhe) anzugreifen. Er ſetzte große Maflen in Bewegung, als 
biefe aber der Feind hervormarſchiren fah, martete er den An- 
griff wicht ab, ſondern zog fich nach Frankenberg, Frankenſtein 
und Mittweida zurüd, fo daß die Stadt Deberan von den Defter- 
reichern bejeßt werben fonnte. Mitten im Vormarſch hatte der 
Oberfeldherr jedoch wieder Bedenklichkeiten, er bielt inne und 
gab auch Wittgenftein und Kleift Befehl, im Marſch einzuhalten, 
die darum Altenburg nicht erreichten. Er hatte die Nachricht 
erhalten, daß der Kaifer Napoleon mit den Garden und großer 
Heeresmacht ſich von feinem rechten Flügel über Wurzen in ber 
Richtung von Leipzig beivege, ala wenn er fich zwifchen ihm und 
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Blücher mwerfe; überdies marichirte das feindliche Reſerve-Corps 
des Marſchalls Augerenu über Weimar und Naumburg beran, 
woburd er auch für feinen linken Flügel beforgt wurde. Der 
Feind vor feiner Fronte machte fid) diefe Schüchternheit fogleich 
zu Rutz. Das Corps von Poniatowski drang von Yrohburg 
vorwärts, und nach einem heftigen Gefechte murben die Defter- 
reicher aus Penig wieder herausgetrieben. Am 9. October ging 
dann die fihere Nachricht ein, daß Napoleon fich zwiſchen Elbe 
und Mulde abwärts bewege und fich alfo von dem böhmischen 
Heere entferne. Schwarzenberg gab nun Befehl zum Borrüden 
bis Frohburg, für Wittgenftein und Kleift bis Altenburg, mie 
ex denn auch die noch weit zurüdftehenden Reſerve⸗Truppen näher 
bevanzog. Wiewohl nun am 9. October das große Hauptquar: 
tier förmlich nad) Chemnit verlegt wurde, um welches herum 
die Heerabtheilungen von Meerfeldt, Gyulai, Heffen: Somburg 
und Klenau (lebtere bei Penig) ftanden, und Wittgenftein und 
Kleift Altenburg in Beftg genommen, jo hatte der Oberfeldherr 
doch immer noch Bedenken, einen dreiften Schritt zu wagen, und 
um 5 Meilen bis auf das Schlachtfeld von Leipzig zurüczulegen, 
gingen noch ſechs Tage hin. Die Entfernung von Kommotau 
nad) Leipzig beträgt nur 16 Meilen; Fürſt Schwarzenberg be 
wegte fi} darauf mit einem fo zahlreichen Heere, daß er Alles 
por fich her zermalmen fonnte; er bedurfte aber nicht weniger als 
achtzehn Tage, diefe Strede zurüdzulegen, und er hatte von 
einer verhältnigmäßig mwinzigen Scaar bei feinen Vortruppen 
ſogar Niederlagen erlitten. 


Als duch Schwarzenberg der Linksabmarſch nad Sachſen 
angetreten wurde, blieb das fogenannte polnifche Heer unter 
Bennigſen im Tepliger Thale mit Vortruppen auf dem Gebirge 
zurüd. Bei diefer Gelegenheit trennten fi die Monarchen. 
Der König von Preußen blieb beim Heere Bennigſen's, die Kaifer 
von Defterreich und von Rußland ſchloſſen fid) dem von: Schwar: 
zenberg an; jedoch war von den leßteren nur der Kaifer Mleran- 
der immer im großen Hauptquartier gegenwärtig und nahm, 
feiner Neigung zufolge, an allen kriegeriſchen Entichlüffen Theil; 
Kaiſer Franz, der dazu feinen inneren Beruf fühlte, blieb in 
ziemlicher Entfernung zurüd, vermweilte längere Zeit in Kommo— 
tau, folgte dem Hauptquartier gewöhnlich einen Marſch rückwärts 
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und mar nur bei Leipzig am zweiten Schlachttage Nachmittags 
auf ein paar Stunden bei dem Kampfe gegenmwärtig.*) 

Das Heer von Bennigfen war noch nicht für binlänglich 
ſtark erachtet worden, Böhmen und bie Päſſe über das Gebirge 
zu ſchützen, es war — wie bereitö bemerft — noch die öfter: 
reichiiche Heerabtheilung von Colloredo dabei zurüdgelaflen wor: 
den, jo daß die Streitfraft 70,000 Mann, und wenn nod die 
Divifion Bubna binzugeredjnet wird, nahe an 80,000 Mann 
betrug. Diefe wäre allein hinreichend geweſend, vollltändigen 
Widerſtand zu leiſten, wenn Napoleon aud) einen neuen Verſuch 
gemacht hätte, in Böhmen einzufallen. Eine Angriffsbewegung 
der Franzofen aber fand nicht mehr ftatt. Napoleon machte 
noch einen wenig Träftigen Ausfall gegen Blücher, war dann 
genöthigt, Vorkehrungen gegen den Linksabmarſch Schwarzen- 
berg’3 zu treffen, und endlich, wegen der Forcirung ber Elbe bei 
Wartenburg durch Blücher, gezwungen, Dresden zu verlafien. 

Das polnische Heer bedurfte nach dem meiten Marſche eini- 
germaßen Zeit zur Erholung und zur Orientirung auf dem ihm 
fremden Boden; von feiner Seite geſchah daher eine ganze Beit 
hindurch nichts Nennenswerthes. Auch lag es zunächſt durchaus 
nicht in der ihm überiviefenen Rolle, angriffsweiſe zu verfahren, 
vielmehr nur einen Angriff, wenn er erfolgte, abzumeifen. “Die 
gegenfeitigen Vorpoſten ftanden daher bis zum 8. October, mo 
Bennigfen mit feiner ganzen Macht vorwärts rüdte, ruhig 
einander gegenüber. . 

Ohne Ziveifel hatte man im Hauptquartier von Bennigien 
erfahren, daß der Feind das ganze rechte Elbufer geräumt hatte; 
dab das Corps von Victor ſich weit zurüdgezogen; daß Blücher 
Ihon auf dem Iinfen Ufer der Elbe ftehe und vermuthlich mit 
dem Nordheere vereint ſei. Es mochten auch wohl Gerüchte 
eingegangen fein, daß bie franzöfiichen Garden von “Dresden 
über Meißen abmarſchirt waren (es geſchah am 5.), vielleicht, 
daß auch der Kaifer mit dem größten Theile feiner Macht dieſe 
Hauptitadt verlajen (am 7. Morgens). Es war aljo vorherzu: 
ſehen, daß der Feind, den man vor ſich hatte, wenig zahlreich 
jein würde und leicht bis Dresden zurüdzudrüden jei. 

Diefe Nachrichten und Betrachtungen führten zu einer Aus: 
fundung des Feindes am 8. October, in Folge deren nad) Um: 
ftänden meiter verfahren werden ſollte. Sie wurde in vier Heer: 
läulen nad) vier verjchiebenen Richtungen unternommen: durch 
den General Paskiewitſch (den nachherigen Fürſten-Feldmarſchall) 


*) Bol. Bd. I. ©. 549. 
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gegen Berg-Gieshübel, den öſterreichiſchen Feldmarſchall-Lieu⸗ 
tenant Grafen Hardegg gegen Breitenau, den General Kreuz ge⸗ 
gen Liebſtadt und durch den General Knorring ſogar gegen 
Freiberg. Der König von Preußen befand ſich mit dem Gene— 
ral Bennigſen bei der Heerſäule auf der Teplitzer Straße. Wie 
ſtark dieſe Auskundungstruppen geweſen, wird nicht angegeben. 
Der Feind hielt nirgends Stand und zog ſich nach unbedeuten⸗ 
den Complimenten zurück. Man erreichte am Abend auf der 
Teplitzer Straße jenſeits Gieshübel die Höhen von Cotta; auch 
die übrigen Heertheile konnten jo weit vörbringen, als fie woll- 
ten. Nach diefen Ergebnifjen ließ Bennigſen auch die übrigen 
Truppentbeile aus dem Tepliter Thal nachfolgen. 

Am 9. October wurde die Verfolgung fortgeſetzt. Wieder 
wich der Feind — es waren nur die ſchwachen Corps von St. 
Cyr und Lobau — überall zurüd und ſetzte ſich erit bei Dohna 
zwiſchen diefem Städtchen und Klein-Seblig, in welche Stellung 
er feine vorher zeritreuten Streitfräfte, Tfaum 20,000 Mann, zu: 
fammenzog. *) General Bennigfen übernahm in Perſon die Lei: . 
tung des nun beginnenden Gefechts, um den Feind aus feiner 
Stellung zu entfernen und näher gegen Dresden zurüdzumerfen. 
Es kam zu einem größeren Treffen des rechten ruffiichen Flü— 
geld unter dem General Bullatof gegen Klein: Seblib und des 
linken Flügels unter dem General Paskiewitſch gegen Dohna, 
wobei die öfterreichiiche Colonne unter Hardegg in den rechten 
Flügel des Feindes zur Umgebung gejandt wurde. Das Ge: 
fecht war zäh und hartnädig, befonders bei Dohna, wo der Feind 
nur durch die von den Defterreichern ausgeführte Umgehung und 
durch mehrere Attafen ihrer Reiterei gezwungen werben fonnte, 
das Städtchen und die Höhen von Gamig zu räumen. Etwas 
leihter wurde die MWegnahme von Klein-Seblit, da aud die 
öfterreichifche Divifion Bubna auf dem rechten. EIbufer bei Lob: 
men angelommen war und den Feind in feiner Iinfen Seite auf 
das Lebhafteite beſchoß. Die Verbündeten waren dem Yeinde 
überhaupt, befonders aber an Geſchütz, überlegen, und jo muß 
er einen anjehnliden Berluft erlitten haben. 300 Mann verlor 
er allein an Gefangenen; und daß das Gefecht blutig geweſen 
fein muß, geht daraus bervor, daß allein die Diviſion Paskie⸗ 
witſch 800 Mann an Tobten und Verwundeten einbüßte. 

Der Feind zog ſich in der Nacht gegen Dresden zurück, 


*) Plotho giebt fie zwar zu 25,000 Nann an; Schwarzenberg ſelbſt 
Fe I aber in feinem Heerbefehl bom 10. nur 15 — 20,000 Dann 
tark jein. 
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und am Morgen folgte ihm das polnische Heer faft bis in die 
Umgebungen der Stadt. Das Hauptquartier Bennigfen’3 kam 
nad Lockwitz, eine Meile von Dresden, dag des Königs von 
Preußen nad) Zehift; die nachrüdenden Truppen bejebten Dohna, 
Maren, Dippoldiswalda; die Streiftruppen des linken Flügels 
Freiberg. Man war jet vor dem gefürchteten Dresden, von 
wo die Blige des feindlichen Smperatord ausgegangen waren; 
aber die Verhältniſſe auf diefem Kriegsichauplag hatten fich be 
deutend geändert; Napoleon hatte Dresden aufgegeben und bar; 
unter Hinterlaffung von zwei ſchwachen Corps — St. Eyr und 

Lobau — mit allen übrigen verfügbaren Streitkräften elbabwärts 
abmarfchirt. Auch der König von Sachſen hatte, feinem Pro- 
tectox folgend, Dresden verlafien. Auf diefe Meldungen Ben- 
nigjen’3 am ben Oberfelbheren Schwarzenberg erbielt er von die⸗ 
fem den Befehl, mit feinem Heere nebit ber Divifion Bulma, 
nad Hinterlaffung eines Beobachtungs-Corps vor Dresden, in 
der Richtung von Rochlitz nach Leipzig aufzubrechen. 


Denn wir geſehen haben, daß das böhmifche Heer bei fei- 
nem Linksabmarſch nad Sacfen unverhältnißmäßig viel Zeit 
bedurfte, nur äußerft fchüchtern vordrang und in jenen Bor: 
truppen gegen den viermal ſchwächeren Feind ſogar Niederkngen 
erlitt, fo find defto mehr Erfolge von den Bartheigängern und 
Tartilanen zu melden, die ausgeſandt wurden, um die franzö⸗ 
fifchen Berbindungen mit dem mern zu unterbredyen. Sie 
geben ven Beweis, wie viel im Ganzen und Großen hätte ge- 
ee erben fönnen, wenn der Krieg energiſcher geführt wor⸗ 

en wäre. 

Am 2. September wurden dem -früber fächfischen, jekt *. 
ſiſchen General Thielmann von preußifchen, ruſſiſchen und 
Öfterreichifchen Truppen 8 Escadrons, 3 Kofaken-Pulks, zufammen 
1500 Pferde und 2 Kanonen, untergeben, um auf dem linlen 
Flügel des böhmischen Heeres über Rommotau hinaus nach dem 
Voigtlande und im Altenburgifchen im Rüden des Feindes 
Streifzüge za unternehmen. General Thielmann fam am 11, 
September ber Weißenfels an, wo fih 4000 Mann ſeindliches 
Fußvolk und gegen 500 Mann Reiterei ‚befanden, welche einem 
Transport mit Munition und Mehl bis nach Leipzig zur Be- 
dedung dienen jollten. Er überfiel Weißenfels bei Tagesanbruch 
und machte einen Brigade-General, einen Oberſten, 28 Offiziere 
und 1254 Mann zu Gefangenen. 
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Am 12. September ergab ſich die Stadt Naumburg dur 
Eapitulation an den preußifchen Rittmeifter Grafen Wartens- 
leben. Es wurden 400 Franzofen zu Gefangenen gemad)t, 
600 Kranke vorgefunden. 

Am 18. September geiff General "Thielmann bie Stadt 
Werſeburg an und eroberte fie. Es befand fi in derjelben 
eine Beſatzung von 700 Mann, mit 1500 Unbewaffneten, und 
2000 kranke Gefangene der verbündeten Heere. Hierauf marfchirte 
er gegen Naumburg zu, um ſich mit bem öfterreichifchen Streif- 
corps des Oberften Grafen Menns dorf zu vereinigen. Beide 
hatten dann die Kedheit, eine feindliche Abtheilung Garde-Truppen 
des. Generals Lefebvre: Deönouette von 4000 Mann anzugrei- 
fen, wobei fie wenigftens nicht den Kürzeren zogen. 

Bei Köfen an der Saale erreichte General Thielmann 
am 20. September einen Transport femdlicher Bagage und 200 
mit Reiter -Effecten beladener Wagen, zerfprengte die Bededung, 
bieb 400 Mann nieder und nahm 4 Offiziere und 200 Mann 
gefangen. — Falt täglich machte er fich jo im Rüden des Fein- 
des furchtbar, nahm Zufuhren weg, fing Gouriere, wichtige De: 
pefchen auf, machte Gefangene, ſandte gute Nachrichten ıc. 

Der Oberft Mennsdorf überfiel am 20. September in 
bes Gegenb von Lügen eine Abtheilung feindlichen Fußvolks und 
befreite 600 öſterreichiſche und ruffiiche Gefangene. 

Man wurde endlich im Hauptquartier des franzöfiichen Kai: 
ſers diefer empfindlihen Verluſte im Nüden müde und fendete 
den Diviftons: General Lefebure:Deanouettes mit 8000 Mann 
audexlefener Garde-Truppen, größtentheils Reiterei, mit drei rei- 
tenden Batterien ab, um diefem Unweſen ein Ende zu machen. 
Anberntheile ſah man im böhmtjchen Hauptquartier die großen 
Bortheile diefer Bartheigängerei ein, und es wurde am 22. Sep- 
tember noch ber Koſaken⸗Hetman Graf Blatof mit 1800 boni- 
chen Koſalen und 10 Geſchützen donifcher reitender Artillerie, 
fo mie preußtfcherfeitS der Major von Colomb und der Ritt 
metiter Graf Püdler ald PBartifane ausgefendet. 

Am 28. September wurde der General Lefebure: Desmouettes 
in ber Gegend jüblih von Altenburg von Schaaren des Het: 
mans Platof auf das Heftigfte angefallen und genöthigt, ſich 
auf Zeit zurüdzuziehen, da ihm von anderen Schaaren die Rich⸗ 
tung auf Xeipzig abgefchnitten mar. Ber Zeit aber erwarteten 
ihn die Reiter von Thielmann und Mennsdorf, und die 
gefammte Reiterei von Platof folgte ihm unmittelbar anf ben 
Ferſen. Es Tam zu neuen heftigen Reiterfämpfen und Kanona- 
den. Der Feind wurde in großer Unordnung in die Stabt Zeit 
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geworfen und dort nad) verzieifelter Gegenwehr eine große Zahl 
niedergemadit. Was entlam, Iangte am 29. September in der 
chredlichiten Verwirrung (nad einem zehnftündigen Gefecht) in 
Weißenfels an. Die Trophäen beitanden in 5 Kanonen, 3 Stan- 
darten der Garde-Reiterei, 400 Beutepferden; gefangen wurden 
1 Oberit, 55 Offiziere und 1380 Mann. Der fonftige Verluft 
des Feindes war jehr beträchtlih. Unter den Todten war auch 
der Brigade-General Krafinskt. | | 

Man fieht, diefe Partifangefechte waren höchit bedeutend, 
und wenn die Unternehmungen des Hauptheeres ihnen nur ent- 
fernt ähnlich gewejen, — menn die zahllofe Reiterei des böh— 
mifchen Heeres nicht nutzlos bei den Abtbeilungen bes Fußvolks 
zerjtreut geblieben und diefen dort mehr im Wege als nützlich 
gemwejen märe, jo hätte der Krieg viel fchneller beendigt werden 
fönnen. Wir werben beim Nordheer noch bebveutendere Bartifan- 
Unternehmungen kennen lernen, in denen überhaupt ein Theil 
des Glanzes der Befreiungs:Rämpfe beruht. 


4. Hapoleon wendet fi, nad, dem zweiten mißglücten 
Derfuc auf Böhmen, wieder gegen Blücher. 


Nachdem Napoleon bei dem zweiten mißglüdten Verſuch es 
aufgegeben, in Böhmen einzubringen, wurde der Raum fehr 
enge, auf welchem ihm Unternehmungen zu magen verftattet 
war, denn es war zu erwarten, daß das böhmifche Heer bald 
wieder gegen Dresden vorfommen würde; Blücher ſtand in einer 
Entfernung von faum zwei Märfchen öftlih von feinem Gtüb- 
punkt; nichts hinderte das Norbheer, über die Elbe zu fehen, 
und im Rüden richteten die Partifane der Verbündeten große 
Berwirrung an. Es war nothwendig, um jeden Preis aus 
diefer trüben Lage zu kommen und einen Hauptichlag irgend: 
wohin zu führen, der jeine Angelegenheiten heritellte und feinen 
Gegnern wieder Achtung einflößte.e So beabfichtigte er denn 
(nach General Pelet), über Pirna auf den Iinfen Flügel des 
Ichlefifchen Heeres zu fallen, es zu fchlagen, ſich mit dem König 
von Neapel bei Großenhain. und dem Marſchall Marmont, ber 
Ihon mieder nad) Königsbrück beordert mar, zu vereinigen, den 
Marſchall Ney über Torgau heranzuziehen und fich fo mit meit 
überlegenen Kräften dem Norbheere entgegen zu werfen. Die 
Corps von Lobau, Bictor und St. Cyr mit dem NRüdhalt des 
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in letzter Zeit ſtark befeftigten Dresden bielt er für bin: 
länglih, eine Zeit lang dem ganzen böhmischen Heere zu mi: 
‚deritehen. Auf diefe Weife jollte die Verlegung des Mittel: 
punftes aller Unternehmungen auf Torgau dur einen großen 
Schlag eröffnet werden. Napoleon befand ſich auf der Rüdfehr 
von Böhmen am 21. September in Pirna, al? er vom Mar: 
Thal Ney aus Torgau vom 20. um 9 Uhr Abends die Mel: 
dung erhielt, daß das Nordheer die Elbe mit 80,000 Mann 
bei Roslau und Aden überfchreite, daß bereit? 18,000 Mann 
bei Deflau ftänden und in zwei Tagen bei Leipzig fein fönnten, 
und daß eine dritte Brüde an der Mündung der Elfter erbaut 
werde. Diefe Nachricht, welche (nach Odeleben) Beftürzung im 
franzöfiichen Hauptquartier verbreitete, forderte um jo mehr zum 
ungefäumten Handeln auf. Die Ausführung des von Napoleon 
gefaßten Planes wurde indeß für den nächſten Tag durch ent: 
jegliche Regengüfle und jo trübe Witterung, daß fie jede Um: 
fiht auf geringe Entfernung verbot, unmöglich gemacht. Dann 
famen Nachrichten, welche eine ganz neue Auffaſſung der feind— 
Iihen Zujtände berborbraditen, jo daß der gefaßte Plan wieder 
aufgegeben wurde. Marihall Machonald, Befehlshaber der 
Bober- Armee, meldete fäljchlich, daß ein ganzes Corps des fchle- 
fiichen Heeres auf jeinem äußerften Iinfen Flügel die Elbe ab- 
wärts rüde, der König von Neapel, daß der Feind von Gropen: 
hain jich von allen Seiten zurüdziebe. Napoleon fürdhtete nun, 
daß Blücher wirklich elbabwärts marfchire, um fi mit dem 
Kronprinzen von Schweden zu vereinigen; er wurde beforgt und 
eilte nach Dresden zurüd, um fich zu überzeugen, ob das fehle 
fiiche Heer wirklich in Bewegung gegen die untere Elbe jei. 
Durch das Zuſammenkommen falfcher Nachrichten und widriger 
Umftände murde aus dem gutgefaßten Plan eines ftarfen An- 
griffes nur eine Auskundung gegen Blücher und ein wenig ge: 
Tährlicher Stoß. 

In Folge der letzten Beſchlüſſe befahl Napoleon dem Mar: 
Thal Macdonald, am folgenden Tage, den 22., mit feiner gan: 
zen Macht das Schlefifche Heer auf allen Punkten anzugreifen, 
und fo meit vorzubringen, bi er es in ber Heerftellung finde, 
eine Schlacht anzunehmen. Geſchehe diejes, jo werde der Kaifer 
zur Unterftüßung bereit fein. Dem Marſchall Ney gab er auf, 
mit den Corps von Bertrand und Reynier bei Wittenberg eine 
Stellung zu nehmen, um das Norbheer zu verhindern, über Die 
Elbe zu ſetzen. Marſchall Macdonald erhielt den Befehl erit 
den 22. Vormittags Y, 10 Uhr, und erwiderte fogleich, daß er 
den befohlenen Angriff erſt den folgenden Tag ausführen Tönne, 
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indem bie vielen Abtbeilungen, die nach Lebensmitteln ausge 
fandt wären, exft ſpät zurückkehren würden. BZufolge diefer 
Nachricht begab fih Napoleon den 22. erſt um Mittag zu feiner 
Bober-Armee. Es iſt nicht ganz geiviß, ob er diefer auch Ber- 
ftärfungen zugeführt bat, doch tft dies nicht wahrſcheinlich; er 
ſcheint viehmehr nur 1 Bataillon alter Garde, 1 Escadron Chaf- 
feurs und 60 Gensd'armes d’Elite*), Die zur Bebedung bes 
faiferlihen Sauptquartiers und zu perfönlidem Schu des Kat- 
jers erforderlich waren, mit fi) geführt zu haben. Demnach 
war es auf etwas Enticheidendes nicht abgejehen, ſondern nur 
auf eine große Ausfundung des Feindes, bei welcher es aller- 
dings zu einigen untergeordneten Gefechten bei den Vortruppen 
kommen Tonnte. 


Wir verließen das Hauptquartier des ſchlefiſchen Heeres zu 
Bausen am 18. September, ald Major Rühle von Teplitz zu- 
rüdgefehrt war und Blücher die Erlaubnig zu feinem Rechts⸗ 
abmarſch und Elbübergang zwiſchen Torgau und Wittenberg 
brachte. Diefer Rechtsabmarfch verzögerte fich indeß noch eime 
Woche. Zunächſt mußte Blücher bei Bauten fo lange Stand 
halten, bi8 der Marſch Bennigſen's nah Böhmen hinein be 
endigt war, um dieſen zu deden und die Kenntniß davon dem 
Feinde zu verbergen. Ferner hatte Napoleon, in Folge ber 
Niederlage bei Dennewitz, eine bedeutende Truppenmacht unter 
dem König von Neapel bei Großenhain aufgeftellt, wahrſcheinlich 
einen Theil der Garden, das Corps von Marmont, die Reiterei 
von Zatour-Maubourg 2c. Diefe Truppen, die man auf 50,000 
Mann ſchätzte, waren nad fpäteren Nachrichten zwar plötzlich 
nach Dresden wieder umgelehrt, als Napoleon den zmeiten Zug 
nach Böhmen antrat, indeflen maren doch noch 10,000 Mann, 
größtentheilß Neiterei, unter dem König von Neapel bei Großen⸗ 
hain zurüdgeblieben, welche bei den fchnellen Anordnungen Ra- 
poleon's leicht vermehrt werben fonnten. Blücher wollte aber 
bei dem Marſch, den er vorhatte, feine feindlichen Truppen in 
ſeiner linken Seite oder im Rüden dulden; deshalb mar es fein 
Entihluß, diefe vorher anzugreifen, zu zerftreuen und, wenn 
möglich, fogar von Dresden abzufchneiden. 


‚..") So das Beiblatt zum Milttaie- Wochenblatt, geftügt auf die ge- 
wichtigſten franzöfifchen Angaben. Obeleben fagt: nur ein Theil der 
Garden war ihm gefolgt. 
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Hierbei führten ihm die Umſtände eine ſehr erwünſchte Ver: 
ſtärkung zu. Der General Tauengien vom Norbheere hatte ſich 
in feiner Verzweiflung über die Unthätigfeit des Kronprinzen 
von Schweden an Blücher gewandt und ihm geradezu geftanden, 
daß es jem jehnlichfter Wunſch fei, fich mit ihm zu vereinigen. 
„Aus unferen Operationen — hatte ex bemerkt — iſt nicht Flug 
zu werben, wir verlieren Zeit und thun nichts.” Blücher ergriff 
dieſe Gelegenheit mit beiden Händen, theilte Tauentien die Stel: 
lung des fchlefifchen Heeres mit, fagte (er verſchwieg den vor: 
habenden Rechtsabmarfch), daß er vorhabe, den vor ihm ftehen- 
den Feind bei Großenhain anzugreifen, und forderte ihn zu der 
Erflärung auf, ob er dazu mitwirken wolle, und im Yall er 
dies wolle, mann er in der Gegend ankommen fünne, mo das 
ſchleſiſche Heer jett ſtehe. Tauentzien antwortet jogleich, daß 
er gern mit feinem ganzen Corps zu ihm ftoßen möchte; 
daß er dem Kronprinzen ſolche Vorfchläge gemacht, um, außer 
ben gerade bei fidh habenden Truppen, wenigſtens noch die Di. 
viſion Wobefer Ioszubelommen. Wenn aber der Kronprinz auf 
feine Borfchläge nicht eingehe, blieben ihm nur 10 — 11,000 
Mann zur Berfügung, welche er ihm über Elfterwerda und DOrtrand 
zuführen werde. Indeſſen mangele es ihm an Reiterei und noch 
mehr an Geſchütz, momit er ihn zu verfehen bitte. Blücher 
fihert ihm dieſe zu und bemerkt, daß er fie auf dem halben 
Wege von Elſterwerda nach Großenhain antreffen werde. Blücher 
werde überhaupt ein ganzes Corps von Königsbrüd gegen Gro- 
Benhain dirigiven, mit welchem er fich vereinigen möchte. Cr 
hoffe, daß, wenn der Feind bei Großenhain Stand bielte, es 
möglich fein werde, ihn von Dresden abzuſchneiden. Um das 
offentliche Aergerniß zu vermeiden, daß ein ganzes Corps mit 
dem commandirenden General an ber Spite vom Norbheere ab: 
fiel und ſich unter den ſchleſiſchen Heerbefehl ſtellte, muß man 
ſich damals wohl mit einem einigermaßen ſtichhaltigen Vorwande 
gewaffnet haben.“) Fürs Erſte hatte Blücher die Mitwirkung 
von wenigſtens 10,000 Dann gewonnen, und das war für ſei— 
nen Zweck ſehr wichtig. Um den Feind nun noch glauben zu 
machen, daß ein neues ruffiiches Corps aus dem Rüdhalt das 
ſchleſiſche Heer verftärfe, fchrieb er dem General Bennigfen: er 
überlafle es feiner Einfiht, ob zur Täufchung des Yeindes es 
nicht gut wäre, menn ein Kirgiſen- oder Bajchliren-Regiment 
(Fräftiger Tonnte der Ruſſicismus nicht ausgedrüdt werden!) auf 


*) Wir wiffen bereits, daß General Tauenkien nicht unbedingt un- 
ter den Befehlen des Keonpringen von Schweden ftand. 
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ſeinem (Blücher's) rechten Flügel erſchien und überall für das 
Heer von Bennigſen Verpflegungen ausſchriebe, was ihm der 
ruſſiſche Feldherr auch zuſagte. 

Hierauf traf Blücher ſeine näheren Anſtalten, den Feind 
bei Großenhain anzugreifen. Es konnte dies nur mit dem rech— 
ten Flügel, mit dem Corps von Sacken, geſchehen, mit dem ſich 
die 10 — 11,000 Mann von Tauentzien vereinigen ſollten; die 
übrigen Corps mußten der franzöfiihen Bober-Armee unter 
Macdonald gegenüber ftehen bleiben. Wir übergehen vielfache 
Bewegungen der VBortruppen und deren Gefechte mit dem Feinde, 
die fast immer zum Bortheil der Verbündeten ausfielen. Man 
erfuhr dabei den traurigen Zuſtand des franzöſiſchen Heeres, das 
Mißvergnügen, welches überall herrfchte, und baute darauf feine 
Hoffnungen. 

Mitten in diefen Anorbnungen und Ausführungen wurde 
nun Blücher durch den neuen Angriff Napoleon’3 überrafcht. 
Sn diefem Augenblide war die gegenfeitige Stellung folgende: 
Das Hauptquartier Blücher's war in Bauten, 6%, Meilen oder 
zwei Märjche von Dresden. Das Corps von Nord ſtand füb- 
lih von Bauben bis zur obern Spree, das von Langeron bei 
Bauten jelbit, das von Saden bei Kamenz. Durch dieſe Stel- 
lung war das frühere Verhältniß der Corps geändert, indem. 
jet Nord auf den linken Flügel, Yangeron ins Gentrum ge: 
fommen war. Den Raum vom Iinfen Flügel Yord’3 bis zur 
Elbe nahmen die öfterreichifche Divifion Bubna bei Neuftadt und 
Hohenftein und das ruſſiſche Corps von St. Prieft bei Putzkau 
nahe bei Biſchofswerda ein. Wenn fehon durch die Aufitellung 
der Hauptmaffen der Feind bis auf höchſtens zwei, theilmeife 
aber nur auf einen Marſch von Dresden zurüdgebrängt ivar, 
jo nahmen die zahlreichen VBortruppen der Verbündeten nod) 
einen beträchtlichen Raum vorwärts in Anfprud, fo daß die 
franzöſiſche Bober- Armee von Macdonald in der That nur auf 
einen Marſch von Dresden eingeengt war. Dazu hatten bie 
Berbündeten ein großes Webermaß von Reiterei und leichten 
Truppen, und waren aus Inſtinkt und Neigung im kleinen 
Kriege außerordentlich regfam, wohingegen die Franzoſen abge: 
fagte Feinde diefer immerwährenden Pladereien find, die ihnen 
ſehr läſtig wurden und bie ſie verhinderten, irgend etwas Zu: 
verläffiges von dem feindlichen Hauptheere zu erfahren. Die 
große Einengung der Franzojen hatte zugleich den mejentlichen 
Nachtheil, daß fie an Allem den bitterjten Mangel litten, mo: 
hingegen die Verbündeten troß der Ausgezehrtheit des Landes 
ih doch noch immer zu helfen wußten und nur das Futter für 
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die Pferde jehr Inapp wurde. Wenn troßdem berichtet wird *), 
daß man auch bei den Verbündeten Bataillone ſah, in melden 
die Hälfte der Leute barfuß ging (Ende September); daß nicht 
wenige Truppentheile völlig marodirende, abgefommene Banden 
hatten; daß die Koſaken raubten, plünderten, verwüſteten und 
alle Pferde, Zugvieh 20. wegnahmen; wenn Jedermann auf öf- 
fentliher Straße der Beraubung ausgefeßt war: fo fann man 
fih denten, wie es beim Feinde ausjah. **) 

Die Aufitelung der Franzofen nahm fich gegen die der 
Verbündeten jehr bejcheiden aus. Das Hauptquartier deö Ober: 
befehlshaber8 der Bober-Armee, des Herzogs von Tarent (Mac: 
bonald), war in Fiſchbach, nur 21/, Meilen von Dresben; vor: 
wärts auf der Baugener Straße bei Hartha und rechts und 
links berfelben ftanden die jehr zufammengefchmolzenen Corps 
von Zaurifton, Machonald und Souham, die Vortruppen etwas 
weiter vor; bei Stolpen das Corps von Poniatowski gegen 
Bubna; links bei Radeberg das Corps von Marmont. Bon 
Reiterei befanden fich auf diefer Seite die Corps von Sebaftiani 
und Kellermann. Der König von Neapel mar noch immer mit 
10,000 Dann, größtentheil3 Reiterei (Latour : Maubourg), bei 
Großenhain. 

Napoleon fuhr zu Wagen ind Hauptquartier von Macdo- 
nald nad) Fiſchbach. Er befichtigte hier mehrere Bataillone, be: 
twilligte Orden, ertbeilte mit den gewöhnlichen großen Feierlich— 
feiten dem 49. Regiment eine Fahne, — Anzeichen, daß es einen 
beiten Tag geben werde. Bon da ftieg er zu Pferde und ritt 
auf den Kapellenberg vor Klein-Hartha, wo der erfte Angriff 
nach 2 Uhr eingeleitet‘ wurde. Das Gefecht begann mit einigen 
Escadrons und einem Bataillon, welche von Hartha gegen Golb- 
bach vorgingen und die Poften des Oberften Katzeler zurüddräng- 
ten. Die meiteren Vorbereitungen verzögerten den eigentlichen 


*) Nord von Droyſen II. ©. 91. 

**) Meil die ganz eigenthümliche Art Blücher’3 daraus erkannt wer⸗ 
den Tann, jo mag bie folgende Anführung, welche Müffling „aus feinem 
Leben” ©. 39 u. 40 Anmerkung, mittheilt, verziehen werben. 

Im Bivouak bei Bauten hatte ein Commandeur jämmerlich geflagt, 
daß fein Regiment feit zwei Tagen nichts zu leben habe. Blücher unter: 
ucht dies perfönlich, indem er im Lager des Regiments hinter der 
Front berunterreitet. Darauf fagt er dem vor die Front gerufenen Com⸗ 
manbeur: er (Blücher) habe Binter der Front gejette Haufen von ſolchem 
Umfang und folder Höhe gefunden, daß das befte Pferd nicht ohne zu 
ftolpern durchkommen könne. Hiernach wäre jede mweitere Unterfuchung 
überflüffig, und er müffe fich folche ungegründete Anzeigen verbitten. 
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Angriff noh 2 Stumden, und erft gegen 4 Uhr ftiegen auf 
franzöfifcher Seite auf mehreren Punkten Feuerfignale auf, worauf 
die franzöſiſchen Maflen Hinter dem Kapellenberge hervorbrachen 
und Gefchüßfeuer Iaut wurde. Oberſt Rabeler, fo wie der an- 
weſende Befehlshaber der Vorhut von St. Prieſt, General Ema- 
nuel, bejchlofien, fid gegen den überlegenen Feind bier in kein 
Gefecht einzulaffen, ſondern erſt hinter Biſchofswerda, an dem 
hinter der Stadt beginnenden Walde, Wiberftand zu leiten. Die 
preußifche Vorhut wi m Ordnung bei guter Zeit über Golb- 
badı zurüd; e8 war aber bi8 zum Waldrande von Biſchofswerda 
mehr als eine halbe Meile zurüdzulegen, und dies führte zu Ge: 
fechten, die nicht ohne PVerluft abgingen. 

Der Feind folgte fchnell und drang bejonders auf jenem 
Imfen Flügel gegen eine Walbipite vor. Diefe war von preu 
ßiſchem Fußvolk ber Vorhut beſetzt, welches ſich hartnäckig — 
Da der Feind zugleich auf das Heftigſte und mit bedeutenden 
Maſſen gegen Biſchofswerda eindrang und Oberſt Katzeler Sein 
Fußvolk im Walde nicht in Gefahr bringen wollte, abgeſchnitten 
zu werden, ſo ſah er ſich genöthigt, wider feinen Willen noch 
vor Biſchofswerda Widerſtand zu leiſten, und es kam zu einer 
kurzen, hitzigen Kanonade und Kartätſchfeuer. Die große Ueber⸗ 
legenheit des Feindes gebot indeß, ſchnell den weiteren Rückzug 
anzutreten, und während nun die Vorhut durch —— 
zurückging, drängte der Feind ſo heftig nach, daß er faſt mit 
ben letzten Schützen und Koſaken in bie zerſtörte Stadt einbrach. 
Nach einer kurzen Beſchießung derſelben und Bewerfung mit 
Granaten ſtürmte er in Maſſe darauf los, und nach einem leb⸗ 
haften Straßengefecht wurde das preußifche Fußvolk aus den 
Rumen binausgeftoßen. Hierauf verfuchte der Feind noch, die 
preußifche Vorhut gegen den Wald zurüdzumerfen, bier aber 
Tcheiterten alle feine Anftalten an ver fchnell gebildeten Kampf: 
jtelung der Preußen und an dem fehr wirkſam aufgeftellten 
Geſchütz. Die Dunkelheit brach herein, fo daß das meitere Ge: 
fecht ein Ende haben mußte, welches ber preußifchen Vorhut 
doch 13 Offiziere und 239 Mann gefoftet hatte. 

Gleichzeitig mit diefem Angriff auf der Bautzener Straße 
hatte ber Feind am anderen Ufer der Wesnitz die Bortruppen 
von St. Prieit bei Bühlau angegriffen und fie genöthigt, in bie 
Gehölze von Drebnit zurüdzumeichen; dagegen var die Dintfion 
Bubna von dem Corps von Poniatomsfi nicht beunruhigt wor⸗ 
den. Napoleon befand fi während des Gefechts bei einem 
großen Wachtfeuer auf dem Kapellenberge und ritt zur Nacht 
nach Groß-Hartha. Das Corps von Lauriſton war rechts 
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gegangen und Iagerte bei Lauterbach und Drebnit, die Corps von 
Souham und Macdonald lagerten hinter Biſchofswerda. 

Der Angriff auf die Vortruppen war dem Dbergeneral der 
Verbündeten ganz unerwartet gelommen. Diejer war mit fol: 
hem Nachdruck und mit fo zahlreichen Kräften unternommen, 
daß er ſchon daraus jchließen mußte, der Kaifer fei perfönlich 
anmefend. General Langeron, welcher von den Bergen bei 
Bühlau auf nahe Entfernung den Angriff des Feindes hatte 
überfehen können, meldete, daß er defjen Stärfe auf 30,000 
Mann ſchätze. Durch fihere Nachricht erfuhr man dann die 
wirkliche Anweſenheit Napoleon’d. Es mußte angenommen wer: 
den, daß er am folgenden Tage einen Angriff mit verftärkten 
Kräften beabfichtige; treu dem Trachenberger Kriegsplan, beichloß 
Blücher, diefem abermald auszumeichen. Er fchrieb Saden, dag 
die Unternehmung auf Großenhain aufgegeben fei, befahl den 
Vortruppen von Nord und Langeron, wenn fie gebrängt wür— 
den, fih auf ihre Corps zurüdzuziehen, und war entjchloffen, 
im Notbfall wieder bis hinter die Neifje zurüdzumeichen. 

Napoleon feinerjeitS hatte zu wenig Kräfte bei fih, um 
etwas Ernithaftes unternehmen zu fünnen. Das ſchwache Corps 
von Poniatowski war gegen Bubna nothwendig; die Bober— 
Armee — die Corps von Laurifton, Souham und Machonald 
— war ſchwerlich viel über 40,000 Mann ſtark, und wenn aud 
noch das Corps von Marmont zugezogen wurde, fo war diefe 
Macht immer noch nicht dem ſchleſiſchen Heere gewachſen. Weber- 
dies durfte fih Napoleon nicht mehr weit von Dresden ent 
fernen. Er fah den traurigen Zuftand feiner eigenen Truppen, 
überzeugte fih, daß die verwüſtete und ausgezehrte Gegend Feine 
Nahrungsmittel mehr darbot; die vorgerüdte Jahreszeit, die ge 
rade jet. fi in einer empfindlichen Kälte zeigte, mahnte ihn, 
daß der Winter herannahe; fo hatte er denn ſchon bei fich be- 
ichlofien, mit allen Streitfräften das rechte Elbufer zu räumen. 
Dennoch ſchien ihm dies fehr ſchwer zu werden, und er brachte den 
ganzen Vormittag des 23. September (nad) Odeleben) in be: 
merfenswerther Unentfchlofienheit zu. Er befahl dann auf der 
Bautzener Straße ein meiteres Vorbringen, um wenigſtens bis 
an die Hauptftellung Blücher’8 zu gelangen und deſſen Truppen 
weit genug von fi zu entfernen, um binlängliche Zeit zum 
Paſſiren der Elbe zu erhalten. Hierdurch entftanden dann bie 
Gefechte bei Noth-Nausli und Gödau. 

Den 23. September um 11 Uhr fetten ſich die franzöfifchen 
Maften auf der Bautener Straße auf drei Bunften in Be: 
wegung. Der rechte Flügelzug, bei weldem viel Geichlik und 
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Reiterei, ging durch Biſchofswerda, ber mittlere, lauter Fußvolk, 
drang zwiſchen der Stabt und Geiömannsborf vor, der linke, 
von allen Waffen, von Geismannsborf her. Die Bortruppen 
von Kateler wurden in den Wald von Biſchofswerda zurüd- 
geworfen. Der linke Flügelzug des Yeindes bon Geismanns- 
dorf her, der einen fürzeren Weg hatte, nöthigte dann auch, 
den Rückzug durch den Wald fortzufegen. Da die verfolgenden 
Kräfte des Feindes nicht deutlich zu überjehen waren, und man 
auch nicht nutzlos das Feld räumen mollte, ließ Oberſt Katzeler 
in der Höhe von Wöllau und Thumitz am jenfeitigen Wald- 
rande einige Bataillone feines Nachtrabes wieder Front machen 
und ein Bataillon in den Wald vorgehen. Dieſes Bataillon 
wurde aber bald von feindlichen dichten Schwärmerlinien auf 


“ beiden Flügeln umgangen und mußte fih, abwechjelnd bald mit 


dem erften, bald mit dem dritten Gliede feuernd und mit dem 
Bajonnet ftürmend, rückwärts Bahn machen. 

Der Feind hatte nach einiger Zeit den Ausgang des Wal- 
des erreicht und drang nun mit Maflen vor. Oberſt Katzeler 
wartete ein Zufammentreffen nicht ab, ſondern befahl den mei- 
teren Rüdzug bis auf die Höhen von Klein-Praga, mo die 
Vorhut des Langeron’fchen Corps unter Rudzewitſch zur Auf: 
nahme bereit ftand. Der Feind folgte in jehr beträchtlichen 
Schmwärmerlinien, wozu ganze Bataillone aufgelöft zu fein ſchie⸗ 
nen, bi8 über Roth-Nauslit hinaus, bejeßte das Dorf, wel⸗ 
ches nur mit feinen legten Häufern rechts (von franzöfifcher Seite 
genommen) an die Straße ftößt, und ſchien fich rückwärts zwi⸗ 
Then Wölfau und Thumitz in Schladhtordnung ftellen zu wollen. 
Diefen Moment glaubte Oberft Kabeler zu einem Angriff fehr 
günftig, General Rudzewitſch ftimmte ihm bei, und er wurde jo- 
gleich ing Werk gefett. Neun Escadrons von der Vorhut von 
Kabeler, zwei Escadrons Kiew-Dragoner, die ukrainiſchen Ko- 
fafen, zufammen wenigftens funfzehn Escadrons Neiterei, die 
gefammten Schügen und Jäger beider Vorträbe, jo mie einiges 
ruffiihe Fußvolk rückten verdedt zum Gefecht zufammen. Die 
Reiterei, welche den Grund, den das Schwarzmwafjer bildet, ſchon 
palfist hatte, Tehrte wieder um, und fo wie ein Regiment über 
den Engmweg hinüber und aufmarſchirt war, ftürzte es fich in 
vollem Lauf auf die feindliche Schmärmerlinie, während die an- 
dere Reiterei und das Fußvolk eiligft nachfolgten. Die feindliche 
Schwärmerlinie zerftob plößli vor dem Anlauf dieſer daher: 
braufenden Reitergeſchwader, ein Theil lief zufammen und fuchte 
Knäuel zu bilden, ein anderer trachtete, fich durch eiligite Flucht 
zu retten; aber e8 gelang nur einer mäßigen Anzahl, fich athem: 
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los in das Dorf Roth: Nauslig zu werfen, der übrige Theil 
wurde niedergehauen oder gefangen. Diefer Angriff war nur 
von wenigen Escadrond unternommen worden, die zuerjt über 
den Engweg des Schwarzwaſſers gefommen waren. Die nad) 
folgenden Regimenter jagten dann in vollem Lauf Roth-Naus- 
lit rechts vorbei und ftürzten auf drei Regimenter feindlicher 
Reiterei, die ruhig vor ihrem Fußvolk hinter einem tiefen Hobl- 
wege hielten. Sie glaubten ſich binter demfelben ficher, in der 
Meinung, er ſei nicht zu paffiren; aber die Preußen und Ruflen 
zeigten, daß fie befjer reiten Fünnten. Der größte Theil kam 
hinüber, und es war audp noch einer preußiihen Schwabron 
gelungen, eine Umgehung rechts auf den linken Flügel bes 
Teindes zu machen. So wurde denn die franzöfifche Reiterei 
in Unordnung auf ihr Fußvolk zurüdgetrieben. Jetzt aber eil- 
ten brei neue feindliche Neiter-Regimenter aus dem Walde 
hervor. Auch der Sieg bringt Reiterei in Unordnung, daher 
war ed dringend nothiwendig, bie Drbnung berzuftellen. Es 
wurde Appell geblajfen, die verbündeten Geſchwader zogen fich 
wieder über den Hohliveg zurüd, ordneten fich ſchnell, die noch 
nicht im Gefecht geweſene und nun angelommene Reiterei reihete 
fih ein. Zuſammen unternahm man eine neue Attafe, in wel- 
her die feindliche Reiterei abermals geworfen wurde. Dieſer 
zweite Angriff machte einen ſolchen Eindrud, daß man bart vor 
der Front des Feindes Halt machen und unter feinen Augen 
fo lange balten bleiben Tonnte, bis auch die preußifchen Schügen 
heran waren, und baß man Zeit hatte, alle gemachten Gefange: 
nen in Sicherheit zu bringen. Erſt dann 30g man fi langſam 
bis zur Stellung bei Klein: Praga zurüd. Das Feld war mit 
Todten und Schwerverivundeten bebedt und man hatte dem 
Feinde 10 Offiziere und 320 Mann an Gefangenen abgenommen. 

Nach diefer ſcharfen Lection wagte der Feind exit nach ge: 
taumer Zeit wieder porzubringen. Er paſſirte dann ebenfalls 
den Engweg des Schwarzwafler® und Tanonirte die Stellung 
beider Vorträbe bei Klein-Praga. Katzeler und Rudzewitſch hiel- 
ten diefe eine Zeit lang und zogen fich dann hinter Gödau zu: 
rück. SKabeler wollte diefes Dorf vertheidigen und es kam auch 
zum Gefecht; als aber der Feind daſſelbe mit Granaten in 
Brand ftedte, hielt er es doch bei der eingetretenen Duntelbeit 
für das Sicherfte, ſich weiter nah Bautzen zu in die Haupt: 
ftelung des Corps von Dord zurüdzuziehen. Die Gefechte diejes 
Tages hatten den Verbündeten 6 Dffiziere, über 200 Mann 
und 40 Pferde gefoftet, wobei aber nur 33 Mann auf Seiten 
der Ruſſen. 
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Die Corps von Langeron und Nord waren bisher wegen 
des längeren Aufenthalts in der Umgegend von Baußen und 
wegen der fchon rauhen Jahreszeit in enge Cantonnement? ver- 
legt worden. Auf den Lärm, den dieſer neue Angriff machte, 
mußten fie ausrüden und fi in Marfchläulen aufftellen. Der 
Obergeneral glaubte inbeflen, aus dem menig lebendigen. Bor: 
gehen und aus der im Ganzen geringen Macht der Franzoſen 
wahrnehmen zu müſſen, Daß der Sailer bei der Bober- Armee 
nicht mehr anweſend fei. Er dachte nun nicht nur nicht an ein 
weiteres Zurückgehen, jondern er befahl jogar dem General 
Sacken, durch einen nächtlichen Angriff gegen die preisgegebene 
Yinfe Seite des Feindes loszugehen und ihn zum eiligen Rück— 
zuge zu nöthigen. General St. Prieft wurde aufgefordert, durch 
Beichäftigung des rechten Flügels der Franzofen dieſe Abficht 
zu begünftigen. So wenig war ber alte Blücher durch dieſen 
Anfall Napoleon’3 irritirt worden. General Saden unterließ 
den nächtlichen Angriff, was ihm in Betracht feines bisherigen 
tapferen Verhaltens nachgefehen wurde; e8 war aber überhaupt 
nicht mehr nöthig, auf die Vertreibung des Feindes bedacht zu 
fein, denn bald räumte er das rechte Elbufer freiwillig. Na: 
poleon erhielt nämlich am 24. September, als er noch in Hartha 
vertveilte, vom Marſchall Ney aus Düben die Meldung: „Daß 
die Brüde über die Elbe an der Mündung der Elfter auf Be 
fehl des Kronprinzen von Schweden beendigt ei, daß die Ber: 
einigung des Nord» und fchlefifchen Heeres über Roslau und 
Wartenburg in jedem Augenblid erivartet werben fünne, wodurch 
der Marſchall fürchten müfle, von Torgau und Dresden abge 
Schnitten zu werden.” — Marshall Machonalb meldete: „Er 
babe die Stellung der verbündeten VBortruppen hinter Gödau 
gegen Bauten felbit. in Augenſchein genommen; er fei dabei 
überzeugt worben, daß er das ganze ſchleſiſche Heer Fampfbereit 
vor fi und ein Corps (Saden) in der Tinten Seite habe.“ 
Der Kailer fand hiernach die Haltung des fchlefifchen Heeres fo 
drohend, daß: er ſogar einen Angriff beforgte, der ihm unter 
den jeßigen Umſtänden durchaus nicht. wünſchenswerth war. Um 
ſich näher zu unterrichten, vitt er ſelbſt bis Biſchofswerda vor. 
Nachdem er ſich überzeugt, daß wenigſtens für heute fein An- 
griff zu beſorgen fei, behrte ex nach Hartha zurüd. 

Er war inne geworben, daß es nöthig wäre, auf alle Un: 
ternehmungen auf dem rechten Elbufer zu verzichten. Geine 
Streitfräfte waren durch Hunger, ſchlechte Witterung und un: 
ausgeſetzte Anftrengungen auf eine Schreden erregende Weile 
geſchmolzen und befanden fi in einem BZuftande, der jede ge: 
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wagte Unternehmung ausſchloß. Auf dem rechten Elbufer gab 
es jchlechthin nichts mehr zu leben und es war auch zu erivar- 
ten, daß die Unternehmungen der Berbündeten eine größere 
Macht auf dem linken Elbufer nöthig maden würden. Gr gab 
daber die Weiſung, daß alles Kriegsmaterial, alle bei den Ein- 
mwohnern noch vorhandenen Vorräthe von Lebensmitteln und 
Vieh *) vom rechten auf das linke Elbufer gefchafft werden ſoll⸗ 
ten, ertbeilte an alle feine Truppen den Befehl: auf Dresden, 
an den König von Neapel: nad) Meißen zurüdzumarfchiren, und 
langte am 24. September Abends wieder in der fächfiichen 
Hauptſtadt an. 

Am folgenden Tage meldeten alle Bortruppen Blücher's 
den Abzug des Feindes. Bon dem Heere Bennigſen's maren 
am 25. und 26. September die letzten Truppen durch Zittau 
gegangen, mithin mar die Zeit gelommen, wo der Ausführung 
des heabfichtigten Nechtsabmarfches nichts mehr im Wege ſtand. 
Für diefes Vorhaben war jogar das zweitägige angriffsweife 
erfahren bes Feindes vortheilhaft, indem es diefen Abmarſch 
verbedte. | \ 


0 


5. Der Rechtsabmarſch Blucher's. Elbübergang und Schlacht 
bei Wartenburg. Vereinigung y- replefifchen und Nordheeres 
au der Mulde. 


Der Rechtsabmarſch Blücher's und der mit Gewalt er- 
zwungene Uebergang feines Heeres bei Wartenburg gaben dem 
ganzen Kriege exit den rechten Schwung. Blücher riß dadurch 
die anderen, immer zögernden und zögernden Heere mit fich fort 
und führte die Möglichkeit einer Vereinigung bei Leipzig herbei, 
welche das mefentliche Ziel des Trachenberger Kriegsplans war. 
Sn der That war es dringend nothmendig, daß wenigſtens Einer 
der Feldherren der drei großen Heere fo unternehmend und kühn 
war wie Blücher, denn märe dies nicht geivefen, fo hätte fich 
Napoleon, troß der ungeheuren Weberlegenheit der Streitkräfte 


*) Odeleben führt an: Napoleon babe an die Corps: Befehlahaber 
ben unmenfchlichen Befehl ergehen laſſen, die Wälder zu verbrennen, die 
Fruchtbäume und andere Nahrungdquellen zu zerjtören, überhaupt das 
Land in eine Wüfte zu verwandeln. Diejer Befehl, wenn er überhaupt 
gegeben worden, tft wenigſtens nicht ausgeführt morben. - 
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der Verbündeten, wohl noch einen Monat länger an der Elbe 
halten können, e3 wäre Teine Vereinigung und feine Schlacht 
bei Leipzig geicheben, Alles hätte einen kleineren Maßftab er- 
halten, und es ift gar nicht abzufehen, mas der Verlauf des 
Krieges geworden und wie die Gejchide fich geftaltet hätten. 

Der Marih und die Unternehmung Blücher's mar Tühn. 
Der Kronprinz von Schweden hatte zwar bei Elfter ſchon eine 
Brüde über die Elbe fchlagen laſſen; man mußte aber noch nicht, 
ob man fie werde benuten Tünnen. Wenn man aber audy die: 
ſen Mebergang mwählte, weil er viele Vortheile bot, fo war eine 
Brüde nicht genug, man mußte nod) eine Schiffbrüde hinzufügen. 
Es galt alfo, eine oder zwei Brüden über einen breiten Strom 
zu fchlagen, wo die Stelle des Uebergangs in der vollen Beobach— 
tung des Feindes lag; mit dem Heere überzugehen, wo der 
Feind leicht eine Üüberlegene Macht verjammeln konnte, um die: 
jen Webergang zu vermehren; enblich konnte, wenn ber Weber: 
gang auch gelang, das ſchleſiſche Heer hart am Iinfen Ufer der 
Elbe mit weit überlegenen Kräften angefallen werden und in 
eine berziveifelte Lage Tommen. 

Major Rühle wurde im Geheimen vorausgejandt, um einen 
paſſenden Uebergangspunkt über die Elbe zwifchen Torgau und 
Wittenberg auszufuchen, wo man mit den Pontond, die das 
Heer mit ſich führte, eine Brüde bauen Tünne, obne auf bie 
Beihülfe von Schiffen und Flößen..zu rechnen. Außer dieſem 
Webergangspunft follte er einen zweiten Punkt auswählen, mel: 
cher die Vortheile eines Brückenkopfs in der Art gewährte, daß 
ein Heer von 50,000 Mann, mit beiden Flügeln an die Elbe 
gelehnt, eine Schlacht gegen eine dreifache Macht mit Vortheil 
annehmen könnte. Es war in feiner Unterweifung darauf bin: 
gedeutet, daß die Krümmungen der Elbe der Eliter gegenüber 
die‘ meiften Vortheile in diefer Hinficht zu vereinigen fchienen. 
Wenn die Sehne der Elbfrümmung hier 6 — 7000 Schritte aus: 
machte, würde in ber Mitte diefer Sehne eine große Batterie 
für 50 Zmölfpfünder und zwiſchen diefer und der Elbe auf jeder 
Seite je abermals eine von 25 Zmölfpfündern dergeftalt anzu: 
legen fein, daß fie ftarfe Brofile und ein gutes Glacis bätten. 
Auf diefe Art würde zwischen diefen Schanzen ein kreuzendes 
Kartätichfeuer bewirkt werben Tünnen. Außer diefen Batterien 
müßten Schulteriwehren für bewegliche Batterien angelegt mer: 
den, welche das Gefecht einleiteten und die Aufmerfjamfeit des 
Feindes von den großen Batterien abzögen. Für das Fußvolk 
bedürfe es nichts anderes, als eine Art Laufgräben, um es ge: 
gen die Wirkung des feindlichen Feuers zu fehlten. Da der 
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Feind, im Beſitz von Torgau, leicht auf dem rechten Elbufer 
hinuntermarſchiren könne, ſo erfordere es die Vorſicht, auch auf 
dieſer Seite Werke anzulegen, in welchen ſich 20,000 Mann mit 
Vortheil gegen überlegene feindliche Kräfte ſchlagen könnten. 
Der Einfluß der Elſter in die Elbe ſchiene auch die Anlage eines 
ſolchen verſchanzten Lagers zu begünſtigen. In fünf bis ſechs 
Tagen müßten die ſämmtlichen Verſchanzungen ſo weit vollendet 
ſein, daß man die Schlacht darin annehmen könne. — Außer 
dieſem rein kriegeriſchen Auftrage erhielt Major Rühle noch einen 
perſönlichen von der höchſten Wichtigkeit. Man kannte im Haupt— 
quartier des ſchleſiſchen Heeres die Verhältniſſe beim Nordheere 
genau genug, um zu wiſſen, daß auf den Kronprinzen in keiner 
Art zu rechnen ſei. Nun war die vorhabende Unternehmung 
gefahrvoll und man konnte in eine verzweifelte Lage kommen, 
darum ſchien es nothwendig, ſich der preußiſchen Generale Bü— 
low und Tauentzien und ihrer Truppen zu verſichern, um ſie 
auch gegen den Befehl des Kronprinzen zur Unterſtützung zu 
haben. Major Rühle erhielt daher den Auftrag, nachdem er 
den Uebergangspunkt ermittelt, ſich ſogleich zu den genannten 
Generalen zu begeben, um zu erforſchen: ob ſie entſchloſſen ſein 
würden, der Bewegung des ſchleſiſchen Heeres über die Elbe 
ſelbſtſtändig auch ohne die Genehmigung des Kron— 
prinzen zu folgen. Das öffentliche Aufſehen und das Ber: 
würfniß, das dadurch entitehen mußte, wenn alle Preußen fi 
dem Befehl des Kronprinzen entzogen, bielt man im Haupt: 
quartier Blücher's für weniger wichtig, ald das Unglüd, wenn 
die Unternehmung mißlänge. — Wären die preußifchen Generale 
allzu bedenklich, jo jollte Major Rühle ſich wenigftens ihre kräf— 
tigſte Mitwirtung zur Ausführung der Schanzarbeiten erbitten. 

Die Anftalten beim Heere felbft betreffend, jo mollte ber 
Obergeneral fein Hauptquartier vorerft in Bauen noch behalten, 
um den Feind durch Veränderung deſſelben nicht aufmerkfam zu 
machen. Die Divifion Bubna wurde angemwiejen, bei Neujtadt 
zu bleiben, die Straße über Rumburg zu deden und die Ber: 
bindung mit dem böhmifchen Heere zu unterhalten. Zum Bu: 
rücbleiben auf der Baubener Straße wurde das jechste ruſſiſche 
Sfnfanterie: Corps unter dem General: Lieutenant Fürften Tſcher⸗ 
batof von Langeron’3 Heertheil beftimmt, mit fünf Escadrons 
Zinien:Reiterei und verfchtedenen Kojalen:Regimentern, zufam- 
men einfchließlih der Offiziere fait 10,000 Mann. Dem ruffi- 
jhen General wurde eine meitläufige Untermweifung gegeben, 
worin felbjt auf ein etwaiges Burüdweichen bis zum Bober 
Nüdfiht genommen war. Alle Befehle wurden ausgefertigt, 
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um am 26. September früh den Rechtsabmarſch beginnen zu 
fünnen. 

Diefer war, wiewohl längſt beichlofien, doch im Haupt 
quartier fo geheim gehalten worden, daß der Eindrud fehr über- 
rafhend war, als die ertheilten Befehle am 25. Die Abſicht des 
Dbergenerald enthüllten. Es gab gewichtige Stimmen, melde 
es für höchſt [gefährlich und unverantwortlich hielten, die Ber- 
bindung mit Schlefien aufzugeben und die ſchleſiſchen Feftungen 
bloßzuftellen. Einer der höheren Offiziere reichte dem Obergeneral 
ein Memoire ein, worin er alle die Nachtheile auseinanderfebte, 
welche aus diefer Rechtsbewegung entitehen Tünnten. Der ins 
Hauptquartier commandirte ruffiihe General Graf Thupl, fonft 
Blücher langjährig befreundet, machte feine Stellung als Gom- 
miflarius des Kaifers von Rußland geltend und proteftirte feier: 
lich gegen die beabfichtigte Unternehmung. Es war als wenn 
Niemand einfehen wollte, daß die an Kräften bereits To Schwachen 
Franzofen nicht nah Schlefien laufen würden, mern bie Ver: 
bünbeten auf Leipzig operirten. Blücher ließ fich jedoch durch 
nicht3 irre machen. General Thuyl insbefondere wurde ernft 
bedeutet, daß er aus der ihm übertragenen Rolle trete, und der 
Obergeneral jchloß etwas aufgeregt die desfallſige Beſprechung 
furz mit den Worten: „Kriegsrath halte ich nicht!‘ 

Die Stärke des fchlefifchen Heeres, mit welcher der Mari 
nach der Elbe angetreten wurde, betrug einjchlieglich des Corps 
von St. Prieft: 2511 Offiziere und 67,227 Streiter, alfo fait 
70,000 Mann, morunter einfchließlich der Kofafen 15,000 Mann 
Reiterei. *) 

Am 26. September früh brachen alle Corps bes Tchlefifchen 
Heeres in der Richtung nad Nordweſt elbabwärts auf, mobei 
wieder die alte Schlachtordnung angenommen wurde, daß das 
Corps von Saden den rechten Flügel, das von Vord das Gen: 
trum und das von Langeron den linken Flügel einnahm. Bet 
dem Rechtsfortichieben kam das Corps von Saden an die Spike, 
dann das von Nord und zuletzt das von Langeron. Die Vor: 
truppen mit ber Front gegen die Elbe fchoben ſich ebenfall® 
rechts fort. Die Nachhut bildete das Corps von St. Prieft 
und die äußerfte Nachhut ber ruffifche General Rudzewitſch, bis⸗ 
heriger Führer der Vorhut von Langeron. Saden rüdte am 
26. auf den halben Weg von Kamenz nah Königsbrück, Yord 


*) Beiheft zum Militair- Wochenblatt September und Oftober 1844, 
S. 284; wie überhaupt bei Darftellung der Greigniffe beim ſchleſiſchen 
Heere dieſe erſchöpfenden Beihefte zum Grunde gelegt find. 
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nad) Kamenz, Zangeron nad Mariaftern. Den 27. marfdirte 
Saden bi3 auf den halben Weg von Großenhain nad Königs: 
brüd, Nord bis Krafau, Langeron bis Königsbrüd, wohin an 
diefem Tage das Hauptquartier des Obergenerals kam. Die 
Bortruppen bewegten fich links in ungefähr gleicher Höhe mit 
den Corps. | 

Es ftand ziemlich feit, bei dem Einfluß der ſchwarzen Eliter 
bei dem Dorfe Eliter, gegenüber von Wartenburg, über die 
Elbe zu gehen, weil hier der Strom einen, zu einem erzwunge⸗ 
nen Uebergang jehr vortheilhaften, meiten eingehenden Bogen 
macht, und meil auf Befehl des Kronprinzen dort bereit eine 
Brüde über die Elbe erbaut worden war. Syn lebterer Hinficht 
fand fi der Obergeneral jedoch fchmerzlich getäufcht, denn es 
ging in Königsbrüd ein Schreiben vom General Tauenhien aus 
Liebenmwerda ein, worin diefer im bitterften Unmuth jagt: „Der 
große Feldherr auf dem rechten Flügel (der Kronprinz von 
Schweden) operirt auf eine Weife, daß es Gottes Wille fein 
muß, daß die Sachen noch fo gut Steben... .. . Sch erhielt 
fo eben ein Schreiben vom General Borftell, laut welchem ex 
mir anzeigt, daß er Befehl erhalten, die bei Elſter mit fo vieler 
Mühe geichlagene Schiffbrüde wiederum abzubrechen, weil einige 
feindliche Bataillone gegen Anlegung eines Brüdenfopfs ſich auf: 
geftellt und miberfegt haben. Dur das Abbrechen der Brücke 
bei Eliter werden nunmehr alle Offenfiv-Operationen gehemmt, 
und die zur Erbauung der Brüde erforderliche Zeit ift verloren.” 
Er fügt hinzu: „Sch werde hier die Pofition hinter der Elfter 
fo lange halten, bis ich in Uebereinfunft mit Em. Ere. 
Armee zu größeren Ziveden etwas beitragen Tann.“ *) 

Hiernah Tonnte man zwar auf die Mitwirkung von den 
31 Bataillons, 26 Escadrons, 40 Geſchützen und 30 Koſaken⸗ 
Puls des Generals Tauentien mit Zuverſicht rechnen, aber die 
Abtragung der Brüde bei Eliter machte es nun nöthig, einen 
andern Uebergangspunkt aufzufuchen. Der geeignetite ſchien nun 
Mühlberg, wo der eingehende Bogen der Elbe faft biefelben 
Vortheile gewährte, als der bei Elfter; allein Mühlberg liegt 
zwifchen Meißen und Torgau, alfo dem Feinde näher, ber über 
die Brüde von Meißen eine gefährliche Diverfion machen fonnte. 
Wenn man Mühlberg zum Uebergange wählte, war es unum- 
gänglich nöthig, die Brüde bei Meißen vorher zu zeritören. 
Der Obergeneral wählte diefen Punkt und gab darum für ben 


*) General Tauentien hatte bereits eine Unterredung mit dem Ma⸗ 
jor Rüble gehabt. 
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28. September Saden Befehl, gegen Meiken vorzurüden, mas 
vom Feinde vor ihm ftehe, zurüdzumerfen und Alles anzuwen⸗ 
den, bie Brüde zu zerftören. Die übrigen Corps follten ihren 
Mari fortfegen, und zwar das von York auf Elftertverda, das 
von Langeron, einichlieglih St. Prieft, auf Ortrand. Bei bie: 
jem Mari jollten die bisherigen Vortruppen binter den Corps 
bleiben, und zwar Katzeler bei Großenhain, Rudzewitſch bei 
Königsbrüd, jo daß fie die Nachhut bildeten. Durch den Mari 
von Saden auf Meißen wurde die weitere Rechtsbewegung des 
Schlefifchen Heeres verborgen und zugleich der beabfichtigte Ueber: 
gang bei Mühlberg gefihert. Man erfreute fich hierbei auch der 
vollen Mitwirkung von Tauentien, der am 28. September bei 
Liebenwerda und Uebigau ftand und von bier 6 Bataillone ab: 
fandte, fi) des Mebergangs bei Mühlberg zu verfichern, auch 
felbft dahin abging. Die Corps des fchlefiichen Heeres waren 
am 29. in vollem Marſch auf Mühlberg. 

Als Blücher jo Alles vorbereitet hatte, bort überzugehen, 
und er auch von den auf der Bautzener Straße zurüdgelaflenen 
Truppen die berubigenditen Zuficherungen empfangen, erhielt er 
am 29. September Morgens ein Schreiben des Kaifers Aleran- 
der, datirt Teplig, den 25., welches einen gewöhnlichen Feld— 
bern wohl wieder wankend gemacht haben würde. Die Ermäch— 
tigung für Blücher, über die Elbe zu ſetzen, den Kronprinzen 
von Schweden mit fich fortzureißen und mit ihm vereint bei 
Leipzig einzutreffen, jcheint hierin rein vergefien. Da man felbit 
im Begriff ift, mit 150,000 Mann den Linksabmarſch über das 
Erzgebirge nach Sachſen anzutreten, fo athmet das Schreiben 
. große Beforgniß für den mit 80,000 Dann in Böhmen zurüd: 
gelafjenen General Bennigfen. Obgleich nun alle drei Heere, 
etwa 290,000 Mann, im Begriff find, die Ebenen von Leipzig 
im Rüden des Feindes zu gewinnen, fo wird boch für jehr 
wahrfcheinlic, angenommen, daß Napoleon fi auf den General 
Bennigfen in Böhmen ftürzen werde. Dann foll Blücher ſich 
in Napoleon’3 Rüden werfen, und es wird fogar der Punft 
Pirna genannt, wo er über die Elbe gehen könnte. In dem 
Fall werde dann auch die große Armee nad Böhmen zurüd: 
fehren. Wenn Napoleon über Freiberg das böhmiſche Heer bei 
jeinem Linfsabmarfch angriffe, fo ift Blücher zwar erlaubt, die 
Elbe zu paffiren, wo er es am vortheilhafteften findet; er fann, 
wenn zugleih der Kronprinz über die Elbe gegangen wäre, 
auf der Chauffee von Wurzen feinen rechten Flügel bis Leip- 
zig ausbehnen, aber fein linker Flügel fol fi mit dem Ge 
neral Bennigfen verbinden, um im Rüden Napoleon’3 zu mir: 


—— il un te u 
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fen. Endlich fol dann Dresden blofirt und mo möglich er- 
obert werben. 

Man fieht, wie ſehr wenig hoch der Muth im großen 
Hauptquartier ftand, und wie man eigentlich, immer in Beforg- 
niß vor einem Angriff Napoleon’s, nur bemüht war, diefen mit 
Herbeiziehung ungeheurer Kräfte abzuwehren, wobei man den 
Trachenberger Kriegsplan immer wieder aus den Augen verlor. 
Glücklicherweiſe entnahm Blücher aus diefem Schreiben, daß die 
Meldung von feinem begonnenen Rechtsabmarſch im großen 
Hauptquartier noch nicht eingetroffen war. Außerdem enthielt 
es die Schmeichelei, er folle nur fortfahren mie bisher. Er 
glaubte darum, ihm bleibe freie Hand, und fand daher aud) 
feine Urfache, an den gegebenen Befehlen zu ändern. Für jebt 
war beichloffen, bei Mühlberg überzugehen, und da dies einige 
Vorbereitungen erforderte, jo wurde dem Heere für den 30. Sep: 
tember ein Ruhetag gegeben. 

Der Obergeneral hatte in allen feinen bisherigen Schreiben 
an den Kronprinzen die Angelegenheiten der Verbündeten immer 
in möglichit gutem Licht darzuftellen gefucht, um ihn zum Han- 
deln anzufpornen. Da dies nichts half, fo näherte er fich ihm 
mit dem Heere, um ihn auf eine eindringliche Art zu veran- 
lafien, mit ihm vereint die Elbe zu paffiren. Nach allen Mit: 
theilungen, die ihm geworden, mußte er fehr viel böſen Willen 
bei ihm vorausfeßen, und wir haben geſehen, wie Blücher im 
äußerjten Fall fich der Generale Tauentien und Bülow verfichern 
wollte, auch ohne und gegen des Kronprinzen Befehl mit ihm 
vereint zu handeln; doch war freilich eine ſolche Auflöfung der 
Bande des Gehorfams immer ein Aergerniß und auch wohl von 


Blücher nur für den äußerften Notbfall aufgefpart. Als nun 


diefer fich dem Nordheer näherte, forderte er den Prinzen förm⸗ 
lich auf, mit ihm über die Elbe zu gehen, er fagte aber noch 
nicht, daß er dies auch ohne ihn thun würde, um fich nicht zu 
binden. Ein glüdlicher Umftand hatte indeß dem Major Rühle 
Gelegenheit verichafft, mit dem, Prinzen eine perfönliche Unter: 
redung zu halten, und bier hatte er ihn von dem ganzen Bor: 
haben Blücher's in Kenntniß gejebt. Gedrängt vom großen 
Hauptquartier, aufgefordert durch die Kühnheit Blücher’3, und 
die wachſende Unzufriedenheit feiner Generale fürchtend, erflärte 
der Prinz, ebenfalls die Elbe zu überfchreiten und fich mit dem 
fchlefifchen Heere zu vereinigen. Die Nachricht davon hatte Ma- 
jor Nühle vorläufig jchon dem General Gneifenau am 29. zu: 
tommen laffen, und fie war die Urfache, daß Tauensien ge 
horchte, als er durch Befehl des Prinzen von Mühlberg abge: 
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rufen und in Eilmärfchen nad Jeſſen und Schweinig birigirt 
wurde; worauf Mühlberg durch Truppen von Nord beſetzt mwer- 
den mußte. 

Major Rühle nämlich Tehrte am 30. September von feiner 
Sendung zurüd. Er hatte in Liebenwerda beim General Tau- 
entzien bie größte Bereitwilligfeit gefunden, dem fchlefifchen Heer 
auf das linke Elbufer, jelbit gegen den Befehl des Kronprinzen, 
zu folgen. Bon Liebeniwerda war er nad Eliter gereift. Er 
fand die dortige Brüde wirklich abgebrochen, aber die Dertlid- 
feit zu einem Stromübergange fo vortheilhaft, daß er an bad 
dortige Commando vom Bülow'ſchen Corps fogleich den Auf: 
trag ertheilte, Alles zum Wiederbau der Brüde vorzubereiten. 
Er verfügte fih dann ins Hauptquartier des Generals Bülow 
nach Rudersdorf vor Wittenberg. Er fand diefen, dem Haupt 
quartier des Kronprinzen in Zerbſt näher und mehr von befien 
Befehlen abhängig, nicht jo unbedingt gefügig als Tauentzien, 
zu jo auffallenden Schritten die Hand zu bieten; indeſſen ver- 
pflichtete er fich dennoch zu der möglichiten Mitwirkung bei dem 
Vorhaben Blücher's, jo weit e3 feine untergeordnete 
Stellung nur irgend verjtatten würde.“) Bülow, dem 
die Sache fonft genug am Herzen lag, der aber dag Aeußerſte 
vermeiden wollte, rieth nun dem Major Kühle, den Verfucd zu 
machen, den Prinzen durch Mittheilung von der Abficht Blücher's 
gleichfalls über die Elbe zu ziehen. Major Rühle, welcher kei⸗ 
nen Auftrag hatte, mit dem Prinzen zu unterhandeln, war an 
fänglih in Berlegenheit, auf welche Weife er ſich bei demfelben 
einführen jollte, wurde aber derfelben entrifien, ala ein Feld: 
jäger mit einem Schreiben Blücher’3 an den Prinzen vom 27. 
durch Rudersdorf ging, welches feinen March elbabwärts an- 
zeigte und die Urfachen des Schritt? darlegte. Major Rithle 
nahm dem Feldjäger das Schreiben ab und eilte damit nad 
Berbit, wo er nad einigem Aufenthalt bei dem Kronprinzen 
vorgelaffen wurde, dem er bereits aus dem Feldzuge 1809 be 
fannt war. Als der Prinz von dem Schreiben Kenntniß ge 
nommen, erlaubte Major Rühle fich in Bezug auf den Inhalt 
defielben die Frage: was der Prinz nach feinem erleuchteten Er- 


*) Beiheft zum Militair : Wochenblatt November und December 1844, 
©. 295, und: General- Lieutenant Rühle von Lilenftern; ein biograph. 
Denkmal (Beiheft zum M.⸗W.⸗Bl. October bis December 1847, ©. 149). 
Nach bem Leben Pord’3 von Droyſen II. S. 94 mißbilligte es ber 
König, wenn Blücher die Generale des Kronpringen von Schweden af 
—* siegen hole. Auch nad dem Leben Bülow’3 von Barnhagen von 

e, ©. 264. 
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meſſen ſeinerſeits zu thun beabfichtige? Nach einigem Bebenfen 
und nad vielen Schmeicheleien auf Blücher äußerte ber Prinz: 
er wolle mit dem General vereint handeln, und, obgleich er von 
den Monarchen die Zuficherung erhalten, daß alle in feiner Nähe 
befindlichen Corps feinen Befehlen untergeordnet fein follten, 
fo wollten er und Blücdher doch als gute Kameraden neben einan- 
der fechten. Major Rühle hatte von einem Elbübergang ge 
ſprochen. Als der Prinz ihn fragte, mit wie viel Truppen 
Blücher wohl über die Elbe zu gehen gedächte, etwa mit 30,000 
Mann? und als der Major nun damit vorfam, daß er mit dem 
ganzen Heere übergeben wollte, war er auch fogleich entichloffen, 
mit dem Nordheer ebenfalls überzugehen. Er bezeichnete den 
Punkt von Elfter als den günjtigften zum Uebergang für das 
Tchlefifche Heer und verſprach, zur Ablenkung der Aufmerkſamkeit 
des Feindes ernithafte Demonftrationen von Rosldu und Aden 
aus unternehmen zu wollen. Es wurbe ausgemacht, daß Blücher 
nach dem Webergange fogleich die jchöne Stellung bei Warten: 
burg verſchanzen laffen folle, um nöthigenfalls die Schlacht an- 
zunehmen, da man vorausfehte, daß Napoleon ſich alsbald auf 
die libergegangenen Heere werfen würde; der Kronprinz wollte 
dann mit allen Kräften zur Unterftügung beraneilen. 

Es waren dies ganz ſchöne PVerfprechungen, allein der 
Prinz hatte es an diefen nie fehlen laffen, und nachher war 
doch nichts zur Ausführung gelommen. Darum blieb Major 
Rühle jo lange in Zerbſt, bi er von dem Prinzen Schwarz 
auf Weiß erhalten hatte, was verhandelt worden war, damit 
man fich wenigſtens darauf berufen könnte. 

Auch jebt traute man ihm noch nicht, daß es mit dem Elb— 
übergang Ernit ſei. Es waren fchon früher an ihn dringende 
Aufforderungen” aus dem großen Hauptquartier der Monarchen 
ergangen, die Elbe zu überfchreiten und feine Vorhut auf Leipzig 
borzufchieben, aber er hatte fich nicht bewegen laflen, eine be: 
fimmte Antivort darauf zu geben. Darum fand es ber Ge: 
neral Kruſemark, der als preußifcher Commiſſar dem Haupt- 
quartier des Kronprinzen beigegeben mar, nothivendig, ein be- 
ſonderes Schreiben an Blücher zu richten und ihm zu empfehlen, 
Telbftftändig ben Uebergang zu unternehmen, um dem Prinzen 
dadurch jeven Vorwand zum Zurüdbleiben abzufchneiden. 

General Tauengien war fortwährend feit entſchloſſen, in 
Uebereinftimmung mit Blücher zu handeln, und es ſcheint aus 
einem Schreiben, welches Bülow unter dem 1. October an 
Blücher vichtete, herborzugehen, daß es aud ihm Leib that, zu 
gehorſam geweſen zu fein und nicht entſchiedenere Zuficherungen 
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gegeben zu haben. Er fchrieb: „Sind es politiſche Gründe oder 
andere, kurz fein (ded Prinzen) Syitem ift Nichtstbun, und nur 
auf eine gewaltſame Weife konnte man das herbeiführen, was 
geſchehen. So bin ih am 5. September von Marzahne ohne 
feine Befehle abmarſchirt und habe am 6. ohne feinen Befehl 
bei Dennewig gejchlagen; derſelbe Fall war bei Groß: Beeren. 
Der Kronprinz, der fich gern ficher ftellt, wird nun ſuchen, un⸗ 
ter dem Schub von Em. Exc. Armee die Elbe zu paſſiren (bie 
wir ſchon längſt hätten paffiren follen), und fo bei allen Ge- 
legenbeiten durch Sie gebedt zu operiren; ich hoffe indeflen zu 
Gott, daß ich eine Gelegenheit finden wird, ihn mit fortzuziehen, 
und fann e3 nicht anders gefcheben, Jo werde ich mich nicht 
durch die Furchtſamkeit und die egoiftifhe Politik 
eines Fremdlings abhalten laffen, mit meinem Corps 
für das allgemeine Befte mitzumwirfen, und können 
Em. Ere. auf mid und meine fehr braven Truppen 
rehnen.” Hiernach konnte Blücher im äußerften Fall auch 
auf Bülow zählen. 

Die Mittheilungen des Majors Rühle und das Schreiben 
des Kronprinzen veranlaßten den Obergeneral, den Uebergang 
bei Mühlberg aufzugeben und ihn bei Elſter auszuführen. Das 
Heer brach den 1. October wieder auf und marſchirte dieſen und 
den folgenden Tag über Herzberg nach Jeſſen, wohin am 2. Or: 
tober das Hauptquartier kam. Auch das Corps von Saden 
marſchirte von Meißen, wo ber Feind die Brüde felbit zerſtört 
hatte, nach Herzberg, und die Truppen der Nachhut (früher 
Borhut) folgten diefer Richtung. Es mar Alles vorbereitet, den 
Webergang bei Eliter am 3. October ins Werk. zu richten. 

Den Bau ber Brüden anlangend, fo hatte Major Rüble 
denjelben fchon wieder aufnehmen laflen und die Auflicht dem 
Hauptmann von Löllhöfel vom Generalftabe übertragen. Später 
kam auch noch der Pionnier: Hauptmann Modrach und ingenieur: 
Hauptmann Zaborowski, jo wie eine preußische Pionnier-Compagnie 
daſelbſt an, der noch zwei ruſſiſche Pionnier: Compagnieen folg: 
ten. Zur Bedeckung ber Arbeiten waren anfangs einige Ba- 
taillone unter dem ÜOberft-Lieutenant von Schon von Bülow's 
Corps, fo wie einige Artillerie berbeigezogen, fpäter wurden noch 
drei Bataillone vom Yord’fchen Corps, eine reitende und eine 
Fußbatterie hinzugefügt. Da zwei neue Brüden herzuftellen 
waren, eine Schiffbrüde für Gefchüg und Troß und ein Ponton- 
brüde für das Fußvolk, fo war bei der vielfachen Arbeit, trotz 
des größten Eifer, Gefahr vorhanden, daß das Schlagen einen 
ganzen Tag länger dauern würde, als beabfichtigt war. Es 
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fehlte namentlich auch an Fuhren zur Herbeiſchaffung des Ma- 
terials, und General Nord befahl daher, alle nur irgend verfüg- 
bare Wagen bei den Brigaden abladen und fie nach Eliter ab: 
gehen zu laſſen. Der General Gneifenau und der Oberſt 
Müffling langten ſchon am 2. Detober Nachmittags in Elfter 
an, um den Bau der Brüden möglichjt zu befchleunigen, melcher 
auch mit Anbruch des folgenden Tages beendigt wurde. 

Eh’ der Uebergang und der Kampf bei Wartenburg erzählt 
werden kann, ift es nöthig, einen vorläufigen Blid auf die Ver- 
hältnifje des feindlichen Heeres zu werfen, auf das mir fpäter 
ausführlicher zurüdfommen werben. 

Wir erinnern uns, daß die Corps von Dubinot, Reynier 
und Bertrand nach der Schlacht von Dennewitz bei Torgau über 
die Elbe gingen und nach Leipzig marſchirten. Sie waren durch 
die Schlacht bei Groß-Beeren, durch die ſchwere Niederlage bei 
Dennewitz und durch mehrere nachtheilige Gefechte tactiſch ſo 
zerrüttet und erſchüttert, daß fie einer völligen Neubildung be: 
durften. Am wenigſten hatte unter diefen das Corps bon 
Dubinot, ganz aus Franzoſen beſtehend, gelitten, ba es weder 
bei Groß: : Beeren noch bei Dennewis in den eigentlichen Kampf 
gelommen war; diefen Umftand benußte Napoleon, den anderen 
erjchütterten und unficheren Truppentbeilen mehr Halt zu geben. 
Das Oudinot'ſche Corps wurde als ſolches aufgelöjt und die 
Truppentheile theild den Corps von Neynier und Bertrand ein- 
verleibt, theils zur Beſatzung von Dresden herangezogen. Die 
polnifche Divifion Dombromsfi, mit welcher das Heer Ney's, 
als diefer zur Schlacht von Dennewitz auszog, verſtärkt worden 
war, ſo wie eine Diviſion des Reiter-Corps des Herzogs von 
Padua waren gegen die immer bedenklicher auftretenden Parti⸗ 
fanen der Verbündeten im Rüden des franzöfifchen Heeres ver: 
wandt worden. 

Demnach beftand das Heer des Marſchalls Ney nur aus 
zwei Corps: dem des Generald Bertrand — eine Divifion Fran⸗ 
zojen, eine Staliener und eine Würtemberger, eine Reiter-Brigade 
bon zwölf Escadrons, Weftphalen und Würtemberger, zujammen 
faum 15,000 Mann — und dem Corps von Reynier — zwei 
Divifionen Franzofen, eine Diviſion Sachſen (Zeihau, zwölf 
Bataillone), die ſächſiſche Neiter-Brigade Lindau, zehn Esca⸗ 
drong, zufammen etiva 15,000 Mann. Dazu kam das Reiter: 
Corps des Herzogs von Padua, nach Entjendung einer Divifion 
fchmwerlich mehr als 4000 Pferde ftarl. Die beiden Corps mit 
der Reiterei betrugen daher höchſtens 34,000. Mann, wovon 
nicht voll die Hälfte wirkliche Franzofen waren, und dieſe follten 
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im gegenwärtigen Augenblid zwei großen Heeren wiberftehen, 
welche zufammen eine Stärfe von falt 150,000 Mann hatten! 
Auf Grund der Anftalten zum Elbübergang des Kronprin- 
zen, der bei Aden, Roslau und Eliter Brüden hatte fchlagen 
lafien, zog der Marſchall Ney fein Heer bei Schmiedeberg und 
Kemberg zufammen und ließ am 25. September eine Abtheilung 
des Corps von Bertrand auf Wartenburg rüden, meldier das 
Corps folgte, wodurd der Kronprinz fih veranlakt fand, die 
Brüde bei Elfter wieder abzubredhen, das Material theils zu 
verjenfen, theils andermweitig zu bergen. Während nun das 
Corps von Bertrand vorläufig zwiſchen Wartenburg und Pretſch 
fteben blieb und diefen Theil der Elbe beobachtete, wandte fich 
der Marſchall Ney mit dem Corps von Reynier gegen Deflau, 
um die Brüden von Aden und Roslau ind Auge zu faflen. 
Der Marſchall hatte nicht die geringfte Ahnung von dem Heran- 
naben Blücher's, und glaubte, es bloß mit dem Nordheere zu 
thun zu haben. Auch im kaiſerlichen Hauptquartier zu Dresden 
ahnte man nichts von dem Marſche Blücher's; Bubna, Tſcher⸗ 
batof, die Reiterei und die leichten Truppen unter Rudzewitſch, 
Katzeler und Waſſiltſchikof verbargen ihn vollftändig. Zu diefer 
Täufchung des Feindes trug weſentlich noch die Sendung Saden’s 
auf Meißen bei, die nicht auffallen Tonnte, da Napoleon feine 
ganze Macht vom rechten auf das linke Elbufer zog; ja, Blücher’3 
Anstalten, bei Mühlberg überzugeben, Tonnten ganz füglich für 
eine bloße Demonftration gelten. Nun fam noch ein Umſtand 
binzu, der fehr günftig für den UWebergang bei Elfter wurde. 
Es mar dem Friegerifchen Blid der Franzoſen nicht entgangen, 
welche Vortheile für die Verbündeten der Webergang bei diefer 
Elbfrümmung darbot. Man mußte aud, daß der Kronprinz 
hier eine Brüde hatte Ichlagen lafien. General Bertrand hatte 
perjönlich die Dertlichfeit genau ausgefunbet, aber er fand bie 
Halbinfel zwiſchen Wartenburg und Eliter jo überſchwemmt, 
fumpfig, von Lachen durchzogen und von Gehölz fo durchwachſen, 
daß er fie für völlig ungangbar und eine Stellung hinter den 
Elbdämmen von Wartenburg und Bleddin für hinreichend hielt, 
„um dem Feinde die Luft zu benehmen, hier überzugeben.” In 
diefer Weberzgeugung hatte er auch unterm 23. September an 
den Kaifer berichtet. 
Ge dieſe Vortheile kamen Blücher bei feinem Unternehmen 
zu Bute. 
Werfen wir einen Blid auf die Vertheilung ber übrigen 
franzöſiſchen Streitmaflen zu dieſer Zeit, jo war allein nur noch 
das Corps von Macdonald auf dem rechten Elbufer in der ganz 
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nahen Umgebung von Dresden; die Corps von Laurifton und 
Poniatowski, das Neiter : Corps von Kellermann, nebjt dem 
Corps von Pictor und einem “Theil der Garde-Reiterei waren 
unter dem Lberbefehl des Königs von Neapel nach Freiberg 
und Dederan gezogen, um dem Linfsabmarfch des böhmischen 
Heeres zu begegnen; die Corps von Lobau und St. Cyr ftanden 
dem Heere Bennigjen’3 entgegen. „Die Truppen, die bei Grofen- 
bain geitanden, fo mie die Corps von Marmont und Souham, 
waren bei Meißen über die Elbe gegangen. Der Kaiſer mit . 
der alten, einem Theil der jungen Garde und der Reiterei von 
Sebaftiani war in Dresden; zwei Divifionen der jungen Garde 
waren in Tharandt. 


Webergang und Schlacht bei Wartenburg am 3. October. 


Wenn ein Heer über einen Strom feßen till, an deſſen 
anderem Ufer der Feind fteht, jo wird die Stelle dazu die 
vortheilhaftejte fein, wo der Strom einen beträchtlich. ein- 
gehenden Bogen bildet. Es wird dann leicht, an beiden 
Seiten diejes eingehenden Bogen? eime Menge- ſchweren Ge: 
ſchützes aufzupflanzen, welches einen Feind, der den Uebergang 
verhindern will, auf beiden Flügeln vernichtend bejchießt und 
einen angemefjenen Raum am jenfeitigen Ufer zum Webergange 
frei hält. Solche Bortheile bot der Webergang bei Eliter. Die 
Krümmung der Elbe ift bier jo groß, daß die dadurch ent- 
ftehende Landzunge oder Halbinfel von Wartenburg bis zum 
Elbufer eine halbe Meile lang ift, und der Bogen ift zugleich 
fo ausgefchweift, daß die Sehne deflelben, wo die Halbinfel 
- fi mit dem meltlich anliegenden Lande verbindet — nördlich 
von Wartenburg, über dieſes Dorf, ſüdlich bis Bleddin — 
ebenfalls eine Ausdehnung von einer halben Meile hat. Ein 
großer Vortheil für den Uebergang vom rechten Ufer her Liegt 
noch in der Weberhöhung diejes rechten Ufer, wodurch bie 
Wirkung des Gefchüges ſehr begünftigt wird, jo daß unter dem 
Schuß einer angemefjenen Artillerie der Webergang felbit gar 
nicht zu vermehren tft. 

Indeſſen wurden diefe Vortheile durch die damalige Be- 
ſchaffenheit der Halbinfel faft wieder aufgewogen. Diefe bildet 
eine nur wenige Zoll über dem mittleren Elbipiegel erhabene 
Niederung, von Lachen, todten Armen und Sumpfitellen durch⸗ 
Ichnitten. Die Niederung wird jährlich mehrmals unter Wafler 
geſetzt und hat, je nach der Jahreszeit, ein fehr verfchiebenes 
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Ansehen. Damals befand ſich die Halbinfel fo zu fagen noch 
im Naturzuftande. Das dichte Gehölz, mit dem fie bededt ift, 
erſchwerte jebe Umficht, und bei der anhaltenden Näffe, die den 
Herbft über ftattgefunden hatte, war ein großer Theil über: 
ſchwemmt, das ganze Erdreich überhaupt fehr erweicht, mas 
den General Bertrand zu der rigen Annahme veranlaßt batte, 
die ganze Halbinfel fei ungangbar. Jetzt ift diefelbe durch Ab- 
holzung, duch Anlage von Dämmen und feiten Wegen fehr 
. verändert. 

Der Elbbogen wird meftlih von einem Damme abge: 
ichnitten, der nörbli von der Elbe, an Wartenburg vorüber, 
füdlih nah Bleddin wieder zur Elbe führt und, durch vor: 
gelegene todte Flußarme gebedt, eine natürliche, ſtarke Be: 
feftigung mit dem Kernwerk Wartenburg bildet, welche die 
Annäherung für Fußvolk auf das Aeußerſte erſchwert, für Ge- 
Ihüg und Reiterei faſt unausführbar macht und ferne Einficht 
in die Bertheidigungsanftalten und die Stärke des Feindes ge- 
ftattet. Die Aufgabe des fchlefifhen Heeres am 3. October 
beftand alſo nicht darin, einen Flußübergang unter feindlichem 
Feuer zu erzivingen, fondern nad) dem Uebergange den Feind 
aus einer feftungsähnlichen Stellung, der man fi nur nad 
Ueberwältigung von ſehr bedeutenden Hinderniflen nähern Ionnte, 
zu vevtreiben, um auf dem linken Ufer felten Fuß zu fallen. 

General Bertrand bei Wartenburg wußte, daß wieder eine 
Brüde über die Elbe bei Elfter gefchlagen würde, und er hatte 
Borpoften auf der Halbinfel bis zum Uebergangspunkte hin; 
aber er hatte immer noch nicht die geringite Ahnung von ber 
großen Nähe des jchlefifchen Heeres, und glaubte, daß nur 
etwa eine Nebencolonne des Nordheeres übergehen, oder daß 
der Bau einer Brüde hier eine bloße Demonftration fein follte. 
Er wußte auch nicht, daß bier jebt zwei Brüden gebaut wur⸗ 
den, denn feine Poſten waren durch das preußifhe Geſchütz 
weit vom Ufer vertrieben worden. Hätte er es gewußt, fo 
würde er doch auf größere Anftalten des Feindes gejchloffen 
haben und aufmerffam geworden fein. In der fortwährenden 
Meinung, daß er es höchſtens nur mit einem Seitencorps zu 
thun babe, hielt er die Aufftellung hinter den Elbdämmen von 
Wartenburg und Bleddin für vollfommen ausreichend, um ein 
übergegangenes Corps wieder zurüdzumeifen. General Bertrand 
bielt auf feinem linken Flügel mit der Divifion Morand (Fran- 
zofen) Wartenburg, ſowie nörblich und fühlich davon den vor⸗ 
liegenden Damm befeßt. Die Artilferie hinter dem Damm und 
auf dem erhöhten Erdreich nördlich des Dorfes beberrichte die 
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vorliegende Niederung und beftrich die offenen Räume zwischen 
den Waldparthien und den bebuſchten Gräben. Die würtem: 
bergifche Divifion Franquemont hatte er rechts bei Blebdin auf: 
geftelt, mit der Weifung, den dortigen Elbdamm und bie Elb⸗ 
infel, „den Holzanger“, zu beobachten. Die italienifche Divifion 
Fontanelli war zwiſchen Globig und Wartenburg, und die 
KReiter-Brigade Beaumont vor Globig in Referve aufgeftellt. 
Das ganze Corps war nur etwa 12,000 Mann ftarf. 

Die mürtembergifche Divifion hatte in der Schlacht bei 
Dennewis ungeheure Berlufte erlitten und beitand nur noch aus 
vier Schwachen Bataillonen oder 1500 Mann und 6 Geſchützen. 
Mit diefer geringen Macht jollte General Franquemont die ein- 
zige eimigermaßen zugängliche Stelle ber jonft fo ftarlen Stel: 
Jung vertheibigen, die er nach einer forgfältigen Auskundung 
viel zugänglicher fand, als der commandirende General es an- 
genonimen hatte. Er machte demfelben Vorftellungen, erhielt 
aber zur Antwort: „Er (Bertrand) werde es fchon Zu verhüten 
wiffen, daß der Feind fih mit Macht an Wartenburg vorüber 
auf Blebdin wende.” Wahrſcheinlich wünſchte er jogar, ber 
Feind möchte auf Blebdin vorbringen, um ihn dann bon 
Wartenburg her abzufchneiden. — General Franquemont ftellte 
2 Bataillone und 4 Geſchütze etwa 1200 Schritt vorwärts von 
Bleddin auf einer ziemlich ausgedehnten Lichtung, „der Schütz⸗ 
berg ‘“ genannt, auf und ſchob Poften bis gegen einen tobten 
Arm, „die Heine Streng” genannt, vor, der in dichter Holzung 
befindlich ift; die anderen beiden Bataillone und 2 Geſchütze 
hielt er hinter Blebbin in Referve. 

Der Obergeneral des fchlefiichen Heeres hatte das Corps 
von Vord bejtimmt, zuerit den Uebergang auszuführen, um ben 
Feind To lange als möglich glauben zu machen, daß er Truppen 
von Bülow oder Tauentien vor fi) habe. Diejes Corps brach 
noch in völliger Dunkelheit aus der Gegend von Selen auf, 
paffirte die Eliter bei Hemſendorf und Iangte bei Tagesanbrud) 
bei den Brüden an. An der Spite befanden fi die Brigaden 
Prinz von Medlenburg und Steinmeg. Der Brinz, Führer der 
beiden Brigaden, meldete fih im Dorf Eliter beim General 
Gneifenau, denn Blücher und Nord waren nod) nicht eingetroffen. 
Beide Brüden waren noch nicht ganz fertig, wurden es aber in 
Kurzem. Gneifenau ertheilte dann dem Prinzen die Weifung, mit 
der vorher ſchon da geweſenen Bedeckung von 3 Bataillonen 
unter dem Überft: Lieutenant von Siöholm und 4 Geſchützen 
überzugehen und Wartenburg, welches man nur ſchwach beſetzt 
glaubte, zu nehmen. Sobald dies gejchehen, folle er berichten, 
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indem dann erſt die anderen Truppen fidher würden folgen 
fönnen. Es war ein freiwilliger Jäger ermittelt, der die 
Gegend genau Tennen jollte und der dem Prinzen als Führer 
überwiefen wurde. Es fand fich aber, daß der Jäger nur 
wenig Beicheid mußte, daher der Prinz einige Bauern aus 
Elfter mitnahm. Um 6%, Uhr — es war an einem Sonntag 
— wurde dann der Marjch über die Brüden angetreten und 
man gelangte in furzer Zeit ans linke Ufer der Elbe. 

Die porausgehende Schwärmerlinie ftieß bald auf feindliche 
Poſten, welche Feuer gaben und ſich zurüdzogen. Nach dem 
Krachen diefer erften Schüffe hörte man ein anhaltendes Ge- 
ſchrei aus der Richtung von Wartenburg ber, woraus man 
ſchloß, daß der Feind ftärfer fein müfle, ald man anfangs ge- 
glaubt; das Dorf ſelbſt war durch den vorliegenden Wald 
verbedt. Die ſehr bufchige, verwachſene und mit Waflerlachen 
durchzogene Gegend, in welche man einging, ließ den Prinzen 
erfennen, daß er mit drei Bataillonen nicht ausreichen würde; 
‘er machte daher Halt und ließ den General Nord erjuchen, 
‘mehr Truppen übergehen zu laſſen, welcher, inmitteljt eingetrof- 
fen, auch noch fünf Batatllone nachſandte. Nach Bildung von 
zwei Treffen und mit verjtärkter Schwärmerlinie ging es dann 
in der nun immer bufchiger werdenden Gegend vorwärts. Man 
ftieß auf feindliche Tirailleurs, auf welche der Prinz die feint- 
gen mit Hurrah vorgehen ließ, mobei etwa 40 Gefangene ge— 
macht wurden. Dann gelangte man an eine Reihe quer vor: 
liegender Waſſerlachen, melde dem weiteren Vorbringen ein 
Ziel feßten. 

Die Bauern verfiherten, e3 fei unmöglich, auf der Front— 
feite in Wartenburg einzubringen, meil breite Waſſerlachen fich 
an dem Elbdamm binzögen, der Feind die darüber hingehenden 
Brüden gewiß abgeworfen haben würde und meil der Wald 
dort zu dicht verwachſen wäre. Dagegen mürbe es weiter links 
möglich fein, wo man dann das Dorf von der rechten Seite 
ber angreifen könne. Der Prinz bielt es für rathſam, fi dem 
Ausſpruch der Bauern zu fügen. Er ließ von den acht Ba- 
taillonen, die er bei fich hatte, vier auf dem geraden Wege von 
Elfter nah Wartenburg unter Befehl des Oberft : Lieutenant 
Siöholm, mit der Weifung, den Feind möglichft in der Front 
durch die uorbefindliche Schmärmerlinie zu beſchäftigen; mit vier 
Bataillonen und vier Geſchützen wandte er fich links vorwärts, 
fand aber nach vielem Hin» und Herziehen den Wald fo feucht 
und jo verwachſen, daß er felbft mit dem Fußvolk nicht durch⸗ 
dringen Tonnte, die Gefchüge zum Oberft-Lieutenant Siöholm 
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zurüdfandte und endlich ganz umkehren mußte. Die Bauern 
verficherten, daß es nicht anders gehen werde, als wenn er ſich 
ganz linf3 bis ans Ufer der Elbe wende, und der Prinz über: 
ließ ſich nun ganz ihrer Führung. 

Es mar indeflen der Reſt der Brigaden Steinmeb und 
Prinz von Medlenburg über die Elbe gezogen worden, und ber 
General Yord hatte ſich in Perfon bei diefen Truppen einge- 
funden. Yorck übertrug dem Dberft Steinmeb den Befehl in 
der Front gegen Wartenburg, jo daß auch die bereits unter 
Siöholm geftellten Truppen beider Brigaden unter feinen Befehl 
traten. Die Schwärmer des erften Treffens, verſtärkt durch 
einige Schübenzüge, waren bis unter den durch todte Elbarme 
geficherten und mit Geſchütz bepflanzten Damm vor Wartenburg 
gedrungen. Hier kamen fie aber: in den höchſt wirffamen Be: - 
reich des feindlichen Kartätſch- und Getwehrfeuers, gegen twelches 
fie nicht? vermocdhten, da der Feind, hinter Dämmen und Bäus 
men gar nicht fichtbar, ungeftraft Tod und Verderben auf fie 
ſchleudern konnte. Oberft Steinmeb jtellte die Mafjen feiner 
Bataillone möglichſt gefhüst am Rande des Eichbufches auf 
und verſtärkte von bier die vorftehende Schwärmerlinie, melde 
großen Berluft erlitt. Beſonders unbequem mwurbe eine Batterie 
bon nur einigen Geſchützen einige hundert Schritt nördlich von 
Wartenburg, hinter dem hoben Elbdamm, von wo aus fie bie 
diesfeitigen Wielen auf das Allerwirkſamſte beftrich. Außerdem 
hatte der Feind jehr umfichtig auf den Sandanhöhen, 7” — 
800 Schritt im Nordweſt von Wartenburg, eine ſchwere Batterie 
aufgepflanzt, welche ihre mächtigen Eifenballen auf die Brigade 
Steinmetz mit großem Erfolg jchleuberte und fie mit Granaten 
bewarf. Dieſem mörberifchen Feuer konnte Oberft Steinmeg nur 
mit großer Mühe nach und nach neun Geſchütze entgegenfeben, 
welche lange vor den Bäumen und örtlichen Hinderniffen feinen 
Ort zur Aufſtellung finden fonnten; auch tödtete der Feind in 
furzer Zeit fo viel Mannfchaft, daß zur Bedienung Infanteriſten 
herangezogen werden mußten. 

Auf dem linken Flügel wurde der Prinz von Medlenburg 
bon den Bauern durch mehrere Lachen geführt — die Kleine 
Streng und andere durch Regengüffe überſchwemmte Stellen — 
und kam endlid in eine freie Gegend, den früher genannten 
Schüsberg, wo er auf würtembergiſche Schüßen ftieß, die er in 
das freie Feld gegen Blebdin zurückwies. Er ließ bier zwei 
Bataillone jtehen und mit den anderen zwei Bataillonen wandte 
er fich rechts, um nun gegen Wartenburg vorzudringen. Die 
Bauern fagten ihm warnend, er werde auch von diefer Seite 
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nicht in Wartenburg hineinkommen, denn erſt jenfeit3 Bleddin 
fände fih freie Ebene und dann Fein Hinderniß mehr. “Der 
Prinz glaubte aber, mit feiner geringen Macht ohne Reiterei 
und Geſchütz fi nicht auf einem jo großen Umwege in die 
Ebene wagen zu dürfen. Cr wollte verfuchen, ob er nicht viel: 
Yeicht von der rechten Seite in Wartenburg eindringen Tünne. 
Sonad ſetzte er fih mit zwei Bataillonen gegen die dortigen 
Dbftplantagen in Bewegung. Bald fah er aber em, daß er zu 
‘viel übernommen. Bon Wartenburg und Bleddin aus heftig 
beichoffen, von den Würtembergern links angegriffen, trat er 
den Rüdzug an. Ueberzeugt, daß ohne Geſchütz und PVeritär: 
fung an Fußvolk und Reiterei nichts auszurichten fei, zog er 
feine vier Bataillone an der Heinen Streng zufammen und mel: 
dete dem General Nord den Stand der Dinge. 

Die erften Poſten, welche von den Preußen zurlidgetrieben 
worden, waren bon der Aufftelung bei Wartenburg geweſen. 
General Bertrand erfuhr durch fie den Uebergang eines preußi- 
fchen Corps. Er theilte dies dem General Franquemont mit 
und befahl ihm: er folle ſich rein vertheidigungsweiſe halten; 
im Yal aber der Feind drängte, feine Stellung bei Blebbin 
aufs Hartnädigfte vertheibigen. Als nun die Schwärmer Fran- 
quemont’3 am Elbdamme immer ftärker angegriffen wurden, 308 
er noch ein Bataillon aus dem Rückhalt und verftärkte feine 
Schwärmer, wodurch ſich ein Ianganhaltendes Schübengefecht 
entſpann. 

Als General Nord, der ſich bisher bei den Truppen bon 
Steinmetz befunden, ſah, daß der Angriff in der Front keinen 
Fortgang fand und nur großen Menſchenverluſt herbeiführte, 
vom Prinzen von Mecklenburg auch noch nichts zu hören war, 
ritt er ſelbſt gegen Wartenburg vor bis an die Schwärmer: 
linie, welche man des großen Verluſtes wegen etwas zurüd- 
genommen hatte, um ſich perſönlich von der Lage der Dinge 
zu überzeugen. Das feindliche Kartätſchfeuer ſchlug in ſein 
Gefolge, verwundete einen Adjutanten und tödtete das Pferd 
des Artillerie-Chefs des Corps, Oberſt-Lieutenant Schmidt. Ge- 
neral Nord ließ ſich dadurch nicht abhalten, die Schüßenlinie 
zu verftärfen, diefe wieder gegen den Damm vorgehen zu laſſen 
und ſich jelbjt bis in ihre Reihen zu verfügen. Er überzeugte 
fih bier, daß ein Angriff erfolglos fer, befahl, die Schüßen 
aus dem mörderifchen Feuer mehr zurüdzunehmen, und ritt zum 
Oberit Steinmetz zurüd, dem er befahl, fich blos auf die Ber: 
theidigung zu beſchränken. Cr fah ein, daß hier gegen die 
Stellung des Feindes gar nichts auszurichten fein würde, wenn 
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es nit möglich wäre, fein mörberifches Gefchüßfeuer zu mäßi— 
gen und zu theilen. Die einzige Art aber, wie dieſem beizu- 
fommen, war bei ber jtarfen Krümmung des Stromes bom 
rechten Elbufer her, wo es möglich fein konnte, Geſchütz fo 
aufzuitelen, daß es den linken Flügel feiner Stellung beſchoß. 
Oberft Lieutenant Schmidt erhielt den Auftrag, nad) Elfter zu- 
rüdzureiten und mit einer ſchweren Batterie zu verjuchen, das 
Feuer der feindlichen Artillerie auf den Sandhöhen zum Schwei— 
gen zu bringen. Dieſer Offizier that fein Möglichites, allein 
es wollte lange nicht gelingen, einen Plab zur Aufitellung des 
Geſchützes aufzufinden, weil das bewaldete linfe Elbufer überall 
die feindliche Artillerie verbarg. 

Während nun vorn der Kampf wogte und der Kanonen: 
Donner krachte, gingen auch die Brigaden Horn und Hünerbein 
über die Brüden und bildeten jenfeits dichte Heerfäulen. Der 
alte Obergeneral hatte ſich ebenfalls bei guter Zeit eingefunden, 
bielt mit feinem Gefolge bei den Brüden, ließ die Truppen vor 
ſich vorübermarſchiren und ermunterte fie auf alle Weile durch 
fräftige Anreden im populärften Style.*) 


*) Blücher, der, feine® hoben Alters wegen, in eine ferne Zeit 
tagte, wo ber Unterricht fehr bürftig geivelen, redete die Sprache des 
mittleren Bürgerftandes damaliger Zeit. Um eine Brobe feines Sprad: 
weiſe zu geben, jeße ich hier mit diplomatifcher Genauigkeit einen Aus: 
ſpruch von ihm ber, welchen er am 8. Auguft 1814 auf dem Balle that, 
den die Bürgerfchaft von Berlin ihm zu Ehren gab. Er wurde bier 
gefvagt, wie fih denn die Landwehr im Kriege benommen habe, und 
er antwortete: „In der Ehricht (a der Erft, zuerft) da wart man fo 
(er dachte vermutblih an das Gefecht bei Goldberg und an die Auf: 
Töfung der fchlefifchen Landwehr nach der Schlacht an der Kakbadh), 
aberft hernach, da hab’ if feenen Unterfchieb mehr gefpürt zwifchen die 
alten Patteljons und die Landwehr⸗Patteljons.“ 

Ein Borfall, der auf die Schlacht bei Wartenburg Bezug bat und 
den der nachherige Fürft und Feldmarſchall ſelbſt dem Dichter Fouquè 
erzählte, aus degen Munde ihn der Verfaſſer hat, mag hier noch ſeine 
Stelle finden. Blücher erzählte ſie mit der Bemerkung: wie man & 
weilen felbft „einen dummen Streech“ (Streih) machen Tönne Ein 
Landwehr: Bataillon, welches bei Elfter über die Brüde gehen follte, 
fehr zerlumpt vom bisherigen Feldzuge und nicht in ber beiten tactifchen 
Ordnung, konnte mit dem Webergange aus Mißverſtändniß oder zu: 
fälligen Urſachen nicht fogleich fertig werben. Auf der Stelle fuhr nun 
Blücher auf daſſelbe los: „Ihr Sch..... zeug, Ihr ſcheint keene Luſt 
zu haben, da drüben anzubeißen, aber Euch ſoll das Donnerwetter re⸗ 
gieren; wenn Ihr nicht fortmacht, laß' ik Feuer uf Euch geben.“ — 
Das Bataillon bedeckte ſich in der Schlacht mit Ruhm. Als nun am 
anderen Tage der ſiegreiche Feldherr ſich vor der Front der Truppen 
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Als General Yord vom Prinzen von Medlenburg die 
Meldung erbielt, daß er Wartenburg aud in der rechten Seite 
nicht angreifen fünne, wohl aber eine Umgehung über Bleddin 
ausführbar ei, jobald ihm nur PVerftärfungen, bejonders an 
Geſchütz und Reiterei, jugehen würden, befahl er dem Reſt der 
Brigade des Prinzen und der Neiterei der Brigade Horn, zu 
ihm (dem Prinzen) zu jtoßen, und die ganze Infanterie der 
Brigade Horn ftellte er hinter ihn zur Ünterftügung. Während 
die Brigade Steinmet den Feind unausgeſetzt in der Front be- 
ichäftigte, follte der Prinz, Alles vor ſich niederwerfend, raſch 
auf Blebdin vordringen und nad der Eroberung des Dorfes 
den Feind in der rechten Seite umgehen. Wenn bie Um: 
gehung des Prinzen gelungen, jollte Wartenburg aud von 
born angegriffen werden, wozu auch die Brigade Hünerbein 
bereit geftellt wurde. 

Gleih nachdem der Prinz von Medlenburg den Angriff 
auf die rechte Seite von Wartenburg aufgegeben und fich zu- 
rüdgezogen, ließ er es fich angelegen fein, Wege für Geſchütz 
und Reiterei durch die Kleine Streng bereiten zu laffen, eine 
Arbeit, die mehrere Stunden fortnahm, mährend melcher Zeit 
die Schüben in ununterbrochenem Feuergefecht ınit den Würtem- 
bergern blieben. Die Verſtärkuug langte endlich an, zuerft zwei 
Bataillone, fieben Schwabronen und von der Brigade Horn 
fünf und dann noch acht Gefüge. Diefer Verftärfung folgte 
die Infanterie der Brigade Horn, hier nur acht Bataillone und 
drei Geſchütze, welche fi) hinter der Heinen Streng verbedt auf: 
ftellte. Site fandte zwei Bataillone gegen den hoben Damm 
jüblih von Wartenburg, den fogenannten „Sauanger“, vor. 
Die Brigade Hünerbein rüdte näher heran. 

Während diefer mehrftündigen Anftalten blieb die Brigade 
Steinmeg dem überaus mörderiſchen Feuer des Feindes aus: 
gejegt und litt außerordentlih. Man hielt e8 nicht für rath: 
fam, auch nur einen Schritt vor: oder rüdwärts zu thun, 
und die Schwärmerlinie mußte darum beftändig verftärft und 
mit Munition verfehen werden. Erſt fpäter, als es gelungen 


zeigte, jubelte ihm Alles entgegen, nur dies Bataillon allein blieb 
ftumm. Blücher fühlte, daß eine Reparation nothwendig war... Er 
wendete wieder zu dem Bataillon um und fagte: „Aberſt Kinder, jeid 
doch keene dumme Deuwels nich, un globt, dat if dat geitern im Ernft 
gemeent habe; if weeß, dat Ihr alle büchtige Kerls ſeid; if habe ja 
man, gelpest“ Ein jchallendes Hurrah und unmäßiger Jubel war dann 
ie ort. 
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war, vier ſchwere Geſchütze auf dem rechten Elbufer, gegenüber 
dem linfen feindlichen Flügel, aufzuftelen und die verheerende 
Batterie auf den Sandbergen auf einige Zeit zum Schweigen 
und Abfahren zu bringen, trat für kurze Zeit einige Erleichte 
rung ein; aber der Feind machte gleich andere Anftalten und 
zwang die preußifchen Geſchütze durch überlegenes Feuer, wieder 
abzufahren. 

Sp wie der Prinz von Medlenburg nad) langem Aufent- 
halt nur die erſten Geſchütze durch die Kleine Streng gebracht 
Hatte, rüdte er auf einen gleichzeitig vom Übergeneral einge: 
troffenen Befehl zum Angriff gegen Bleddin vor. Es geichab 
mit ſechs Bataillonen ftaffelmäßig vom linken Flügel, gleich 
hinter dieſen die fieben Escadrons. Die Artillerie war voran 
und ſeitwärts und feuerte im Vorgehen. 

Als General Franquemont diefe Macht aus dem Walde 
hervorbrechen jah und wahrnahm, daß auch noch Fußvolk (von 
der Brigade Horn) durch die Obftplantage gegen Wartenburg 
vordrang, wurde es ihm völlig Har, daß der Feind einen 
Uebergang mit großen Kräften verſuche und daß er an feinem 
Theile viel zu ſchwach fei, auf die Dauer Widerftand zu leiften. 
Er hatte verfucht, die im Kampf befindlichen Truppen aus ſei⸗ 
nem Rüdhalt zu verftärlen; als er ſah, daß dies lange nicht 
genügte, zog er fich in Ordnung nad Bleddin zurüd. Zugleich 
ließ er den General Bertrand dringend um Unteritügung bitten, 
‚ erbielt aber zur Antwort, daß er dazu feine Kräfte habe, aber 
gegen die im Centrum vordringenden Preußen die im Rüdhalt 
geweſene Divifion Fontanelli vorrüden laſſe. General Franque: 
mont that nun, was er fonnte; er ließ Bleddin durch den Reſt 
feines Rüdhaltes befeten und befahl, die Preußen fo lange auf: 
zubalten, bis die zurüdziehenden Truppen eine neue Aufitellung 
rüdwärts des Dorfes genommen haben mürben. 

Die bisherigen Anftalten und Gefechte hatten von 4,7 Uhr 
Morgens bis 1/,2 Uhr Nachmittags gedauert, al3 man endlich 
zur Croberung von Bleddin übergehen fonnte. Die Uebermacht 
der Preußen war hier fo groß, daß das Dorf Ihon um 2 Uhr 
in ihre Gewalt fam, wobei einige Gefangene gemacht mwurben. 
Der Feind verfudte, etwa 800 Schritt hinter dem Dorfe eine 
Aufftelung zu nehmen; man ließ ihm aber feine Zeit dazu, in 
dem Alles im Vorgehen blieb und die Artillerie, jo tie fie 
nur vorkommen konnte, auf ihn losfeuerte. So fette er denn 
den Rüdzug, gedeckt durch feine Reiterei, bis vor Globig fort. 
Es war zu Iodend, ihn noch weiterhin zu verfolgen, und Oberft- 
Lieutenant Lobenthal erhielt mit zwei Batnillonen und ber vor— 
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bandenen Reiterei vom Prinzen den Befehl dazu. Als ver 
Feind diefe Streitkräfte auf fich zueilen ſah, bemühte er ſich 
was er Tonnte, das Dorf Globig zu erreichen, aber ehe ihm 
dies gelang, ſprengte die preußische Reiterei auf die würtem— 
bergifche ein und vernichtete fie fat gänzlich. Gegen 200 
Mann wurden gefangen, viele niedergemadt. Cine ſpäter ein- 
getroffene preußifche Escadron warf fi) auf die feindlide Ar: 
tillerie und erbeutete fünf Kanonen und vier Munitionsivagen. 
Cine Jereinigung Franquemont's mit Bertrand war nicht mehr 
möglich. 
Das Fußvolk von Lobenthal war durch die falſche Nachricht 
aufgehalten worden, der Feind rücke von Torgau her heran; es 
kam nun vom Obergeneral, der bis auf die freie Stelle des 
Schützberges vorgeritten war, der Befehl, ſchleunigſt und um 
jeden Preis Wartenburg im Rücken zu nehmen. Der Prinz 
hatte augenblicklich nur dieſe beiden Bataillone von Lobenthal 
und neun Geſchütze zur Verfügung; er ließ ſie jedoch ohne Be— 
denken rechts ſchwenken und gegen Wartenburg anrüden. Dann 
ſandte er mehrere Adjutanten aus, ſeine Reiterei zurückzuholen; 
dieſe war jedoch in Folge ihres Sieges zu ſehr aufgelöſt, als 
daß auf ihre Unterſtützung jo bald zu rechnen war. 

Während dieſer Vorfälle bei Bleddin hatten die zwei bon 
der Tleinen Streng vorgefandten Bataillone der Brigade Horn 
zwwifchen dem Prinzen und dem Oberſten Steinmeh den Kampf 
gegen den Damm des Sauangers ſüdlich zunächſt an Warten: 
burg eröffnet. Es ging bier ſehr heiß her, der Feind machte 
fogar einen Ausfall und fuchte die preußifchen Bataillone zu: 
rüdzutreiben. Es wurde noch ein Bataillon zur Unterftüßung 
gelandt; darauf gingen noch zwei Landwehr: Bataillone unter 
dem Oberſten Weltien vor; endlich erhielt der General Horn 
felbjt den Befehl, den Damm mit Sturm wegzunehmen, wäh: 
send die Brigade Hünerbein zur nahen Unterjtügung beran: 
rüdte. Immer lauter und heftiger wurde das Gefecht, immer 
erbitterter drangen die Preußen an, immer hartnädiger jtemmte 
fih der Feind, um ſich feinen Vortheil entreißen zu laſſen. 

Es war indeß das ganze Corps von Langeron nebit dem 
von St. Prieſt über die Elbe gegangen und in Heerjäulen auf: 
geitelt. Da die Entſcheidung fich verzögerte und der ‚große 
Berluft bevenflich wurde, jo bejchloß der Obergeneral, mit einem 
Theil über Bleddin dem Prinzen von Medlenburg zu folgen, 
mit dem andern Theil Wartenburg auf der rechten Seite anzu: 
greifen, um jo durch überlegene Kräfte die Entſcheidung zu er: 
zwingen. Da er diefe alſo in die Hände ber Ruſſen legen 
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wollte, jo ſchien es ihm nothivendig, fie vorher durch einige. 
Worte zu erwärmen. Er ritt an die Maflen heran, forberte 
den ruffiichen General Kern auf, feine Worte zu verdolmetſchen, 
und rief ihnen zu: „Ihr alten Moskowiter, Ihr babt Euren 
Feinden noch nie den Rüden gekehrt — (gewaltiger Jubel) — 
ih merde mich an Eure Spite ſetzen — Ihr follt die Kerls, 
die Franzoſen da angreifen; ich weiß, Ihr werdet ihnen aud) 
heute nicht den Rüden zeigen — Paſcholl! (Mari!) Mit 
unbejchreiblicher Begeifterung fetten fih die Truppen in Be: 
mwegung, als die Meldung fam, der General Horm habe den 
Damm bei Wartenburg erftürmt, worauf natürlich die Be 
wegung der Ruffen unterblieb. 

Der Sauanger ſüdlich von Wartenburg ift von einem 
doppelten Damm eingefaßt, jo daß, wenn aud ber vorbere 
verloren ift, hinter dem ziveiten noch Widerſtand geleiftet wer: 
den kann. Die Vertheibigung war bier mit wenig Verluft mie 
hinter bem, Malle einer Feſtung auszuführen, wohingegen die 
Preußen dem ganzen mörberifchen Feuer von dichten feindlichen 
Schügenlinien, denen ihre Bataillone unmittelbar zur Unter: 
ftügung ftanden, und dem SKartätfchfeuer des Gejchübes aus: 
gefeßt waren. General Vord batte darum noch die Brigade 
Hünerbein in den Kampf zu führen befohlen, dieſe hatte ſich auch 
zur Unterftügung von Horn in Bewegung geſetzt, der Offizier, 
der fie führte, hatte fich jedoch verirrt und die Brigade Hüner⸗ 
bein ftatt auf den linfen Flügel von Horn rechts auf die Bri- 
gade Steinmetz gebracht, wodurch es geſchah, daß fie nicht mehr 
in Wirkſamkeit fam. 

General Horn war hiernach bei Eroberung des Sauangers 
nur auf die Kräfte feiner Brigade angewieſen geblieben. Als 
er perſönlich dem vorderen Damm deilelben nabe gekommen, 
hatte er feine eigenen vorderen Bataillone in dem allerheftigften 
Scütengefecht begriffen gefunden. Er batte bald erfannt, daß 
diefer Kampf völlig fruchtlos bleiben müßte, jo lange man nicht 
— mas freilih fehr gefährlich ſchien — die vor dem Damm 
fich hinziehenden Lachen zu überjchreiten wagte. Glüdlicherweife 
waren an einer Stelle die verfchiedenen Lachen nur durch einen 
tiefen fumpfigen Verbindungsgraben verbunden. Dorthin lenfte 
General Horn die zulegt mitgebradhten Bataillone.e So mie er 
fi) nur dem Graben näherte, empfingen dieſe Bataillone jo: 
gleich das heftigfte Feuer, und das zweite, Bataillon vom Xeib- 
regiment, welches davon zuerjt zu leiven hatte, Tonnte fich nicht 
enthalten, das Feuer zu ermwibern. General Horn erkannte, daß 
bier mit Feuern nichts auszurichten fei, daß, wenn etwas be: 
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wirkt werden follte, ein allgemeiner Sturm verſucht werden 
müßte, es möchte auch fallen und fteden bleiben, was da wolle. 
Der heldenmüthige General wußte, daß nod) die Brigade Hüner- 
bein befehligt worden, ihn zu unterftüßen, allein er glaubte, diefe 
nicht abwarten zu dürfen. Er fette fi) vor das zweite Bataillon 
des Leibregiments und rief: „Ein Hundsfott, wer noch einen 
Schuß thut! Zur Attake Gewehr rechts!” Sogleich fchlugen die 
Tamboure dieſes Bataillong den Sturmmarfch*), die der ande- 
ren Bataillone, als fie es hörten, thaten es gleichfalls, die 
Reſte der unmittelbar bisher im Kampfe geweſenen Bataillone 
ſchloſſen ih an, und mit einem ungeheuren Hurrah ftürmte 
Alles durh den Sumpfgraben, zum Theil bi an den Gürtel 
und tiefer im Schlamm, und den gleich dahinterliegenden Damm 
hinauf. Die feindlichen Tirailleurs, melde ein ſolches Ueber: 
fchreiten der Lachen und des Sumpfgrabens für unmöglich ge- 
halten hatten, wichen beftürzt zurüd, aber auch die dahinter be- 
findlichen Bataillone verloren die Faflung und liefen hinter den 
zweiten Damm, womit der Sauanger eingefaßt ift, ſogleich von 
einem, Theil der Brigade Horn verfolgt, um zu verhindern, 
daß ſich der Feind dort feitfege. Auf dem rechten Flügel, 
welcher dem Dorfe zunächft war, ftürmte das Landiwehr-Bataillon 
Sommerfeld, nachdem es unter großem Berluft den Damm er- 
stiegen, in Wartenburg hinein, mußte es aber wieder verlaffen, 
da der Feind mit Macht aus dem Dorfe hervorlam. Es waren 
indeß auch die drei noch übrigen Gefchübe der Brigade Horn 
berangelommen (fünf waren an den Prinzen von Medlenburg 
abgetreten). Da der Sturm gelungen war, fo fihien in der 
Siegesfreude nicht3 zu ſchwer zu fein, und vereinte Kraft machte 
ih daran, die Gefhüge durch den Sumpfgraben zu fchaffen. 
Es gelang wirklih mit einem Geſchütz, welches auch glüdlich 
ben Damm in die Höhe gezogen wurde. Sogleich feuerte diefes 
in größter Nähe und mit ungebeurer Wirkung mehrere Kartätſch- 
lagen ab, wodurch der Feind genöthigt wurde, wieder im Dorfe 
Schuß zu ſuchen. Unterdeß hatte Oberft Weltien feine beiden 
Landwehr-Bataillone (Sommerfeld und Kottulingki) einigermaßen 
wieder geordnet; zu dieſen ftießen die vier Schlißenzüge vom 


*) Der jonft im Lobe überaus karge und harte Yord ehrte am 
folgenden Tage dies Bataillon auf höchſt ſchmeichelhafte Weite. Als 
e8 vor ihm vorbeimarfcirte, z0g er bei Annäherung des erften Zuges 
ben Hut und behielt ihn fo lange in der Hand, bis der letzte Zug vor: 
bei war, indem er zu feiner Umgebung fagte: „Dies ift das brave Ba- 
taillon, vor dem die ganze Welt Reipect haben muß.“ 
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eriten Bataillon des Leibregimentd unter Hauptmann von Hol 
leben, denen died Bataillon felbft folgte. Mit unübertrefflichem 
Muthe ftürmten diefe Tapfern von Neuem in das Dorf ein 
und behaupteten fih darin, fo vielfache Anftrengungen die 
Franzoſen auch machten, fie daraus zu entfernen. Nachdem 
der Elbdamm verloren war, Tonnte Wartenburg nicht mehr ge: 
balten werden; e3 wurde nach bitigem Kampfe der Diviſion 
Morand entriffen. Während dieſes Angriffe auf Wartenburg 
bielt der Feind den füblichen Theil des Sauangers feit und 
vertheidigte bier den Damm mit eigenthümlicher Zähigfeit. Der 
linfe Flügel der Brigade Horm hatte bier viel größere Schwie: 
tigfeiten im Paſſiren des Sumpfgrabens und der Waflerlachen. 
Diefe wurden jedoch ebenfalls überwunden, der vordere Elb— 
damm erftiegen, und zwei feindliche Bataillonsmaflen waren im 
Begriff, Über den Sauanger nach dem zweiten Damm zurüd- 
zuflommen, ald General Horm, der mitten im Kampfe überall 
eingriff, dies bemerkte. Sogleich nahm er die nächiten beiden 
Zandwehr-Bataillone, ſchwenkte links und ftürzte von der Seite 
ber auf den Feind, während diefer zugleih von vorn (vom 
Damme ber) angefallen wurde. Die beiden feindlichen Ba- 
taillonsmaſſen ftäubten auseinander, an ein Halten des zeiten 
Dammes war nicht zu denken, und das ganze anftoßende Yeld 
bededte ſich mit Flüchtlingen. Das Dorf Wartenburg, jo tie 
der wichtige Sauanger waren erobert. 

Sobald Oberſt Steinmet fah, welchen Yortgang der An: 
griff der Brigade Horn hatte, befahl er, ebenfalls vorzugeben, 
die Lache vor Wartenburg zu überfchreiten und das Dorf von 
der Iinfen (feindlichen) Seite anzugreifen. Die Dertlichfeit bot 
bier meit mehr Schwierigkeiten. Es dauerte lange, ehe man 
die Fünftlihen Hinderniffe, die der Feind geichaffen, übertvand, 
die Lache paflirte, den Damm erftieg und das Dorf erreichte, 
das eben vom Feind verlaffen wurde. Oberſt Steinmeb brachte 
mit Mühe feine ſehr gefchmolzenen und erſchöpften Bataillone 
in das freie Yeld nördlich von Wartenburg, wo er noch einen 
Theil des Feindes vertrieb und ihn nad Kräften verfolgte. 

Der Prinz von Medlenburg hatte den ihm befohlenen 
Mari von Bleddin auf Wartenburg fortgefegt und fich der 
feindlichen Aufſtellung beim Sauanger genähert, ala ihm ein 
regellofer Haufe von mehreren Taufenden feindlichen Fußvolks 
— die italienische Divifion Fontaneli — von Geſchützen und 
Munitionswagen gefolgt, von recht ber vorüberftäubte. So 
wie er die Preußen bemerkte, bog er nordweſtlich in der Ric; 
tung zur Elbe aus. Alles rief jebt laut nach Reiterei, und ge: 
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wiß hätten menige Schwabronen den größten Theil gefangen 
nehmen fünmen; aber vie Referve-Reiterei, die man auf dem 
bedeckten umd überaus durchſchnittenen Boden nicht braudden zu 
fönnen gemeint, paffirte jetzt exit die Elbbrüden, und die fieben 
Schwadronen des Prinzen von Medlenburg waren noch nicht 
wieder zurüd; es wurde aber hingefandt, ihre Rüdhmft zu be- 
ſchleunigen. 

Sp tie der raftlofe General Horn*, Wartenburg völlig 
genommen hatte, ordnete er feine Bataillone mit möglichſter 
Schnelligkeit, verließ den hinteren Damm des Sauangers, 
ſchwenkte rechts und drang gegen die Höhen nörblih von 
Wartenburg vor, wo General Bertrand unter dem Schuß 
feiner raftlos feuernden Artillerie die Divifion Morand fam- 
melte und Halt machte, um die Flüchtlinge der Divifion Yon- 
taneli an fich zu ziehen. Es fonnte ihm nicht mehr in den 
Sinn fommen, wirklich Widerftand zu leiften, fondern jo tie 
er nur nothdürftig die meiften Kräfte beifammen hatte, jeßte er 
in Eile abwärts längs der Elbe, in zwei Heerfäulen, jemen 
Rüdzug fort, wobei ihm die preußifchen Kanonen das Geleit 
gaben. 

Mittlerweile war die Reiterei des Prinzen von Medlen- 
burg zurüdgelehrt und ging ſogleich zur Attafe vor. Der 
Prinz und fein Gefolge konnten ſich nicht enthalten, in der all- 
gemeinen Giegesfreude den Angriff mitzumahen. Die medlen- 
burgifhen Hufaren brachen in die links zurüdmweicdhende Heer- 
jäule ein und nahmen vier Geſchütze und mehrere Munitions- 
wagen heraus; das feindliche Fußvolk Tief, ohne zu fchießen, 
auseinander. Der Prinz und feine Offiziere maren plöglich - 
mitten unter italienischen Soldaten und Jeder mußte den Degen 
ziehen und einbauen. Die ſchwarzen Huſaren unter ihrem 
tapferen Führer, Major Stößel, melde mehr links gingen, wo 
fie weniger auf Fußvolk als auf die zurüdgehende Wagen- 
eolonne ftießen, nahmen nody eine Kanone und eine enge 
Munition, Proviant: und andere Wagen. Es fehlte nur an 
binlänglicher Reiterei, um Taufende von Gefangenen zu madıen. 
Jeder berittene Offizier, jede Orbonnanz machte mehrere. Auch 


*) Die Tapferkeit Horn’3 am heutigen Tage imponirte ſelbſt Yorck 
fo jehr, daß er äußerte: „gegen ihn (Horn) fei felbft Bayard nur ein 
Lump geweſen.“ — Dorn war groß, kräftig, obwohl ſchlank, derb. 
Scharf im Dienft, tbeilte er doch die geringften Berrichtungen mit 
jeinen Zruppen, forgte auf? Befte für fie, war jehr beliebt und fehr 
populär. 
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die rechte, zunächft der Elbe abziehende Heerfäule ber Franzo⸗ 
fen kam nicht ohne Verluſt davon; unerwartet wurde fie bier 
som anderen Elbufer aus ber jogenannten „Gallten’fchen 


. Henigte” von vier ſehr glücklich aufgeftellten Geſchützen der 


reitenden Wrtillerie unter Lieutenant Jenichen mit Kartätjchen 
begrüßt und genöthigt, ſich mehr links zu merfen. 

Es mar endlid die Referbe-Reiterei des Corps herbei: 
gefommen, aber die naffe, mit Gräben und Gebüſch durchſetzte 
Niederung längs der Elbe, durch welche der feindliche Rückzug jebt 
fortgefeßt murbe, geftattete feine Verfolgung. durch Reiterei. 
Nur die Schüben des erſten Bataillons des Leibregiments unter . 
dem Hauptmann Holleben, die beiden freiwilligen Jägerabthei— 
Iungen biefes Regiments, fo wie noch andere freitillig fih an- 
Ichließende Schütenzüge verfolgten den Feind, unter längerer 
Beſchießung durch preußifche Artillerie vom reiten Elbufer ber, 
zulegt bis unter die Kamonen bes Brückenkopfs von Witten- 
berg, mobei fie noch eine Kanone und drei Munitionsivagen 
nahmen und 80 Gefangene maditen. Auf Umwegen wurde 
dann auch die angekommene Reiterei von Kabeler bis gegen 
Wittenberg, die Reiterei von Langeron's Corps gegen Kemberg, 
andere ruſſiſche Reiterei elbaufwärts gegen Pretich und Schmiebe- 
berg gefandt, um ring? die Gegend aufzuflären. — Die Corps 
von Nord und Langeron blieben bei Wartenburg. Das Corps 
von Saden langte erft am Abend und zum Theil in der Nacht 
bei Eliter an, um am folgenden Tag nad) Wartenburg überzu: 
gehen. Das Hauptquartier von Blücher, Nord und Yangeron 
war in Wartenburg. Der große Plan des Elbübergangs mar 
glänzend gelungen. 

Drei preußifche Brigaden (Divifionen) hatten den Kampf 
gegen drei feindliche Divifionen, wovon die eine jedoch fehr 
ſchwach war, geführt, fo daß anzunehmen ift, daß die Franzoſen 
etwas ſchwächer waren als die Preußen. Dagegen hatten bie 
Sranzofen alle Vortheile der Stellung für, die Preußen alle 
Nachtheile gegen fih. Die größere Tapferkeit war daher un- 
bezweifelt auf Seiten der Preußen. In Rüdficht der preußi- 
Ihen Führung wird nicht abgemwiefen werden können, daß große 
Opfer erfpart worden mären, wenn man bon Haufe aus auf 
die Umgehung über Bleddin mehr Werth gelegt und dahin 
mehr Kräfte, ala gefchehen, in Bewegung gejeßt hätte. 

. Der Berluft des Yorck'ſchen Corps mar jehr beträchtlich. 
Er beftand an Todten und Verwundeten in 67 Offizieren, 1548 
Mann und 113 Pferden. Einzelne Bataillone, beſonders von 
den Brigaden Steinmet und Horn, hatten mehr als ben brit- 


384 V. Buch. IL Abtheilung. 5. Abſchnitt. 


ten Theil ihrer Mannſchaſt eingebüßt (das Leibfüftlier-Bataillon 
282 Dann). Der: Berluft des Feindes an Todten und Ber: 
wundeten muß beträchtlich geringer gewefen fein, da er überall 
durh Dämme, Bäume und Häufer gefchüßt war, dagegen ver- 
Ior er gegen 1000 Mann an Gefangenen, 11 Geſchütze, 70 
Munitiond- und andere Wagen. 


Ein michtiger Schritt zur Vereinigung der drei großen 
Heere der Verbündeten bei Leipzig war geichehen: das ganze 
Ichlefifhe Heer ftand am A. Detober fampfbereit am 
linfen Ufer der Elbe. 

Das Erſte und Nächſte für diefes Heer war nun, fih auch 
unter allen Umjtänden, und wenn auch ſelbſt Napoleon mit 
überlegenen Kräften andränge, auf diefem Ufer zu behaup— 
ten. Um dies zu fünnen, war es nöthig, ſich eine verſchanzte 
Stellung bei Wartenburg zu bereiten, in welcher man es 
ſchlimmſten Falls mit einer dreifach überlegenen Macht auf- 
nehmen Tönnte. Schon am Schlachttage Jelbit traf man im 
Hauptquartier die vorläufigen Verabredungen und am andern 
Morgen beritten Gneifenau, der SYngenieur : Öeneral Rauch, 
Oberft Müffling, Major Rüble ꝛc. die zu verfchanzende Gegend. 
Man beabfichtigte, im Allgemeinen drei geichlofiene Werte auf 
den Höhen des rechten Flügels, ferner Batterien von 50 Ka— 
nonen vor Wartenburg und von 100 Kanonen links zwiſchen 
diefem Dorf und Bleddin zu erbauen. Die Ausführung murbe 
dem General Rauch übertragen und ihm aufgegeben, die Ar- 
beiten mit der raſtloſeſten Schnelle vorzunehmen. Sie follten 
unausgefeßt Tag und Nacht ftattfinden, mit drei Ablöfungen, 
bon denen jede vier Stunden arbeiten und dann acht Stunden 
ruhen jollte. Es wurden dem General dazu 1300 preußifche 
und über 3000 Mann uffifche Truppen, wobei 178 preußifche 
und über 300 ruſſiſche Pionniere, überwieſen. E83 jollte von ihm 
abhängen, außer diefen Truppen durch ein ihm zugetheiltes 
Commando Neiterei fo viel Arbeiter und Handwerker vom 
Lande herbeitreiben zu laſſen, als er irgend anftellen könne. 
Schließlich wurde ihm noch die Vollmacht ertheilt, jede Anftalt 
zu treffen, welche zur ſchnelleren Vollendung des verſchanzten 
Lagers auf irgend eine Art beitragen fünne. General Raud 
machte fih ungejäumt an die Arbeit; es fand fich aber, daß 
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von der ihm übermwiefenen Mannfchaft, nah Abzug von vielen 
Commandirten zum Transport von Gefangenen, Berwundeten 
und Kranfen, nur etiva 3000 Mann zur Arbeit übrig blieben, 
und auch diefe waren durch Strapagen und Mangel an Lebens: 
mitteln entfräftet, die Landwehren bei ber. ſchon rauhen Wit: 
terung überaus jchlecht bekleidet; dazu kam noch, daß nur auf 
1000. Mann Arbeitözeug vorhanden war. Es wurden Aus: 
Tchreibungen zur Geſtellung von Arbeitern, Fubren und Schan;: 
zeug erlaflen; indefjen war die Mehrzahl der Einwohner ber 
Umgegend geflohen, und man Tonnte nur Weiber, Kinder und 
Greife erhalten. Dadurch wurde leider die Arbeit nicht fo ge: 
fördert, als es nöthig mar. 

Wenngleich die Errichtung eines verfchanzten Lagers bei 
Wartenburg durch die angeführten Hinderniffe länger verzögert 
wurde, ald man erwartet hatte, jo war doch auch anzunehmen, 
daß etwas Zeit verging, bis Napoleon den Uebergang erfuhr, 
und abermals Zeit, bis er feine Maßregeln traf und ausführte, 
bis mohin man fehon ziemlich weit mit den eigenen Einridhtun- 
gen gelommen fein mußte. ebenfalls war der Obergeneral 
feft entichloflen, nicht wieder auf das andere Ufer zurüdzufehren, 
und durch verzweifelten Widerftand es auf das Weußerfte an- 
Tommen zu laflen. 

Diefes Aeußerite war aber nicht oder in viel geringerem 
Maßſtabe erforberlih, wenn der Kronprinz fi) nun ebenfalls 
entichloß, mit dem Norbheere über die Elbe zu geben und fich mit 
Blücher zu vereinigen. Das fchlefifche Heer zählte nad Zurück⸗ 
lafjung der Arbeiter bei Wartenburg, ohne die Offiziere, zum 
Kampf im freien Felde noch 60,000 Streiter, und das Nord- 
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vor Magdeburg und Wittenberg mit wenigſtens 70,000 Mann 
an der Mulde erfcheinen. Beide vereinigt bildeten dann ein 
Heer von 130,000 Mann Tampfbegieriger, auserlefener Streiter, 
welche, mit Einfiht und Kraft geleitet, felbit den gewaltigen 
Frankenkaiſer nicht zu fürchten hatten, der dagegen nicht mehr 
als 100,000 Mann ermatteter und von Niederlagen entmuthig- 
ter Truppen aufbieten konnte. Es wird ſich aber in Folgen: 
dem zeigen, daß auf den Kronprinzen nicht im Mindeften zu 
zählen mar. 

Mie wir ung erinnern, hatte der Kronprinz Blücher Ichrift- 
lich zugefichert, wenn diefer über die Elbe gebe, dann ungefäumt 
ebenfall3 diefen Strom zu überfchreiten. Es ift indeß binläng- 
lich ermittelt, daß der Prinz glaubte, Blücher werde nicht die 
Verwegenheit haben, dies für ſich allein zu thun. Als er nun 
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doch die Verwegenheit hatte (bie Nachricht wurde gleih nach 
der Schlacht dem Prinzen auf einem mit Bleiſtift geſchriebenen 
Zettel durch einen in ſein Hauptquartier nach Zerbſt zurückkeh⸗ 
renden Offizier angezeigt), fiel der letzte Grund, ſeinen eigenen 
Uebergang zu verzögern, fort, wenn ſein Verbleiven bei ber 
Coalition nicht unhaltbar werden follte. Er 309 daher feine 
Pr ſehr zerſtreut aufgeſtellten Streitkräfte zuſammen. Am 

Detober ging das ruſſiſche Corps von Wintzingerode bei 
ten über die Elbe, blieb aber unfern des Uebergangs, und 
nur die PVortruppen rüdten bis Köthen. An eben biefem Tage 
marſchirten die Schweben über die Brüde von Roslau und nad 
Deffau, wohin das Hauptquartier des Prinzen Tam. Mit Aus- 
nahme der Brigade Thümen, die vor Wittenberg blieb, der 
Divifion Wobeſer, die Torgau auf dem rechten Ufer einfchloß, 
und der Abtheilung des Generals Hirfchfeld, die den Brüden- 
fopf von Roslau beachte, gingen am folgenden Tage, den 5., 
die Corps von Bülow und Tauentzien bei Roslau über bie Elbe, 
und zwar marfchirte erftered in der Richtung nad) Börbig bis 
Hinsdorf und Meilendorf, lehteres blieb am rechten Ufer ber 
Mulde bei Pötnitz, unweit Defjau. Der Elbübergang des 
Nordheeres mar nun wohl geſchehen, aber der Kronprinz machte 
auch Feine Anftalten, weiter zu kommen. Das Hauptquartier 
blieb fortwährend in Deſſau, und nur die Vortruppen ftreiften 
bi3 zur Saale und bis Landsberg und Delitich. 

Biel regfamer zeigte ſich Blücher, obgleich er dem flammen- 
ſprühenden Kreife Napoleon’3 viel näher mar. Er machte noch 
am 4. October einen halben Marſch in der Richtung auf Kem— 
berg und den 5. rüdte er gegen die Mulde vor, wobei jebt . 
Nord auf dem rechten Flügel, Langeron im Centrum und Saden 
auf dem linken Flügel war. An diefem Tage fam Nord nad; 
Gräfenhaindhen, Langeron bis Tornau und Söllihau nahe bei 
Düben, Saden bis in die Höhe von Dommitſch bei Dabhlen- 
berg ꝛe. Die Borträbe waren an und über der Mulde von 
Raguhn bis Eilenburg, das Hauptquartier des Obergenerals 
vor dem Gros feines Heeres in Düben. 

Ein größes Rejultat des Feldzugs mar gewonnen: ber 
Elbübergang des ſchleſiſchen und Norbheeres und ihre Vereini- 
gung mar gefchehen.- Beide waren in einem Tage zufammen: 
zuzieben und fonnten felbjt wohl dem franzöfiichen Meifter der 
Schlachten einen Damm entgegenfegen, ben er nicht zu über: 
wältigen vermocht haben würde, wenn ein einheitlicher, entſchloſ⸗ 
ſener Befehl über ſie geherrſcht hätte. 

Gegen eine ſolche Macht konnte die ſchwache franzöſiſche 
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unter dem Marſchall Ney nicht anders als auf ihrer Hut fein, 
Noch an demſelben Tage erfuhr Marſchall Ney bei Deflau bie 
Vorfälle bei Wartenburg. Er mußte fürchten, von Blücher in 
den Rüden genommen zu werden, wenn er länger bei Defiau 
verweilte. Darum brad er noch in berfelben Nacht auf unb 
marſchirte ohne Aufenthalt bis in die Gegend von Delitich. 
Auf dem Wege dahin vereinigte er fi) bei Raguhn an der 
Mulde mit dem geichlagenen Corps vor Bertrand. Alle Brüden 
über die Mulde wurden nach dem Abzuge zerſtört. Marſchall 
Ney war nur beforgnißvoll bemüht, durch Zufammenhalten fei- 
ner Streitkräfte und durch Devangiehung neuer fich zwilchen ber 
Mulde und Leipzig zu halten. Das nächfte franzöfifche Corps, 
bon dem er PVerftärlung erhalten Tonnte, war dag von Mar: 
mont bei Wurzen. 

Auf die dringende Aufforderung von Ney ſandte Marfchall 
Marmont eine Divifion feines Corps nebft zwei Reiter-Divifionen 
von Latour: Maubourg auf dem rechten Ufer der Mulde nad 
Wöllaune im Südoft von Düben und die beiden anberen Divi- 
fionen feine Corps zog er bei Eilenburg zufammen. Es waren 
hiernad von Eilenburg bis Delitich unter dem Oberbefehl von 
Ney die Corps von Reynier, Bertrand, Marmont, die polnifche 
Divifion Dombrowski, die Reiter-Corp8 bes Herzogs von Pabua 
‚ und von Latour-Maubourg (lebtere nicht einmal vollitändig) bei- 
fammen, eine Macht von etwa 50,000 Mann, nicht binlänglich, 
um allein nur dem Heere Blücher’3 Widerftand zu leiften; das 
Nordherr hatte weit und breit feinen Feind vor fidh. 


6. Rükblik J das Verhalten des Uordheeres. Unter- 
nehmungen von wriheioäugern des Nordheeres: Marwih, 
ſchernitſchef. 


Obgleich ſchon nach der Dennewitzer Schlacht der Kron⸗ 
prinz von Schweden am rechten Ufer der Elbe gar keinen 
Feind mehr vor ſich gehabt hatte, indem dieſer am linken, bei 
Leipzig, ſeine empfangenen Wunden auszuheilen ſuchte, ſo hatte 
ex doch die Kunſt verftanden, einen ganzen Monat lang Nichts 
zu thun. Zu den Vorwänden, mit denen er diefe Untbätigfeit 
entfehulbigte, gehörte namentlich aud fein Verhältniß zu ben 
prengifchen Generalen. Dies war in der That ehr eigenthüm- 
licher Art. General Tauentien war dem Kronprinzen nicht un: 
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bedingt untergeben, fuchte fih ihm zu entziehen und jtellte fich 
oder wollte fich doch unter die Befehle Blücher’3 ftelen. Gene- 
ral Bülow, wiewohl unbedingt unter des Prinzen Befehle ge- 
wieſen, hatte doch fchon oft auf eigene Berantiwortung gehandelt 
und wollte jegt, im äußerften Fall, aud gegen deflen Befehl 
im Verein mit Blücher wirken. Seinerjeitö beſchwerte fich der 
Kronprinz, daß Tauentien ihm nicht unbedingt untergeben fei 
und auf feinen Kopf handle. Tauengien wieder jchrieb an den 
König (30. September), er werde durch den Prinzen ohne Zweck 
bin: und bergefchoben; er wünſche zu wiſſen, ob er unbebingt 
an des Prinzen Unthätigkeit Theil nehmen oder eine Stellung 
erhalten könne, in welcher er Sr. Majeftät Befehle mit allem 
Fleiß ausführen fünne. Er meldet, daß der Prinz zu beforgen 
icheine, er (Tauentzien) werde ſich Blücher anfchließen. Beibe 
preußifche Generale beſchweren ſich bei dem preußifchen Com: 
miflair im Hauptquartier des Kronprinzen, General von Krufe: 
mark. Lebterer fchreibt an Tauentzien (1. Detober): er feufze 
ſchon lange über die übeln Folgen, melde des Prinzen Ober: 
befehl bereite. Argwöhniſch und mißtrauifch, wie er im höchſten 
Grade fei, möchte er feine Gewalt fo weit als möglich ausdeh— 
nen, und da er die Gewohnheit angenommen, fich rüdhaltlos 
dem Aufbraufen feines empfindlichen Temperament? zu über: 
laſſen, fo vergehe faft fein Tag, an welchem General Krujemarf 
nicht Scenen beimohnen müffe, die ihm ebenfo mißftelen, als fie 
in ber That ungebührlih und „deplacirt” feien. Tagtäglich 
führe er im Munde: „Ich bin niemals ficher, ob die Generale 
mir gehorchen, und wenn fie nicht thun, was ich befehle, mie 
fann ich da an die Ausführung meitreichender Pläne denken?“ 
eine Phrafe, welche er durch eine überfchwengliche Fülle von Be: 
trachtungen würze. Er erfläre, wenn ihm das Corps von Tau: 
enbien nicht unbedingt überwielen würde, könne er weder für 
die Einnahme Wittenbergs, noch für die weitere Sicherheit Ber: 
lins forgen. Er fordere ihn auf, noch einmal an den König zu 
Tchreiben und denſelben in feinem (bed Prinzen) Namen drin- 
gend zu bitten, die preußifchen Generale zur genaueren Befol- 
gung feiner Anordnungen anzumeifen. — General Krufemarf 
berichtet an den König: der Kronprinz wechſele zu jeder Stunde 
des Tages Farbe und Rede, und man begreife feine Denkungs⸗ 
art fo wenig wie feine militairifchen Operationen. Im Berfolg 
der Bitteren Klagen gegen ven General von Bülow, melde der 
Prinz ihn genöthigt habe, Sr. Majeftät zu berichten, babe er 
ihm in Betreff des Generald Tauenkien in die Feder dictirt: 
„Was den General-Lieutenant Grafen von Tauenbien betreffe, 
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To betrachte der Prinz denjelben als feinen Freund; aber er 
wünſche zu mifien, ob diefer General nur zufällig unter feine 
Befehle gelangt fei, oder ob er ein Recht babe, ihm ſolche auch 
ferner zu ertheilen. Wenn Se. Majeftät den General Tauentien 
für Die Operationen durch beſondere Inſtructionen gebunden 
habe, jo müfje der Prinz fich der Verpflichtung, Torgau zu be 
obachten, Wittenberg zu erobern und Berlin zu decken, für ent 
bunden erachten.” General Krufemarf räth dann, Tauenien 
geradezu für unabhängig zu erflären; es fei befjer, mit einem 
Male zu brechen, als einen gemifchten Zuftand dauern zu lafien, 
der dem Prinzen nur zum Vorwand diene, auf Andere 
das Unrecht zu wälzen, welches er felbft jo reichlich begehe. 
Er ſchrieb in diefer Hinficht auch noch an den General-Adjutan⸗ 
ten von Kneſebeck und fehte ihm feine Anficht auseinander. 
Doch ging der König in feiner Antwort, Teplig den 3. October, 
auf diefen Rath nicht ein, Tauentien behielt die Doppelftellung, 
welche, unter andern Umftänden nicht glüdlich gewählt, bier 
aber wohl der richtige Ausweg fein mocdhte.*) 

Diejenige Aufgabe, melde ber Prinz im Intereſſe bes 
energiihen Zuſammenwirkens mit den übrigen Corps der Ber: 
bündeten zu löfen batte, war — tie bereit? aus unjerer bi3- 
berigen Darftelung Mar geworben ift — der fchnelle Ueber: 
gang über die Elbe. Er gab vor, daß er diefen nicht eher be: 
werkſtelligen fünne, als bi er menigftens in den Beſitz von 
Wittenberg gelangt wäre. Zu dem Ende hatte er dem General 
Bülow die Eroberung diefer Feſtung übertragen. Er mußte 
wohl, daß dies binlänglich lange dauern mußte, denn eine Fe 
ftung erobert fich nicht fo fehnell, wenn fie nur von einer Seite 
angegriffen werben Tann, wenn e8 an Belagerungsgeſchütz fehlt, 
und wenn ſie, wie hier in dem General va ype, einen ent- 
ſchloſſenen, umfihtigen Sommandanten hat. äbrend nun Bü- 
low die Belngerungsarbeiten betrieb, waren die anderen zahl- 
reichen Theile des Nordheeres zur müßigen Beobachtung an der 
Elbe von Torgau bis Magdeburg auf einen Raum von jechzehn 
und mehr Meilen Front vertheilt, und es Tamen blos einige 
nicht nennenswerthe Dislocationen bei benfelben vor. Seit 
Mitte September ließ der Prinz an drei Brüden über die Elbe, 
bei Aden, Roslau und Elfter, arbeiten, die um den 21. Sep- 
tember beendigt waren. Wir haben gefeben, daß er dann die 
Brüde bei Elfter auf die Annäherung des Corps von Ber: 
trand wieder abbrach, ohne einmal einen Verſuch zu ihrer Er- 


*) Gefchichte ver Nord: Armee vom Generalftabe von: ©. 92—%. 
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haltung zu maden, worüber die preußifchen Generale ganz un- 
tröftlih waren. 

Während hiernach bei dem Hauptheere des Kronprinzen 
nichts irgend Erhebliches geſchah, war es Partheigängern bor- 
behalten, das ephemere Königreich Weſtphalen, welches ver 
Auflöfung jo zu ſagen entgegenharrte, bis auf den Grund 
zu erjchüttern, jo daß vom Norbheere felbit nur ein geringer 
I, erforderlich gewejen wäre, es ganz über den Haufen zu 
werfen. 

Am 22. September ging der preußifche Oberft-Lieutenant von 
der Marwit mit nur vier ſchwachen Escadrons Turmärkifcher 
Landwehr⸗Reiterei, etwa 400 Pferben, bei Ferchland, zwei Meilen 
oberhalb Tangermünde, über die Elbe, um wo möglich eine Un- 
ternehmung gegen Braunfchmweig, die dritte Stadt des dama⸗ 
ligen Königreichs Weftphalen*), auszuführen. Es war ihm be- 
fannt geworden, daß der größere Theil der meftphäliich-franzöft- 
fchen Truppen aus Braunfchweig nad Wolfenbüttel abmarjchi- 
ren wolle, und er hielt es für günftig, nad deren Ausmarfch 
einen Ueberfall zu verfuhen. Den 25. September mit Tages: 
anbrud war er in der Nähe Braunfchweigs angefommen und, 
nachdem er den Abmarfch erfahren, leitete er fogleich den Ueber: 
fall ein. Den Hauptangriff richtete er auf das Fallerslebener 
Thor; indeilen fanbte er Abtheilungen auch nach allen übrigen 
Thoren, um die Wachen zu überrumpeln und gefangen zu neh: 
men. Der Anfchlag gelang vollfommen: alles in der Stadt 
befindliche Militair wurde entweder gleich an den Thoren oder 
vor der Kaſerne nad kurzem Widerſtande gefangen genommen 
und entwaffnet. Der große Enthufiasmus der Einwohner von 
Braunſchweig, welche die Preußen als Befreier aufnahmen, ließ 
an gar feinen ernitlichen Widerſtand denfen. Als dies fo gut 
gelungen, ſandte Oberft Lieutenant Marwitz den nach Wolfen: 
büttel abmarjchirten Truppen unter dem weſtphäliſchen General 
von Klöfterlein, welche etwa 600 Mann ftarf fein mochten, einen 
Theil feiner Reiterei unter dem Lieutenant Grafen von Finken⸗ 
ftein nad, melde fie bei dem Dorfe Halchter einholten. Der 
General ftellte feine Truppen binter einer Brüde auf, um Wiber- 
ftand zu leiften. Lieutenant Finfenftein und feine Reiter riefen 
jedoch den Weitphalen zu: fie würden boch nicht auf ihre beut- 
Ichen Brüder fchießen! Die deutſche Mahnung fand damals ein 
williges Ohr: ein beträchtlicher Theil legte die Waffen nieder 
und der weitphälifche General mußte nur frob fein, durch eiligen 


*) Die drei größten Stäbte: Cafſel, Magdeburg, Braunſchweig. 
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Abmarſch den größeren Theil zu retten. Hier und in ber Stabt 
waren 25 Offiziere und 350 Soldaten zu Gefangenen gemadt 
der diefe waren vielmehr zur deutſchen Sache übergetreten. 
Biele nämlich nahmen fogleich preußiſche Dienite; es bildete fich 
Togar bei den Neitern von Marwitz, dem vierten kurmärkiſchen 
Landwehr-Savallerie-Regiment, eine freitvillige Jäger: Abtheilung 
von beträcdhtlicher Stärke, worüber der Rittmeifter Clauſius den 
Befehl erhielt. Neih an Gewinn und Hoffnung kehrte Oberft- 
Lieutenant Marwis nad einigen Tagen über Burgftall und 
Grieben nah der Altmark zurüd. M 

Ungleich bebeutender war der Zug bes ruffifchen Generals 
Tſchernitſchef nach Caſſel, eine der fühnjten und glänzend: 
ften Unternehmungen, die je vdn Partheigängern ausgeführt 
worden find. 

General Tſchernitſchef erhielt „in Anbetracht, daß das Ge: 
Yingen einer folden Unternehmung den franzöfifchen Einfluß in 
Norddeutſchland ſehr erſchüttern müfje‘, die Genehmigung des 
Kronprinzen von Schweden unter der Bedingung, ſich binnen 
zwei Wochen wieder bei dem Norbheere einzufinden. Der ru]: 
ſiſche General unternahm den Zug mit 2000 Reitern, größten: 
theil3 Koſaken, und ſechs Geſchützen von Aden an der Elbe aus 


mitten durch Feindesland auf eine directe Entfernung von 28, 


bis 30 Meilen, die durch nothwendige Umwege beträchtlich ver- 
längert wurde. In fünf Tagen hatte er diefe bedeutende Strede, 
die feindlichen Truppen Flug vermeidend, zum Theil auf fehr be- 
fchwerlichen Gebirgäwegen zurüdgelegt und am. 28. September 
Morgens umzingelte er bereits die weſtphäliſche Hauptitabt. So jehr 
hatten die Siege der Verbündeten und die Symphatbien für Die 
deutſche Sache gewirkt, daß König Hieronymus in feiner eigenen 
Hauptftabt fi vor der Reiterei eines bloßen Partheigängers 
nicht mebr ficher glaubte. Zwei Stunden ehe die Schanren 
Tſchernitſchef's die Stadt umgaben,. verließ er eilig feine Refi- 
denz und floh unter Bedeckung von zwei Bataillonen Garde, 
acht Schwadronen und verhältnigmäßigem Geſchütz auf der 
Straße nach Frankfurt, nachdem er jeinem Diviſions-General 
Ale die Vertheidigung von Gaflel und den Oberbefehl über die 
zurüdgebliebenen Truppen anvertraut batte. Hieronymus wor 
ein junger Mann, ber ald See-Offizier und als Divifions -Ge- 
neral Proben von Muth abgelegt hatte, und ein entichlofjener 
Reiter; er war troß feiner Yrivolität, die man übrigens über- 
trieben bat, für feine Perfon nicht gerade unbeliebt in Caſſel, 
Jo daß fein Abzug als eine Uebereilung erfcheint. 

General Tichernitfchef theilte feine Reiter in drei Abthei- 
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Iungen. Die erfte, 1000 Kofaten und zwei Geſchütze unter dene 
Oberften Benfendorf, follte oberhalb Caffel durch die Zulda 
ſchwimmen und auf der Straße nad) Frankfurt vorgeben; Die 
zweite, zwei Escadrons Hufaren und zwei Koſaken⸗Pulks, etwa 
800 Pferde, nebft zwei Geſchützen, unter dem Oberiten Bebräga, 
“ Sollte das Dorf Bettenhaufen vor Gaflel am rechten Ufer der 
Fulda angreifen, welches mit zwei Bataillonen und ſechs Ge- 
ſchützen vertheidigt mar; die dritte Abtheilung, 200 Pferde und 
der Reſt des Geſchützes, blieb als Reſerve. 

Bettenhauſen wurde zuerſt angegriffen, wobei Oberſt Be⸗ 
dräga feinen Tod fand. Die Koſaken, durch dichten Nebel be— 
aünftigt, ftürzten mit Wuth auf das eine weſtphäliſche Bataillon 
ein, umringten e8 und nahmen e3 gefangen, worauf aud das 
Geſchütz in ihre Hände fiel. Das andere Bataillon floh dann 
nach Caſſel zurüd, verrammelte Thor, Straße und Brüde über 
die Fulda mit Fuhrwerk, ftellte zwei Gefchüge auf und unter- 
hielt ein Feuer aus den umliegenden Häufern. Die Rufen 
fuhren dagegen ihr Geſchütz auf und es gelang ihnen, eins der 
feindlihen Geſchütze unbrauchbar zu machen; dann braden die 
Koſaken vor und behaupteten fogar einen ‘Cheil der Stabt, wo 
ihnen von den Einwohnern allerdings viel Vorſchub geleiftet 
wurde. 

Inzwiſchen war Oberſt Benkendorf mit feinen Koſaken 
durch die Fulda geſetzt und dem fliehenden Könige Hieronymus 
nachgeeilt. Er holte die Bedeckung ein, ſtürzte auf die Schwa—⸗ 
dronen der Nachhut, nahm ihr 10 Offiziere und. 250 Mann 
als Gefangene ab und eroberte jogar einen Theil bes könig⸗ 
Iihen Gepäckes. Mit Mühe rettete fi der König nach 
Marburg. 

Die Nachricht von diefem Erfolge war für den General 
Tichernitfchef zwar fehr ermutbigend, aber in feinem Rüden 
nahte jett der meftphälifche General Baftineller von Melfungen 
her, und es wurde dringend nöthig, gegen dieſen fich ficher zu 
ftelen. Der ruffifche General befahl dem Oberften Bentenborf, 
von der Seite von Marburg ber näher an Caffel zu rüden und 
die Stadt zu befchießen. Am rechten Ufer der Fulda blieb eine 
Abtheilung mit 2 Gefchügen, um dur Angriffe die Befatung 
der Stabt in beftändigem Athem zu erhalten. Mit Allem, was 
fonft erübrigt werden fonnte, wandte fich General Tichernitfchef 
in der Naht vom 28. zum 29. September über Kaufungen 
nad Melfungen, dem General Baftineller entgegen. Diefer, 
von der Flucht des Königs unterrichtet, wartete am 29. ben 
Angriff der Koſaken nicht ab, fondern wandte ſich nach Rothen- 
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burg, Seine ganze Mannſchaft war nicht geneigt, gegen bie 
Ruſſen zu fechten; ein großer Theil ließ fich freiwillig gefangen 
nehmen, der andere zeritreute fi; feine ziwei Kanonen wurden 
von der Mannſchaft den Rufen überliefert. Weber 300 Weft- 
phalen nebit den zwei Geſchützen verftärkten ſogleich die Reiben 
der Koſaken, und mit ihnen fehrte General Tichernitfchef nad) 
Gafjel um. 

In der Stabt war inzwilchen der meftphälifche General 
Zandt mit Verftärlung auf der Göttinger Straße eingetroffen, 
und ed wären in furzer Zeit vielfach überlegene Streitkräfte 
vorhanden geweſen, um die Koſaken wie Spreu zu zerftäuben, 
wenn nicht Jedermann Parthei für fie ergriffen hätte. Wahr: 
haft ernftlid” aber meinte es nur der Divifiond-General Aliz, 
der entichloffen war, fih in den Straßen won Gaffel zu 
Tchlagen, der darum Barricaden und leichte Verſchanzungen in 
der Stabt errichtet hatte, und es aufs Aeußerfte ankommen 
laſſen wollte. 

Inzwiſchen hatte Oberft Benkendorf es in kurzer Zeit mög- 
lich gemacht, aus Weberläufern, Gefangenen, Studenten und 
Freiwilligen ein ganzes Bataillon zu bilden, dieſes einem 
Major von Dörnberg, dem Bruder des befannten Generals in 
ruffiihen Dienften, zu übergeben und fchlagfertig aufzuftellen. 
Don ber Seite von Bettenhaufen nahte nun Geneneral Tſcher⸗ 
nitfchef mit nicht weniger als acht eroberten und vier eigenen 
Geihügen, jo mie mit beträchtlicher geworbener Mannſchaft. 
Sp murde denn die Stabt Cafjel am 30. September eine Zeit 
lang aus 18; Geſchützen auf das Heftigfte beichofien. Das neu 
errichtete Fußvolk von Tſchernitſchef ftürmte das Leipziger Thor, 
eroberte das bier aufgeftellte Gefchüg und drang in die Vor: 
ftabt ein. Die überhandnehmende Gährung in der Stabt nöthigte 
dann den General Alız, zu capituliven. Die Belabung, 2700 
Mann ftark, überließ dem Sieger noch 22 Kanonen, eine 
Kriegslafie von 79,000 Thalern ꝛc. und z0g in Folge der ab- 
geichlofjenen Capitulation mit Waffen und Gepäd durch das 
Sranfiurter Thor ab, wobei ihr Kofalen friedlich das Geleit 
gaben. 

Am 1. October hielt General Tichernitfchef einen raufchen- 
den, jubelvollen Einzug in Caſſel und erklärte im Namen feines 
Kaiſers und des Kronprinzgen von Schweden das Königreich 
Weftphalen für aufgelöft. Jedoch konnte er fih, indem er fich 
jo weit vorgewagt, natürlich nicht lange halten. Nachdem er 
das Beughaus geleert, alles Zönigliche Eigenthum, alle Kriegs: 
borräthe mit fi) genommen, 3098 er am 3. October reich be- 
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laden und mit vielen Hunderten von Freiwilligen wieder ab, 
um zur Elbe zurüdzufehren. *) 

Der Yang war außerorbentlih groß und der Eindrud im 
deutfhen Publitum jo bedeutend als eine gewonnene Schladht. 
Ohne Zweifel war diefer entjchiedene Eindrud mit eine Urfache, 
dab Napoleon feine Stellung bei Dresden nun völlig aufgab. 
Hieronymus zog noch einmal in Gafjel ein und — was ihm 
jehr zur Ehre gereicht — beftrafte den Abfall von ihm an fei- 
nen Beamten nicht; aber die Schwäche feiner Herrfchaft war zu 
and Tageslicht gelommen, feine Tage in Caflel waren ge- 
zählt. **) 


7. Hnternehmun en des abgefonderten Cheils des Hordheeres 

an der Wiederelbe unter dem General Wallmoden gegen den 

Marſchall Davonfl. Gefecht an der Göhrde. enborn’s 
Streifzug nad) Bremen. 


Zum Norbbeere, und aljo dem Oberbefehl des Kronprinzen 
von Schweden untergeben, gehörte auch das Corps des General- 
Lieutenantse Grafen Wallmoben:Gimborm an der Niederelbe 
gegen die franzöfifche Streitmaht des Marſchalls Davouft; 
weshalb bier der paflendfte Ort ſcheint, die weiteren Unterneb- 
mungen von da, wo wir fie zu Anfang diefes Buches gelafien, 
nachzutragen, ebe wir die Begebenheiten bei den Hauptheeren 
wieder aufnehmen. Ä 

Wir berichteten, daß der Marfchall Davouft den Auftrag 
gehabt, die Unternehmung des Marſchalls Oudinot gegen Ber: 
In auf das SKräftigfte zu unterftügen, daß er aber durch 
unbegreifliche Langſamkeit zu ſpät kam oder vielmehr lange nicht 
meit genug vorbrang, obmohl er es fonnte, und nach der un- 
glücklichen Schlacht bei Groß: Beeren und ‘der Niederlage der 
Divifion Girard bei Hagelberg ſich Iangfam wieder in jene 
Stellung hinter der Stedenig zurüdzog; worauf ihm dann Ge- 
neral Wallmoden wieder folgte. 

Diefe ungewohnte, mit feiner bisherigen Thatkraft in grel- 
lem Contraft ftehende Langfamleit bei einem Feldherrn, der eine 


*) Militair Wochenblatt vom Jahre 1832, Nr. 834. Plotho IT, 
S. 311, 312. Sporſchill's Chronik. 

**) Napoleon äußerte fcherzend: „Les plaisanteries du Royaume 
de Westphalie seront bientöt finies,“ 
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Hauptfäule der Macht Napoleon’3 bildete, ift Kriegskundigen ein 
Räthſel geblieben und noch nicht aufgeflärt. Aber fait eben fo 
räthſelhaft ift jeine nachherige Unthätigfeit. Er rührte fich nicht 
bei der zweiten Unternehmung gegen Berlin durch den Marſchall 
Key und blieb aud) noch Monate lang hinter der Stedenik 
ftehen, ohne irgend etwas zu tagen. 

Seine Stellung war durch den Fluß, dur Seen und 
fumpfiges Uferland, ſelbſt durch hinzugefügte Befeftigungen ſehr 
ſicher, und da er, mit den Dänen vereint, ſtärker war ala Wall- 
moden, fo fonnte diefer nicht daran denken, ihn mit Gewalt 
daraus zu entfernen. Es konnten daher nur gegenfeitige Beob: 
achtungen und PVorpoftengefechte ftatt finden. Auch lag es 
durchaus nicht in der Mbficht des Kronprinzen von Schweden, 
daß das Corp an der Niederelbe irgend angriffsweije verfah- 
ren follte. ' | 

Ein günftiges Gefchid jedoch fette den General Wallmoden 
in den Stand, eine glänzende Waffenthbat auszuführen. Man 
fand nämlich bei einem gefangenen franzöfifchen Artillerie⸗Offi⸗ 
zier ein Dienftfchreiben, woraus hervorging, daß der Marfchall 
Davouft die. Divifion Pecheux auf das linke Elbufer geſendet 
babe; man erfuhr auch, daß dort die Verpflegung für ein mar: 
ſchirendes Corps von 10,000 Mann . ausgefchrieben fei. Es 
war hiernach Gelegenheit gegeben, einen abgeſonderten Truppen: 
theil des Feindes mit überlegener Macht anzufallen; allein es 
mar ein gewagtes Unternehmen. Man mußte dem ohnehin 
überlegenen Feinde gegenüber die eigene Macht bedeutend 
Tchwächen, über den Elbſtrom fegen und mehrere Märjche zurüd: 
legen, welche einem wachſamen Feinde nicht verborgen bleiben Tonn- 
ten. General Wallmoden wagte die Unternehmung im Vertrauen 
auf die bisherige große Unthätigfeit Davouft’3, die an Bag: 
haftigkeit grängte, und in der Betrachtung, daß doch auch die 
Macht des Feindes auf dem rechten Ufer nun um eine Dibi: 
fion vermindert war. 

Nachdem er 14,000 Mann in der Stellung gegen ben 
franzöfifhen Marſchall zurüdgelaflen, brach er mit 16 Bataillo- 
nen, 3 Koſaken⸗Pulks, 20 Schwabronen und 28 Geſchützen, zu: 
fammen wenigftend 12,000 Mann, den 12. September auf, ging 
den 14. Abends über die Schiffbrüde bei Dömitz und mar: 
ſchirte auf Dannenberg, wo er den nächſten Tag lagerte. Ge: 
neral Tettenborn, melcher die Vorhut befehligte, ging zum 
Göhrber Malde vor und fandte Ausfundungen und Streifpar- 
tbien aus. Am 16. rüdte General Wallmoden felbft bis an 
ben Göhrder Wald vor. 
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General Pecheur war erft den 14. beim Zollenſpieker auf 
das Iinfe Ufer der Elbe übergegangen. Seine Macht beitand 
nur aus zwei Regimentern zu Fuß oder ſechs Bataillonen, einer 
Schwadron Chafjeurd und ſechs oder acht Gejchüben, zufammen 
Ihwerlich mehr ald 4500 Mann, wiewohl Berichte der Berbün- 
beten fie zu 8000 Mann angeben. Peceur, ein umfichtiger 
und tapferer General, rüdte über Lüneburg und ftieß am 15. 
bei Dablenburg auf 100 Koſaken. Durch die Gefangenen, die 
er madte, erfuhr er die Nähe einer bedeutenden Streitmacht 
der Berbündeten. Er melvete feine Beſorgniß dem Marſchall 
Davouft, wurde aber hart angelaffen und ihm befoblen, feinen 
Auftrag auszurichten, welcher vielleicht darin beftand, auf Magde- 
burg: zu marſchiren. Er ging darauf bis Oldendorf nahe am 
Göhrder Walde vor, bezog in der hügeligen Gegend eine ſehr 
vortheilhafte Stellung und ſandte Vortruppen und Schtwärmer 
in den Wald vor, die das Jagdſchloß, genannt „Die Göhrde“, 
bejegten. 

General Wallmoden glaubte, in ber ſtark hügeligen und 
bufchigen Gegend feinen Marſch dem Feinde gänzlich verborgen 
zu haben und wartete am 16., am Walbrande verbedt, daß ver 
Feind vorkommen werde; allein er wartete bis Mittag vergebens. 
Um nicht umfonft eine jo meite Unternehmung gethan zu haben, 
beſchloß er nun felbft den Angriff. Sechs Bataillone, ein Hu- 
faren-NRegiment und zwölf oder fechzehn Gejchüge unter dem 
Oberſten Pfuhl fandte er links durch den Wald, um dem Feinde 
in die rechte Seite und den Rüden zu fommen. Diefe Madt 
jollte einen Borfprung gewinnen und brach um 12 Uhr auf. 
Eine Stunde fpäter ſetzte fi) der Vortrab bed Gros unter 
Tettenborn, drei Koſaken⸗Pulks, zwei Bataillone, vier Schwabro- 
nen und vier Geſchütze, auf der großen Straße zum Jagdſchloß 
Göhrde in Bewegung, dem das Gros unter dem englifhen Ge- 
neral Sir Edmund Lyons und die Neiterei unter dem General 
Dörnberg folgte. Bei dem Gefchüt befand ſich auch eine halbe 
Raketen⸗Batterie. 

Der Vortrab war ſchon im Gefecht mit dem Feinde, als 
man vom rechten Ufer her aus der Gegend von Boitzenburg 
Kanonendonner hörte, ein Beweis, daß Marſchall Davouſt hier 
angegriffen haben müſſe. Wie mißlich im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick nun auch die geringe Stärke der Verbündeten auf dem 
rechten Elbuſer ſein mochte, ſo war darin jetzt doch nicht zu 
helfen; es mußte um fo mehr beim Angriff bleiben, da ein ſol⸗ 
cher auf dem linken Ufer jedenfalls den Berbündeten auf dem 
anderen als Diverfion nützlich werden mußte. 
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Die Koſaken von Tettenborn drangen zahlreich in den Wald 
ein, umfaßten die Flügel des Feindes, bebrängten ihn auch in 
der Front, und preußifche Jäger rüdten nad, um mehr Nach— 
druck zu geben. Der Feind fühlte fi bald zu ſchwach und 
wich bi3 an den jenfeitigen Rand des Waldes zurüd. An dem- 
felben lief der Graben bin, der den ganzen Wald umſchließt. 
Hier fette fi) der Feind, der Verſtärkung erhielt und von meh: 
reren Dertlichleiten begünftigt wurde. Es entipann ſich ein 
ftundenlanges heftiges Schübengefecht, welches damit endete, daß 
der Feind gezwungen mwurbe, ſich auf feine Hauptitelung zurüd: 
zuzieben. General Tettenborn kam jo weit, dieſe vollitändig zu 
überfehen. Sie befand fih an der Straße nad Lüneburg auf 
dem Höhenzuge hinter dem Göhrdener Walde, hatte vor der 
Front ein tiefes Bruch, deilen Abflug zwiſchen Hügeln rechts 
zur Elbe ausging, vor dem linken Flügel Lüben, hinter dem 
rechten Didendorf. Auf dem rechten Flügel jtanden zwei, auf 
dem linken fünf Gefchüte, eine Haubike in der Mitte auf der 
Straße, die Chafjeur-Edcabron vorläufig wahrſcheinlich im Rück⸗ 
halt. So wie die Truppen Tettenborn’3 ſich im Freien zeig: 
Fa jeöfinete der Feind fogleich ein möglichft munteres Kanonen: 
euer. 

Oberft Pfuhl war links am Walbrande noch nicht ange: 
fommen, weil er einen weiteren Weg zurüdzulegen hatte. Fürs 
Erfte hatte man aber audy damit zu thun, fih zum Gefecht zu 
ordnen. General Tettenborn zog feine vier Gefchübe vor, um 
das Feuer des Feindes zu erwidern, auch noch ſehr wirkſam die 
rüdfehrenden feindlichen Tirailleure zu beichießen. Bald langte 
auch die Artillerie der Hauptmacht an, mwoburd das euer der 
Verbündeten fehr überlegen wurde. Das Fußvolk der Vorhut 
und das Gros ordnete fih, die Koſaken und das Neiter-Regi- 
ment ftellten ſich verbedt auf, um jeden Augenblid zur Attafe 
vorgehen zu können. Die neun Schwabronen von Dörnberg 
waren fchon vom Jagdſchloß Göhrde rechts abgebogen, um auf 
Umwegen dem Yeinde die linke Seite und ben Rüden abzuge- 
innen. - 

Es ift gewiß, daß ſchon die verbündete Macht am Walb- 
rande zu beiden Geiten der Lüneburger Straße allein vollkom⸗ 
men binreichte, den Feind in die Flucht zu fchlagen, allein man 
batte doch von einer ganzen Divifion und 10,000 Mann gehört 
und wollte nicht fo ohne Weiteres darauf losgehen. Es ſchien 
daher nothwendig zu fein, die Umgehungsfäule links unter dem 
Oberft Pfuhl abzuwarten. Dieſe wollte fi noch immer nicht 
zeigen, und fo Iange dies nicht geſchah, blieb der Feind in fefter 
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Haltung und feuerte nach Kräften. Es neigte ſich bereits zum 
Abend, als plötzlich links am Walbrande Kanonendonner Die 
Ankunft Pfuhl's verkündete. 

Kurz vorher war die Reiterei des Generals Dörnberg aus 
dem Walde gegen den linken Flügel des Feindes vorgekom⸗ 
men. General Pecheux ſah nun, daß er von weitüberlegener 
Macht bedroht fei, brach feine Reihen und wollte den Rüdyug 
antreten. Als er dies ausführen mwollte, brach nun Oberft 
Pfuhl gegen feinen rechten Flügel los und nahm ihm im 
Rüden Oldendorf. So in beiden Seiten und im Rüden gefaßt, 
blieb ihm nur Ergebung oder ein verziweifelter Widerftand übrig. 
General Pecheux wählte heldenmüthig das Letztere. Furchtbar 
umarmt von einer beinahe dreifachen Uebermacht, beſonders an 
Reiterei und Artillerie, wehrte er ſich, bis alle ſeine Geſchütze 
genommen, ſein Fußvolk zerſchmettert, durchbrochen und von der 
ůbermächtigen Reiterei niedergehauen war. Insbeſondere ver⸗ 
breiteten die Congreveſchen Brandraketen, die hier zum erſten 
Male in dieſem Kriege angewendet wurden, Schrecken beim 
Feinde. Die Finſterniß machte, daß noch ein Theil in der wal⸗ 
digen Gegend entrann. Der Diviſions-General Pecheur rettete 
fih nur mit weniger Mannſchaft (etwa 2000 Mann, die fich 
nur almählig dort einfanden) nad Lüneburg. Dem General 
war die Flucht nur zu Fuße gelungen. 8 Geſchütze, 15 Muni—⸗ 
tionsmagen waren genommen. 500 Feinde waren todt auf dem 
Plate geblieben, 800 verwundet, die gefangen wurden, außer: 
dem wurden noch über 1000 Mann und 100 Offiziere zu Ge⸗ 
fangenen gemacht. Auch die Sieger zählten nicht weniger als 
- 1000 Mann an Todten und Berwundeten, ein Bewei ber 
muthigen Gegenwehr bes Feindes.*) 

Der Angriff, welchen der Marfchall Davouft am rechten 
Elbufer gemacht hatte, beftimmte den General Wallmoden, ſchon 
am folgenden Tage, den 17. September, bei Dömit auf daſſelbe 
zurüdzufehren. Auf dem Iinfen ließ er nur die Koſaken von 
Tettenborn, die Lützower, das Bataillon Reiche und vier reitende 
Geſchütze, mit dem Auftrage, den Fleinen Krieg zu betreiben. 

Der Kronprinz tadelte das Gefecht an der Göhrde gerade 
niit, aber für jenen Zweck war es ihm viel lieber, wenn 
General Walmoden feine Unternehmungen auf die Steckenitz⸗ 


*), Sporſchill's Chronik I, S. 609. Im diefem Gefecht ftarb auch 
Eleonore Prochaska, freiwilliger Jäger der Lützower Freilchaar, 21 Jahre 
alt, nachdem fie unter den Vorderſten muthig gelämpft. Ihr Geſchlecht 
wurde erft jegt bekannt. 
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Linie richtete und vor Allem verjuchte, feine (des Prinzen) be- 
fonderen Feinde, die Dänen, von den Franzoſen zu trennen, 
eine Yorderung, die nicht wohl auszuführen war. Marſchall 
Davouft wurde noch unthätiger ala vorher, und feine zahlreichen 
Streitfräfte hatten weiterhin auf den Krieg feinen anderen Ein- 
fluß, ala daß fie das fchmächere Corps feines Gegners be 
Ichäftigten. 

Im Vertrauen auf diefe Trägheit des feindlichen Feldherrn 
ertheilte General Wallmoden Tettenborn die Erlaubnig zu 
einem Zuge nad Bremen, meil der Eindruck einer fo Fühnen 
That auf die Gemüther der Menfchen groß fein mußte und weil 
baburdy die letzte Verbindung der Franzofen in Hamburg mit 
Frankreich abgejchnitten wurde. 

Der Zug Tettenborn's nach Bremen war glänzend und 
bildet ein Seitenſtück zu dem Zuge Tichernitihef3 auf Caſſel, 
wie fih denn überhaupt der Feldzug von 1813 dur Tühne 
Partheigängerzüge auszeichnet. 

Am 9. October verfammelte Tettenborn am linken Elbufer 
bei Bledede, ſüdlich von Boigenburg, 800 Koſaken, 440 Mann 
Linien-Reiterei, 330 Mann Fußvolk der Lützower Freilchaar, 
das Reicheſche Jäger-Bataillon und vier (hanfeatifche) Gefchüte, 
zufammen etiva 2000 Mann. Die Entfernung von der Elbe 
bi8 Bremen betrug 20 Meilen und, da Umwege nöthig waren, 
ein gutes Theil mehr, mitten durch Feindesland, von mo die 
Beſatzung von Hamburg ihre Zuzüge erhielt. Die alte Hanſe⸗ 
jtadt war damald mit Wal und Graben umgeben unb hatte 
fefte, durch Pallifaden verwahrte Thore. Außerdem lag zwiſchen 
Bremen und Saarburg der befeitigte Zmifchenpoften Rothenburg. 
Wenn es nun auch gelang, bis Bremen vorzudringen, fo war 
zu beforgen, daß Marfchall Davouft Kunde davon erhielt und 
den Rüdzug verlegte. u 

Strengfte Geheimhaltung und möglichſte Verhinderung, daß 
nah Hamburg, Bremen oder anders wohin Nadjrichten gelang- 
ten, war bier die Hauptfache, und in letterer Hinficht hatten die 
Koſaken eine große Fertigkeit, auf allen Wegen zu ſchwärmen 
und jeben Verdächtigen feitzunehmen. Tettenbotn wandte ſich 
in der Richtung auf Verden und fandte den Oberſten Pfuhl 
mit Jägern und Koſaken auf Rothenburg, um diejen Bolten vo 
möglich durch Weberrafchung zu nehmen. Am 12. October Abends 
langte Tettenborn in Verden an, fette die Nacht daran, die 
bier Meilen bis Bremen zurüdzulegen und erſchien am 13. 
Morgens 7 Uhr vor der Stadt. Da auf ein muthiges Drauf: 
losgehen Alles anfam, fo ließ Tettenborn fogleich die Vorftabt 
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angreifen. Der Feind hatte gerade nur fo viel Kunde erhalten, 
um fich bier und in dem fehr nahe gelegenen Dorfe Hoftädt zu 
verfammeln und Widerftand zu leilten. Es war Schweizer-Fuß- 
voll. Mit äußerfter Dreiftigfeit angegriffen und aus emer Ka- 
none beichoffen, glaubten die Schweizer nicht anders, als es mit 
einem weit überlegenen Feinde zu thun zu haben, und begaben 
fih auf den Rüdzug. Kaum hatten fie dieſen jedoch angetreten, 
als die Koſaken mit Muth über fie berftürzten, fo daß fie nur 
mit Berluft von 300 Mann das Oſterthor erreichen Tonnten, 
um binter den Wällen der Stadt Schub zu Juden. General 
Tettenborn beſetzte nun die dftlichen Vorſtädte, beſchoß durch 
zwei fehr vortheilhaft aufgeltellte Kanonen die nahen und 
befegten Wälle durch Kartätichen und bewarf durch feine zwei 
Haubiten die Stadt mit Granaten, wodurch an mehreren Orten 
Feuer ausbrach. Er hoffte, daß das Wolf fich erheben und die 
Thore von innen gewaltfam erbrechen werde. Der entichlofjene 
franzöfiihe Commandant, Oberſt Thuillier, wußte dies jedoch 
durch energifche Maßregeln zu verhindern. Es verging der Tag, 
ohne daß Zettenborn feinen weiteren Zweck erreichte. 

Am Morgen wurde das Kanonenfeuer fortgefeßt und ein 
wirkſames Kleingemwehrfeuer hinzugefügt. Der Commandant, 
Oberſt Thuillier, fiel. Im Laufe des Tages traf audy der 
Oberſt Pfuhl mit feiner Mannſchaft von Rothenburg ein, tel: 
hen Dirt er freilich vergebens angegriffen hatte. Man bereitete 
nun Alles vor, um in der Morgendämmerung des nädltfolgen- 
den Tages einen allgemeinen Sturm zu wagen. Es erjchien 
aber noch an diefem Tage ein Offizier, der eine Gapitulation 
antrug. Sie kam zu Stande, die Unterzeichnung aber wurde 
vom Feinde an diefem und noch im Anfange des folgenden 
Tages, wahrfcheinlich in Hoffnung auf Entjah, bingehalten. Da 
ließ denn Tettenborn feine Sturmjäulen anrüden und erklärte, 
wenn binnen einer Stunde die Capitulation nicht unterfchrieben 
wäre, den Sturm beginnen zu laflen. Die äußerfte Aufregung 
in der Stadt zwang nun den franzöfifchen Befehlshaber, fich zu 
fügen. Die Befagung zog noch denjelben Tag, den 15. October, 
mit allen Kriegsehren ab, unter dem Verſprechen, ein Jahr lang 
nicht gegen die Verbündeten zu dienen und über den Rhein zu- 
rüdzugehen. Alle Kaſſen, Kriegsvorräthe, 16 Geſchütze 2c. 2c. 
wurden den Siegern überliefert. Tettenborn hielt dann einen 
eben fo jubelvollen Einzug in die alte Hanfeftadt, wie Tſcher⸗ 
nitichef in Caſſel. Noch war zu erwarten, daß von mehreren 
Seiten der Feind Verſuche machen würde, fi) Bremens wieder 
zu bemächtigen; es wurden daher nad) allen Richtungen Ab⸗ 
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theilungen gejandt, um früh genug Nachricht zu erhalten und 
Gegenvorfehrungen zu machen. | 

Tettenborn fand e3 nicht für ratbfam, im Bremen, vie 
vorher in Hamburg, die alte Verfafſung mieder beszuftellen, um 
die Einwohner bei der Rückkehr der Franzoſen nicht einer ähn- - 
lichen Race auszuſetzen; er ſchützte vielmehr bie öſiſchen 
Beamten, welche bei dem allgemeinen Volkshaß die üußerſte 
Angſt ausgeſtanden. Ueberhaupt bielt er die Eroberung von 
Bremen nur für das, was es war: für den Handſtreich eines 
Rartheigängerd. Nach verfuchter Schleifung eines Theils ber 
Wille, nah Wegſchaffung des Geſchützes und ber Beute ver⸗ 
legte er am 18. fein Duartier nad) Verben an der Aller, um fich 
in zwei Eilmärfchen wieder mit Wellmoden vereinigen zu Ffünnen. 
Bremen blieb nur dur ein Kofaten-Regitnent heiekt. Am 22. 
wurde Bremen dann wieder von 1500 Franzoſen unter dem 
General Laubardiere auf furze Zeit in Befig genommen, denn 
das Eintreffen der Nachricht von der großen Nieberlage bei 
Leipig machte, dab alle Franzoſen bier über die Weſer 
zurückwichen. | 

Sn ber Lage bed General Wallmoden änderte fi durch 
die Leippiger Schladt wenig. Marihall Davouſt machie Feine 
Anftalten, nad Frankreich abzuziehen. Die Beohadytung des 
Feindes mußte darum fortgefeßt werben, wobei nichts mehr von 
Bedeutung vorfiel. Go blieb es, bis ber Kronprinz von 
Schweden von Hannover ber bei Hamburg anlangte, wovon 
ſpäterhin die Rebe fein Wird. 


Beigte, Freiheitskriege. II. 3. Aufl, 26 
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8. Lage Napoleons. Er giebt Dresden auf und will fih 
mit aller nur verfügbaren Macht anf das ſchleſiſche und 
das Nordheer werfen. SVSlücher weicht zur Saale ans und 
zieht den Kronprinzen mit fi. Uapoleon's kühner Plan, 
ſich mit allen feinen Streitkräften anf dem rechten fer 
der Elbe aufznflelen, Front gegen Frankreich, mil dem 
Rücken gegen die Oder. Er fiheitert an dem Widerwillen 
aller feiner SHeerführer. Napoleon zieht daranf fein Heer 
zum GEntfcheidungskampf bei Leipzig zufammen. Blücher 
und der Kronprinz von Schweden. Vorrücken des großen 
böhmifchen Heeres. Gefecht bei Liebertwolkwib. 


Nach dem Wieberausbrucd der Feindſeligkeiten mar es dem 
franzöfifchen Simperator nicht gelungen, aus dem Centrum feiner 
Stellung heraus mit Weberlegenheit auf eines der verbündeten 
Heere zu fallen. Er ſetzte gleich anfangs falſch an, indem er 
beobadytend an der Laufit herumfühlte, ohne in Böhmen ein: 
zubringen, ivo er auf das 100,000 Mann ſtarke zuffifch-preußifche, 
von Schlefien zur Eger marjchirende Heer von Barclay gejtoßen 
wäre. Indem er fo Zeit verlor, wurde er unvermuthet jelbft 
angegriffen, zuerft durth Blücher, dann durch das böhmifche Heer. 
Er mehrte den Angriff des letteren auf Dresden glänzend ab, 
benußte aber feinen Sieg nicht und opferte einen feiner muthig⸗ 
ften Heerführer durch läffige Verfolgung. Durch Ungeſchick und 
widrige Zwiſchenfälle waren feine Marſchälle der Tapferkeit von 
Blücher und Bülow erlegen. Ungeheure Streitkräfte waren ihm 
dadurch abgeftoßen und der Kreis feiner Bewegungen eingeengt 
worden. PVergebens hatte er zweimal in Böhmen eimgubringen, 
vergeben? zweimal Blücher zur Schlacht zu bringen verjudt. 
Bisher war fein Rüden noch frei geweſen; nun aber war das 
böhmiſche Heer links abmarjchirt, um die Ebenen von Sachſen 
zu gewinnen, und batte breits feinen rechten Flügel umfaßt. 
Auch fein linker Flügel an der Elbe war — mobon er aber 
erit ſpäter Wiſſenſchaft erhielt — bereit3 umgangen, indem dad 
Ichlefifche und Nordheer vereinigt an der Mulde ftanden. Sein 
Rüden mar fo wenig fiher, daß kühne Partheigänger jeine 
Zuzüge in Sachſen aufhoben und mißhandelten, das Königreich 
Weftphalen um und um fehrten und Bremen eroberten. Dazu 
fam die Stimmung ber deutfchen Völker, welche ihre Fürften 
zum Abfall von der franzöfiichen Sade mit auf bie Dauer 
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unwiderſtehlicher Gewalt zu nötbigen anfingen. — Das auf- 
gezehrte Sachſen bot feine Nahrungsmittel mehr, der Zuftand 
feines eigenen Heeres war der ber Erſchöpfung, und die Stim- 
mung feiner Heerführer die ber Hoffnungslofigkeit. Daß über- 
dies fein eigene® Reich, Frankreich, jehnfühtig nad Frieden 
harrte und es feinem Ehrgeiz Schuld gab, daß ein folcher nicht 
zu Stande gefommen, haben wir früher mehrmals zu bemerken 
Gelegenheit gefunden. Aber e8 lag noch eine andere Gefahr 
für ihn darin, daß, je mehr feine Macht zu wanken fdjien, eine 
faft vergeflene Barthei in Frankreich, die royaliftifche, von feinen 
Feinden begünftigt, ihr Haupt erhob, die, obgleich Hein an Zahl, 
mit ber Zeit beunruhigender wurde. Endlid — mas er jet 
freilich noch nicht ahnte — war er bei feiner eigenen Familie 
vor Berrath nicht mehr ficher, denn ſchon jett hatte der König . 
von Neapel, fein Schwager, Einleitungen getroffen, mit ben 

Feinden des Imperators feinen Frieden zu machen. | 

Nie bat auf den Schultern eines Mannes größere Laft 
gelegen, nie Einer größere Thätigfeit entwidelt, eine Thätigkeit 
und Spannkraft, die — wenn wir Blücher ausnehmen — ehr 
gegen die der verbündeten Feldherren abftach. 

Napoleon täufchte ſich im Allgemeinen nicht über feine 
gefährliche Lage. Nach dem, wie er fich fpäter darüber aus: 
gefprochen, jah er Schritt für Schritt die entfcheidende Kataftrophe 
herannahen, und er fühlte, daß er auf der Schärfe eines Scheer- 
meſſers einhergehe; aber er war auch feit entichlofien, feinerfeits 
allen Gefahren die Stirn zu bieten. Er war bereit, den ver: 
änderten Umftänden gemäß, große, ſehr große Opfer zu bringen, 
aber er wollte diefe erft anbieten, wenn er fich durch einen nam- 
haften Sieg in eine befiere Lage verſetzt hätte. So gefährlich 
die Sachen ftanden, hatte er dazu die Hoffnung noch nit . 
aufgegeben. J 

Der Kaiſer war von der letzten Diverſion gegen Blücher 
am 24. September Abends wieder nach Dresden zurückgehrt. 
Er blieb fortan zwölf Tage ununterbrochen in dieſer Haupiſtadt, 
von bier die Bewegungen feiner Maſſen und feine Angelegen- 
heiten Ienfend. Nach feinen nächſten Anoronungen mußte man. 
glauben, er denke nicht: daran, Dresden zu verlaflen, denn es 
wurde unabläjfig daran gearbeitet, es zu einer vollftändigen 
Feftung zu machen. Aber er ſpähte umber, ob er bei den 
Unternehmungen feiner Yeinde nicht irgend einen Schwachen Punkt, 
eine falſche Bewegung entdeden Fünnte, um dann gleich über fie 
herzufallen. In feinem Hauptquartier herrſchte ein dumpfes 
Schweigen, ‘alle Borhänge in feinen Zimmern waren nieder: 
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gelafien. Man fah ihn wenig öffentlih, und während er felbft 
von tiefen Sorgen gequält war, verbreitete ex außerhalb bei den 
Einwohnern — die mit Beforgniß ihren König völlig in feiner 
Gewalt fahen — die größte Angft vor neuen fürchterlichen 
friegerifchen Scenen. 

Napoleon hatte am 2. Dotober und in der Nacht zum 3. 
die eriten Nachrichten von den Bewegungen Blücher's in ber 
Richtung auf Großenhain erhalten, indeſſen hatte er die Abficht 
davon nicht durchdringen Tünnen. Um darüber Licht zu erhalten, 
befahl er dem Corps von Souham, am 3. eine Ausfundung 
nad mehreren Richtungen vorzunehmen. Diefe verfehlte aber 
‚ihren Zweck, weil die Sranzofen von der zahlreichen verblinbeten 
Reiterei mit Verluft zurüdgeivorfen wurden. In der Nacht vom 
3. zum 4. Detober erhielt der Kaifer weitere Meldung von ber 
Kanonade bei Mühlberg, und jandte nun neue Befehle nad) 
allen Richtungen, um ſich einem etwaigen Uebergange bei Mühl: 
berg zu tiberfegen, indem er mit Recht befürchtete, daß die 
Macht von Ney dadurch von Dresden getrennt werben könnte. 
indem er fo einen Elbübergang Blücher’3 wohl beforgte, aber 
eben nicht jo nahe hielt und in jedem Fall dagegen noch hin: 
Yängliche Gegenanftalten treffen zu fünnen glaubte, vernahm er 
dann zu feiner Verwunderung in der Nacht vom 4. zum 5. 
Detober, daß der Webergang unter ſehr nadtheiligem Kampf 
gegen Bertrand bei Wartenburg bereit geſchehen fei. Er mußte 
folgern, daß nun der Vebergang des Nordbeeres entweder 
ebenfalls fchon geichehen fei oder fogleich erfolgen merbe. 

Diefe inhaltſchwere Zeitung, verbunden mit den Nachrichten 
von dem Vorbringen Schwarzenberg’8 und der Hiobspoft, welche 
von Caſſel über die Flucht feines Brubers einlief, ließ ihn die 
Meberzeugung geivinnen, daß er in und bei Dresden nidht 
Yänger vermweilen dürfe, und e3 trat nun das ein, was Blücher 
den hohen Herren im großen Hauptquartiere längft vorausgefagt 
Hatte. — Napoleon erkannte als das erfte Erforderniß feiner 
Lage, daß das fchleflfche und das Nordheer wieder auf das rechte 
Elbufer zurückzuwerfen feien und um bestillen der äußerfte 
Kampf gewagt werden müfje. Zu diefem Zweck beichloß er, alle 
verfügbare Macht zufammenzunehmen und zunäcdft Blücher auf 
den Hals zu gehen. No in derfelben Nacht ftellte er die 
Corp3 von Marmont, Souham und die Reiterei von Latour: 
Maubourg unter die Befehle Ney's und ließ fie dieſem entgegen: 
marfdjiren. Das Heer dieſes Marfchalls erlangte dadurch eine 
Stärke von vier Infanterie: und zwei Reiter-Corps. Das Beob— 
achtungs⸗Corps bei Leipzig mußte fich fogleich des Muldeüber- 
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ganges bei Wurzen verfihern. Sn und bei Dresden follten 
bloß die beiden Corps von St. Eyr und Lobau bleiben; alle 
übrigen erhielten Befehl, ihren Marſch auf Wurzen zu richten, 


“ wohin aud) die großen Artillerie-Parks abgingen. Das Reſerve⸗ 


Corps von Augereau, welches bereits in Naumburg angelommen 
war, mußte nad Leipzig rüden. In und bei Wurzen, wohin 
fh auch der Marfhal Ney von Delitfch ber zurüdgezogen 
hatte, fjollte eine große Vereinigung der franzöfiihen Streit- 
kräfte ftattfinden. 

Napoleon nebit ber alten Garbe verließ Dresven am 
7. October früh um 6 Uhr, nachdem er die ganze Nacht mit 
jeinen Getreuen beim Schein von vielleicht zwanzig Kerzen in 
feinem Cabinet gearbeitet hatte. Die Abreife war fehr geheim 
betrieben tvorden, und die Einwohnerſchaft erfuhr fie erſt, nach⸗ 
dem fie geichehen war. Die Reife ging über Wilsbruf nad) 
Meißen und von bort weiter auf der Straße nah Oſchatz, an 
diefen Tage bis Seerbaufen. Dem König von Sachſen bfieb 
nichts übrig, als zu folgen, da ex nichts dabei gewinnen konnte, 
in ber Feſtung Dreöben zurüdzubleiben, die in kurzer Zeit einer 
Belagerung entgegenfab. Dieſer unglüdliche Fürſt mar bazu 
beftimmt, vollſtändig die bittere Frucht feiner unbeutichen ver- 
derblichen Politik zu ernten: die traurige Veröbung feines Landes, 
ben Abfall des Reftes feiner Truppen, Gefangenfchaft, Verluft 
feines Königsreichs, von dem er nur — bei großem Glüd und 
in Folge ber gegenfeitigen Eiferfucht der Großmächte — die 
Hälfte wie durch ein Wunder wieder zurückerhielt. 

Am 8. October Tam Napoleon in Wurzen an. Hier und 
links nad Leipzig, recht? nach Torgau bin, fo wie vorwärts 
über Eilenburg Hinaus, Hatte er nun den größten Theil feines 
Heered bereinigt: fünf Corps zu Fuß und drei zu Pferde“), 
nebft der alten und jungen Garde, eine Mafle von beinahe 
120,000 Dann, welche, obwohl fehr bebeutend, doch kaum dem 
vereinigten Nord: und jchlefifchen Heere gewachſen war, wenn 
Blücher den alleinigen Oberbefehl barüber geführt bitte. An 
dieſem Tage waren bie beiden Sauptquartiere von Napoleon 
(Wurzen) und Blücher (Düben) nur einen Marſch (vier Meilen) 
von einander entfernt und die Vortruppen hart gegenüber. 

Während Napoleon’3 Heer Front gegen Norden machte, 
war ber König von Neapel nad Süden hin genöthigt, das 








*) Die Infanterie-Corp8 von Reynier, Bertrand, Marmont, Souham 
und Machonald; die Reiter⸗Corps von Latour-Maubourg, Sebaftiani 
und Arrighy, Herzog von Padua. 
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Bordringen des böhmifchen Heeres abzumehren. Mit den Corps 
von Victor, Laurifton und Poniatowski, dem Reiter-Corps von 
Kellermann (Grafen von Balmy) und einer Reiter-Divifion von 
Zatour-Maubourg, von Freiberg big Altenburg aufgeftellt, war 
er bemüht, die Ausgänge des Erzgebirges nad den ſächſiſchen 
Ebenen gegen fo große Weberzahl nad) Kräften zu verthei- 
digen. Die Aufftellung dieſer Streitfraft von 35 — 37,000 
Mann mar nur jehs bis acht Meilen, alfo zwei Märfche, von 
dem Heere Napoleon’3 bei MWurzen entfernt, und eine Ber- 
einigung, wenn fie zu irgend einem Zwecke ftatt haben follte, 
leicht auszuführen. Alle diefe Streitkräfte, mit Einſchluß des 
Corps von Augereau, machten die 170,000 Mann aus, als mit 
welcher Stärfe das franzöfifche Heer in der nachherigen Schlacht 
von Leipzig von verblindeter Seite angegeben wird. 
Kiegsfundige haben es vielfach getadelt, daß Napoleon 
durch Zurücklaſſung der Corp von St. Cyr und Lobau in 
Dresden ſich felbft zu dem lebten Entjcheidungsfampfe der Mit 
wirfung von 30,000 Mann beraubte. Gewiß ift, er ſah feine 
Rage für vortheilhafter an, als fie wirklih war. Er hatte auf 
die Befeftigung von Dresden jehr viel Fleiß und Mühe ver- 
wandt; e3 lagen dort noch immer Taufende von Verwundeten 
und Kranken, und eine große Maſſe Kriegsmaterial 2c.; aud 
der Königftein und der Sonnenftein bei Pirna jtanden Dort zu 
feiner Verfügung. Er fträubte fich dagegen, dies Alles Preis 
zu geben. Es lag in feiner Natur eine Zähigfeit, die ihm 
größtentheil3 zum Bortheil, aber auch nicht felten, wie hier, zum 
Nachtheil geweſen if. So gab er Sogar St. Cyr den Befehl, 
die Stellung an der Müglit bei Pirna und Dohna gegen As 
Heer von Bennigfen zu behaupten, woburd das heftige Gefecht 
bei Dohna am 9. Detober veranlaßt wurde. Ein paar Tage 
' fpäter war er, bei ber großen Wichtigkeit der heranrückenden 
Entſcheidung, drauf und dran, Dresden Preis zu geben, als 
er — zu feinem Unglück — wieder davon abging. Wie er 
fpäter feinen Irrthum einfah, fandte er Boten über Boten nad 
Dresden, um St. Cyr und Lobau heranzuziehen; e8 war aber 
zu fpät, die Boten wurden ſämmtlich durch Koſaken aufgefangen. 
Napoleon, bei Wurzen an der Spite von beinahe 120,000 
Mann, hatte die Wahl, ſich entweber gegen das böhmifche oder 
gegen das vereinigte Heer Blücher’3 und des Kronprinzen. zu 
wenden. Gr hielt die Anweſenheit des Ießteren auf dem linken 
Elbufer, indem es feine Linie durchbrochen, mit Recht für das 
Gefährlichere, und befchloß, fich auf daſſelbe, welches er im Marie 
auf Leipzig wähnte — wodurch es aber noch feine Verbindung mil 
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dem böhmifchen Heere erlangt haben konnte — mit aller Macht zu 
ftürzgen. So gab er denn dem Könige von Neapel die Weifung, 
den Marſch des böhmischen Heeres auf Leipzig möglichſt auf: 
zubaltn. Blücher und der Kronprinz follten nach heftigen 
Schlägen wieder über die Elbe zurüdgemworfen merben; wenn 
dies gelungen, wollte er umfehren und feine ganze Kraft gegen 
das böhmifche Heer richten. | 

Im Lauf des 8. Detober wurde er darüber aufgellärt, daß 
Blücher und der Kronprinz nicht im Marſch auf Leipzig wären, 
Tondern daß Blücher mit etwa 60,000 Mann bei Düben und 
der Kronprinz, zufolge franzöſiſcher Schägung, mit 40,000 Mann 
dei Deflau ftehe. Es murden deshalb andere als die fchon 
getroffenen Anordnungen und theilmeis andere Märfche der 
Truppen nöthig, womit der 8. October verging. Für den 9. 
erfolgten dann Befehle an alle Truppentheile zum meiteren 
Vormarſch. Diefer geſchah in drei grüßen Schladhthaufen, mo- 
von den rechten der Marſchall Macdonald, den mittleren ver 
Marſchall Ney und den linken der Marſchall Marmont befehligte. 
Die beiden Erſten marſchirten zwifchen Mulde und Elbe. Das 
ganze Herr rüdte jo auf Düben zu, um Blücher zu fchlagen 
und Wittenberg zu entjeßen. 

Deitlih in geringer Entfernung von Eilenburg, bei dem 
Dorfe Költfchau, machten Tämmtliche Truppen. des Centrums 
Halt, in geſchloſſene Brigademafjen geordnet. Um 10 Uhr 
traf der Kaifer von Wurzen ber ein und wurde mit dem 
gewöhnlichen Vive l’Empereur! fobald er ſich den einzelnen 
Brigaden näherte, begrüßt; nur die Sachſen des Corp von 
Reynier empfingen ihn lautlos. Napoleon hatte die Sachſen 
auf das Bitterfte durch feinen amtlichen Bericht über die Schlacht 
bei Dennewitz gekränkt, worin er, wie wir und erinnern, der 
Wahrheit ind Geficht gefchlagen. Er wollte nun verfuchen, fie 
wieder zu verjöhnen, ließ die Offiziere und Unteroffiziere des 
ganzen Corps vor der Front der fächfiichen Divifion ver: 
jammeln und richtete feine Anrede, melche ver Großſtallmeiſter 
Caulincourt verbeutfchen mußte, allein an die Sachſen. „Er 
wiſſe mohl“, fagte ex, „wie viele Unfälle das fiebente Corps be: 
troffen hätten; er fei gefommen, diefe Widerwärtigkeiten wieder 
gut zu maden, indem er fih an ihre Spibe ftelle, um ben 
Feind wieder über die Elbe zu werfen. Es ſei die Abficht der. 
Preußen, ſich Sachſens zu bemächtigen; er werde es aber nebit 
dem König, feinem treuen Bundesgenoſſen, ſchützen. Es folle 
übrigens Jedem freiftehen, den Dienſt zu verlaflen, wenn er nicht 
länger für feine Sache fechten wolle. Das möchten fie nur 
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alle ihren Untergebenen, die ihn nicht hören Tünnten, befannt 
machen. Napoleon, der fich fchulbig fühlte, ſprach meitichtweifig 
und gezwungen, und unglüdlicherweife überſetzte auch Caulincourt 
fchlechter als gewöhnlich. Die Rede brachte feine Wirkung her⸗ 
vor. Die Kränkung blieb. Ueberdies waren die Sachen, über 
welche ſich die Franzoſen noch obenein auf allen Märchen, in 
“ Quartier und Lager Vorrechte anmaßten, es nun endlich müde 
geworden, für die franzöfiihe Sache zu fechten. Der höbere 
Ruf, „Deutihland vom franzöfifchen Joche zu befreien‘, ſchlug 
nun endlich überwältigend an ihr Herz, und fie waren ent- 
ſchloſſen, fih bei ber nädhiten Gelegenheit öffentlih von der 
frangöfifchen Sache zu trennen. Es wurden vom Kaifer Beför- 
derungen verfügt und Orden verliehen, aber — als die franzö⸗ 
fiichen Offiziere und Unteroffiziere den Schluß der Rebe mit 
Vive l’Empereur! begleiteten, entfernten fi) die ſächſiſchen 
ernft und ſtill. 

Der Mari auf Düben wurde um Mittag fortgefebt. 
Das franzöfifche Heer Hatte von Eilenburg dahin noch zwei 
Meilen zurüdzulegen, und man hoffte, bald auf Vortruppen 
Blücher's zu ftopen. Mit VBerwunderung fam man immer näber, 
ohne etwas vom Feinde geiwahr zu werden. Nur ein einziges 
Kofaten:Regiment vom Nachtrabe Langeron’3 murbe diesfeits 
Düben fihtbar und verihwand, von ber franzöſiſchen Reiterei 
verfolgt, in den Wäldern, die am rechten Ufer der Mulde vor 
diefem Ort ihren Anfang nehmen. Die Mafje der franzöfiichen 
Reiterei des Bortrabs erreichte, ohne auf dem rechten Mulde⸗ 
ufer irgend emen Feind zu finden, bie Stabt Düben. Die 
ganze Gegend war vom fehlefifchen Heere geräumt und der 
franzöfiiche Vortrab ftieß hinter der Stabt nur auf das Ende 
des Langeron'ſchen Corps, einen Theil bes zehmten Infanterie 
Corps von Kapzewitich nebft der Referve-Arttllerie, der fo eben 
den Ort verkaflen hatte. 

Napoleon's Abſicht, Blücher wnzugreifen, war bemnad ver: 
eitelt; Ddiefer war ihm über bie untere Mulde bin ausgetvichen. 
Er erfuhr mit Beitimmtheit, daß die Corps von Bord und 
Langeron auf Jeßnitz und Raguhn gezogen; von dem linken 
Flügelcorps Sacken wußte er es noch nicht und glaubte, es ab⸗ 
geichnitten zu haben; aber es ergab ſich Thon am folgenden 
Tage, daß auch diefes durch angeftrengten Marſch tiber die 
Mulde ihm entſchlüpft und daß die ganze Unternehmung, von 
der er fo viel gehofft, nur ein Stoß in die Luft geweſen war. 

Wir verlaffen bier das franzöfiihe Hauptquartier und 
begeben und in das bes chlefifchen Heeres zurüd, welches 
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Blücher — wie wir und erinneen — am 5. Detober nad 
Düben verlegt hatte. 

An der Mulde angelommen und hinter fi das Norbbeer, 
war für Blücher die Frage entftanden, welches jetzt die zweck⸗ 
mäßigfte Aufgabe für das fchlefifche Heer ſei? Durch eme 
portreffliche Reiterei, wobei die raftlofen Schaaren der Koſaken 
gewiß nicht die unbrauchbariten waren, hatte man bon born- 
herein ein Uebergewicht in meiter Vorgreifung über den Gegner; 
man Tonnte daher früh genug von Allem unterrichtet fein, was 
der Feind vornahm, und feine Gegenanftalten treffen; es mar 
darum zunächſt nicht zu beforgen, daß man in Berlegenbeit 
kam. Man hatte dabei ein weit verbreitetes Syſtem bes Ber- 
jtänbnifjes im Lande und eine georbnete Verbindung mit den 
Hauptquartieren des böhmischen und Norbheeres.*) Die großen 
Erfolge von Tichernitfchef und Marwitz gegen das Königreich 
Weſtphalen ſchienen zu entichloffenem Wagen aufzufordern. Es 
war auch eben feine große Sade, mit 60,000 Mann ben 
Uebergang über die Mulde gegen den jet nur balb fo ftarfen 
Marſchall Ney zu erzivingen und auf dem großen Rendez⸗vous 
bei .Yeipgig anzulommen. Aber man mußte, dab das böhmifche 
Heer noch tief in den Thälern des Erzgebirges ftedte und noch 
viel Zeit und Ueberlegung brauchen mürbe, um nad) den Ebenen 
Sachſens vorzulommen, und dann war es mehr als zweifelhaft, 
ob der Kronprinz feine Ratur fo verleugnen würbe, daß er es 
wagte, wenn auch mit Blücher vereint und bon ihm gebedt, den 
Weg nach Leipzig zurüdgulegen, da er fich der Gefahr ausfehte, 
„eine Schlacht mit Napoleon‘ beftehen zu müfjen. 

Man beichloß daher, im genaueften Zufammenhange mit 
dem Nordheere zunächſt an ber Mulde ftehen gu bleiben, um 
dem böhmischen Heere Zeit zu gönnen, aus den Thälern bes 
Erzgebirged meiter vorzulommen, und die Bereinigung aller 
Heere bei Leipzig leichter herbeizuführen. Es mar mm zwar 
vorauszuſehen, dab Napoleon mit maflenbaften Angriffs⸗ 
beiwegungen nicht lange auf fi arten laflen mürde. Er 
fonnte fi} aber dann nur entweder auf das böhmiſche Heer 
werfen, um es im feinem noch unentiwidelten Zuſtande bas 
Gebirge binaufzutreiben: dann wollte Blücher ihm wenigſtens 
mit dem jchlefifchen Heere in den Rüden fallen; oder er Tonnte 
mit dem Haupttheil feiner Kräfte auf das vereinigte Tchlefifche 


*) Man fand zu biefer Correſpondenz, befonderd mit dem böhmi- 
ſchen Heere, Kofalen- Offiziere mit einiger von ihrer Mannſchaft am 
brauchbarſten. 
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und Norbheer eindringen: dann wollte man ihm über die Mulde, 
vielleicht über die Saale ausweichen, ihn Hinter ſich berziehen 
und dem böhmifchen Heere Zeit verfchaffen, die fchmwierigen 
Gebirgsthäler zurüdzulegen und in den Ebenen bei Leipzig an- 
zulommen. 

So blieb denn Blücher mit der Hauptmacht in einiger 
Entfernung vom rechten Ufer der Mulde — Yord bei Gräfen- 
hainchen, LZangeron bei Tornau und Söllihau, eine Stunde 
nordoftwärt® von Düben, und Saden auf der Mitte zwifchen 
Düben und ber Elbe — ftehen, während feine Bortruppen und 
deren Reiterei weit ausgriffen, um den Feind zu beunrubigen und 
Nachrichten einzuziehen. Bei diefem Herumfchweifen der leichten 
Truppen und Koſaken Tonnte man die Bemerfung machen, daß 
die feindlichen Truppen jehr übermüdet und abgeitumpft fein 
mußten, weil wenige Reiter oft eine beträchtliche Zahl Gefangener 
machten. In einem Blodhaufe zu Siptit nahe bei Torgau capi⸗ 
tulirte eine ganze Compagnie Würzburger nur gegen eine Fleine 
Abtheilung des Bortrabs von Saden. Die Streifereien gingen 
bier bi8 Meißen; von den VBortruppen von Langeron über Eilen- 
burg nah Wurzen und jenfeit3 der Mulde bis Delitich; vom 
Corps von Vord weit über die Mulde hinaus. 

Bei jo meitgreifenden Beobachtungen Tonnte ein Anmarjch 
von nur irgend bebeutenden feindlichen Kräften fchon gleich beim 
Anfang der Bewegung nicht verborgen bleiben. So wie am 
7. October die feindlichen Heeresmafien in den Richtungen auf 
Torgau, Scilda, Oſchatz und Wurzen vorlamen, wurden fie 
fogleih bemerft und Meldungen davon ins Hauptquartier 
gemacht. Alles deutete auf eine entfcheidende Unternehmung, 
und e8 war nun nothiwendig, in genauer Mebereinftimmung ‚mit 
bem Norbheere zu handeln. Blücher glaubte, daß dies am 
beiten durch eine perſönliche Unterredung mit dem Kronprinzen 
zu erreichen fei. Zu mehrerem Gewicht und zu Blücher's eigener 
Rechtfertigung erfuchte er den Prinzen Wilhelm, Bruder bes 
Königs, ihn zu begleiten; auch wurde der Oberſt Müffling als 
Dolmetfcher mitgenommen, da der alte Obergeneral der fran- 
zöfifchen Sprache nicht mächtig war. Die Unterrevung fand ın 
Mühlbed, eine Stunde öftlih von Bitterfeld, am Abend des 
7. October ftatt. Merkwürdigerweiſe war der Prinz mit Allem 
einverftanden, was ihm preußifcherfeits borgeihlagen imurbe. 
Wiewohl aus feinen Reben hervorging, wie er vor Allem auf 
Vermeidung einer Schlacht bedacht war, jo kam man doch über- 
ein, am 8. beide Seere „in ſich“ zu verfammeln und am 9. 
gegen Leipzig aufzubrechen. Hiebei verſprach der Prinz nod, 
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mit feiner Reiterei eine große Bewegung gegen Eilenburg zu 
befehlen, um auf biejem Marche Blücher's linke Seite zu decken. 
Mit einander völlig einig, ſchied man, der Kronprinz nad) feinem 
Hauptquartier Zehbitz unmeit Radegaft, Blücher nach Düben. 

Als der lettere hier angefommen war, fand er meitere 
Meldungen vor, die das Herbeilommen des Feindes in Maſſen 
im den vorhin genannten Richtungen weiter anzeigten. Es war 
alfo nothiwendig, mit dem Marfche nach Leipzig nicht zu zögern. 
Für den 8. October wurde das Heer hart an die Mulde ber- 
angenommen: Nord nad) Mühlbed bei Bitterfeld, Langeron nad 
Düben, beide mit ihren VBortruppen auf der Straße nach Leipzig, 
Saden nad Mockrehna mit den Bortruppen gegen Eilenburg. 
Bon der Mulde follte dann am 9. der weitere Marſch nad 
Leipzig in vier großen Säulen angetreten werben. 

Menn auch bereit3. bedeutende Feindesmaflen von Dresden 
aus in Bewegung waren, fo war der Zweck berfelben bis jetzt 
doch noch nicht zu erfennen, und es fonnte recht wohl auf eine 
Unternehmung gegen das böhmifche Heer abgejehen fein, mobei 
dann der eigene Marſch auf Leipzig durchaus zweckentſprechend 
war. Nun aber gingen fchon am Morgen des 8. Detober 
Meldungen ein vom Vorkommen fehr ftarfer Truppenmafjen 
über Schilda hinaus gegen Schöna und über Oſchatz nad 
Wurzen; es murbe die Befetung von Eilenburg gemeldet und 
der fortdauernde Marſch von narhfolgenden unabjehbaren Mafien, 
fogar an beiden Ufern der Elbe, fo daß angenommen werden 
mußte, der größte Theil des ganzen franzöfifchen Heeres beivege 
fih auf Leipzig zu. Das Wichtigfte aber war, das man ganz 
beitimmt erfuhr, der franzöfiiche Kaiſer befinde fich felbft dabei, 
indem er Meißen paffirt, mo man ihn deutlich auf der Schiff: 
brüde bei Nieder-Fehr erkannt hatte. 

Diefe Nachrichten veränderten nun allerdings den Stand 
der Saden. Die beiden vereinigten Heere mürben bei dem 
Mari auf Leipzig, allem Anſcheine nad, mit den Haupffräften 
ber franzöfiichen Macht zu thun befommen haben, bevor eine 
Vereinigung mit dem böhmischen Heere möglich geweſen märe, 
und da auf den Kronprinzen gar fein Verlaß war, fo Tonnte 
Blücher dies nicht mwünfchen. Der Mari auf Leipzig mußte 
daher aufgegeben merden. Was mar dann aber ſonſt zu 
thun? Es war nicht leicht, darüber Har zu werden; nur das 
war unumgänglidh, daß man ſich ohne Zeitverluft zum Han: 
deln entichließen mußte. Man überlegte. Noch war die Abſicht 
Napoleon's nicht Har. Er konnte fi) von Wurzen und Leipzig 
aus gegen das böhmifche Heer menden: dann brauchte man bon 
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Düben nicht zu weichen, fondern man marlchirte ihm in ben 
Rüden; er konnte zwifchen Saale und Mulde gegen dad Rord- 
heer vorbringen: dann brauchte man ebenfalls nicht zu weichen, 
fondern es ergab ſich von felbft, in feine rechte Seite und in 
feinen Rüden zu fallen; er konnte endlich zwiſchen Mulde und 
Elbe auf das fchlefifhe Heer Iosgehen: für dieſen lekteren 
Tal war das verfchanzte Lager bei Wartenburg zu bauen 
befohlen, in welchem. man gegen eine große Uebermacht ſchlagen 
wollte. Es wollte aber dem alten Blücher gar nicht behagen, 
fih dahin zurüdzugiehen. Einmal war der Bau dieſes Lagers 
noch nicht weit vorgerüdt. Dann entfernte man ſich beinahe 
zwei Märfche nach Norden bin, und eine Bereinigung mit dem 
böhmischen Heere wurde unſicherer. Man hatte in dieſem Fall 
nur einen geringen‘ Ölauben an bie thätige Mitwirkung bes 
Kronprinzen, und endlich fagte dieſe vorfichtige Art und Weite 
dem fühnen Charakter des alten Obergenerald überhaupt nicht 
zu, der, mit dem Rüden an bie Elbe gelehnt, auf einen feſten 
Raum gebannt, eine Vertheidigungsichlacht liefern follte, mo er 
feinen Gebrauch von der zahlreichen fchönen Reiterei machen 
fonnte. Man war daher geneigt, wenn auch noch nicht end⸗ 
gültig entichloflen, jo wie man bei dem Rechtsabmarſch nach 
Wartenburg alle Verbindungen mit Schlefien aufgegeben, jebt 
aufs Neue alle Verbindungen mit der Mark aufzugeben unb 
fih mit bem Heere über die Mulde hinweg gegen die Saale 
hinzuziehen. 

Es wurde jetzt vorzüglich nöthig, über die weiteren Be⸗ 
wegungen ſich mit dem Kronprinzen zu verſtändigen; daher wurde 
der Major Rühle ins Hauptquartier deſſelben nach Zehbitz ab⸗ 
gefertigt. Der Major erreichte daſſelbe erſt ſpät und fand den 
Prinzen ſchon im Bette, wurde aber doch ſogleich vorgelaſſen. 
Die folgende Unterredung iſt ſo merkwürdig, daß wir ſie hier 
nach ber Ueberlieferung faft unverkürzt aufnehmen.*) 

Als der Major feinen Auftrag ausgerichtet, erklärte ber 
Prinz: „er könne fich nicht in den Verſchanzungen von Roslau 
aufftellen (wie Blücher bei Wartenburg) und darin den Angriff 
Napoleon’3 abwarten, ſondern er werde fi) bei Roslau und 
Aden tiber die Elbe ziehen, die Brüden aufnehmen und Das 
Weitere abwarten; es fiheine ihm das Geeignetfte, Blücher thäte 
ein Gleiches bei Wartenburg, um jo den Stöhen Napoleon’ 
zu entgehen und Berlin zu decken.“ 





*) Beiheft zum Mil.:W.-Blatt: Januar, Februar, März, und April 
1845. ©. 341. 8 j ” 
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Major Rühle, in der vollen Weberzeugung, daß bei einem 
Rückzuge des Norbheeres über die Elbe auch für das fchlefiiche 
Heer feines Bleiben? auf dem linken Ufer und ‚vollends von 
einer rechtzeitigen Vereinigung mit dem böhmifchen Heer auf 
den ſächſiſchen Ebenen nicht mehr die Rebe fein könne, mollte 
dies große Unglüd, wodurch der ganze Krieg zum Nachteil der 
Verbündeten entichieben worden märe, abwenden und erklärte 
obne Umfchmweif: „fein Obergeneral werde nimmermehr wieder 
über die Elbe zurüdgehen.” Auf die Frage des Prinzen, woher 
er das Wille, antwortete er, daß der Obergeneral ihm dies 
allerdings nicht gejagt habe, da derfelbe ja die Entichließung 
des Prinzen nicht gefannt, daß er aber den Charakter des 
Obergenerald hinlänglich Tenne, überdies das Heer auf. dem 
rechten Elbufer nichts zu leben habe. — „Aber was kann der 
General Blücher Anderes thun?“ fragte wie verwundert ber 
Prinz. „Er weicht über die Saale aus,“ erwiederte fehr 
glücklich Major Ruhle. Der Prinz war fichtlich betreten, faßte aber 
den Gedanken endlich auch auf und fagte: „Gut, ich gebe auch 
über die Saale, der General feßt ſich auf meinen linken Flügel, 
und wenn Napoleon folgt, fo gehen wir bei Ferchland (oberhalb 
Tangermünde, mo feit dem 1. October eine Brüde gefchlagen 
worden) über die Elbe und dedien wiederum Berlin.“ — Es 
mar alfo abermals das eifrige Beftreben fihtbar, nur vor Allem 
in Sicherheit über die Elbe zu kommen. Der unerfchütterliche 
Major Rühle war jedoch meit entfernt, feine Sache nur irgend- 
wie halb zu thun. Er erklärte: „über die Elbe gehe jein Ober: 
general nun und nimmermehr zurüd. Wenn der Prinz dies 
thun wolle, jo werde das fchlefifche Heer allein faalaufwärts 
die Bereinigung mit dem böhmischen Heere juchen. Die Saale 
böte ein ſtarkes Fronthinderniß, man käme dort in fruchtbare 
und reiche Gegenden und fünne die Zeit zur Bereinigung ohne 
Gefahr abwarten.” Der Prinz mar erftaunt und nannte dies 
eine Unternehmung gegen alle Striegsregeln. „Und was fol 
aus Berlin werben?“ fragte er zulegt. Spartanifch ſchloß der 
preußifhe Major: „Iſt Moskau abgebrannt, Tann man 
auch wohl Berlin Breis geben.“ 

Der Prinz war erjchüttert und mußte nicht? mehr einzu: 
wenden. Wahrjheinli in der Meinung, daß dies Alles nur 
Phantafien des Majord Rühle fein, auf die Blücher und fein 
übriges Hauptquartier nichts geben würden, ging er endlich auf 
die Idee des gemeinichaftlichen Ausweichens über die Saale zur 
Vereinigung mit dem böhmifchen Hauptheere ein, und es wurde 
verabredet, daß der Uebergang über die Saale bei Wettin 
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gejchehen follte, wo der Prinz eine Brüde fchlagen zu laffen 
verſprach. Nun bat der Major nur no, ihm einen Offizier 
nad) Düben mitzugeben, ber alles das beftätige, was der Prinz 
ihm zugeftanden, und es wurde bed Prinzen Adjutant, Aleris 
v. Nonilles, hiermit beauftragt. So langte man am 9. bei 
guter Zeit in Düben an. Major Rübhle hatte indeß gegründete 
Beforgniß, daß ber Adjutant die Weilung empfangen, Blücher 
von der Unternehmung auf das linke Ufer der Saale abzu: 
rathen, und eilte daher, Blücher in Gegenwart von Gneiſenau 
und Müffling früher zu fprechen, ehe der Adjutant feine Bedenken 
vorbringen fonnte. Es gelang ihm dies nad Wunſch, und er hatte 
die Genugthuung, daß man feine Anficht volllommen aboptirte. 
Mit Freuden ging der alte Obergeneral darauf ein. Dieſer 
ließ fi) nun eine Karte geben, welche er fonft nie eines Blides 
würdigte, und den Abjutanten des Prinzen hereintreten. Mit 
ernfter und amtlicher Miene ſprach er zu diefem fo, als ob er 
längft die Idee des Ausweichens über die Saale gehabt und 
gar nicht anders erwartet habe, als daß der Prinz darauf ein- 
gehen werde. Alle etwanigen Aufträge des Adjutanten prallten 
an diefer Erklärung ab. 

An demjelben Tage führte nun Blücher feinen meiteren 
Rechtsabmarſch aus und zwar mit dem Corps von Nord nach 
Jeßnitz, mit dem von Langeron nah Mühlbed und mit dem 
von Saden nad) Düben, die Vortruppen in der Richtung auf 
Leipzig vorgeſchoben. Noch hatte Blücher feine Ahnung, daß 
Napoleon ihm vorzügli die Ehre eines gründlichen Angriffe 
‚ zugedadht, und daß deflen Maflen im nahen Anmarſch auf 
Düben waren. Es mar dies weitere Rechtsſchieben nur eine 
Sicherung auf alle Fälle und vorzugsweiſe darauf berechnet, 
eine Bereinigung mit dem großen böhmifchen Heere zu ermög- 
chen. Blücher hielt Napoleon im Mari auf Leipzig und 
wollte, wo möglich, meitlich von Leipzig dem böhmifchen- Heere 
die Hand bieten. Da man nun den ganzen Raum zwiſchen 
Mulde und Elbe verließ, jo wurde Alles, was noch von den 
Corps entjendet war, herangezogen, und es wurden vom Ober: 
general jtrenge Befehle gegeben, jedes irgend entbehrliche oder 
unnüge Gepäd zurüdzulaflen und zur Elbe zurüdzufchiden.*) 


*) Eine früher im preußifchen Heere ziemlich allgemein befannte 
Begebenheit, die auch in „Erlebtes von Dorom” 4. Theil, ©. 70, ihre 
Stelle gefunden, mag bier nicht übergangen werben. — Blücher hatte 
den firengen Befehl ergeben laffen, daß zwiſchen den marſchirenden 
Solonnen keine Chaifen (dev höheren Offiziere und Generale) fahren 
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Als der Obergeneral bei Puh, nahe bei Mühlbeck 
(gegenüber von Bitterfeld), angefommen war, überzeugten ihn 
die eingehenden Meldungen, dab Napoleon mit. dem größten 
Theil feiner Macht auf ihn anrüde, und er eilte nun, über bie 
Mulde zu fommen. Spät langte das Corps von Word bei 
Jeßnitz an und hatte bereit3 einen Bivouak auf dem rechten 
Mulde⸗Ufer bezogen, als Blücher befahl, noch in der Nacht bier 
und bei Raguhn überzugeben und fih am linken Ufer aufzu: 
ftelen. Es wurde von erübrigten Pontons noch eine ziveite 
Brüde bei Jeßnitz geichlagen, und ald am Morgen das Corps 
von Langeron angelommen war, Welches die ganze Nacht in 
Mari bleiben mußte, ging dieſes fogleich ebenfalls über die 
Mulde. Beide Corps ftießen bier auf die Truppen von Bülow, 
die noch feine meitere Beitimmung erhalten hatten. Der Ober: 
general war fehr beforgt um Saden. Dieſer fonnte rechtzeitig 
feinen abändernden Befehl mehr erhalten und war auf feinen 
eigenen Entſchluß angemwiefen. Die frühere Anordnung, auf 
Düben zu marfchiren, konnte er nicht ausführen, da der Feind 
mit 40—50,000 Wann dahin in vollem Marſch begriffen war. 
Zugleich aber fah er fih in der Front und auf feinem linken 
Flügel von anmarjchirenden, weit überlegenen Kräften bebroht. 
Er mollte ſich fchon über Schmiedeberg auf Wartenburg zurüd- 
ziehen, beſann fich aber zur vechten Zeit, daß er dann von ben 
beiden anderen Corps abkommen würde, und beichloß nun, die 
vielen Wälder zwiſchen Mulde und Elbe benutend, in der Ridy 
tung auf Jeßnitz angeitrengt fortzumarfchiren. So erreichte er um 
Mitternaht Sköna (fübdftlih von Gräfenhaindyen), von mo aus 


ſollten; wo er jie träfe, würde er fie verbrennen laffen. Auf diefem 
Mariche von der Mulde zur Saale ſah nun Blücher bei dem Yord’ichen 
Corps eine Kutiche zwiſchen den marjchirenden Colonnen. Er erfennt 
fie wohl als die des commandirenden Generald, auch wird ihm dies 
bemerkt, aber nur deſto mehr eifert er (er liebte Yord gerade nicht) und 
befiehlt, die Chaife augenblidlich zu verbrennen, was denn auch ge- 
fchieht. — Hierauf rächte ſich Nord, indem er dem Marſchall Vorwärts 
ein Schreiben ungefähr folgenden Inhalts zufanbte: 

„3 fühle mih Ew. Exc. bochverpflichtet zum Dank für den fo 
angenehmen Befehl, meinen Wagen zu verbrennen. ch führte den- 
felben nur zur größeren Sicherheit zwifchen den Colonnen, weil alle 
meine wichtigen Papiere, alle Rechnungen aus der Campagne in 
Rußland darin aufbewahrt murden. Ew. Exc. haben dies Alles 
vernichten laffen und, wahrlich, ich fühle mich höchſt erleichtert, daß 
ih biefe jo widerwärtige Arbeit, welche zu beendigen mir noch 
oblag, jegt durch Em. Exc. freundfchaftsuolles Benehmen nun als 
abgethan betrachten kann.“ 
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er Blücher feine Ankunft meldete und den Befehl erhielt, bet 
Raguhn die Mulde zu paffiren. Er hatte ferne zerftreuten Bor: 
truppen nicht an ſich ziehen können und mar fehr bejorgt um 
deren Schickſal; fie fanden ſich jetoch im Laufe des 10. October 
alle wieder ein. 
WVon Jeßnitz aus meldete Blücher dem Kronprinzgen das 
Anbringen der franzöfifchen Hauptmacht und theilte ihm feine 
Anordnungen mit. Er ſchlug dem Prinzen eine Stellung hinter 
der Saale zwifchen Halle und Leipzig vor und bemerkte, daß er 
fich felbft in der Gegend von Zörbig aufzuftellen gebenfe. Die 
Antwort, die vom Kronpringen denjelben Tag: erfolgte, verjeßte 
Blücher und fein Hauptquartier aufs Neue in Verwunderung 
und konnte das fchon reichlich vorhandene Mibtrauen nur noch 
vermehren. Der Prinz verlangte hiernach, daß das ſchleſiſche 
Heer über die Saale marfdhire, alfo auf den rechten Flügel 
fomme, und daß das Nordheer die Stellung bei Zörbig ein- 
nehme, jo daß beide Heere, im Allgemeinen Front gegen Süben, 
ſich recht8 an die Saale, links an die Mulde anlehnten. Offen: 
bar wollte fich der Prinz dadurch die Freiheit betuahren, nad 
Gefallen an der zu erwartenden allgemeinen Schlacht Theil zu 
nehmen oder nicht, und ſich auf alle Fälle in der Nähe feiner 
Elbübergänge halten. Blücher gab nad, um fo lange als 
möglih das gute Einvernehmen zu bewahren und feinen Bruch 
berbeizuführen. immerhin mar es tröftlich, daß das Billotw’fche 
Corps ebenfalls auf Zörbig rüden follte, wobei man die Hoff: 
nung bebielt, den commandirenden General fchlimmitenfalls 
geneigt zu finden, den Forderungen des VBaterlandes vor ge- 
wöhnlichen Dienftpflichten Gehör zu geben. Vom ſchleſiſchen 
Heere rüdten demnah am 10. Detober die Corps von Yord 
und Langeron nad Zörbig, während das von Saden noch bei 
Jeßnitz und Raguhn fteben blieb. Die Vorträbe von York und 
Langeron drangen gegen Leipzig vor nad Brehna und Reutich; 
der Bortrab von Saden follte den Feind auf dem rechten 
Mulde:Ufer beobachten. Obgleich der Kronprinz übernommen 
hatte, bei Wettin eine Brilcke über die Saale fchlagen zu laſſen, 
jo gingen dod aus Vorſicht und Mißtrauen die Pontons in 
einem Gewaltmarſch dahin voraus. ' 

Durch diefen Mari kam man mit den Truppen von 
Bülow in enge Berührung. Sm Zörbig Fam felbft das Haupt⸗ 
quartier von Blücher und Bülow zufammen. Dieſe Gelegenheit 
wollte der alte Obergeneral nicht vorbeigehen lafien, ohne 
biefen gänzlich zu ſich herüberzuziehen. Zunächſt verfügte ſich 
Oberſt Müffling zu ihm und legte ihm das ganze Verhalten 
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Des Prinzen gegen Blücher vor. Die eigenen fchmerzlichen Er- 
fahrungen, welche Bülow bei dem Prinzen bisher gemacht, . ver- 
bunden mit diefen neuen Cröffnungen, verſetzten den General 
in große Aufregung. Er verftand fich nun leicht dazu, für ben 
Hal, wenn der Kronprinz zur allgemeinen Schlacht nicht fort: 
zureißen fei, fein Corps dem fchlefiichen Heere ohne Weiteres 
- zuzuführen, auch glaubte er von dem ruſſiſchen General Wintzin⸗ 
gerode erivarten zu dürfen, daß er ein Gleiches thun merbe. 
Der alte Blücher machte nun Bülow ſelbſt einen Beſuch und 
letzterer verfprach, mit Wintingerode die nöthigen Verabredungen 
zu treffen. So konnte fich der merfwürdige Fall exreignen, daß, 


- "wenn der Kronprinz Anftand nahm, an einer Schladht ſich zu 


betheiligen, er jich, mit Ausnahme‘ feiner Schweden, von allen 
feinen Truppen verlaflen ſah. Uebrigens ſetzte ſich Gneiſenan, 
um den Kronprinzen ſo viel als möglich zu drängen, auch mit 
den im Hauptquartier des Nordheeres befindlichen Militair- - 
Geſandten, namentlich mit dem General Sir Charles Stewart, 
in Verbindung, mit welchem letzteren er in täglichen Schrift: 
wechfel trat. Diefer drohte dem Kronpringen, um ihn zur all- 
gemeinen Schlacht vorzutreiben, mit Entziehbung der englifchen 
Gubfidien. Er war nun zwar genöthigt, jebt in Etwas nad) 
zugeben; wir werben aber gleich feben, daß es emen ſchweren 
Ruückfall befam, ſpornſtreichs auf das rechte Elbuſer zurück⸗ 
ee und fih anmaßen wollte, Blücher zu befeblen, daſſelbe 
zu tbun. 

Am 11. Detober wurde fdie Bewegung zur Saale und 
hinter die ISaale in ber Richtung auf Wettin fortgefeht. Man 
mußte glauben, daß der Kionprinz feinem Verſprechen, dort 
eine Brüde fchlagen zu laflen, nachgekommen fein würde. 
derntheils waren die eigenen Pontons von Jeßnitz nach Wettin 
zwar in Mari, da die Entfernung aber ſechs Meilen beträgt, 
10 Tonnten fie nicht rechtzeitig anfommen. Es fand fi num, 
daß nicht allein feine Brüde geſchlagen war, Jondern daß auch 
fein Menih in Wettin und Gegend etwas davon mußte, daß 
eine geichlagen werden follte. Vergeſſen batte der Brinz fein 
Verſprechen nicht, das geht aus der Correfpondenz bes Chefs 
feines Generalitabes, General Adlerkreuz, untwiderleglich berbor, 
und, wie die Aufllärungen in dem Beiheft zum Militair:. 
Wochenblatt, Januar bis April 1845, ©. 359 u. fg., beweiſen, 
bleibt faum eine andere Annahme übrig, als daß ber Prinz es 
abfichtlich unterlaffen, die Brüde bauen zu lafien, und doc 
den Schein retten mollte, als träfe die Schuld den ruffiichen 
General Woronzof. 

Beitzke, Freiheitstriege. IT. 3. Aufl. | 27 
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Die Nachricht von dem Hinderniß des Saaleübergangs bei 
Wettin erreichte die marjchirenden Heerfäulen von Langeron und 
Nord, als fie die Straße von Magbeburg nad Halle burch- 
Schnitten. Es war ein fehr ärgerliher Zmilchenfal. Der 
Dbergeneral faßte inbeflen fur; den Entfchluß, die Saale bei 
Halle zu überfchreiten, und ertheilte auf der Stelle die Dazu 
nöthigen Befehle, obgleich die Truppen dadurch einen Marſch 
von fünf Meilen zurüdlegen mußten. Das Corps von Langeron 
erreichte Halle zuerft und ging fofort durch die Stadt und über 
die Saale. Das von Vord fand jenes noch im Durch⸗ und 
Webergang begriffen und mußte mehrere Stunden warten, To 
daß es feinerjeits erft am Abend und während der Nacht die 
Saale pafftren konnte. Das Corp von Saden ſetzte den 
Mari nah Wettin fort und fam dort jpät um 11 Uhr an. 
Die Pontons waren dann angelommen, es Tonnte die Nacht 
hindurch die Brüde fertig werden und das ganze Corps ging 
am folgenden Tage, den 12. October, über den Strom. Die 
Bortruppen blieben vorläufig noch auf dem rechten Saale: Ufer, 
follten fi) aber, wenn fie gebrängt würben, ebenfall3 auf das 
linfe geben. 

a3 Tchlefifche Heer nahm, wie wir biernady jehen, eine 
Aufftellung hinter der Saale, Langeron auf dem rechten Flügel 
bis Merfeburg, welches vom General St. Prieſt bejett wurde, 
Yord im Centrum bei Halle; der Imfe Flügel, Saden, bei 
Wettin; das Ganze Front gegen Dften. Nachdem Napoleon 
Düben befett hatte und feine Truppen gegen die untere Mulde 
richtete, fand auch der Kronprinz die Stellung bei Zörbig nieht 
fiher und vollführte am 11. und 12. October feinen Marſch 
hinter die Saale. Die ruffiihen Truppen und das Corps von 
Bülow überfchritten diefen Strom bei Rothenburg zwifchen 
Wettin und Alsleben, die Schweden bei Alöleben. Das 
Hauptquartier Blücher's war in Halle, das des Kronprinzen in 
Rothenburg, beide faum drei Meilen von einander entfernt. 
General Tauentien war bei Deflau zur Beobachtung des Mulde: 
übergangs und der Feſtung Wittenberg, fo wie zum Schuß 
der Brüden bei Roslau und Aden an der Elbe zurüdgeblieben. 
Die Brüde bei Wartenburg und der Bau eines verichanzten 
Lagers bei Wartenburg wurden aufgegeben; General Raud, 
jo wie die zurüdgelafiene Bebedung, gingen nad den Brüden 
von Roslau und Aden ab. Hier erhielt der General Befehl, 
mit Pontontrain und Bedeckung wieder zum Heere hinter der 
Saale zu ftoßen. Da die Beobadhtung von Dresden nicht 
mehr erforderlich war, fo befahl Blücher dem auf der Baußener 
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Straße zurüdgelafienen ruſſiſchen General Fürften Ticherbatof, 
über Elfter fich zum jchlefifchen Heere wieder heranzuziehen. 

In Folge des gemeinfchaftlihen Ausweichens des Nord- 
und fchlefifchen Heeres über die Saale hatte Napoleon bei 
feinem. Vormarſch weit und breit feinen anderen Feind vor fidh, 
als das ſehr zerjtreute Corps von Tauentien. Als er bei 
Düben Blücher anzugreifen gehofft und ihn nicht gefunden 
hatte, wie er mwenigitens Saden abgejchnitten zu haben glaubte, 
aber ihm auch diefer entfchlüpft war, fette er fih am 10. Oe⸗ 
tober, da die große Schlacht, die er gegen Blücher fchlagen 
wollte, vereitelt mar, voll Unmuth in den Wagen und fuhr 
nah Düben, nachdem er Befehl gegeben, daß auch feine Gar- 
den von Eilenburg bis dahin vormarjdirten. 

Es war nöthig, eine große Maßregel auszuführen, denn 
der Feldzug näherte fich feinem Ende, und es mußte ſich bald 
enticheiden, ob Napoleon im Herzen Deutichlands länger ver- 
weilen fünne oder nicht. So lange die drei großen Heere ber 
Verbündeten abgefondert von einander operirten, war nicht 
daran zu denken, daß er die Elblinie verließ. Jetzt waren nur 
zwei Heere berfelben — das fchlefifche und Nordheer — ver: 
eint, es blieben nur noch zwei große getrennte Heerhaufen 
und von diefen war ihm der nächfte nach der Seite hin aus: 
gewichen, wo er dem anderen die Hand reichen konnte. Die 
Vereinigung aller Streitkräfte der Verbündeten in den fächft- 
ſchen Ebenen zu verhindern, war jett kaum mehr möglich. 
Wollte er über die Mulde geben und verſuchen, Blücher und 
dem Kronprinzgen hart auf den Leib zu rüden, jo war aufs 
Neue zu erwarten, daß fie nicht Stand halten würden, und er 
erhielt feine Entſcheidung. Wollte er fich gegen das böhmijche 
Heer wenden, jo war dringend zu beforgen, daß jene ihn im 
Rüden faflen würden. Sn diefer Lage beichloß er eine Maß— 
regel, die er lange ſchon als äußerften Fall in Bereitichaft ge: 
dacht, nämlih: mit dem ganzen Heere auf das redte 
Ufer der Elbe zu geben, die Mark und Berlin zu er- 
pbern, gegen die Elbe. wieder Front zu machen und 
Magdeburg zum Stüßpunft feiner weiteren Unter: 
nehmungen zu wählen. | 

Diefer Blan, einer ber Tühnften, die je auf Erben von 
einem Feldherrn gefaßt worden find, iſt von Kriegsichrift- 
jtellern der Verbündeten, namentlid von preußifchen, jo aus: 
fchweifend befunden worden, daß fie ihn, da er nicht zur Aus- 
führung fam, entweder nicht der Mühe werth gefunden haben, 
nur anzuführen, oder ihn geleugnet oder ihn höchſtens nur als 

27* 
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Demonftration haben gelten laflen wollen. Es ift aber genug: 
fam ermittelt, daß diefer Plan nicht allein vollftändig be: 
ftand, fondern auch vortrefflich ausgedacht war, und daß 
wir fehr dankbar gegen eine höhere Leitung fein müflen, daß 
Umftände eintraten, melde ihn nicht zur Ausführung fommen 
Tießen. 

Die große Unternehmung, welche von Napoleon nur ein- 
geleitet und, als e8 zum Bollzug fommen follte, aufgegeben 
wurde, ift fo höchſt merfwürdig, auch nur in der bloßen Be- 
trachtung, daß wir ung nicht verfagen Tünnen, etwas näher 
darauf einzugehen. 

Es kam Napoleon vorzüglich darauf an, die Elblinie zu 
halten, welche die Gränze des eigentlichen Rheinbundes bezeich- 
nete. Er befaß daran alle feiten Punkte von Böhmen bis zur 
Mündung ind Meer. Der Elblinie dftlih benachbart, waren 
auch noch die drei Oderfeftungen Stettin, Güftrin, Glogau in 
feiner Gewalt, weiter im Oſten das wichtige Danzig, in Polen 
die Feten Modlin .und Zamosc, und noch hatte das ihm ganz 
ergebene Polen nicht die Hoffnung auf fein Kriegsglüd auf: 
gegeben. Wenn er nun gezwungen mwurbe, die Elblinie zu ver: 
laſſen, fo gab er nicht allein Deutfchland bis zum Rheine auf, 
fondern auch noch die Beſatzung von dreizehn bis vierzehn 
Feſtungen nebit einem ungebeuren Sriegsmaterial, ſowie die 
Unterftüßung der auf ihn fehnfüchtig harrenden Polen. 

Napoleon hatte die Elblinie bis jetzt im Wefentlichen vom 
Iinlen Ufer ber vertheidigt, indem er gegen Dften Front 
madte; er Tonnte died aber auh vom rechten Ufer, indem 
er, Front gegen Weften, feinen rechten Flügel an Magdeburg, 
feinen Iinfen an Dresden ftügte. Das rechte Elbufer mar von 
den Berbündeten frei; er hatte bier bloß die Brigade Thümen 
vor Wittenberg, die Beobadhtungstruppen vor Magdeburg und 
die Truppen von Tauentien zu überwältigen, die von felbft 
über Hals und Kopf eilen mußten, fi) zu retten. Auf dem 
rechten Ufer konnte er ohne Hindernifie fein ganzes Heer ver- 
einigen, welches man gewöhnlih zu 170,000 Mann Stärfe 
annimmt. Er konnte bier mit dem Marſchall Davouſt in 
Hamburg und mit den Dänen, die feine Verbündeten maren, 
mit St. Cyr in Dresden, jo wie mit den Befatungen der Elb⸗ 
feitungen in Verbindung treten. Es mußte Berlin in feine 
Gewalt fallen, Stettin und Cüftrin, vielleiht auch Glogau, 
wurden entjeßt. Jedenfalls Tonnte er auf dem rechten EIb- 
ufer beträchtlich ftärker erfcheinen, als vorher auf dem linken. 
Auch das war ein Vortheil, daß die Mark und Medlenburg 
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eine viel befjere Verpflegung barboten, ald das ganz auf 
gezehrte Sachfen. 

Wenn Napoleon feinen Plan ausführte, jo maren bie 
nothiwendigen oder doch mahrfcheinlihen Folgen diefe: er 
brachte zunächſt alle feine Feinde über die unerhörte Kühnbeit 
feiner Maßregel in Erftaunen und vorausſichtlich in micht ges 
ringe Verwirrung. Indem er fi Preußens, wo bie nad) 
baltigfte Kraft und Begeifterung für die allgemeine Sade 
glühte, bemächtigte, löſchte er ben eigentlichen Heerd des En- 
thufiasmus aus und verurfachte die größte Beſorgniß im Herzen 
der Coalition und eine Lähmung ihres bisher befolgten Kriegs⸗ 
plans. Wenn die Befitnahme des Landes bis zur Oder auf 
das preußifche Land und Heer den allertiefiten Eindrud machen 
mußte, jo märe diefe Maßregel insbefondere auch in Rüdficht 
auf den unentichlofienen und beforgten Charakter des Königs 
richtig berechnet getvefen. Auch von dem Kronprinzen von 
Schweden — den Napoleon volllommen kannte — mar mit 
Sicherheit anzunehmen, daß er, beforgt für feine Rückkehr und 
für Schwedifh: Pommern, auf und davon über bie Elbe ge: 
gangen wäre, um nur wieder die fichere Seelüfte zu erreichen. 
Er bätte wenigftens Wallmoden mit fid) gezogen und eine un- 
gehinderte Verbindung Napoleon’3 und Davouſt's wäre einge: 
treten. Wir. wiflen nicht, was in ſolchem Falle die dem Kron- 
pringen untergebenen Generale Bülow und Winsingerode gethan 
hätten. Es ift möglich, daß fie, von Blücher aufgefordert, bei 
ihm auf dem linken Elbufer zurüdgeblieben wären und fi un⸗ 
ter feinen Befehl gejtellt hätten; es ift aber auch ebenfowohl 
möglih, daß die große Gefahr, in welche Berlin und die Mark 
verießt worden wäre, fie bewogen hätte, dem Kronprinzen zu 
gehorhen und ihm über die Elbe zu folgen, wo fie in Folge 
feiner fchlechten Anoronungen und der Uebermacht Napoleon’3 
erbrüdt worden wären. Ueberbies wiſſen wir, daß Bülow nie 
einen unbebingten Abfall wie Tauentien zugejagt hatte. Er 
glühte zwar für die Sache feines Vaterlandes und hatte dies 
durch zwei gewonnene Schlachten bewiefen; allein er war als 
alter preußifcher Offizier zu pflichtgetreu im engeren Sinne, fo 
daß es fehr zweifelhaft bleibt, ob er ſich zu einer fo wichtigen 
eigenmäcdjtigen Handlung, die (nad) Droyfen im Leben Yord’3) 
fein König unterfagt batte, und zum offenen Abfall von feinem 
Feldherrn entfchloflen haben würde. Ging der Kronprinz wirt: 
lich mit feinem Heere über die Elbe, jo war für Napoleon das 
große Ergebniß gewonnen: feine Macht war vereinigt und die 
der Verbündeten wieder in mehrere Theile zerlegt. Che bie 
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Heere von Bennigfen, Schwarzenberg, Blücher, nah Abzug 
eines Beobachtungs-Corp3 vor Dresden 230,000 Mann ftark, fich 
vereinigen und über die Elbe gegen die Marl umkehren fonn- 
ten, hätte Napoleon Tauensien, Thümen, Wallmoden erbrüdt 
und wahrſcheinlich den Kronprinzen geſchlagen. Auf jeden Fall 
tvaren alle Umſtände verändert, das ganze Kriegstheater umge- 
kehrt, und unter fo veränderten Verhältnifien würde das große 
Genie Napoleon’8 alle Feldherren der Verbündeten im An- 
ordnen, Zurechtfinden und in Schnelligkeit der Ausführung 
weit übertroffen haben. Wollten die Verbündeten zaubern und 
den Rheinbund zum Aufftande bringen, fo iſt es fehr zweifel⸗ 
haft, ob die Fürften defjelben dazu die Hand geboten haben 
würden, wenn ihr gefürdhteter Protector mit 250,000 Dann 
zwiſchen Elbe und Oder ftand und alle feiten Plätze inne hatte; 
‘ohne dieſe aber wäre e8 gewiß nur bei der Errichtung von 
Freiſchaaren geblieben. Allerdings konnte man fi des König- 
reichs Weftphalen bemächtigen, aus dem Hieronymus geflohen 
wäre; aber der größte Theil des weſtphäliſchen Milttairs war 
beim Heere Napoleon’3, und einen anderen würde der König 
mitgenommen haben. Eine Erhebung in Mafle zu befehlen, 
würden aber die Verbündeten ſchwerlich unternommen haben, 
weil fie dies nur mit einem erhöhten Manifeit von Kalifch ge: 
fonnt hätten und fie den Volksgeiſt mehr als den Feind fürch— 
teten. Wollten fie den deutſchen Stämmen im Norden nur die 
Rückkehr unter die Herrfchaft ihrer früheren Duodez-Fürften ver: 
fprechen, jo würden fie diefe fchmwerlich zu großer Begeifterung 
bingerifien haben. Jedenfalls würden einige Erfolge Napo- 
leon’3 gegen Tauenbien, den Kronprinzen, die Befitnahme von 
eben eine ftarfe Dämpfung folcher Erhebung hervorgebracht 
aben. 

Erjcheint, unter diefen Geſichtspunkten betrachtet, der Plan 
Napoleon’3 durchaus nicht ungeeignet, um den Feldzug zu jet: 
nem Vortheil zu menden, jo mar er darum doch nicht minder 
einer der verivegenften, die je entivorfen worden find. Die Ge- 
" fahr war groß, wenn er, gewiflermaßen die Rolle des Feindes 
übernehmend, ſich in deilen Lande mit dem Geſicht gegen 
Frankreich aufitellte, freiwillig alle jene Verbindungen aufgab 
und auf Wochen lang von Frankreich abgejchnitten blieb. Es 
mußte dies auf die Franzofen den gewaltigiten Eindruck machen, 
indem e3 den Anfchein gewann, als wäre er durch die Fünft- 
lichen Manöver der Verbündeten von Frankreich abgebrängt und 
ed jtände ihm nahe und unausbleiblich der Untergang bevor. 
Der Plan erfcheint um fo fühner, da Napoleon befannt mar, 
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daß die Völker des Rheinbundes fih nad Erlöfung von dem 
Joche Frankreichs fehnten und daher auf die Treue ber Fürften 
nicht ficher zu rechnen war. Er wußte durch die Mittheilungen 
des ihm gänzlich zugethanen Königs von Würtemberg (Mon: 
tholon und Fain), daß Baiern, wiewohl es mehr als ein 
Sahrhundert zu Frankreich gehalten, und Napoleon feine Größe 
verdankte, mit Deiterreich über den Beitritt zur Coalition unter: 
handle und fein Abfall nahe bevorftehe. Er wußte, daß dann 
der Abfall mehrerer anderer Rheinbundfürften folgen könnte. 

Dies Alles würde ihn nicht abgehalten haben, feinen Plan 
zu verfolgen; er fannte feine Vaſallen und wußte, daß wenn 
er mit 250,000 Mann ziwilchen Elbe und Oder ftand, Schläge - 
austheilend und mit aller Kraft bereit, noch größere auszu- 
tbeilen, fie fih mit ihrem Abfall nicht beeilen würden. Dem 
Bolfe mochte er einige Exceſſe zutrauen, die jedoch — wie er 
mit Recht annahm — ohne den Beitritt der Fürften und bei 
der großen Bieltbeiligleit der Gebiete von feiner Erheblichkeit 
fein konnten. Die Urfache, warum er feinen Plan aufgeben 
mußte, lag in anderen Umftänden. Er batte nicht mehr die 
alten Soldaten und SHeerführer von Marengo, von Auſterlitz, 
Eckmühl, Friedland 2c., und er fürdhtete die Widerwilligkeit von 
Frankreich. Er wußte, daß fein Heer fih nad Beendigung des 
Kampfes ſehnte, wenn er ſich auch Über den Grab, den die Ab- 
fpannung erreicht hatte, täuſchte. Die Generale und Soldaten . 
waren des Krieges zu fatt und am wenigſten jeßt zu wag— 
balfigen Unternehmungen geneigt. Als es durch die Befehle 
und Maärſche über die Elbe bekannt wurde, was der Kaifer 
beabfichtige, erregte dies bei den Marfchällen und Generalen 
allgemeine Unzufriedenheit. Sie glaubten ihren Untergang vor 
Augen zu ſehen. Deffentlich und ohne Rüdhalt wurden Klagen 
und Mißbilligungen über die Maßregeln des Kaiſers ausge: 
ſprochen. Als nun noch der Abfall Baierns bekannt wurde, 
erreihte das Mißvergnügen den höchſten Grad. Es wäre ge: 
nug gekämpft, fagte man, und hohe Zeit, an den Rhein zu: 
rüdzufehren. Die allgemeine Unzufriedenheit fteigerte fich faſt 
zur Empörung, und zum erften Mal mußte fi Napoleon 
offene Einfprache gefallen Tafien. Eine Deputation von Gene: 
ralen, mit einem Marſchall an der Spibe, erfchien vor ihm in 
Düben, um ihn feierlichft zu erfuchen, feinen Plan auf Berlin 
aufzugeben. 

„Mein Plan‘ — erwiederte Napoleon (nad) Caulincourt) 
in Falter, ruhiger Haltung, aber mit bewegter Stimme — „tt 
veiflih erwogen. Unter den, den franzöfifchen Intereſſen midri- 
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gen Erlebniffen habe ich den Abfall Baierns in Rechnung ge- 
bracht. ch habe die Weberzeugung, daß die Combination, auf 
Berlin zu marſchiren, gut ift. Eine rüdgängige Bewegung in 
der Lage, in welche wir uns verſetzt finden, iſt eine unheilvolle 
Mapregel, und Diejenigen, welche meine Pläne mißbilligen, la- 
den eine ſchwere Berantmwortlichkeit auf ſich. Ich werde lber- 
legen.“ — Er begab ſich darauf (er hatte fein Hauptquartier 
im Schlofje zu Düben) in fein Cabinet, wo er zwei Tage in 
tiefer Einſamkeit und dumpfer Unthätigfeit zubradte. In 
ſolchem Zuftande traf ihn der ſächfſiſche Oberft, damald Major, 
Odeleben auf dem Sopha vor dem großen Tiich fiten, auf dem 
ein Bogen weißes Papier lag, das er mit großen Fracturzügen 
erfüllte. Sein Geograph, Oberſt Bacler d'Albe, und ein an- 
derer Mitarbeiter faßen eben fo unthätig in den Eden des 
Zimmers.“) Napoleon war bis an die äußerfte Gränze feiner 
Kühnheit gefommen. Daß mit faft übermältigender Kraft die 
Heere der Feinde ihn umgaben, hätte ihn nicht zum Wanfen 
gebracht, daß aber fein eigenes Heer ihm nicht mehr folgen 
wollte, mußte ihn tief erſchüttern. Es erging ihm, tie einft 
Alerander dem Großen, als diefer ebenfall® durch den Wider⸗ 
Ipruch feiner Heerführer zur Rüdtehr genöthigt wurde. — Als 
der Kaiſer entichloffen aus feinem Zimmer wieder zum Vorfchein 
fam, kündigte er an, nad) Leipzig zu marfchiren, und fügte 
binzu: „Möchten Diejenigen, welche diefe Bewegung veranlaßt 
haben, fie nie bereuen.” — Die Gelegenheit, feine Feinde ein- 
zeln zu fchlagen, war dadurch verloren, die Elbe und Deutfch- 
land dadurch aufgegeben. 

Daß Napoleon jenen Blan**) faflen, und daß diefer unter 


*) Odeleben 1. Auflage, ©. 363 Anmerkung. 

**) Menn nad) der ftegreichen Beendigung des ganzen Feldzuges 
Militairfchriftfteller der Verbündeten die ganze Eriftenz biefes Planes in 
Abrede geftellt haben, fo war dies nur möglich, indem fie Maknahmen, 
die in der That ſchon ergriffen waren, und unvermerfliche Berichte 
ignorirt und die bamaligen politifcden Zuftände, jo wie den Umitand, 
daß Napoleon für feine Perſon noch unbejtegt im Herzen von Deutich- 
land ftand, nicht genugfam ermogen baben. 

Auch neuerdings iſt die Exiſtenz diefes Planes in dem Were, be- 
titelt „Dentwürbigfeiten des kaiſerl. ruffifchen General® von der In⸗ 
fanterte, &. F. Grafen von Toll, von Theodor von Bernharbi, 
II. Band”, gänzlich in Abrede geftelt und als von franzöſiſcher Seite 
„erfunden“ bezeichnet worden. ‘ 

Herr von Bernharbi, ein Verwandter des verewigten Generals, 
und aus den ruſſiſchen Dftfee-Provinzen gebürtig, hat durch Ritthei⸗ 
lungen aus dem ruffifchen Kriege fich unbeftreitbare Berbienfte erwor⸗ 
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Umftänden erfolgreich fein konnte, das wirft den allerfchtwärzeften 
Schatten auf die öffentlichen Zuftände des deutfchen Volkes. 


ben; Mittheilungen, welche auch meiner Darſtellung des Feldzuges 
von 1812 zu Gute gekommen find. Er bat darauf die „ſogenannten“ 
Dentwürbigtetten von Toll in einer umfangreichen ftrategifchen Beleuch⸗ 
tung der Feldzüge von 1813 und 1814 im III. und IV. Bande fort: 
gelegt, bei welcher, wie mir fcheint, jein Widerwille gegen das aus der 
Revolution hervorgegangene Frankreich und deſſen Herrfcher nicht ohne 
ftarten Einfluß geblieben ift. — Im gegenwärtigen Fall beflagt er, daß 
ſelbſt deutſche Schriftiteller in ernft und reblich gemeinten Werten das 
Mährchen von der Eriftenz jenes Planed wieder aufnähmen. Er er- 
wähnt ©. 381 namentlich, daß auch ich in meinem „in mander Bes 
ziehung verbienftlichen Werke” den Verjuch gemacht habe, diefen Dar: 
ftellungen in ihrer verwegenſten Geftalt Geltung zu verfchaffen. Es jei 
bei mir gar nicht die Rede von Zurückführung auf wirkliche Zahlen, 
wirkliche Zeit und wirklichen Raum, d. b. ich hätte die Sache obne alle 
Kritit angenommen; — und nun giebt jich Herr von Bernhardt die 
rößte Mühe, jenen Plan Rapoleon’3 wegzufchaffen. — Es würde den 
aum biefer Blätter unverhältnigmäßig überjchreiten, wenn ich Herrn 
von Bernhardi auf den 21 Seiten feiner Debuction folgen wollte. Ich 
führe nur Folgendes an: 
Rapoleon hatte in dem Winkel zwiihen Mulde und Elbe den 
größten Theil feines Heeres verfammelt, und dag Nord: und ſchleſiſche 
eer waren über die Saale ausgewichen. Aus der amtlichen Eorre: 
fpondenz mit feinen Generalen, welche auch Herr von Bernhardi ans 
führt, gebt hervor: daß Napoleon mit jenen Heeresmaſſen bei Witten- 
berg 2c. über die Elbe geben, fih am rechten Ufer aufftellen, ben 
rechten Flügel an Hamburg, den linken an Dresden gelehnt, Berlin 
und Botsdam bedrohen, auch bier einen Befuch machen und Magde⸗ 
burg zum Stützpunkt feiner Operationen nehmen wollte E83 geht auch 
daraus hervor, daß er das Heer des Königs von Neapel unter Um: 
flönden nah Deffau und Wittenberg nachziehen wollte. Er hatte in 
den Moniteur jegen laffen, daß man fich auf fehr wichtige Dinge ge: 
faßt machen ſollte; er hatte auch feine Generale auf jolche vorbereitet. 
Ein Mehreres geht aus der amtlichen Correfpondenz nicht hervor und 
es ift auch nur natürlich, daß er einen fo gewaltigen Plan nicht gleich 
anfangs enthüllte, mich dünkt aber, er ift in dem Obigen fchon ziemlich 
hinlaͤnglich angedeutet. 
© Den Plan felbit anlangend, fo ift er zunächſt in feinem amtlichen 
Bülletin im Allgemeinen enthalten, in den Schriften von St. Helena 
näher entwickelt Und die Urfachen angegeben, warum er nicht in Aus: 
führung kam. Sein Gabinet3fecretär, Baron Fain, bekundet des 
Räheren diefen Plan und ben Wibermwillen der Generale, auf ein fo 
ſehr gewagtes Tinternehmen einzugeben. Die Souvenirs du duc de 
Vicence (Caulineourt) (recueillis et publi&es par Agnes de Sor) 
geben, nach Anführung dieſes Planes, näher auf das Widerftreben ver 
enerale ein, welches fich faft bis zur Meuterei gefteigert. General 
Pelet entwidelt den kühnen Plan mit allen Umftänden und kommt mit 
Napoleon in den Urſachen der Nufgebung überein. Und jo gedenken 
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Daß ein fremder Eroberer nad fo fchweren Niederlagen und 
mit wenig mehr als der Hälfte der Streitfraft der Verbündeten 


deffelben noch verſchiedene andere franzöfiiche Schriftfteller. — Nach 
Heren von Bernhardi verdienen Behauptungen Napoleon’3 keinen Glau⸗ 
ben, da ihm jeder Sinn für Wahrheit abgehe (miewohl er ſich dann 
Doch wieder, wenn es ihm paßt, auf Annahmen Napoleon’ beruft). 
Nach Napoleon’3 Angabe bat ein Brief des Könige von Würtemberg, 
des treueften feiner Rheinbundfürften, der ihm zumeilen wichtigere Nach⸗ 
richten gab als feine Gefandten und Späber, ibm den Abfall Baierns 
gemeldet, welcher feinen eigenen Abfall und den mehrerer anderer 
Rheinbundfürften nach fich ziehen mußte, und der Widerwille feiner 
Generale den kühnen Plan jcheitern laffen. Herr von Bernhardi aber 
weiſt e8 ©. 384 ab, daß ein jolcher Brief gefchrieben worden, denn der 
König von Würtemberg babe die wichtige Nachricht von Baierns Abfall 
— eriwiefenermaßen — (er, der Nachbar?) erft verhältnißmäßig ſpät, 
den 19. October, und Napoleon habe den Bertrag zu Ried vom 8. Dc- 
tober erft den 16., am Tage der Schlaht von Wachau, erfahren — 
als wenn das Datum des Vertrages, welcher nur den endgültigen Ab⸗ 
jchluß lange vorhergegangener Unterhandlungen bildet, hier enticheidend 
wäre. — Yain verdient nach Herrn von Bernhardi gar feinen Glauben. 
Die Souvenir des Herzogs von Vicenza (Gaulincourt) feien unter: 
geichoben und ein Buch, welches, notoriich in die Reihe der Barifer 
Yabritmemoiren gehörig, auf Beftellung für fpeculative Buchhändler an- 
gefertigt fei. — General Belet, welchen Herr von Bernhardi ala Be- 
weis anfübrt, gilt in dieſer Beziehung nicht, und die andern Bonaparte’ 
ſchen Schriftfteller haben bloß das Intereffe der Napoleoniden: Dynaftie 
fördern wollen. — Auf jo willführliche Weile fchafft fich Herr von Bern- 
hardi die Quellen vom Halfe! Aber er beftreitet auch, daß ein ſolcher 
Plan nur möglich geweſen, denn zwifchen Elbe und Oder hätten 
140,000 Mann Berbündete geftanden, welche Napoleon mit denen auf 
dem linfen Ufer unfehlbar den Untergang bereitet hätten. Wenn man 
nad der Schlachtordnung in dem Wert „Gefchichte der Nord⸗Armee 
vom Generalftabe” die Streitkräfte zufammenzählt: Wallmoden, Tau- 
enhien, Brigade Thünen vom Corps von Bülow, die Belagerungs⸗Corps 
vor Stettin und Cüftrin, das ruſſiſche Infanterie: Corps vom Fürften 
Ticherbatof vom Corps von Langeron, welches die Elbe noch nicht 
paffirt hatte, nad Oberft Wagner, Schlacht an der Katzbach, 8288 
Mann ftark, jo kommen allerdings 127,000 Mann und mit dem Blofade- 
Corps vor Glogau circa 135,000 Mann heraus. Herr von Bernhardi 
vergißt aber ganz, daß diefe Zahlen für Mitte Auguft gelten, vor Be: 
ginn der Feindſeligkeiten, daß diefe Truppen faft 2 Monate Krieg ge: 
führt, zum Theil Schlachten (Groß-Beeren, Hagelberg, Dennewig) und 
Alle viele Gefechte geliefert, an Krankheiten 2c. Abgang gehabt hatten, 
und daß fie fchwerlich zufanmen 100,000 Mann, wabricheinlih nur 
noch 390,000 Wann, betrugen. Er vergibt, daß von Hamburg bis 
Glogau gegen 70 Meilen, von Torgau nad Stettin 35 Meilen find, 
die verbündete Macht zwifchen Elbe und Oder, alfo auf einem weiten 
Raum zerftreut, ftand, ohne gemeinfame Führung; daß die preußifchen 
Streitträfte vor den Oderfeftungen aus den jüngften Truppen beftanben, 
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e3 wagen wollte, ſich im öftlichen Theile Deutſchlands, Front 
gegen Frankreich, aufzuftellen, und daß er nicht zu fürchten 
brauchte, daß alle Deutſche aus allen Gauen des weiten 
Baterlandes mit Löwengrimm herbeieilen würden, um ihn zu 
zermalmen, iſt eine ſchwere Anklage. 


Napoleon war am 9. Dectober, nachdem ihm Blücher über 
die Elbe ausgewichen, nach Eilenburg zurüdgefehrt, wo er enb- 
gültig den oben beſprochenen Plan beichloß und im Einzelnen 
anordnete. Am 10., Morgen? 10 Uhr, im Begriff, in den 
Magen zu fteigen und nad Düben zu fahren, fchrieb er an 
den Herzog von Bafjano in Wurzen: „Laflen Sie in Paris 
befannt machen, daß wir am Vorabend eines großen Ereigniffes 
jtehen, welches einen großen Einfluß auf die allgemeinen An- 
gelegenbeiten äußern wird... .”* In Düben angelommen, 
wo ihm Nachrichten von verjchiedenen Richtungen zugelommen 


von denen das erfte. Glied noch mit Pilen bewaffnet war. Er vergibt, 
daß in der Befagung von 7 Feftungen (Hamburg, Magdeburg, Wittens 
berg, Torgau, Stettin, Cüftrin, Glogau) dem franzöfifchen erator 
gleichfalls eine beträchtliche Macht und ein bedeutendes Material zu 
Gute kam, wo hingegen Er, wenn er fich plößlich auf die Verbindungen 
im Rüden warf, manche Truppentörper der Verbündeten ſehr befchädigen 
und fich eines beträchtlichen Materiald 2c. bemächtigen konnte. Endlich 
gleitet Herr von Bernhardi leicht über den moraliichen Eindrud, über 
die Verbältniffe in Deutfchland, über die Zuſtände der Eoalition, über 
die Befehlführung bei den Verbündeten ꝛc. hinweg. 

Der Plan war ohne Zweifel aufs Höchſte verivegen, und es ge: 
hörte eben ein Napoleon dazu, ihn zu denken und ind Wert zu 
jeyen, aber der Mann war in großer Bebrängniß und mußte kräf- 
tigfte Maßregeln treffen, und es ift fein baltbarer Grund, den Plan 
und die Urſachen wegzuleugnen, welche ihn zur Aufgabe veffelben be: 
wogen. So kühn der Plan fein mochte, jo war die Wiederfehr des 
Imperator von Elba im Sabre 1815 doch noch Fühner, und von 
Montenotte bi8 Waterloo war das Leben dieſes außerorbentlichen 
Mannes ja ein immerwährendes verwegenes Wagen und Einjegen um 
den gachfien Preis. 

enn nun auch ein einzelner franzöſiſcher Schriftſteller (zufolge 
Seren von Bernhardi) die Exiſtenz des Plans bezweifelt, jo ändert 
dies nichts, und ich habe mich nicht in der Lage befunden, meine Dar- 
ftellung irgentvie zu modificiren. 


*) Beiheft ıc. S. 347 und 348. 
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waren, fchrieb er aufs Neue an den Herzog von Baflano und 
madte ihn mit dem Plane befannt, mit dem ganzen Heere auf 
das rechte Elbufer fiberzugehen und ſeine Dperationslinte am 
rechten Ufer von Dresden bis Magdeburg zu nehmen. Der 
Herzog fol dies dem Könige von Neapel fchreiben, mit der 
Reifung, wenn der König gezivungen würde, Leipzig zu ber- 
Iaffen, ihm über Torgau und Wittenberg nad) dem rechten 
Ufer zu folgen. Daſſelbe fchreibt er an ebendemjelben Tage 
an den Major:General Berthier, und Aehnliches an den Mar- 
hal St. Cyr. Wenn die Beiwegung nad) dem rechten Elbufer 
vollbracht ift, will er aus einem feiner vier Plätze (Magdeburg, 
Wittenberg, Torgau, Dresden) hervorbrechen, um den Feind 
zu überfallen.*) | 

Zufolge der Befehle Napoleon’3 marfchirten am 10. October 
die Truppen des rechten Flügels und bes Centrums weiter 
zwifchen Mulde und Elbe hinab, bis auf einen Marfch ober 
halben Marfch von Wittenberg, in die Gegend von Schmiede: 
berg, Pretſch, Kemberg, Gräfenhainden; die Garden bis Düben. 
So war denn faft das ganze Heer Napoleon’3, beinahe 100,000 
Mann, in dem Winkel der unteren Mulde und Elbe im Marich 
und nahe beifammen, und nur allein das Corps von Marmont 
und die Reiterei von Latour-Maubourg auf dem Iinfen Mulde: 
Ufer, aber fo nahe bei Düben, daß auch diefe Streitfraft gleich 
zur Hanb war. Am 11. October twurben auch diefe bei Düben 
auf das rechte Mulde-Ufer, die Reiterei von Latour-Maubourg 
fogar bis Kemberg gezogen; das ganze Heer ſetzte feinen Marſch 
fort, um bei Wittenberg und Roslau über die Elbe zu geben. 
Die Divifion Dombrowski und das Corps von Reynier gingen 
wirflich bei Wittenberg über die Elbe und entfebten diefe Feſtung. 
Die junge Garde rüdte bis Kemberg, und nur die alte Garde 
nebit dem Taiferlihen Hauptquartier blieb in Düben, ebenfalls 
nur einen Marie von Wittenberg entfernt. 

Durch diefe Bewegungen war die Abficht Napoleon’3, mit 
dem ganzen Heere über die Elbe zu geben, vollkommen Har, 
auch hatte er über den Plan feiner großen Yrontveränderung 
fein Geheimniß gemacht. Als an diefem Tage der Widerftand 


*) Die Schreiben im Beiheft von 1845, S. 347 und 338. Weber 
ben lan: Der amtliche Bericht über die Leipziger Schlacht, worin 
als Grund des Aufgebens deſſelben der Abfall von Baiern ang 
iſt. Ferner Las Cafes’ Tagebuch an mehreren Stellen. Notes et 
— von Montholon (von Napoleon ſelbſt durchgeſehen und be⸗ 
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feiner Generale bervortrat, gab er ihn zwar noch nicht auf, 
war aber doch erfchüttert und mollte fich wenigſtens den Marſch 
auf Leipzig frei halten. Deshalb mar es nöthig, genau zu 
wiſſen, wohin fi das fchlefifche und Nordheer gewandt hatten. 
Daß Blücher über die Saale ausgewichen, mußte er bereits; 
mas aber aus dem Norbheer geworden, war ihm unbefannt, 
und nur ein Gerücht befagte, daß es über die Elbe zurüd- 
gegangen wäre. Napoleon mußte darüber Gewißheit haben, 
auch war ihm der Beſitz von Deſſau nothwendig, wenn er aud) 
bei Roslau über die Elbe gehen wollte; er befahl daher dem 
Marſchall Ney, auf Deflau und auf die Brüde von Roslau 
porzubringen. Diefer feßte ſich mit der Reiter : Divifion de 
France und dem Corps von Souham auf Deffau und Raguhn 
in Bewegung. Die franzöfifche Reiterei traf unterwegs bei 
Wörlig auf die Freifchaar des ruffifchen Oberften Yigner, über- 
fiel fie und vernichtete fie gänzlidh. Das Corps von Souham 
traf im Marſch nah Deffau auf die Truppen des Generals 
Tauengien, griff fie mit Nachdruck an und warf fie mit Berluft 
über die Mulde. General Tauentien, ber ſich fo entichlofjen 
angegriffen ſah, und zu feinem Schreden erfuhr, von wie viel 
übermächtigen Streitfräften er noch bedroht wurde, fammelte 
eiligft feine Truppen und fäumte nicht, die Brüde bei Roslau 
zu erreichen, wo er fich bemühte, ſchnell auf das rechte Ufer 
überzugehen. In der Nacht verließ er auch den Brüdentopf 
am linken Ufer, nahm die Elbbrüde auf und zerftörte fie 
ne Der franzöfiide Marſchall blieb indeß bei Deflau 
alten. 

Bei Wittenberg hatte fchon am 11. Abends General 
Thümen die Belagerung aufgehoben und ſich angefchidt, nad) 
Roslau zu marſchiren, um fih mit dem General Tauengien zu 
bereinigen. Auf diefem Marſche wurde er non Reynier, dem 
Reiter-⸗Corps von Sebaftiani und der Neiter-Divifion Chaftel 
bei Grieben und Coswig auf das Heftigfte angefallen, und nicht 
obne erheblichen Verluft rettete fich der preußifche General ſpät 
Abends zu Tauengien, mit welchem gemeinfchaftlich er ben 
weiteren Rüdzug auf Zerbft fortfeßte. Das Corps von Mac: 
donald ging hart an Wittenberg heran und lagerte am linken 
Ufer, das von Bertrand war nahe bei Martenburg. Die 
übrigen Truppen vom Heere des Kaiferd behielten ihre Auf: 
ftelung in geringer Entfernung von Wittenberg, bereit über 
die Elbe zu feßen, wenn ber Befehl dazu gegeben würde. 
Doch erhellt das Beltreben Napoleon’s, fih den Weg nad 
Leipzig frei zu halten, fchon aus dem Umitand, dab Marſchall 
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Marmont von Düben wieder weggenommen und nad Delitfch 
dirigirt wurde. 

Napoleon hatte am 11. vom Könige von Neapel die Mel- 
bung erhalten, daß er am 10. Wittgenftein bei Borna ge= 
ſchlagen, und daß das böhmische Heer noch im Stillfftande ſei. 
Er hatte darum geglaubt, noch einige Tage Zeit zu haben, be- 
vor er feinen legten Entichluß faßte. Nun aber erhielt er am 
12. October Nachmittags zu Düben vom Könige von Neapel 
die Meldung, daß das feindliche Hauptheer im allgemeinen Bor: 
rüden auf Leipzig begriffen fei, und daß der König ſich bis auf 
eine Meile von diefer Stadt, bis Gröbern, habe zurüdziehen 
müflen. Die Gefahr, daß Leipzig verloren gehen konnte, rüdte 
‚daher ſehr nabe. 

Es lag in dem Charakter Napoleon’3, nur ber äußerften 
Nothwendigkeit nachzugeben. Wenn er troß feines beabfichtigten 
Elbüberganges die Freiheit behalten wollte, bei Leipzig zu ſchla⸗ 
gen, jo durfte diefer Punkt nicht aufgegeben werben. Auf der 
Stelle — 4 Uhr Nachmittags — ſchrieb er dem Könige von 
Neapel, und fragte, unter, Mittheilung der allgemeinen Ver: 
bältnifje, bei ihm an, ob es ihm möglich fein würde, Leipzig 
und feine Stellung dafelbit den 13. und bis zum 14. October 
Morgens zu halten. Wenn der König dies Tünnte, wollte der 
Kaifer alle feine Streitkräfte bei Leipzig zufammenziehen und 
dem Feinde eine Schlacht Tiefen. Müßte der König Leipzig 
Preis geben, jo foll er fih bei Wurzen hinter die Mulde 
ziehen und den linken Flügel einer Schlachtordnung ausmachen, 
denn au dann. will der Kaifer — Front gegen Weiten — 
dem Feinde eine Schlacht liefern.*) Sn diefen Befehlen it von 
einem Elbübergange nicht mehr die Rede, fondern fchon von 
einer Schlacht bei Leipzig oder doch auf dem linfen Elbufer. 
Doch war jener Uebergang noch nicht völlig aufgegeben. Na⸗ 
poleon nahm an, weil ihm diefe Nachricht mehrfach zugegangen 
war, das Norbheer fei wirklich bei Acken über die Elbe abge- 
zogen, und er habe es nur mit dem allmählig vorbringenden 
böhmischen und mit dem fchlefifchen Heere zu thun, gegen welche 
feine Kraft völlig ausreichte. In der Meinung, daß wenigſtens 
der Kronprinz auf das rechte Ufer wieder übergegangen ei, 
wurde er noch beftärkt durch die Berichte Ney's über das Ge: 
fecht bei Deflau und dur die Ausfage eines gefangenen preu: 
Biichen Stabsoffiziers, Majord von Bredow. Da nun in der 


*) Beiheft 1845, ©. 362. Depeichen an den Major: General und 
an den Herzog von Baflano. 
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Naht die Antwort des Könige von Neapel einging, daß er 
Leipzig bis zum 14. October Morgens halten fünne, und daß 
der Marjchall Augereau (23 Batatllone, 30 Schwadronen), nach: 
dem er die gegenftehenden Abtheilungen von Liechtenftein und 
Thielmann geichlagen, bei Leipzig angelommen fei, wonach ber: 
König, mit Hinzuziehung des Marmont’ihen Corps, nöthigen: 
falls über mehr ald 70,000 Mann verfügen fonnte, jo ſchob 
der Kaifer den Marſch nach Leipzig noch auf, ließ nun aud 
das Corps von Macdonald noch bei Wittenberg auf das rechte 
Ufer übergeben, um dem vermeintlich dort befindlihen Kron- 
prinzen gewachſen zu fein, und um nad beiden Seiten nod 
freie Hand zu einem legten Entſchluſſe zu behalten. 

So blieben die Sachen bi zum 13. October, Morgens 
4 Uhr, wo alle Corps plötzlich Befehl erhielten, umzukehren. 

- und ſich bei Leipzig zu verfammeln. Dreöden war nun von 
feinem Werth mehr, und es ergingen an den Marſchall St. Cyr 
auf drei verfchiebenen Wegen Befehle zum Marſch auf Leipzig; 
die Boten kamen aber nicht mehr durch und wurden alle von 
Kofaken aufgefangen. Als amtliher Grund zur Sammlung bei 
Leipzig und Aufgeben des Planes auf Berlin ift angegeben, 
daß die Nachricht von dem Uebertritt Baiernd zur Coalition 
diefen Entichluß herborgebradht habe. Ohne Zweifel hat die 
Gemwißheit des Abfals, auf welchen Napoleon jedoch durch den 
König von Würtemberg ſchon feit einiger Zeit vorbereitet war, 
im legten Augenblid feine Wirkung gethan; wir haben aber 
bereitö den wichtigeren Grund angeführt: die Weigerung feiner 
Generale und feines Heeres, fi auf jo waghalſige Unterneh: - 
mungen einzulafien. Die Wahrheit war: nach den gemachten 
jüngften Erfahrungen traute er weder dem guten Willen feiner 
Heerführer, noch dem Heere jelbft mehr die Kraft zu, jeinen 
Plan auszuführen. Indem er ihn aber aufgab, verzichtete er, 
wie er wohl mußte, auf Deutichland, denn e3 war nicht mehr 
möglih, gegen die übergroße Zahl der Berblindeten in ben 
Ebenen Sachſens das Feld zu halten, felbft wenn er bei großem 
Glück einige Vortheile errang. 

Wir übergehen das Einzelne des franzöfiihen Rückmarſches 
* wenden uns ſchließlich wieder zum ſchleſiſchen und Nord⸗ 
eere. 

Unſere Darſtellung verließ Blücher am 11. October, als 
er ſich hinter der Saale von Merſeburg bis Wettin aufgeſtellt 
hatte. Von hier war er bemüht, ſich einestheils durch leichte 
Truppen mit dem böhmiſchen Heere in Verbindung zu bringen, 
anderntheils durch feine Vortruppen auf dem rechten Saal- 
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ufer fo weit wie möglich Ausfundungen über den Yeind und 
defien Abfichten zu veranftalten. Die Ergebnifje derfelben 
ließen keinen Blid in den Plan des Feindes thun. In glüd: 
licher Unbelanntfchaft mit dem getvaltigen Vorhaben Napoleon's 
bielt Blücher und fein Hauptquartier die Anhäufung großer 
feindlicher Maflen bei Düben und zwiſchen der ımteren Mulbe 
und Elbe blos für eine Drohung, um für die EIbbrüden be 
forgt zu machen und zu falfehen Schritten zu verleiten; ja, als 
ber Kronprinz den Uebergang Napoleon’3 über die Elbe als 
gewiß melbete, und dringend aufforderte, zur Rettung Berlins 
ebenfalls möglichft fchnell auf das rechte Ufer zurüdzufehren, 
waren die geltenden Perfonen im ſchleſiſchen Hauptquartier 
feft überzeugt, daß von Seiten Napoleon's Alles nur De: 
monjtration fei. ' 

Der Kronprinz hatte fich zwar beivegen laſſen, mit Blücher 
über die Saale zu gehen, aber er hatte fich fo geitellt, daß der 
erfte Stoß immer auf diefen fallen mußte, daß er dur ihn 
gededt war und er die Freiheit behielt, wieder über die Brüden 
bon Aden und Roslau zurüdzufehren, wohin er überdies den 
fürzeren Weg batte. Als er nun die Anhäufung franzöfifcher 
Truppenmafien zwifchen Mulde und Elbe, die Aufhebung der 
Belagerung von Wittenberg, die Gefechte bei Deflau und die 
Anmejenheit des Kaifers in Düben erfuhr, ließ er gleich die 
Corps von Bülow und Wingingerode, d. h. mehr ald zwei 
Drittheile feines Heeres, wieder über die Saale gehen und diefe 
bei Köthen aufitellen, um ben Elbübergängen nabe zu Tem. 
Gleich darauf erfuhr er von geheimen Agenten im franzöfifchen 
Hauptquartier den Tühnen Plan Napoleon's, mit dem ganzen 
Heere auf das rechte Elbufer überzugeben.*) Der Kronprinz 
zweifelte nicht daran, daß Napoleon der Mann ſei, einen 
jolden Plan auszuführen, und es gerieth darum fein Haupt: 
quartier in die äußerfte Beſtürzung. Man fah den Kaifer be: 
reitd nach Berlin und Stralfund eilen; Einige glaubten an 
einen Entfab der Dderfeftungen, fogar an einen Marſch nad 
Polen, um dieſes Land zu rebolutioniren. Dem preußiichen 
Commiſſarius im Hauptquartier des Norbheeres, General Krufe- 
mark, ſchien diefer Zuftand jo bevenflih, daß er an Blücher 
ſchrieb: „es wäre ein fehr verbienftliches Werk, den geſunkenen 
Muth des «gnäbigen Hexen» zu beben, denn ſchon glaubt er 


*) Schreiben des Kronprinzen vom 15. October aus Silbe bei 
Halle an den Kaifer Alexander in Michailowsli⸗Danilewskis Denk: 
würbigfeiten. 
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Alles verloren. Em. Excellenz bitte ich inftänbigft, ihn eines 
Beflern zu belehren.‘ 

Der Kronpri ng gaubte nun in feiner Art bei der großen 
Gefahr eine große Maßregel treffen zu müflen. In einem Schrei- 
ben an Blücher, Rothenburg, den 13. October, zeigte ex an, 
daß, da vier feindliche Corps fih auf Wittenberg dirigirten und 
Napoleon fie befehlige, er entichloflen wäre, auf der Brüde von 
Aden, als ber einzigen, die ihm geblieben, da General Tauengien 
die von Roslau habe abbrennen laflen, auf das rechte Ufer 
der Elbe zurüdzufehren. Er babe feinen Augenblid zu verlieren 
und fordere Blücher auf, feine ganze Neiterei dem Yeinde in 
den Rüden zu werfen und ihm (dem Prinzen) über die Elbe 
zu folgen. SKaifer Alerander babe ihm früher bemerkt, daß 
Blücher feine (des Prinzen) Befehle auszuführen habe, menn er 
fände, daß es nothwendig ſei; jett ſei dieſer Zeitpunft gekom⸗ 
men. Wären fie beide vereint, jo hätten fie nichts zu fürch— 
ten.... In einem ziveiten Schreiben von demfelben Tage er: 
Hörte der Prinz fich noch deutlicher: „Die Garde Napoleon’3 
fei zu Deflau; die Augenblide jeien foftbar; fie (der Prinz und 
Blücher) dürften nicht einen Moment verlieren, fi} zu vereinigen. 
Er made jet eine Bewegung auf Köthen; er wiſſe nicht, ob 
er die Zeit haben werde, fie zu vollenden .... .” Denjelben 
Tag in Köthen angelommen, befahl er ohne Weiteres dem 
Ingenieur-General des fchlefiichen Heeres, Rauch, den er noch 
in Aden vermuthete, wiewohl er in Folge von Blücher's Be: 
fehlen fchon auf dem Marſch zur Saale war, mit den Pontons 
bei Aden zu bleiben, fich auf der Stelle damit zu beichäftigen, 
eine (zweite) Brüde zu ſchlagen und auf dem rechten Elbufer 
einen Brüdenfopf anzulegen. General Blücher begäbe fih in 
Eilmärichen ebenfalls nad) Aden, um fi) mit ihm zu vereini- 
gen, und fie würden beide dem Feinde eine Schlacht liefern. 
Was Rauch's Verantwortlichkeit gegen feinen Obergeneral be- 
treffe, jo fei der Kronprinz durch einen Brief des Kaiſeks 
Alexander ermächtigt, im Nothfall Blücher Befehle zu erthei- 
len. Das Gefchil der beiden verbünbeten Heere fünne von 
der Ausführung dieſes gegenwärtigen Befehls des Prinzen ab: 
hängen. *) 

Man ſieht, wie groß die Beforgniß des Kronprinzen war, 
daß er fich nicht allein den Befehl über Blücher aneignete, fon- 


*) Beibeft 1845, S. 375 und 876. 
Beitzke, Freiheitetriege. II. 3. Aufl. 28 
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dern ſich auch noch direct in deſſen Heerbefehl miſchte, indem 
er einem untergeordneten General des ſchleſiſchen Heeres ohne 
Weiteres Befehle ertheilte. 

Was Blücher Betrifft, fo war ihm völlig unbekannt, daß 
er unter Umftänden den Befehlen des Prinzen zu gehorchen 
babe. Im Trachenberger Kriegsplan war davon feine Silbe 
bemerkt, und wenn aud der Kaifer Alerander dem Prinzen eine 
Srmähtigung der Art für den äußerften Fall ertbeilt haben 
follte, fo hatte die ganze Coalition bei einer fo wichtigen Sade 
doch auch ein Wort mit einzureden, auf jeden Fall der eigene 
König, und es mußte Blücher dann doch von einer jo emfluß- 
reihen Maßregel billig vorher m Kenntniß gejebt fein. Da 
dies Alles nicht flattfand und der Kronprinz mit Recht das 
äußerfte Mißtrauen erregt hatte, fo war auch Blücher weit ent: 
fernt, ſich unter feine Befehle zu ftellen. 

Wir haben fchon einmal bemerft, daß man im Haupt- 
quaztiet Blücher's der feiten Ueberzeugung war, die Beivegung 
Napoleon's über Wittenberg fei nur eine Demonftration; darum 
achtete man auch auf die große Aengftlichleit des Prinzen nicht 
im geringften, und hielt die Maßregeln defielben für einen neuen 
Verſuch, Napoleon indirect gu Hülfe zu kommen. In der Ant 
wort Blücher’3 bemerkt man eine bedeutende Abnahme ber frü- 
beren Höflichkeit; fie ift gemeſſen, ftreng, ſogar ironifchAritifirend. 
Sich beziehend auf die Verhandlungen mit den Major NRühle, 
wirft er troden dem Prinzen vor, dab Er es geweſen, der die 
Paflage über die Saale vorgeichlagen und daß er unr deſſen 
Abfihten ausgeführt. Rah der Schlachtordaung hätte dann 
der Prinz die Stelle einnehmen wmäflen, melde es (Blücher) 
jegt inne babe; ex babe geſehen, daß des Prinz es vorzöge, in 
der Nähe der Elbe zu bleiben, und ex babe nicht einen Augen: 
blick angeftanden, die Stellung einzunehmen, welche dem Prinzen 
nicht zugelagt .... Jetzt wolle der Prinz über die Brüde von 
Aden auf das rechte Elbufer zurückkehren. Daburd wäre Blücher 
von ber Elbe abgefchwitten und es bliebe ihm nichts übrig, als 
ſich an das böhmifche Heer anzufchließen. Er wiſſe nicht, wie 
Se. Königl. Hoheit die Paſſage beiverkitelligen und wie Sie nad 
berjelben, eingeflemmt zwifchen ben Feind, die Elbe, Magde⸗ 
burg und die Havel, agiren wollten. — Die Frage wegen des 
Oberbefehl3 übergeht Blücher mit Stillicheigen, bemerkt aber, 
wie er feinen erſten Abjutanten an den Kaifer Alexander ge: 
ſandt habe und die Befehle erwarte, melche dieſer ihm geben 
werde. Um ihm aufs Neue zu zeigen, wie gut bie Angelegen: 
beiten der Verbündeten ftänden, zeigt er an, baß der Tractat 
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zwiſchen Defterreih und Baiern am 4. October unterzeichnet 
ioorden, wonach 10,000 Deiterreicher und 20,000 Baiern gegen 
Würzburg marſchirten. 

"Man beauftragte den Offizier, der dieſes Schreiben über- 
brachte, den Kronprinzen zu beſchwören, von der Bewegung über 
bie Elbe abzuftehen und die bereit3 übergegangenen Truppen zu: 
rüdzurufen. Gneiſenau ſchrieb noch befonders an den Chef des 
Generalitabes des Prinzen, General Adlerkreuz, allen feinen 
Einfluß anzumwenden, den Prinzen zur Wiebervereinigung mit 
dem fchlefiichen Heer zu bewegen. Um aber auf alle Fälle ge: 
faßt zu fein, wurde bejchloflen, wenn Napoleon den König von 
Neapel, den Marichall Augereau und vielleicht das Corps von 
Marmont (d. b. alle Streitkräfte in ver Nähe kon Leipzig) über 
die Mulde und nah Wittenberg ziehe, dann kinks abzumar: 
Ichiren und fi vor Mageburg zu ſetzen. Wenn der Feind alle 
Kräfte bei Leipzig zufammenziehe, wollte man gemeinſchaftlich 
mit dem böhmilchen Heere angreifen. Um früh genug die Ab: 
ſicht des Feindes zu erkennen, wurden bie Bortruppen raftlos 
in Bewegung erhalten. 

Den General Rauch anlangend, fo mar biefer mit feinen 
Pontond und der Referve:- Munition ımter der ihm früher ge- 
gebenen Bedeckung im Marſch nad der Saale und wollte am 
13. October durch Köthen nad) Baasdorf marfchiren. Cr jelbit 
war vor Köthen angelommen, als ihm der oben bezeichnete Be⸗ 
fehl des Prinzen eingehändigt und er fogleich zu diefem geführt 
wurde. Da bei den fdhlehten Wegen die Pontons erft am 
Abend bei Köthen ankommen fonnten, fo änderte der Prinz 
feinen Befehl in fo weit ab, daß General Rauch bei Köthen 
Halt machen, ſich hinter dem Bülow'ſchen Corps aufftellen und 
weitere Befehle abwarten ſolle. In fo weit war für den Ge— 
neral Rauch noch nicht3 verloren, denn er wäre an biejem Tage 
doch nicht weiter als nach Köthen gelommen; nun aber änderte 
fih die Sache. Truppen von Reynier hatten vom rechten 
Elbufer ber die Brüde bei Aden angegriffen und ber preußilche 
General Hirſchfeld Hatte ſich veranlaßt gefimden, den vorderen 
Theil derjelben aufzuheben. Dadurch mar nun jede Verbindung 
mit dem rechten Elbufer genommen und von einem fofortigen 
Debergange fonnte feine Rebe fein. ALS der Prinz diefe Nach—⸗ 
richt erhielt, war er völlig beftürzt und befahl nun dem Ge: 
neral Raub, mit allen Pontons fogleich wieder nad) Aden auf- 
zubrechen und eine neue Brücke zu fchlagen, indem er ben Ueber: 
gang erziwingen wollte. General Rauch, der zwar bon feinem 
Dbergeneral die beftimmte Weifung hatte, nad) der Saale zu 


28* 
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marfchiren, wagte doch nicht, diefem unmittelbaren, ihn aller 
Verantwortlichkeit entbindenden Befehl des Prinzen entgegenzu- 
handeln; er proteſtirte nur dagegen unb berichtete an feinen 
Dbergeneral. Abends 8 Uhr waren feine Pontons bei Köthen 
angelommen, um 10%, Uhr war er ſchon wieder auf dem Rüd- 
marfch nach Aden. 

Als der Bericht des Generald Rauch den 14. October ehr 
früh im Hauptquartier Blücher’3 zu Halle angefommen mar, war 
der alte „Vorwärts” — überhaupt ſchon aufgebradht genug 
über den Prinzen — höchſt ergrimmt, daß diefer fi heraus: 
genommen, gerabezu in feinen Befehl einzugreifen. Er urtbeilte 
wohl, daß Rauch fih den Befehlen des Prinzen füglich nicht 
gut hatte entziehen können; um ihn aber zu befähigen, fich fo: 
fort zum jchlefifchen Heer in Marſch fegen zu Tünnen, erhielt er 
einen berben Verweis, daß er feinen Marſch zur Saale nicht 
fortgefeßt Habe. Er hätte dem Kronprinzen eröffnen follen, 
wurde ſehr ſpitz bemerft, daß ein Pontontrain und dbeflen Be 
deckung nicht dazu eingerichtet wäre, eine Dffenfive für das Norb- 
beer zu eröffnen. Der General hätte jollen bei den erhaltenen 
Befehlen bleiben und Se. Königl. Hoheit hätten ſehr Unrecht 
gehabt, ihn in der Ausführung derfelben zu ftören. Daß ber 
Kaifer Alexander ihn (Blücher) unter die Befehle Sr. Königl. 
Hoheit gejegt haben follte, fei ihm gänzlich unbefannt, fo mie 
er weit davon entfernt fei, nach Aden zu marjchiren. 

Um das Mögliche zu thun, den Kronprinzen bei dem ſchle⸗ 
fifchen Heere zu erhalten, fandte Gneifenau noch den Adjutanten 
Lieutenant von Gerlad) an den engliſchen Commiſſair Sir Charles 
Stewart, um ihn zu erjuchen, allen feinen Einfluß aufzubieten, 
den Prinzen zu beivegen, mit dem fchlefiichen Heere vereint ge- 
gen Leipzig aufzubrechen. 

Den 14. October früh von 5 Uhr an gingen dann im 
Hauptquartiere Blücher’3 von den Vortruppen die Meldungen 
ein, daß das franzöfifche Heer in Mafjen von der Elbe und 
beſonders von Düben nad) Leipzig zurüdgehe. Die Umftände 
batten Blücher Recht gegeben, daß es Napoleon mit feinem 
Marſch auf Berlin nicht Ernft fei und daß er bald zurückkehren 
werde; allein wir wiſſen auch, daß er hiebei in einer glüdlichen 
Unfenntniß geweſen war, bie unter anderen Umftänden zum 
größten Nachtheil umfchlagen konnte. Es langte nun auch ein 
allgemeiner Plan des Oberfeldherrn Schwarzenberg an, der 
darauf hinausging, ohne etwas aufs Spiel zu fegen, Napoleon 
Schritt für Schritt von allen Seiten zu umſchließen und ein- 
zuengen, wobei auch bie Ankunft Bennigjen’3 abgemwartet werben 
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ſollte. Wenn er dann genötbigt wäre, fich nach einem Pungte 
bin durchzuſchlagen, jollte von allen Theilen des umgebenden 
Radius mit Macht auf ihn eingedrungen werben. 

Sogleich ließ Blücher abermals ein Schreiben an den Kron- 
prinzen abgehen, worin er ihm die Rückkehr der Franzojen nad) 
Reipzig, fo tie den Plan Schwarzenberg’3 mittheilte und ihn 
nunmehr dringend aufforderte, über Bitterfeld nach Leipzig vor: 
zugehen. | 

Der Kronprinz antwortete eben fo ſchnell. Da die Gefahr 
für Berlin vorüber war, fonnte er nicht füglich mehr darauf 
befteben, über die Elbe zu eilen. Unter vielen Entjchuldigungen 
in Betreff des Generald Rauch Fündigte er nun aber feinen Ent- 
ſchluß an, zur Bereinigung mit dem fchlefifchen Heere nad) Halle 
zu marſchiren. 

Wieder glaubte man im fehlefifchen Hauptquartier, daß ber 
Brinz durch feinen Mari) auf Halle ſich einestheils durch 
Blücher aufs Neue decken laffen und anderntheils Freiheit be- 
halten wolle, an dem bevoritehenden großen Kampfe gerade fo 
viel Antheil zu nehmen, als ihm eben beliebte. Man antwortete 
Nachmittags: Der Prinz möge nicht auf Halle marſchiren; dies 
würde dem Feinde nur Gelegenheit geben, gegen Bernburg vor: 
zudringen; vielmehr möge er den Feind bei Deflau und an der 
Mulde angreifen laflen und auf Bitterfeld vorgehen. 

Der Entſchluß des Kronprinzen, auf dem linken Elbufer 
zu bleiben und fi fogar mit dem widerwärtig brängenden 
Blücher zu vereinigen, war ihm nur durch die zwingenditen 
Umftände gewaltſam abgenöthigt worden. Als nämlich den 
14. October Mittags der von Gneifenau entfandte Lieutenant 
Gerlach im Hauptquartier zu Köthen bei dem General Stewart 
angelangt mar, hatte dieſer alsbald die ruſſiſchen und öfter: 
reichifchen Sommifjarien, die Generale Pozzo di Borgo und St. 
Bincent zu fi berufen. Mit dieſen gemeinfchaftlih wurde ber 
Inhalt des Briefes von Gneifenau beſprochen und endlich aus- 
gemacht, daß der General Stewart die Unterhandlung mit dem 
Prinzen allein führen ſolle. Der englifche General begab fich 
mit dem preußifchen Offizier nach dem Schloß von Köthen, mo 
der Prinz fein Hauptquartier genommen hatte. Der General 
wurde fogleich vorgelafien, der Lieutenant Gerlach blieb vor: 
läufig beim Stabe des Prinzen, wo er alle Gemütber von der 
Unternehmung Napoleon’8 auf Berlin erfüllt fand. Der preu- 
Biiche Offizier wurde nach einiger Zeit ebenfall® in das Zimmer 
des Prinzen befohlen, mo er benfelben in lebhaften Geſpräch 
mit dem englifchen General fand. Der Prinz erklärte: feine 
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nähfte Pflicht fei, Berlin zu vertheidigen; er werbe daher über 
die Elbe geben und das Mögliche thun, diefen Zweck zu errei- 
chen; der General Blücder babe fchon verhindert, daß er biefe 
Bewegung nicht früher ausgeführt. Ueberdies habe man ibm, 
was den Dberbefehl beträfe, nicht gehalten, was man ihm ver- 


‚ jproden, darum halte er ſich auch nicht verbunden, vereinigt mit 


Blücher auf Leipzig zu marſchiren. Wenn ihm etwas am Her- 
zen läge, jo wäre es " Hamburg (er Hatte, wie wir und erin- 
nern, den Fall deſſelben wiſſentlich ſelbſt verfchulbet), und es 
läge ihm daran, dieſe unglüdlihe Stadt, über deren Fall ihm 
das Herz blute, zu befreien (wobei er fich jedoch ſpäter weder 
übereilte noch je etwas Dazu that). Der englifdhe General er- 
wiederte jehr treffend: die Entfcheidung läge nur bei Leipzig und 
lönne nur durch die Bereinigung aller Kräfte bewirkt werben; 
der Prinz möchte bedenken, wie fein Nachruhm leiden würde, 
wenn er bei dieſer großen Entſcheidung fehle. Der General 
ſchloß feine Vorftellungen mehrmals mit den Worten: „” Bas 
wird die Welt und England dazu jagen?“ Der Prinz be 
merkte: er fei gleichgültig gegen militairiihen Ruhm, denn er 
habe A Jahre Heere befehligt, ohne Kanonen zu verlieren. 

erken Sie ſich das, junger Freund“, ſagte er, zu dem preußi⸗ 
—* Offizier gewandi, „ohne Kanonen zu verlieren!“ 

Während dieſer fruchtloſen Unterhaltung trat ein Adjutant 
herein und überreichte dem Prinzen eine Meldung, wonad alle 
franzöfiichen Streitfräfte bei Deſſau in der Richtung auf Leipzig 
im Abmarfch begriffen wären. Diefe Meldung kam ſehr ge- 
legen, denn fie ließ nun kaum mehr einen Zweifel übrig, daß 
der March der Franzofen auf Berlin nur eine Demonftration 
geweien. Der Prinz wurde nun doc verlegen, General Ste: 
wart drang mit verftärkten Gründen auf ihn ein, alle Beforg- 
niffe für Berlin und den Gedanken an ein Zurüdgehen über bie 
Elbe fahren zu laflen; auch der Lieutenant Gerlach erlaubte ſich, 
in diefem Sinn das Wort zu nehmen; doch wurden beide ent: 
laſſen, ohne irgend eine Zuſicherung erhalten zu haben. 

Noch immer war der Kronprinz entſchloſſen, auf das rechte 
Elbufer zurückzukehren, und er befahl dem General Hirſchfeld, 
die Brücke bei Acken wieder herzuſtellen. Dann kamen ihm je: 
doch wieder Bedenklichkeiten. Blücher hatte feſt erklärt, ihm 
nicht folgen zu tollen, ſondern fi) an das böhmiſche Heer an- 
uſchließen. Nun war er noch nicht völlig fidher, daß Napoleon 
feinen fühnen Plan auf Berlin aufgegeben, und er fürchtete, auf 


dem rechten Elbufer dem Stoße beflelben allein ausgejegt zu. 


werben. Dabei bot der Webergang bei Aden, wo bie Brüde 
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erft wieder herzuftellen war, Aufenthalt und Schwierigleit; auch) 
mochte ihm die Stimmung der Generale Bülow und Winkinge: 
rode nicht ganz unbelannt fein. In dieſer Werlegenheit berief 
er (zufolge des Berichtes des Generals Kruſemark an den Kö— 
nig) eine Art von Kriegsrath, in welchem er die Frage vor- 
legte: ob man unter den vorhandenen Umftänden den auf Ber: 
lin vorgehenden Franzoſen nachgehen oder ſich mit dem fchlefi- 
Then und böhmischen Heere vereinigen und in Gemeinjchaft und 
gänzlichem Einverſtändniß handeln follte; wobei ji) die Mehr: 
zahl für letztere Alternative entſchied. Die noch immer fich meh: 
renden Meldungen von dem allgemeinen March der Franzojen 
auf Leipzig, die Ausficht, auf dem rechten Elbufer auch nicht 
einem einzigen Yeinde mehr zu begegnen, der Umjtand, daß bie 
Mieberberftellung der Brüde bei Aden Zeit erforderte, endlich 
vie große Verantwortung gegen die verbündeten Souveraine, 
zwangen zuleßt den Kronprinzen, auf bem linken Elbufer zu 
bleiben und fi mit dem raftlojen Plagegeiſt Blücher zu ver- 
einigen; aber auch jetzt fuchte er fich durch die Richtung auf 
Halle, die er dem Wunſche Blücher’3 entgegen fefthielt, fo viel 
als möglich durch diefen zu deden, indem er nicht links jeit- 
wärts, jondern hinter ihm auf Leipzig rüdte, um bie Yreiheit 
zu behalten, an dem großen Kampfe Theil zu nehmen oder ſich 
ihm auch jetzt noch zu entziehen. 

Am 15. Detober waren alle Corps des Noroheered von 
Köthen auf Halle in March. Der Kronprinz wollte fein Haupt: _ 
quartier felbft in Halle nehmen und fi mit Blücher über die 
gemeinfamen Mafregeln beiprechen; bie Gommiflarien ber ver: 
bündeten Mächte waren ebenfalls dahin befchieden worden. 
Plöglih wandelte ihn ſchon wieder eine nicht zu befiegende bange 
Beſorgniß an, und nachdem er 24/, Meilen zurüdgelegt, machte 
er in ber Gegend des Petersberges mit dem ganzen Heere Halt, 
angeblich, und wie er bem Kaiſer Alexander fchrieb, weil wegen 
der ſehr ſchlechten Wege feine Truppen außerorbentlich angegriffen 
gewefen. Es ift hierbei nur der Umstand nicht aus der Acht 
zu lafien, daß dem Prinzen bie Anordnung zu einer allgemeinen 
Schlacht bei Leipzig vom Oberfeldherrn Schwarzenberg bereits 
zugegangen war, und daß es fich um bie allerwichtigften Dinge 
handelte. Dur das Haltmachen nad einem kurzen Marjche 
ging unwiberleglih die Abficht des Prinzen hervor, fich ſelber 
in die Unmöglichkeit zu verfeßen, an ber Schlacht am 16. Theil 
zu nehmen. Als die Commifjarien der verbünbeten Mächte fei- 
nes Hauptquartiers in Halle biefen Halt erfuhren und bie Ab—⸗ 
ficht erlannten, vereinigten fie fich ſchnell, um dagegen feierlichit 
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zu protefliven. Unter kurzer Darlegung der Berhältnifie heit 
es am Schluß diefes gemeinfamen fchriftlidhen Proteftes: „Wir 
vereinigen uns Alle, Ew. Königl. Hoheit flehentlich zu bitten, 
fih in eine Berfafjung zu ſetzen, in Folge welcher Sie an einem 
Greigniß Theil nehmen fönnen, von weldem das Schichkſal 
Europa’3 abhängt. Ihre eminenten Talente und bie verbünde⸗ 
ten Streitfräfte, welche Ihrer Leitung anvertraut find, Tönnen 
auf das Nachdrücklichſte auf den Erfolg einwirken. Unſere 
Wuünſche vereinigen fi, daß Ihr Name für immer diefem gro- 
ben Ereigniß beigefellt fein möge.” *) 

Auch diefe dringende Aufforderung von Seiten der Ab- 
geordneten der ganzen Coalition und die barin liegende mo: 
ralifche Nöthigung, endlih einmal an einer Schladht und bier 
an der Enticheidung des ganzen Yeldzuges Theil zu nehmen, 
blieb ohne Erfolg. Der Prinz gab für den 16. October feine 
Befehle zu irgend einer entfcheidenden Bewegung. Nichts beivog 
ihn, geradeaus über Landsberg gegen Leipzig berbeizueilen, nicht 
das Andenken an feinen eigenen Ruhm, nicht der gewaltige Ka⸗ 
nonendonner bei Leipzig, wo fein Waffengefährte Blücher im 
heftigen Kampf begriffen war. In ängftlicher Sorge es fo ein- 
zurichten, daß er nicht in eine Schlacht hineingezogen werde, 
marfchirte er gemächlich nur drei Stunden meit bis in die Ge- 
gend von Landsberg, um fich bier hinter Blücher zu verfteden. 
Vergebens beſchwor ihn der englifhe Commiſſair Stewart, fo- 
gleich mit dem ganzen Heere gegen Taucha zu marſchiren, ver- 
gebens forderte er ihn noch dazu auf, als er von der Schlacht 
bei Mödern nad) Halle zurüdgefehrt war. Der Prinz ftellte 
fih, ald wenn er die Action jehr unbedeutend halte, und nannte 
die blutige Schlacht nur ein unbedeutendes Gefecht. **) 

Erft am 17. October, aber dann allerdings ſchon um 2 
Uhr Nachts, ſetzte fi) der Prinz, nachdem nun gar nicht mehr 
auszuweihen war, in Marſch, und fam um 8 Uhr auf den 
Höhen zwiſchen Breitenfeld und Klein-Podelwitz an, mo er mit 
dem Heere ein Lager bezog. Die Neiterei von Winbingerode, 
4— 5000 Pferde, drang bi8 Tauda vor. Der Prinz nahm 
fein Hauptquartier in Milfau. Er ſah jebt ein, daß er nicht 
mehr umhin fönne, an der, von ihm fo fehr gefürchteten, Schladht 
Theil zu nehmen, allein er wollte ſich nun wenigſtens den ruhig⸗ 


*) Leider verlaffen und hier die jo wichtigen und umfangreichen Bei⸗ 
blätter zum’ Milttaiv: Wochenblatt, die nicht weiter geführt worden find. 
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ften Poften in derfelben auswählen. Das fchlefifche Heer hatte 
Tags vorher nad) hartem Kampf das Corps von Marmont ges 
fchlagen und war nahe an Leipzig herangebrungen. Gleich nad) 
- feiner Ankunft in Millau fandte der Prinz einen Abdjutanten 
an Blücder ab mit bem feltfamen Begehren, daß das Norbheer 
die Stellung einnehmen müſſe, die jegt das jchlefifche inne habe. 
Nach der urfprünglichen Schlachtorbnung gehörte dag Nordheer 
allerdings auf den rechten Flügel, und Blücher hatte nach ber 
Bereinigung beider Heere hierauf auch gerechnet und fich hierauf 
eingerichtet. Bei dem beiberfeitigen Marfch gegen die Saale 
wollte der Prinz aber gern in der Nähe der Elbbrüden und 
daher auf dem linken Flügel bleiben, und Blücher hatte nadı- 
gegeben, indem er den rechten Flügel übernahm. Jetzt nun, 
da die Schladht von Mödern gejchlagen war und der rechte Flü- 
gel größere Sicherheit verhieß, wollte ihn der Prinz wieder ein- 
nehmen, und das fchlefifche Heer follte links rücken. Der Prinz 
wollte die dur Ströme von Blut erlämpfte Stellung ruhig be: 
fegen und Blücher überlafien, durch neue Ströme von Blut fich 
die Vortheile einer neuen Stellung zu erfämpfen. Abgefehen 
von der großen Unbilligfeit, mußte die Gewährung biefer For: 
derung ein unnützes, zeitraubendes Hin- und Herziehen veran- 
laflen, fonnte auch bei der großen Nähe des Feindes gefährliche 
Folgen haben. Die Gebulb des alten Hufaren war bis auf bie 
legte Neige erſchöpft. Kurz und unmwillig ſchlug er dem Prinzen 
diefe Forderung ab. Um noch das Eine und Andere zu er- 
langen, ließ diefer um eine Zufammenkunft bitten; auch biefe 
wurde von Blücher verweigert. Durch und durch von Mip- 
trauen erfüllt und in der gerechten Beforgniß, daß der Prinz 
fi) auch am 18. October der allgemeinen Schlacht entziehen 
werde, fandte Blücher einen Bertrauten an den General Bülow 
ab, mit der dringenden Aufforderung: im Fall die Befehle des 
Prinzen zum Angriff ausbleiben follten, au ohne Befehl, 
wie bei Groß: Beeren und Dennewis, zur Schlacht abzurüden; 
er möchte ſich auch dieferhalb mit dem General Wintingerobe 
veritändigen. Bülow antwortete noch in der Nacht: er werde 
nicht fehlen, mo es das Wohl feines Vaterlandes und Europa’s 
gelte; auch Wintingerode werde nicht zurüdbleiben. *) 

Bon allen Seiten bebrängt, ſah fich der Kronprinz. wider 
Willen genöthigt, an der ihm fo widerwärtigen Schlacht am 
18. October Theil zu nehmen, aber er machte noch viele Ein- 


*) Friccius I. ©. 460. 
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wenbungen und Weitläuftigfeiten, und ohne Blücher's helden⸗ 
müthige und großherzige Uneigennügigleit würde er fich dennod) 
der Schlacht entzogen haben, da er höchſtens bereit war, den 
Schu des rechten Barthe-Ufers zu übernehmen. Eine Aende- 
rung diefes Vorhabens ergab ſich erft am Morgen des 18. durch 
eine von dem Prinzen wiederholt geforderte Unterredung mit 
Blücher, welcher diejer jest um der guten Sade willen fich 
nit entziehen zu bürfen glaubte. *) Die Zuſammenkunft und 
Unterredung fand in Breitenfeld ftatt. Wie früher begleitete 
Blüchern der Prinz Wilhelm, Bruder des Königs, und ald Dol- 
metjcher diesmal der Major Rühle. Man Tannte das Beitreben 
des Prinzen, fich der Schlacht zu entziehen, vollſtändig, und hatte 
ſich preußiicherfeit3 dagegen gerüftet. Wenn der Kronprinz an 
diefem Tage nicht links vom fchlefifchen Heere mit feiner gan- 
zen Macht über die Parthe gehen und mit allem Nachdruck den 
Feind angreifen wollte, follte der Prinz Wilhelm erklären, daß 
er jih ohne Weiteres felbft an bie Spike bed Corps von Bülow 
jeßen werde, um es in den Yeind zu führen. Bei der Unter: 
redung war ber ſchwediſche General Adlerkreuz, Chef des Ge: 
neralitabes des Kronprinzen, fpäter ein vom Fürſten Schwarzen- 
berg gejendeter öfterreichifcher Ulanen: Offizier, und gegen das 
Ende die Commiffarien der verbünbeten Mächte, die Generale 
Stewart, Pozzo di Borgo, St. Vincent und Kruſemark, zugegen. 

Rod) einmal wollte der Prinz durch Auseinanderſetzung 
kriegswiſſenſchaftlicher Gründe verſuchen, eine zuwartende Rolle 
bei dem großen Kampfe zu erhalten. Es währte daher eine ge- 
raume Zeit, ehe die Unterhandlung ſich dem eigentlichen Biele 
— die Veberfchreitung der Parthe und Fräftiges Eingreifen in 
den Kampf — nähern Tonnte, meil der Kronprinz ausführlich 
darzulegen ſuchte, daß er nad) den Regeln ber Kriegskunſt ſtaffel⸗ 
weiſe hinter dem linken Flügel des fchlefiichen Heeres als Rück— 
halt ftehen bleiben müfle, um, im Fall Napoleon ſich einen 
Ausweg nach der Elbe bahnen wolle, dann den Weg nad) Ber- 
lin verfperren und ihm in die Seite fallen zu können. 

Mit fteigendem Unmillen hatte Blücher durch feinen Dol- 
metſch Kühle die Auseinanderfegung des Prinzen vernommen 
und mit wenig verhehlter Entrüftung geantiwortet. Ye mehr 
das Geſpräch vorfchritt und warm wurde, deſto entfchiebener 
verlangte er ein augenblidliches Weberjchreiten ber Parthe. 


*) GeneralsLieutenant Rühle von Lilienftern. Ein nugtapı. Denk⸗ 
mal. Beiheft zum Mil.⸗W.⸗Bl. October bis December 1847. S. 153. 
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Als das Geſpräch immer ernftlicher und ſchroffer zu erden 
drohte und der Kronprinz zuletzt Jedermann gegen fich hatte, 
ſah er ſich genöthigt, dem Unvermeiblidhen nachzugeben. Wie 
von einer neuen glüdlichen dee ergriffen, erflärte er nun plöß- 
lih, daß er fi unter den ungewöhnlichen Umständen über die 
Bedenken einer regelrechten Kriegführung hinwegſetzen wolle. Er 
hielt aber das von ihm Geforberte für äußerft gefährlich und 
veriwegen, ſprach davon, daß er bereit fei, ſich dem Heldentode 
zu weihen, begehrte aber, daß ihn Blücher fehr anſehnlich mit 
Streitkräften unterftüge. Anfangs mar nur von 20,000, dann 
von 25,000, endlich gar von 30,000 Mann die Rede, womit 
ihn das ſchleſiſche Heer unterjtügen ſolle. Dieſes hatte durch 
die Schlacht bei Mödern fo viel verloren, daß, wenn es 30,000 
Mann abgab, überhaupt nur wenig übrig blieb. Indeſſen über: 
legte Blücher, daß es nur darauf anfomme, daß Bülow und 
Wintzingerode Erlaubniß erhielten, in den Kampf zu ziehen, daf 
die Truppen, melde er abgäbe, gewohnt wären, auf feinen 
Schlachtruf zu hören, und daß es ihm leicht wäre, auf fie ein 
zuwirken, daß ſonach die Abtretung dieſer Truppen nicht viel 
zu bedeuten habe. Nach kurzem, heftigem Widerftreben betvilligte 
er dann endlich das Corps von Langeron, aber nur unter der 
dreifachen Bedingung; daß dafjelbe auf dem rechten Flügel des 
Nordheeres, alfo in feiner Nähe, zum Angriff vorgehe, daß 
die Corps von Bülow und Winbingerode fofort über die Parthe 
in Marich geſetzt und das ſchwediſche Corps als gemeinfamer 
Rückhalt beider Heere herangezogen werde. Diejer Vertrag wurde 
Tchriftlich aufgefegt, da aber ſchon der Kanonendonner ſich erhob, 
fo Martete Blücher den diplomatifchen Abſchluß nicht ab, fon- 
dern eilte zu ben Truppen.*) Der Kronprinz verſuchte dann 
noch, durch Anordnung eines unnützen Marjches auch das Corps 
von Langeron vom Eingreifen in die Schlacht abzuhalten, was 
jedoch durch fofortiges Eingreifen Blücher’3 verhindert wurde. 

Wir haben hier die Darftellung des Verhaltens des Kron: 
prinzen in überfichtlicher Folge nicht unterbrechen mögen, um 
den Leſer in den Stand zu feben, fich über deſſen Art und 
Weiſe felbft ein Urtheil zu bilden. Wir wollen noch die lebten 
Acte des ſchleſiſchen Heeres bis zur Schladht bei Mödern nad): 
tragen, die lebten Schritte des großen böhmiſchen Heeres bis 
zu dem großen Kampf ind Auge faffen und dann dieſes lange 
Bud ſchließen. 


*) General: :Sieutenant Fuble von Lilienſtern. Ein biograph. Denk⸗ 
mal, Beilage VIII. ©. X 
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Als das fchlefifche und das Norbheer hinter der Saale 
Stellung genommen, traten fie in nähere Berbindung mit dem 
Heere des Fürften Schwarzenberg, welcher fein Hauptquartier 
damals in Altenburg hatte. Es fonnte darum von dem Dber- 
feldherrn aller verbündeten Heere jetzt eine unmittelbare Ein- 
wirkung auf die bisher abgefonderten Theile ftattfinden, d. h. 
Fürft Schwarzenberg Tonnte den thatfählichen Oberbefehl, wenn 
auch nicht in gleihem Maße, übernehmen, wie ibn der Kaifer 
Napoleon über alle feine Heerestheile jtet3 geführt hatte. Fürft 
Schwarzenberg, gejtüßt auf die Autorität der anweſenden Sou: 
veraine, ſandte Daher feine allgemeinen Anorbnungen aus. Schon 
am 14. Detober ging ein erfter allgemeiner, Blan für alle gro: 
pen Heertheile im Hauptquartier Blücher's zu Halle ein, mit 
einem überaus fchmeichelhaften Anjchreiben, aus welchem recht 
erfichtlich ift, wie hoch Schwarzenberg die nahe Nachbarfchaft des 
„Lühnen Hufaren“ fchägte. Am 15. October ſchon fehr früh er- 
folgte dann eine Anordnung zu den Bewegungen aller Heere 
für den 15. und 16. In derfelben war der Fall angenommen, 
daß der Kronprinz von Schweden wirklich auf das rechte Elbufer 
zurüdgelehrt fein könne; dann follte das fchlefifche Heer, den 15. 
rechts abmarſchirend, über Merſeburg auf der Straße nach Leip⸗ 
zig bis Günthersdorf rücken und den 16. Leipzig (alſo von Weſten 
ber über Lindenau) angreifen, während auf dem rechten Elfter- 
und Pleiße-Ufer nur eine Abtheilung bliebe. Wenn aber der 
Kronprinz nicht über die Elbe gegangen wäre und den linfen 
Flügel Blücher's unterftühen könne, jollte Blücher nur den Ge: 
neral St. Prieft von Merfeburg über Günthersborf gegen Leipzig 
vorgehen laflen, mit allen übrigen Streitkräften aber von Halle 
auf dem rechten Elſter- und Pleiße-Ufer über Schleudig auf 
Leipzig vorrüden. Da nun der Kronprinz wider Willen in ber 
Nähe von Blücher zurüdbehalten war, fo fonnte nur die letere 
Anordnung gelten. 

Es war in biefen Dispofitionen des Oberfeldherrn der an- 
fänglihe Plan, alle Heere im Rüden des Feindes auf ben Ebe⸗ 
nen bon Weißenfels, Lützen, Merfeburg zu vereinigen, aufge 
geben und eine Umzingelung beffelben bei Leipzig beabfichtigt. 
Mit den einzelnen Beftimmungen der Anorbnung und befonbers 
mit der Rolle, welche man dem fchlefifchen Heere zugedacht, war 
man im Hauptquartier Blücher's nicht fonderlich zufrieden. Es 
dünfte nicht zweckmäßig, auf jo meite Entfernung und bei fo 
geringer Kenntniß der feindlichen und eigenen Verhältnifle den 
einzelnen Zruppentheilen ihre Bewegungen vorzufchreiben. Es 
ſchien vollkommen hinlänglih, wenn der Oberfelbberr nur allge: 
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meine Grundlinien und Ideen aufftellte und den Führern der 
großen Heere überließ, das Befondere auszuführen. Nun follte 
Blücher von Halle über Schkeuditz gegen Leipzig vordringen und 
dadurch um fo mehr dem Stoß der gegen Leipzig rückſtrömenden 
Fluth der frangöfifchen Heeresmacht ausgejegt jein, als er vom 
Kronprinzen nicht unterftüßt wurde. Bei diefer Gefahr aber 
follte er noch des 12,000 Mann ftarfen Corps von St. Prieft 
entbehren. - Eben fo war man im Hauptquartier Blücher's 
durchaus nit damit einverftanden, daß der Oberfeldherr von 
feinem eigenen Heere 50,000 Mann in den moraftigen Winfel 
zwiſchen Elſter und Pleiße vorgeben laflen wollte, wo geringe 
feindliche Kräfte ausreichten, ihnen jegliche Theilnahme am 
Kampfe auf dem rechten Ufer der Pleiße zu verbieten, und wo— 
durch der auf diefem Ufer vormarſchirende Heerestheil in Gefahr 
berieth, überwältigt zu werben. 

Um nod Eins und das Andere zu erlangen und zu ver- 
büten, wurde aufs Neue Major Rühle nad) dem großen böhmi- 
ſchen Hauptquartier abgeorbnet; beſonders follte er. die Heran- 
ziehung St. Prieſt's erwirken und die Eröffnung machen, daß 
man .auf die Mitwirkung des Kronprinzen von Schweden nicht 
allzufeft zählen möge. Major Rühle reifte über Merfeburg, 
Lügen nad Rötha, wo fih zur Zeit das große Hauptquartier 
befand. Unterweges in Lützen traf er bie öfterreichifche Heer- 
abtheilung des Feldzeugmetfters Grafen Gyulai, melche beitimmt 
war, die Stellung Napoleon’3 von der Seite von Lindenau im 
Rüden anzugreifen. Er traf bei Gyulai in dem Augenblide 
ein, als er die Anordnung zum Angriff auf Lindenau bictirte, 
und erhielt daraus die Weberzeugung, daß man fi davon gar 
feinen beſonderen Erfolg zu verfprecdhen habe. Im großen Haupt: 
quartier angelommen, hatte er die Genugthuung, von Kaiſer 
Aleranber ſowohl als anfcheinend auch von Schwarzenberg alle 
feine Vorfchläge genehmigt zu fehen. Cr verhehlte auch dem 
legteren die ganz unerjprießliche Dispofition des Feldzeugmeiſters 
Syulai nit. Am 16. früh Fam er dann fehr befriedigt von 
Ieiner Sendung im Hauptquartier des fehlefiichen Heeres wie— 
er an. 

Blücher war den 15. October aus feiner Stellung hinter 
der Saale aufgebrochen, um zufolge der Anorbnung von Schwar⸗ 
zenberg am 16. zu einer allgemeinen Schlacht bei Leipzig bereit 
zu fein. Das Corps von NYorck ging durch Halle und auf der 
großen Straße nad) Leipzig bis Schkeuditz vor, der Vortrab von 
Katzeler näher gegen Leipzig; das Corps von Langeron follte 
links von dem von Vord in gleicher Höhe vorgehen. Da es 
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aber Halle noch hinter dem Corps von Yord paffiren mußte, fo 
hielt dies fehr .auf und es erreichte Kuhrsdorf erit fpät, wäh: 
rend der Bortrab von Rudzewitſch bis Lindenthal vorbrang; das 
Corps von Saden follte, beiden als Referve dienend, nur bis 
Groß: Kugel rüden; es fand aber fo viel Schwierigkeiten durch 
die beiden vorangegangenen Corps, daß es erft gegen Mitter: 
nacht feinen Bivouak zwiſchen Brudborf und Groß-Kugel er: 
reichte. Das Hauptquartier des Dbergenerals war in Groß⸗ 
Kugel. Blücher wagte, zufolge der Anordnung Schwarzenberg’3 
für den 15. und 16., für jest noch nicht, St. Prieit an ſich 
zu ziehen, jo ſehr er feiner auch bedurfte. Diefer marſchirte 
vielmehr, von ihm durch Elfter und Pleiße getrennt, von Merſe⸗ 
burg auf Güntbersdorf, und trat bier unter die Befehle des 
Feldgeugmeilterd Gyulai. Da indeflen mittlerweile aus den 
Maßnahmen des Kronprinzen von Schweben Bar wurde, daß 
er an der Schlacht am 16. nicht Theil nehmen wolle, fo 
glaubte ſich Blücher, auch ohne die Ankunft von Rühle und die 
erbetene Erlaubniß abzutwarten, berechtigt, St. Prieft den 16. 
über Schleudik wieder an fich zu ziehen, und ertbeilte ihm bie 
dazu nöthigen Befehle. 

Im Laufe des 15. October ging vom Oberfeldheren Schwar: 
zenberg die Anordnung zur Schlacht für den folgenden Tag ein. 
Blücher ordnete nun noch ein Vorgehen aller Borträbe feiner 
Corps gegen Leipzig an, um die Stellung bes Feindes nach 
Möglichkeit zu erfunden. Er fügte diefen PVorträben bie ſämmt⸗ 
liche Referve-Reiterei nebit ber reitenden Artillerie feineö Heeres 
bei. Am 16. rüdte dann das ganze ſchleſiſche Heer, zur Schlacht 
bereit, gegen Leipzig vor: Das Corps von Nord auf der großen 
Straße von Schkeuditz, das von Langeron links zur Seite, das 
von Saden hinter beiden. Das Corps von St. Prieft war von 
Günthersdorf über Schleudig in Marſch, um fich wieder an 
Langeron anzufchließen. 


Wir haben das böhmifche Heer am 10. Detober verlafien, 
ale Schwarzenberg Halt machte und in jedem Betracht unfchlüffig 
war, was er thun follte. Das jchlefiiche und Norbheer fanden 
zivar vereinigt an der unteren Mulde; aber vor ihm ftand der 
König von Neapel mit einer Macht, die er fehr überjchäste; 
vor feinem rechten Flügel häufte Napoleon große Maſſen bei 
Wurzen, Eilenburg ꝛc. an und felbft vor feinem Iinfen Flügel 
zeigte ſich der Feind in dem Reſerve-Corps von Augereau. Als 
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nun bald darauf Napoleon den größten Theil: feiner Macht in 
dem Winkel zwiſchen Mulde und Elbe zufammenzog, um feine 
Unternehmung auf Berlin auszuführen, als er ſich alſo bebeu- 
tend bon ihm entfernte, um anfcheinend fi auf Blücher und 
den Kronprinzen zu werfen, wagte er es, vorſichtig ımb lang: 
fam in die fächfiihen Ebenen hinabzuſteigen. Wir müflen uns 
bier erinnern, daß das böhmifche Heer am 10. wie folgt auf: 
geftellt war: am meiften vor mar bas Corps von Wittgenftein 
bei Borna und das von NKleift bei Altenburg und Frohburg; 
die Maſſen ver Defterreiher: Klenau, Meerfeld, Gyulai, fo wie 


die öfterreichiiche Reſerve von Heften: Homburg, maren auf der . 


Straße, auf der hauptfäcklich der Vormarſch vun Böhmen erfolgt 
war, von Penig bis gegen Frohburg, noch im Gebirge und in 
den Borbergen beffelben; bie ruffiich-preußiihen Garden und 
Grenadiere ſtanden noch weiter zurüd, bei Chemnit. Das Haupt- 
quartier Schtvargenberg’ö war in Penig. Won diefen marjdı: 
mäßig aufgeftellten Maſſen getrennt, war links die leichte Di- 
vifion Morig Liechtenſtein unb bie Freiſchaar von Thielmann 
bei Naumburg, das Kofalen:Eorp8 des Hetman Blatof Bei - 
Zügen. — Das Heer von Bennigjen war in den Umgebungen 
von Dresden angelommen und erhielt an diefem Tage Befehl, 
nah Zurüdlaflung eines Beobachtungs-Corps, gegen Leipzig 
aufzubrechen. . 

Fürſt Schwarzenberg madjte am 11. October eine ſehr Turze 
Vorwärtsbewegung, in Folge deren das Hauptquartier nad 
Altenburg kam. Am 12. geſchah noch weniger, und es wurden 
fogar von dem über Naumburg heranmarſchirenden franzöfiichen 
Referve: Corps unter Augerenu, bei dem fich viel gute Reiterei 
befand, bie Divifton Liechtenitein, die Freiſchaar von Thielmann 
und das Koſaken⸗Corps von Blatof gegen Zeit und Pegau zu: 
rüdgeworfen. Den 13. blieben die Maflen des Heeres nod) 
immer in der Linie von Zei, Altenburg, Frohburg; inbeflen 
fand fich doch der König von Neapel vor dan Drud dieſer un: 
gehenten Maflen, die jchon in ihren Bortruppen überwältigend 
waren, bewogen, bis auf eine Meile von Leipzig zuriidzumeichen. 
Der Oberfeldherr folgte nicht, fondern beabfichtigte, das Haupt: 
quartier nach Zeit zu verlegen und feine Maſſen fo links zu 
ichieben, daß fie ſich über Zeig in ben meiten Ebenen von Wei- 
Benfeld und Merfeburg aufitelen könnten. Nachher ging er 
wieder davon ab, beichloß, gerade aus gegen Leipzig zu Bleiben 
und einen etwas dreifteren Schritt zu thun. Er ging ben 14. 
wirklich anderthalb Meilen vor und trug den Corps von Witt- 
genftein, Kleift und Klenau auf, eine größere Auskundung des 
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Feindes gegen Leipzig bin zu unternehmen. Dieſe lehtere Be 


wegung führte zu dem emigermaßen berühmten Reitergefecht von 
Liebertwolfiwig, "außer den Zügen der Partheigänger dem einzi⸗ 
gen vortheilbaften, welches das große böhmifche Heer auf feinem 
Zuge von Böhmen bis Leipzig beftanden hat.*) Der Hergang 
diefes Gefechts ift im Wefentlichen folgender: 

Zu der großen Ausfundung waren die Corps von Kleift, 
MWittgenftein und Klenau unter dem Uberbefehl von Wittgen- 
ftein, mit der zahlreichen Neiterei der Bortruppen, beftimmt, 


eine Mafle von mehr als 60,000 Mann. Das Vorgehen der⸗ 


felben geſchah auf dem rechten Pleiße-Ufer, jo daß das erft- 
genannte Corps auf dem linken, Wittgenftein im Centrum und 
Klenau auf dem rechten Flügel war. General Kleift, zunächſt 
der Pleige, drang anf der großen Straße von Borna nad) Leip- 
zig vor, rechts von ihm Wittgenftein, und noch weiter rechts, 
von Lauſigk fommend und über Pomfen gegen Lieberttwolfwig 
gewandt, Klenau; doch kam dag Fußvolk gar nicht oder nur 
unbedeutend und ganz zulett zur Behauptung der eroberten 
Stellung ind Gefeht. Den Kampf führte vielmehr allein die 
Reiterei der VBortruppen unter dem ruffifchen General Graf Bab- 
len III., der bier die große Ehre hatte, daß ihm einer der größ- 
ten Reiter:Anführer aller Zeiten, der König von Neapel, gegen: 
über ſtand. 

Diefer hatte mit den Corps von Poniatowski, Laurifton 
und Bictor eine Meile von Leipzig eine Stellung von Mark 
Heeberg an der Pleiße über Wachau nad Liebertwolkwitz be- 
zogen. Seine Reiterei war anfangs noch bei Magdeborn, 
Störmthal und Thräna vorgeblieben, zog fich jedoch vor der 
verbündeten Reiterei, wie fie in ftärkerer Anzahl erfchien, zurüd, 
fammelte fi vorwärts von Wachau und Liebertwolkwitz und 
ftellte fih in Schlachtordnung auf. — Die Stärke der feind- 
lichen Reiterei wird auf ungefähr 6000 Pferde angegeben. Sie 
beitand aus dem fünften Reiter-Corp8 des Generald Milhaud 
und aus einer Anzahl alter Negimenter, die, aus Spanien 
berbeigezogen, mit dem Marfchall Augereau gefommen waren. 
Im Ganzen wird nach preußifchen Berichten zugegeben, daß der 


*) Die perjünliche Berfolgung Murat’3 im Gefecht von Liebertivolf- 
wig, Mil. Wochenblatt, Jahrgang 1817, ©. 40. — Notizen Über das 
Cavallerie: Gefecht bei Liebertmoltivig am 14. October 1813, mit Webers 
ſichtskarte, Mil.:Wochenbl. Jahrgang 1841, S. 215. — Das Neumärlifche 
Dragoner:Regiment im Gefecht von Liebertwollwit, Mil. Wochenbl. Jahr: 
gang 1842, ©. 19. Plotho ꝛc. 
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Theil ber franzöfiihen Reiterei, welcher bisher in Deutichland 
gefochten, hart mitgenommen, die aus Spanien herbeigefommene 
viel befler, jedoch von dem langen Marjch ermübet geweſen, 
das Ganze aber fich ſchwerfällig gezeigt und die Attafen nur im 
Trabe ausgeführt habe; mohingegen bie. verbündete Neiterei 
Tchnellfräftig und in bei meitem befjeren Zuſtande geweſen. 
Anderntbeils fcheint, nach den vorhandenen Berichten, die Füh— 
rung der verbündeten Reiterei noch jehr des nöthigen Einflangs 


. ermangelt zu haben. Wir lefen höchſtens von gleichzeitigen An- 
griffen zweier Regimenter (acht Escadrons), meift nur von einem 


Regiment, zumeilen auch nur vom Angriff einzelner Schwadro⸗ 
nen. Nur die ausgezeichnete Tapferkeit und Schnelle der ver- 
bündeten Reiterei ſcheint den Sieg herbeigeführt zu haben. 
General Bahlen III. hatte anfangs nur von feinen Rufen 
18 Escadrong, 1 Koſaken-Pulk und 12 Gefchüte und an Preu- 
Ben 10 Escadrons und 8 Geſchütze, zufammen 28 E3cadrong, 
1 Koſaken-Pulk und 20 Gefchüte der reitenden Artillerie. SHier- 
bei find aber, mie fo häufig in militairifchen Berichten dama- 
liger Zeit, die freiwilligen Jäger-Abtheilungen nicht mit aufge: 
führt, daher die Stärke diefer Streitmacht auf nicht viel weniger 
als 4000 Pferde angenommen werben Tann. Später ftieß hiezu 
noch die Rejerve-Reiterei des Corps von Kleift unter dem Ge⸗ 
neral Röder, welche doch auch noch Antheil am Gefecht nahm 
— 16 Schiwabronen und eine reitende Batterie, wobei abermals 


‘zwei freiwillige Jäger: Abtheilungen (des brandenburgifchen und 


ſchleſiſchen Kürafjier-Regiment?) übergangen find. Die Stärfe 
berjelben betrug ohne Zweiſel mehr als 2000 Reiter, fo daß zu- 
legt die Zahl der Verbündeten der der Franzojfen fo ziemlich 
gleih war. Freilich erfchien die preußifche Reſerve⸗Reiterei erft 
in den Kampf eingreifend, als verjchiedene hitzige Attafen bereits 
vorüber waren. 

General Pahlen glaubte, als er über Magdeborn hinaus 
zwiſchen Cröbern und Güldengofja vorrüdte, beim Feinde Be: 
mwegungen entdedt zu haben, welche auf ein allgemeines Zurüd- 
weichen deſſelben noch näher an Leipzig fchließen ließen. Der 
Feind erſchien ihm jedoch jo ftarf, daß er es für nöthig bielt, 
die preußifche Reiterei abzuwarten, die er vom General Kleift 
erbeten hatte. Während er nun wartete, daß diefe heranfommen 
möchte, traf der General-:Quartiermeifter von Barclay, General: 
Zieutenant von Diebitih, bei ihm ein. Dieler hielt das, mas 
er vom Feinde vor Liebertwolkwitz überfah, nur für defien Nach⸗ 
but und glaubte, daß Artilleriefeuer und ein raſches Vorjtürzen 
von Neiterei den Feind bald zum Abzug bringen würden. Er 
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forderte daher Bablen zum fofortigen Vorgang und Angriff auf. 
In richtigerer Würdigung der Berhältniffe wollte diefer jedoch 
nieht eher darauf eingeben, bevor wicht die preußiſche Reiterei 
angelonmen fei. Dadurch verging einige Zeit. Als dann nur 
die Spite der preußifchen Reiterei von Röder angelangt war, 
ftand er nicht länger an, das Gefecht zu eröffnen. 

Auf der großen Straße fand fich links derſelben zwiſchen 
Cröbern und Güldengoffa eine Ziegelei. Etwas weiter dor, ein 
paar hundert Schritt von der Straße links, lag die Schäferet 
Auenhain und zwilhen ihe und der Straße eine abgejonderte 
Waldpurthie. Der Boden fteigt von bier recht? gegen Liebert⸗ 
wolkwitz und gerade aus gegen Wach allmählig an. Liebert⸗ 
wolkwit erfcheint auf der Höhe ſchon won fern ins Auge fal- 
Iend; dagegen liegt Wachau, an deſſen Sftlicher Seite die Straße 
hart vorbeiführt, wieder für fih in einer flachen Wölbung und 
durch Bäume und Büſche verbedt. 

General Pahlen ſammelte feine Reiterei bei der genannten 
Ziegelei. Links von dem Wäldchen hei der Schäferei Auenhain 
ließ er ein Kofalen: Regiment gegen WMarflleeberg vorgehen, 
denen er das Grodno'ſche Hufaren-Regiment, beide unter Befehl 
des Generald Rüdiger, fo wie etwas fpäter noch ſchleſiſche 
Landmwehr-Reiterei folgm ließ. Mit allen übrigen Geſchwadern 
und reitenden Batterien wandte er ſich recht3 bon dem Wälb- 
chen gegen Liebertwollwitz. Er hoffte, mit der feindlichen Reiterei 
bald fertig zu werben und den Feind überhaupt bald zum Ab- 
zuge zu nöthigen. Aber er mußte gleich erfahren, daß er ſich fehr 
geirrt habe. Statt daß der Feind mich, als man borbrang, 
ſetzte er fich jelbft in Bewegung, und es war nahe daran, daß 
eine ruſſiſche Batterie von zwölf Gefchüben genommen wurde, 
die eiligft abfahren mußte. 

Die Attake mußte daher mit verftärften Kräften erneuert 
werden. Ste gelang auch anfänglich; die feindliche LZinte wurde 
geworfen. Aber man traf bald auf neue Linien und empfing 
zugleih von Wachau her ein fo empfinbliches Feuer in der Iin- 
fen Seite, daß man genöthigt war, umzufehren, wobei der Feind 
lebhaft auf die Meichenden eindrang. 

Neue Beritärtungen der Verbündeten nahmen die Weichen⸗ 
den auf; man bildete wieder Angriffälinien, die Trompeten 
chmetterten aufs Neue zur Attafe, und noch einmal wurde ver⸗ 
ſucht, mit aller Gewalt die feindlichen Geſchwader davon zu 
treiben. So wie man aber ben vorderen Theil zurüdjagte, und 
weit vordrang, felbft bis zum feindlichen Geſchütz bei Liebert- 
wolkwitz, ftieß man auf fo zahlreiche Rüdhalte, die ihrerfeits 
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zum Angriff übergingen, und man empfing jo wirkſames Ka- 
nonenfeuer links von Wachau ber, daß man fi) aufs Neue zur 
Umkehr entſchließen mußte. 

Bei dieſen verſchiedenen Attaken entſtanden einzelne Pauſen, 
wobei die gegenſeitigen Reiterlinien unfern von einander hielten 
und 8 ordneten, bis zu einem neuen Angriff übergegangen 
wurde. 

General Pahlen, fortwährend an der Spitze feiner Regi- 
menter, ſah ein, daß eine Wiederholung des Angriffs in der 
bisherigen Richtung Tein günftiges Ergebniß haben Tünne, weil 
‚das Feuer in der linken Seite von Wachau ber zu berheerend 
wirkte. Es war nöthig, daß man felbit in eine Geite bes 
Feindes den Angriff leitete, und dies Tonnte nur in deſſen linke 
Seite füböftlih von Liebertwolkwitz geſchehen. Dahin wurden 
denn auch Abtheilungen gerichtet und wirkſame Angriffe unter: 
nommen. Diefe wurden für den Feind beſonders verberblich, als 
der Bortrab von Klenau von Thräna ber auf dem Kampfplate 
anlangte und deſſen Reiterei fich mit der von Pahlen bier ver- 
einigte. Neue kräftige Attaken, in der Front mit diefen von 
der Seite ber verbunden und mit Geſchütz unterſtützt, brachten 
nun überall die franzöfifche Reiterei zum Meichen. Sie ver: 
mochte nicht mehr vorwärts von Liebertwolkwitz Stand zu halten 
und zog fih auf ihr Fußvolk zurüd. Das angelangte Fußvolk 
von Klenau nahm jogar Lieberttvolfwig mit dem Bajonnet*), 
was der Feind jedoch nicht duldete, fondern das Städtchen als- 
bald zurüderoberte. Auch die Spiten der übrigen Heerfäulen 
des Fußvolks waren nun heran und unterftüßten die Fortſchritte 
der Reiterei. 

Der Geift, welcher die verbündete und beſonders die preu⸗ 
Bifche Reiterei befeelte, zeigt fich glänzend in folgendem Vorfall. 
Nach Volführung einer ver legten Attaken war eine augenblid: 
liche Ruhe eingetreten. Es war nöthig, einige Ordnung in bie 
krauſen Zuftände zu Bringen, weldye in Neitergefechten bei 
Freund und Feind immer entftehen und Melde durch den 
Staub, der durch fo viele taufend (14,000) Pferde troß des 
fonft gar nicht trodenen Wetters entitanden war, vermehrt 
wurden. Beide Theile hatten Halt gemacht, die Plänfler hielten 
vor der Front und der Staub hatte fich etwas verzogen, als 
der Lieutenant Guibo von Lippe vom neumärfiihen Dragoner: 


*) Nach dem großen Werk von After über die Schlacht bon Leipzig 
J. Th. ©. 268, ift der erfte Angriff des öſterreichiſchen Fußvolks von 
Klenau auf Liebertwollwitz ſchon um 2 Uhr erfolgt. 
29 * 
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Regiment (dem jetigen dritten Dragoner:Regiment), welches fich 
im Gefecht ganz befonders ausgezeichnet, den König von Neapel 
an jeinem auffallenden und glänzenden Aufzuge bemerkte, wie 
er mit einem nicht zahlreichen Gefolge die Front feiner Linie 
entlang ritt. Sogleih nahm er fih vor, den König gefangen 
zu nehmen oder nieberzuhauen, und fprengte mit mehreren 
Plänflern in vollem Lauf auf ihn zu. Das Gefolge des Königs 
prefchte überrafcht auseinander, und nur bon einem einzigen 
Reiter, feinem Stallmeifter, begleitet, fuchte fi) der König vor 
dieſen verivegenen Rafenden zu retten. Pfeilfchnell folgte ihm 
der Offizier mit feinen Dragonern und rief ihm mehrmals 
„Halt! halt! König!“ zu. Er verfolgte ihn, nur einige Schritte 
entfernt, ala er von dem Begleiter fchon eine Hiebwunde im 
Geficht erhalten hatte, und er würde vielleicht feinen Zweck er: 
erreicht haben, wenn er nicht, zu begierig und zu weit voraus 
den Seinen, die ihm nicht jo fchnell folgen fonnten, von dem 
Begleiter des Königs niedergeftochen morden wäre. Der König 
blieb erhalten, um in nicht langer Zeit Krone und Reich zu 
verlieren, und nad) dem Beitreben, beide wieder zu geivinnen, 
bon einem fremden Volke (den Defterreichern) als gemeiner 
Miffethäter ftandrechtlich erſchoſſen zu werben. 

Links des im Eingang bezeichneten Wäldchens hatte fich 
General Rüdiger kaum gegen die polnifche Neiterei des Corps 
von Poniatomsfi behaupten können. Als dann die Vortheile 
ber verbündeten Reiterei gegen Liebertwolkwitz bin entjchieden 
waren und auch das Fußvolk der Verbündeten eintraf, mußte 
ſich auch die polnische Reiterei zurückziehen. Ä 

Das Gefecht endete erft vollſtändig mit finfendem Abend, 
indem von den angelommenen Corps der Verblindeten zahlreiches 
Geſchütz vorgezogen und ein furdtbares Feuer eröffnet murbe. 
Der Feind hatte die Weberlegenheit der verbündeten Neiterei 
kennen gelernt, welche in diefem Kriege unzweifelhaft große 
Dinge ausgeführt hätte, mern fie nicht fo fehr vereinzelt gebal- 
ten und wenn fie beiler geführt worden wäre. Der Feind ver- 
lor 600 Reiter an Todten und Verwundeten, fo wie mehr als 
1000 Gefangene; doc war aud der eigene Verluſt fehr be- 
beutend. 

Der Vormarſch von Wittgenftein mit drei Corps follte, 
wie im Eingang bemerkt, nur eine Ausfundung fein, welche 
aber zu diefem ernjihaften Gefecht geführt hatte.*) Faſt immer 


*) Defienungenchtet bebauerte es Fürft Schwarzenberg in einem 
Schreiben an Wittgenftein, nad) vorhergegangenem Lobe, daß er (Witt: 
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ſehen wir von öſterreichiſcher Seite unter dieſer Form bedeutende 
Gefechte entſtehen, wo nur eine Auskundung beabſichtigt war 
und wo das Gefecht dann ſo zu ſagen zufällig entſteht, was die 
Halbheit der Maßregeln im öſterreichiſchen Hauptquartier zur 
Genüge beweiſt. Ueberhaupt war man dort bis jetzt noch nicht 
einig, ob man mit dem ganzen Heere links abmarſchiren und 
über Zeitz in die Ebenen von Weißenfels und Merſeburg rücken, 
fi) mit Blücher vereinigen und einen großen Wal im Rüden 
Napoleon’3 bilden, oder gerade norbwärt® auf Leipzig zum 
Angriff marſchiren ſollte. Fürft Schwarzenberg fcheint für das 
Erftere geweſen zu fein, aber die verbündeten Souveraine, wahr⸗ 
Tcheinlich noch ermuntert durch das Gefecht bei Liebertwolkwitz, 
entfchieden für das gerade Vorgehen gegen Leipzig und die fo: 
fortige Entſcheidung durch eine große Schlacht. Sp zug denn 
der Oberfeldherr Schwarzenberg auch bie beiden anderen Heere 
in feine Anordnungen, wovon ſchon die Rede geweſen. Er 
jelbft gab feinen Maſſen Befehl zum meiteren VBormarfche und 
entwarf eine vorläufige Schlachtorbnung mit der Ankündigung 

„einer großen Schladht am 16. Detober; doch wirkte die anfäng- 
liche Abficht eines Linksabmarſches infofern nachtheilig auf den 
eriten. Schlachttag ein, als der Oberfeldherr zu viel Streitkräfte 
in dem fumpfigen Winfel zwiſchen Elfter und Pleiße ftehen ließ, 
wodurch diefe dem rechten Pleiße-Ufer entzogen wurden und bier 
das böhmifche Heer in Nachtheile gerieth. So wurde auch zum 
Theil noch in Folge des früheren Entjchlufles das große Haupt- 
quartier am 15. nicht etwa nach Borna, fondern auf den lin: 
Ten Alügel nad Pegau verlegt. 


Wir find am Vorabend des Riejenfampfes bei Leipzig an- 
gelangt und fügen eine furze Betrachtung über den zurücdgeleg- 
ten Weg hinzu. 

Napoleon hatte den offenen Kampf bemüthigenden Unter: 
bandlungen und bedeutenden Abtretungen vorgezogen. Er glaubte 
in der Einheit des Befehls, in der Intelligenz feiner Heerführer und 
in, ber Kriegögemohnheit der Franzofen die Bürgfchaft für eine 
ainftige Wendung bes Feldzuges und für die Herbeiführung 
eined ehrenvollen Friedens zu befiten. 

Wenn wir die leitenden Perfonen und die gegebenen Ber: 
bältnifje betrachten, jo müſſen wir zugeben, daß es ihm mohl 


genftein) ſich gabe abhalten laflen, den König Mürat aufzureiben. After 
I. 267 und 268. 


454 V. Bud. 1. Abtbeilung 8. Abfchnitt. 


hätte gelingen können, dieſes Ergebniß berbeizuführen. “Der 
Dberfelbherr der Verbündeten, von geringem Talent, wenig 
unternehmend und ſtets aufs Aeußerſte beſorgt, Tieß ihn fich 
ftet3 zuborfommen; der Feldherr des Nordheeres mwolkte über: 
haupt nichts thun und mwurde nur durch den heroiſchen Eifer 
der preußifchen Generale und durch die Tampfmuthigen Truppen 
wider Willen fortgeichleppt. Wäre auch die Yübrung des 
Tchlefifchen Heeres in den Händen mittelmäßiger Talente ge: 
weſen, fo wäre es Napoleon möglich geworden, troß der großen 
Ueberlegenheit der Feinde und troß fo vieler eigener Berlufte, 
bis zum Eintritt des Winter an der Elbe zu bleiben und ben 
Feldzug zu gewinnen. Aber an dem alten Hufaren Blücher, 
den er zu feinem eigenen Verderben gering zu jchäßen: fich an: 
ftellt, findet er einen ebenbürtigen Gegner. Diefer. raftloje 
„Marſchall Vorwärts” reißt die anderen Heere mit fi fort 
und bringt die ſchwankenden und mwibertoilligen zur Vereinigung 
bei Leipzig. Im Trachenberger Vertrage find die Grundlinien 
bes Krieges vorgezeichnet; der Oberfeldherr Schwarzenberg will 
mehrmals von dem Plan abweichen und giebt verjchiedene Be⸗ 
fehle, die ihn ganz und gar verrüden; aber Blücher, oftmals 
zum größten Glück ungehorfam, weiß die urfprünglichen Grund: 
linien immer wieder berzuftellen, fo daß, troß wiederholter Feb: 
Ver, dennoch der urfprüngliche Kriegsplan im Großen und Gan— 
zen befolgt und glüdlich durchgeführt wird. | 

Napoleon will die Fühnften Schritte thun, um fich nicht 
von der Elbe zu entfernen, er will alle feine Verbindungen auf: 
geben und die Verbündeten außer Faſſung bringen, aber fein 
erichöpftes Heer ift nicht mehr dazu fähig oder willig. Er muß 
die Elbe aufgeben, und nur, um feinen eigenen Ruhm und den 
Sranfreihs, um die Waffenehre von mehr als zwanzig Kriegs: 
jahren zu retten, fchlägt er fih, ohne Hoffnung eines Sieges, 
bei Leipzig. Ä | u 


Sechstes Buch. 
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Bon der Schlacht bei Leipzig bis zum Ende des Feld⸗ 
zuges 1813. 


So lange rollet der Iahre Rad, 

So Lange fcheinet der Sonnenftraßl, 

So lange die Ströme zum Meere reifen, 

Wird noch der fpätefte Enkel preifen 

Die Leipziger Schlacht. 
ER. Arndt. 


1. Die Leipziger Schlacht am 16., 17., 18. und 
19. ®ctober 1813. 


Wie fein Völkerkampf, von dem die Geſchichte berichtet, 
dem Kriege, deflen enticheidender Wendung wir ung nähern, ſich 
an Bedeutung vergleichen Tann, fo tft namentlich der Leipziger 
Schlacht feine andere Entfheidungsfhlaht in der Welt: 
geichichte ebenbürtig an die Seite zu ftellen. Am nächſten Tom- 
"men ihr die Schlacht in den Fatalaunifchen Gefilden und 
die bei Tours, wo Garl Martel Europa vor dem Islam be: 
wahrte, auch — menigitend was die Zahl der Kämpfenden be: 
trifft — die Schlacht bei Angora, wo der Weltftürmer Timur 
den Türkenſultan Bajeſid befiegte; aber in Rüdficht der euro: 
päiſchen Weltlage, der hohen Gultur bes Zeitalter und des 
ausgedehnten Gebrauchs der Feuermwaffen fteht die Schlacht bei 
Leipzig doch einzig in der Weltgefchichte da. 

Mit Ausnahme der Türfen waren alle Völker Europa’s 
dabei anweſend oder doch wenigſtens vertreten. Nie maren 
jemals fo viel Herrſcher von Europa bei einer fTriegerifchen 
Handlung zugegen als bier; es mar drei Kaifer, drei Könige*), 
wei Zönigliche Thronerben**) und verſchiedene Prinzen, bie 
* regierende Herren wurden. Die berühmteſten Feldherren 
befehligten bei den beiderſeitigen Heeren, und der größte Theil 
von denen, welche ſich in den nädjften Jahrzehnten durch In— 
telligenz außzeichneten, war in dieſer Riefenfchlacht kämpfend zu: 
gegen. ***) 


*) Bon Breußen, von Neapel und von Sachſen. 
**) Die Kronprinzen von Schweden und von Preußen. 
*e) An einer auf Quellen geftügten, zuverläſſigen Geſammtdarſtel⸗ 
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Das Feld, two der große Kampf ausgefochten wurde, find 
die mweiten ſächſiſchen Ebenen, auf welchen ſchon mehrmals das 
Geſchick der Länder und Völker entſchieden wurde. Durch diefe 
Ebenen fließen, füblih im Erzgebirge entfprungen, nordwärts 
die weiße Eliter und Pleiße. Beide Flüſſe bilden in dem ebenen 
Lande noch tiefer eingefenkte fumpfige Nieverungen. Sie geben 
gleichlaufend an Leipzig vorüber, verfehlingen fi aber vorher 
und nachher und bilden eine mit vielen bebufchten Inſeln und 
Auen fortlaufende Sumpf: und Wiefenniederung. Bis Leipzig, 
welches am rechten Ufer der rechtöfliegenden Pleiße gelegen ift, 
geht diefe Niederung nörbli; von da bis in die Gegend von 
Nerſeburs weſtlich, von wo ſie ſich bis Halle wieder nördlich 

wendet. 
| Diefe Niederung theilt die Gegend weit mehr als der viel 
größere Fluß, die Saale, in zwei “Theile, indem die Ueberſchrei⸗ 
tung nicht anders als auf Dämmen und einer ganzen Zahl von 
Brüden möglih if. Bon Leipzig führt ein folder Damm mit 
nicht „weniger als fünf Brüden über Flußarme und Ganäle 
weſtlich durch die Niederung eine halbe Meile weit bis zum 
Dorfe Lindenau.*) Außer diefem Uebergange befindet fich ein 
anderer nur noch zwei Meilen oberhalb bei Zwenkau, und faft 
ebenjoweit unterhalb bei Schfeubit, melde Uebergänge von den 


lung der Leipziger Schlacht hatte es Tange Zeit gefehlt. Rur von preu⸗ 
Bifcher Seite war ſchon 1822 die Befchreibung des Kampfes von Mödern 
durch Oberft Wagner erfchienen. Die öfterreichifche Regierung batte ihre 
Driginalberichte der Deffentlichkeit verjchloffen, die rufftichen find wegen 
ihres nicht feltenen Mangel? an Wahrheitäliebe nur mit Borficht zu be= 
nugen. Erſt Ende 1852 erjchien die Bejchreibung der Schlacht von dem 
ſehr verdienten fächfiichen Oberſten After, welchem es verftattet war, 
das öſterreichiſche Kriegsgarchiv zu benuben, in zwei ftarfen Bänden. 
Gewiß ift fein Wert, welches befonders in Rüdficht der Genauigkeit und 
Schönheit der Pläne nichts zu wünſchen übrig läßt, mit großem Dant 
zu betrachten; allein es erſchien faſt 40 Jahre nach der großen Schlacht, 
wo alle höheren Führer und ein großer Theil der Mithandelnden aus 
dem Leben gejchieden waren und mo der Verfaffer faft nur allein auf 
gedrudte und gejchriebene Quellen angewiejen war. Wegen eigenthüms 
licher Zeitfteömung, vielleicht auch aus Dankbarkeit für Bewilligung der 
Forſchung im öfterreichifchen Archiv, ift, wie es uns fcheint, der Berf. 
in feinem Werke mehr als billig auf öfterreichifcher Seite. Für den 
Zweck unferer Darftellung, welche fich nur auf die großen Momente be: 
ſchränken Tann, ift übrigens das Vorhandene völlig ausreichend. 

*) Nach der Jubelichrift: Die Völkerfchlacht bei Leipzig, erzählt von 
. Dr. Hein. Wuttfe, Profefjor der Gefchichte in Leipzig. Berlin, Brigl 
1853, ©. 66, find e8 15 Ueberbrüdungen über Gewäſſer und Abzugs⸗ 
gräben. 
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Franzoſen während der Schlacht nicht benußt werden konnten, 
da fie im Beſitz der Verbündeten waren, jo daß nur ber einzige 
nach Lindenau zu übrig blieb. 

Da Napoleon, mit Ausnahme eine® Corps zur Sicherung 
des Paſſes von Lindenau, alle feine Streitmafjen auf dem red}: 
ten Ufer diefer Fluß: und Sumpfniederung aufftellte und bier 
Widerſtand leiftete, jo kam das Schlachtfeld auch auf dieſe Seite 
zu liegen. Die fruchtbare, reich angebaute Gegend ift nur ehr 
fanft gemwellt und auf mehrere Meilen von Leipzig baumlos*), 
fo daß die Thürme der Stabt weit fichtbar find. Die Ebene 
tft bier nur durch eine etwas merflichere Senkung durchfurcht, 
nämlich durch die des Partha-Flüßchens, welches, anfangs von 
Süden nah Norden ‚gewendet, oberhalb Taucha, 1%, Meilen 
von Leipzig, ſich meftlich und ſüdweſtlich herumklrümmt und 
hart unterhalb Leipzig fih in die Pleiße ergießt. Faſt über: 
alt zu durchwaten, ſetzt das Flüßchen doch an vielen Orten 
tem Gefhüs und der Reiterei Hindernifje entgegen. Wiewohl 
wenig bedeutend, gewährte e3 doch eine Anlehnung, eine Dedung, 
und tbeilte das Schlachtfeld in zwei Theile, wovon jedoch der 
ſüdliche Theil bei weitem mehr in Betracht kam, weil bier bie 
überwiegend zahlreichiten Maſſen kämpften. Wenngleich das 
Land in der Höhe von Leipzig als wirkliche Ebene angenommen 
werben muß, fo ift es doch begreiflih, daß der ſüdliche Theil 
des Schlachtfelves, als dem Gebirge näher, höher liegen muß 
als der nördliche, und daß auch die Wendungen bed Boden? 
merflicher find und militairifh in Betracht fommen. So liegt 
das Dorf Güldengoffa, für ſich etwas eingeſenkt (3 Stunden 
faft füblih von Leipzig), 130 Fuß, die Kirche von Liebertwoll: 
wit 154 Fuß, der öſtlich davon einzeln hervorragende Golmberg 
158 Fuß, Probftheiva 150 Fuß, eine Anhöhe bei der Schäferei 
Meisdorf (ein wenig meftlich zwiſchen Liebertwolkwitz und Probft- 
heida) 166 Fuß über dem Spiegel der Pleiße.**) Es dient zur Ver: 
volitändigung in Bezug des Colorit3 der Gegend, daß nad) einem 
im Ganzen jehr regnerifchen Sommer auch in dieſem fonft milden 
Klima der Herbft früher als gewöhnlich eingetreten war. Längit 
waren alle Felder kahl und nur die Kartoffelernte mochte noch 
nicht überall beendet fein. Die Nächte waren kalt und unfreundlidh. 
Den 11., 12. und 13. October ftürmte und regnete es häufig. 
Wenn es am 14., am Tage des Gefecht? von Liebertwolkwitz, 


*) Nur mehr ald 1%, Meilen im Südoſt findet ſich der wenig aus⸗ 
gedehnte fogenannte Univerſitätswald. 
**) Die Bölterjchlacht bei Leipzig von Wuttke, ©. ‚67. 
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Gefolge umſtand ihm, mobei ſelbſt Zufchamer ven Leinzig in ge- 
ringer Entfernung zugelafien wurben.”) Nach einiger Zeit iah 
man einen langen Wagenzug von ber Straße vun Wurzen her 
nahen und hörte näherkommend das Anallen der Courierpeitſchen. 
er Zug war von Küraffieren unb Grenadieren umgeben. Es 
war ber König von Sachſen, ber im Leipzig, der einzigen Stabt 
ſeines Königreichs, die ihm noch geblieben war, unter ven Schuß 
des frauzöſiſchen Heeres Zuflucht ſuchte. Wiewohl non fram- 
zöftichen Heeresmafjen umgeben und vom ſächſiſchen ausermähl- 
ten Kriegern beihügt, Hatten die Koſaken do die umerhörte 
Dreiftigkeit gehabt, ven Zug anzufallen, und ber König hatte es 
vorgezogen, fih zu Pferde zu Iehen, um ſich leichter in Sicher 
beit zu bringen. Rapoleon eilte ihm entgegen und begrüßte 
ihn, blieb aber, während ber König den Weg zur Stadt fort 
jegte, bei jeinen Karten. 
Während er dabei beichäftigt mar, erhob ſich ber Kanouen 


ſonder blieb bis 4 Uhr, wo ihm die Auhımft vieler 

mender Iruppenmaflen gemeldet wurde. Er ſetzte Fr zu Pferde, 

um fie zu empfangen und ihmen Die Richtung anzumeiien; baum 
nitz Herren Better, 


Truppen währte ben übrigen Theil des Tages 
und Die ganze „olgende Naht: ein immerwährendes Dröhnen 
der Mari Stampfen der Reiterei, Rafieln des Ge 
n m uhren, Trommeln, Blofen, Geſchrei, Fluchen 

oben! 

Erft den 15. October mit Anbruch des Tages ließ dies 
Bagengebränge nach, weil alle Truppen feldwärts wmarſchirt 
waren. Es wurde in Stadt und deren nächſter Umgebung 

verhältnikmäßig fill. Neugierig beftiegen die Einwohner tie 
Thürme der Stadt**) * ——— mit Erſtaunen, wie aus der 
ſcheinbaren Unordnung des vorigen Tages ſich wie durch Zauberei 
Alles geordnet hatte. Sie ſahen ein großes Heer in Schlacht⸗ 
ordnung. So weit das Fernglas reichte, entdedten fie doppelte 
und dreifache Linien, deren Ende fie vergebens ſuchten. Das 
franzöfiiche Heer dehnte fih in einem großen Halbzirlel von 
Paunsdorf nad) Probftheida aus und verlor fi in den Gehöl- 


— — 





*, Huffel ©. 21. 
**) Während der nachherigen Schladt war dies verboten und bie 
wurden bewadt. 
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zen von Connewitz. Weberall ſah man hinter diefen Linien noch 
Referven, die näher nach der Stadt zu fanden. Nach Norden 
und Weiten zu waren die Reihen mehr unterbrochen und ber- 
einzelt. Auch von den Berbündeten ſah man in der ferne 
einzelne Linien, deutlicher jedoch nur die überall herumſchwär⸗ 
menden Koſaken. Den ganzen Tag über blieb es ftill; beide 
Theile trafen ihre Vorkehrungen für den großen Kampf. Um 
8 Uhr ſah man von der Richtung von Pegau ber drei weiße 
Raketen hoch in die Finfternig aufiteigen; morauf nad einer 
Minute vier rothe aus der Gegend von Halle am Horizont 
berauflamen. Es maren Signale, die fih die verbünbeten 
Heere gaben, feurige Boten, daß man bereit ſei, am folgenden 
Tage die Schlacht zu beginnen. 

Wir laffen die Hunderttaufende mit ihren Roſſen und 
Feuerſchlünden, welche Leipzig in größerer oder weiterer Nähe 
umlagern, um fih am an deren Tage zum Tode zu befämpfen, 
im Schweigen ber Nacht und geben uns, ehe wir das Bild Die: 
ſes Rieſenkampfes aufrollen, verſchiedenen Betrachtungen bin. 

Indem ber Kaifer Napoleon genöthigt mar, feinen Plan 
auf Berlin aufzugeben, bie Elbe zu verlafien und alle feine 
feiten Bläbe an diefem Strome, an der Der, an ber Weichiel 
und in Bolen ihrem Schickſale zu überlaflen, und fi in ben 
fächfifchen Ebenen gegen die vereinte Kraft der Verbündeten zu 
Schlagen, täufchte er jich feinen Augenblid, daß er ſehr geringe 
Hoffnung babe, gegen fie das Feld zu halten. Er wäre aber 
nicht der Mann gewefen, der er war, wenn er nicht noch das 
Mögliche verſucht hätte. Er glaubte, noch früh genug bei Leip- 
zig anzulangen, um das fchlefiiche und das Norbheer im Nor: 
den und das böhmische Heer im Süden noch in ziemlicher Ent: 
fernung zu finden, wobei er auf bie Langfamleit der Führung 
bei den Verbündeten rechnete, von der er freilih nur zu oft 
Beweiſe erhalten hatte. Geringſchätzend fpricht er fogar in dem 
Schladhtberichte von „den himärifhen PBrojecten‘ der ver 
bündeten Befehlführung, die ihre Kräfte zerftveut gehabt. In 
diefer VBorausfehung glaubte er nur nöthig zu haben, dem einen 
Theil eine mäßige Streitkraft zur Beobachtung entgegenzuftellen, 
während er mit der Hauptlraft mit aller Entſchiedenheit auf den 
anderen losginge, und zu diefem anderen hatte er das böhmifche 
Heer auserjehen. Es war dies ohne Zweifel die Urfache, warum 
er öftlih der großen Niederung ber Eliter und Pleiße Stand 
biet. Wenn er dieſe zurüdlegte, was übrigens mit einem jo 
großen Heere auf der einzigen Straße von Leipzig über Lindenau 
Schwierigkeiten und Zeitverluſte herbeigeführt haben würde, und 
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fih in den Ebenen von Lützen oder hinter der Saale aufitellte, 
fo brachte er allerdings dieſe Flüffe zwiſchen ſich und die Ver— 
bünbeten und er batte bei einer nachtheiligen Schlacht einen ge- 
fiherten Rüdzug; allein er hätte dann auch das letzte Hinder- 
niß, melches der allgemeinen Bereinigung der Verbündeten noch 
im Wege ftand, hinweggeräumt. — Bei diefen Betrachtungen 
irrte Napoleon in der Hauptfache: die Heere der Feinde ftanden 
viel näher, als er glaubte, und anſtatt ſelbſt anzugreifen, 
wurde er vom böhmifchen Heere angegriffen. Während er aber 
noch dachte, mit diefem fertig zu werben, erfchien Blücher im 
Norden von Leipzig und fchlug, was ihm gegenüber ftand. Nun 
beging Napoleon den zweiten Irrthum: die Vortheile, welche er 
am erſten Schladhttage über das böhmifche Heer errungen, ver- 
leiteten ihn, Friedensvorfchläge an Defterreich zu maden und, in 
Erwartung des Erfolges am anderen Tage, an welchem 100,000 
feindliche Streiter das Schlachtfeld noch nicht erreicht hatten, 
nicht anzugreifen. Zum dritten Mal irrte er ſich darin, daß er 
noch die Ankunft von 30,000 Mann unter St. Cyr erwarten 
zu dürfen glaubte. So kam es, daß er am dritten Schlacht: 
tage von der großen Weberzahl der Verbündeten auf einen nur 
geringen Raum um Leipzig beichränft wurde, und nun fiel es 
ſchwer ing Gewicht, daß er für fein ganzes großes Heer nur bie 
eine Nüdzugsftraße über Lindenau übrig hatte. Er ift vielfach 
getabelt worden, daß er eine Stellung gewählt, in melder er 
nur eine einzige Rüdzugsftraße auf einem ftundenlangen Damm 
hatte und wo fein Rüdzug noch obenein durch den Feind ge- 
fährdet war. Der Kronprinz von Schweden, der durch feine 
trautige Befehlführung in Deutfchland fih wahrlich nicht das 
Necht erworben hatte, Andere, am wenigſten einen Napoleon, 
zu tabeln, hat e8 gewagt, ihn megen der Stellung bei Leipzig 
geradezu zu verhöhnen. Wir haben fchon gezeigt, daß Napoleon, 
durch mehrere Irrthümer verführt, denen auch die höchitbegabte- 
ten Menſchen ausgefebt find, zuletzt nur in die Stellung ge: 
bracht wurde, feinen anderen Ausgang mehr zu haben. Uebri- 
gen? bat ein großes Heer immer Mittel genug, in furzer Zeit 
Brüden über ſchmale Flüffe und Canäle zu fchlagen; es fällt 
nur der franzöfifchen Befehlführung zur Laſt, daß dies unter- 
lafjen worden, und die frühzeitige Sprengung ber Eliterbrüde 
fam zum Unglüd dazu. Immer jedoch wird der ausdauernde, 
thatfräftige Widerſtand bei Leipzig gegen die Doppelte Meberzahl 
feiner Feinde, als Napoleon’3 und feiner Krieger würdig, auch 
im Andenken feiner Feinde fortleben. Wir als Deutfche mollen 
ed dankbar als eine Gunft der Vorſehung betrachten, baß bie 
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Zertrümmerung feinee Macht bei Leipzig fo gründlich erfolgte, 
daß er im folgenden Jahre in Frankreich jelbft feinen binläng- 
lichen Widerftand mehr leiften fonnte. Hätte er fich hinter der 
Saale aufgeftellt, fo wurde er wegen der großen Uebermacht 
feiner Feinde mwahrfcheinlich ebenfalls geichlagen, der. Rheinbund 
gefprengt und Deutichland bis zum Rheine frei; -aber er rettete 
dann 30,000 Mann und menigitend 300 Kanonen mehr über 
den Rhein und der Feldzug bon 1814 hätte einen anderen 
Berlauf genommen. 


Den 15. October, ſchon ſehr früh, erfchien der König von 
Neapel im Hauptquartier des Kaiferd zu Reudnitz und ftattete 
ihm Bericht von dem Neitergefeht von Liebertwollwig am 
vorigen Tage und von der Stellumg bes feindlichen Heeres ab. 
Gegen 10 Ubr ritten beide, begleitet von dem Gefolge des 
Kaiſers, nach Lieberttvolfwig. Auf einer Anhöhe zwiſchen Wachau 
und Liebertwolkwitz, der Galgenberg genannt, welcher die 
Gegend beherrſcht, blieb Napoleon halten und vrbnete bie 
nähere Aufftellung feines Heeres. Mehrere Stunden brachte er 
bier an einem großen Wachtfeuer zu im Geſpräch mit Berthier, 
dem König von Neapel und mehreven Marichällen. Noch immer 
wußte er nicht vecht, ob er aud Thon die Maſſe des böhmischen 
Heeres wor fih babe. Um dies zu erkunden, bediente er ſich 
einer Lift. Man fandte einen Barlamenteir zu ben feindlichen 
Borpoften mit dem Auftrage: der Prinz von Neufchatel (Berthier) 
wünſche den Fürften Schwarzenberg zu fprechen. Die Lift gelang 
nicht, der Parlamentair wurde nicht angenommen. Nachmittags 
begab fih Napoleon auf feinen äußerften rechten Flügel zum 
Corps von Poniatowski, bei Connewitz, Lößnig, Dölitz, mo er 
genau die Webergänge über die Pleiße und die Gegend befid 
tigte. Er kehrte dann nad) Liebertwolkwitz zurüd, hielt Mufterung 
über mehrere Truppentheile ab, verlieh drei Regimentern beim 
Corps von Lauriſton mit großer Feierlichkeit Adler und kehrte 
über Zudelhaufen, an Bmeinaundorf vorüber, nad) feinem Haupt- 
quartier Reubnig zurüd.*) 

Bon Seiten der verbündeten Monarchen und des Über: 
feldherrn bat, mit Ausnahme der Sendung des Majors Rühle 
von Blüher an den ruſſiſchen Kaifer und ber Verhandlungen 
Alerander’3 mit Schwarzenberg ivegen der Heeraufitellung, wo⸗ 
von fpäter die Rede fein wird, die Geſchichte Feine perjönlichen 


*, Odeleben S. 371 u. fg. 
Beitzke, Freiheitöfriege. II. 3. Aufl. . 30 
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Data aufbewahrt, jo viel Verhandlungen auch gepflogen, fo viel 
Anordnungen auch getroffen worden find. 

Wir erinnern uns, daß der König von Neapel vor dem 
böhmischen Heere bis auf eine Meile von Leipzig zurückgewichen 
war, und zwar hatte er das polnifhe Corps von Poniatowski 
bei Connewitz, Lößnig und Dölig bis gegen Marflleeberg, die 
Webergänge über die Pleiße vertheidigend das Corps von 
Victor bei Wachau, das von Laurifton bei Liebertwollkwitz auf: 
geftellt. Napoleon veritärkte diefe Stellung beträchtlich. Zwi⸗ 
fhen Poniatowski und Victor kam das Corps von Augereau 
vorwärtd von Döfen bis gegen Wachau; das von Machonald 
verlängerte den linken Flügel in einem Hafen zurüdgebogen bei 
Holzhaufen. In die zweite Linie kam faft die ganze vorhandene 
Reiterei, und zwar das Corps von Kellermann (Graf von 
Balmy) zur Unterftügung der Polen zwiſchen Dölig und Marks 
fleeberg, das Corps von Pajol hinter Augereau, das von Latour: 
Maubourg hinter Victor und das von GSebaftiani Machonalb 
verftärfend. Als Reſerve für dieſe Stellung wurde die ganze 
Taiferlihe Garde bei Probftheida aufgeftellt.e Die vordere Linie 
lief jehr günftig auf einer Reihe flacher Höhen bin, fo daß fie 
den anlommenden Feind überragte. Es waren hiernach gegen 
das böhmifche Heer fünf Infanterie: und vier Reiter-Corps, To 
wie die ganze Faiferliche Garde verwandt, eine Streitmafle von 
nahe an 100,000 Mann, melde allerdings an Zahl dem Feinde 
noch nicht ganz gewacfen, aber doch immer furchtbar genug 
war, um ihm bei nur irgend fehlerhaften Anordnungen die 
beftigiten Schläge zu verfeßen. 

Zur Sicherung des Pafles von Lindenau und bes Rück⸗ 
zuges hielt Napoleon ein Corps für binlänglich, und beftimmte 
dazu das von Bertrand, welches am 15. durch Leipzig da- 
bin vüdte. 

Zur Beobachtung des Jchlefifchen Heeres war das Corps 
von Marmont fon am 13. nordwärts von Xeipzig gerüdt 
und hatte ſich bei Lindenthal und Radefeld aufgeſtellt. Zu 
diefem ftießen am 115. zwei Divifionen von Souham*) bet 
Schönefeld. Die dritte Divifion, fo wie das Corps bon Reynier 
waren noch nicht von Düben und Eilenburg angelommen. Das 
Reiter:Corp8 des Herzogs von Padua war vertheilt bei Linden: 


*) Das Corp von Ney, in der letteren Zeit häufig von dem 
Divifions » General Souham befebligt, urfprünglich aus fünf Divifionen 
beftehend, hatte die vierte und fünfte Divifion zu anderen Corps ab: 
geben müſſen, und zählte feit längerer Zeit nur noch drei Divifionen. 
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thal und längs ber Parthe bei Modau und Plöfen. Ueber biefe 
Truppen führte der Marſchall Ney den Oberbefehl. Napoleon 
glaubte das Norbheer noch fehr weit an der Elbe entfernt und 
auch das fchlefiiche Heer noch nicht nahe, darum befahl ex, daß. 
die Corps von Souham und Marmont am 16. nad Wachau 
marfchiren follten, um den Stoß gegen das böhmifche Heer zu 
vermehren. Es Tam aber nicht dazu. Marmont wurde von 
Blücher feitgehalten und Souham, der ſchon auf dem Marjche 
nah Wachau mar, kehrte um, als Marmont ihm dur) das 
fchlefifche Heer zu fehr bebrängt fchien., Da er nun auch Bier 
zu fpät fam, fo war ein ganzes Corps am erften Schlachtinge 
bon gar feinem Nuten geweſen. 

Da Napoleon mußte, wie fehr überlegen ihm die Ber- 
bünbeten fein würben, jo daß er fürchten mußte, häufig über: 
flügelt zu werben, fo hatte er fon am 13. von Düben aus 
an fein gefammtes Fußvolk den Befehl erlafien, ftatt in drei 
Gliedern, fih nur in zwei Gliedern zu rangiren, woburd er 
überall eine um ein Drittheil größere Fronte geivann. „Seine 
Majeſtät“, heißt es in dem Befehl, „erachten das euer und 
den Bajonnetangriff von drei Gliedern von feiner größeren 
Wirkung als von zwei Öliedern. Wenn die Bataillone ſich in 
Colonne fegen und zur gefchlofjenen Divifion zufammenrüden, 
fo gewährt die Stellung in zwei Gliedern ſechs Glieder und 
drei Glieder zur Feuerlinie, welches Binveichend ift..... “ 

Die Anordnungen auf der Verbündeten Seite betreffend, 
fo erinnern wir uns, daß der Fürft Schwarzenberg die Heer: 
abtheilung bes Feldzeugmeiſters Gyulai, 19,000 Mann, mit 
den Kofalen von Platof und dem Streifeorps von Thielmann 
auf die weſtliche Seite der großen Niederung der Elfter und 
Pleiße entfandt hatte, um von Markranftäbt her den Angriff 
gegen den Paß von Lindenau und gegen den Rüden des fran- 
zöfifchen Heeres zu führen. Die Elfter und ihre waldige Sumpf: 
niederung fonderte diefen Theil des Heeres fo fehr von der 
Maſſe ab, daß fo gut als gar Teine Verbindung unter beiden 
ftattfinden konnte, ja daß wegen des hohen Gehölzes der 
Niederung der Kampf bes einen Theils dem Gefichtskreife des 
andern völlig entzogen wurde. | - 

Die 22,000 Mann des Peldzeugmeifterd Gyulai gingen 
daher von den 136,000 Mann des böhmifchen Heere8 ab und 
es blieben unmittelbar dem Heere Napoleon’3 gegenüber nur 
114,000 Mann übrig, welche diefem nicht mehr erheblich über- 
legen waren. 

Aber eine andere Anorbnung des Oberfeldherrn machte, 
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daß auch die noch vorhandene Ueberlegenheit nicht allein ſchwand, 
fondern ſogar auf das franzöſiſche Heer überging. Wir erinnern 
und, das fchon Blücher durch den ind große Hauptquartier 
entfendeten Major Rühle feine Bedenken geäußert batte, daß 
Fürft Schwarzenberg in dem Winkel zwifchen Elfter und Pleiße 
50,000 Mann einzuflemmen beabfichtige, wodurch dann auf dem 
rechten Ufer der Pleiße eine verhältnigmäßig fo geringe Streit: 
fraft blieb, daß Napoleon fie aus dem Felde Ichlagen konnte. 
Fürft Schwarzenberg war von diefer dee nicht zurückzubringen. 
Er hatte es befonders auf den Punkt Connewitz abgefehen, an den 
ſich, zurückgebogen, der rechte Flügel des Feindes lehnte, und er 
vermeinte, mit bedeutenden Truppenmaflen bier den Uebergang 
über die Pleiße zu erzwingen, den rechten Flügel des Feindes 
u umgeben, zu überwältigen, aufzuroflen, und auf dem fürzeften 
— * nach Leipzig vorzurücken, wovon er ſich entſcheidende 

Erfolge verſprach. Darum ließ er die Heerabtheilung von Meer⸗ 
feld und das öſterreichiſche Reſerve-Corps von Heſſen-Homburg, 
ufammen 35,000 Mann, nach dieſem Winkel richten und war 
* unzufrieden, Daß er nicht auch noch die ruſſiſch-preußiſchen 
Garden und Grenabiere hier verwenden Tonnte, was glüdlicher- 
weife der Kaiſer Alexander, von den Generalen Diebitſch, Toll, 
Wolkonski, Jomini aufmerffam gemacht und wahrſcheinlich auch 
durch die Vorſtellungen des Majors Rühle beſtimmt, vereitelte.*) 
Die directe Lage der Orte war allerdings fo, daß ein gelunge- 
ner Angriff auf Connewitz hinter den rechten Flügel des Feindes 
führen mußte, und in diefer einzigen Hinficht hatte der Ober: 
feldherr ganz Recht; allein wie ſchon in ber Schladt von 
Dresden feine mangelnde Kenntniß der Bodenbeidaffenheit fo 
große Webelftände herbeigeführt batte, fo auch bier. Er mußte 
nicht, daß in dem Winkel, wo fi Elſter und Pleiße vereinigen, 
ſchon in gewöhnlichen Jahren die Gegend feucht und fumpfig, 
in dem jebigen naflen Sommer und Herbft aber noch beſonders 
ungangbar war, daß das dichte Gehölz die Entwidelung von 
Truppenmaflen und von Geſchutz verbot und daß das rechte 
Ufer der Pleiße, wo ber Feind ftand, wegen des hoben Ufers 
eine ausgezeichnete Bertheidigung gewährte. Biel ungünftiger 
aber würde fich das Verhältniß —5 — haben, wenn der Ober⸗ 


) Als (nach After) in einer perjönlichen Unterredung Alexander's 
und Schwarzenberg's der letztere von ſeiner farjehen Anficht, bei Eonne- 
wig zu umgehen, zufolge, wie ed heißt, des Einfluffes feines General- 
Duartiermeifterd von Langenau, gar nicht ne ar, griff Alexander 
geradezu in ben Heerbefehl ein und entließ den Fürften jehr ungnädig. 
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feldherr wirklich, feine Abſicht erreicht und noch bie ruffiich- 
preußiichen Garden und Reſerven in dieſen unheilvollen Winkel 
gepreßt hätte. 

Glücklicherweiſe blieben nun auf dem rechten Ufer dee 
Pleiße die Corps von Kleift, Wittgenftein, Klenau und dia 
ruffifch = preußifchen Garden und NReferven, eine Mafle von 
80,000 Mann, um gegen die Stellung Napoleon’3 bei Marl: 
Heeberg, Wachau und Liebertwolkwitz anzulämpfen. 

Der Angriff des böhmiſchen Heeres geſchah hiernach an 
drei unter fi) entfernten und einanber außerhalb bes Geſichts⸗ 
treifes liegenden Orten, moburd drei abgefonderte Gefechte 
entitanden, nämli auf dem Hinten Ufer der Elfter gegen 
Lindenau, zwiſchen Eliter und Pleiße gegen Connewitz und 
auf dem rechten Ufer der Pleiße gegen die Hauptftellung 
Napoleon’s. Jeder der drei genannten Heerestheile war daher 
nur auf fich felbft angewiefen und mußte für feine eigene 
Reſerve forgen. Natürlich konnte dies nicht ohne nachtheilige 
Folgen bleiben. Es ift nun eigenthümlich, daß der Oberfelbherr 
ſich für feine Perfon nicht bort befand, wo ber Hauptlamp 
auögelämpft wurde — benn dbiefer mußte nothwendig gegen 
Markkleeberg, Wachau und Liebertwollwitz ftatt finden — fondern 
da, wo die Umgehung bei Connewitz ftatt finden follte, wodurch 
er fich felbft nur die Rolle eines commanbirenden Generals zu: 
theilte. In der Hauptftellung auf dem rechten Ufer der Pleiße 
befehligte Barclay; bier hielten fi auch der Kaifer Aleranber 
und der König von Preußen anf, während Kaifer Yranz in 
Altenburg zurücgeblieben war. 

Gegen Zindenau unter dem Felbzeugmeifter Gyulai waren 
nur öſterreichiſche Truppen, mit etwa 2000 Koſaken unter 
Platof; gegen Connewitz unter Schwarzenberg felbft ganz allein 
Defterreicher; dagegen in ber Hauptftelung unter Barclay 
Ruffen, Preußen und Defterreicher. An erfter Linie 
waren bier die Corps von Kleift, Wittgenftein und Klenau unter 
dem Befehl von Wittgenftein. Nach Anordnung von Barclay 
folten bieraus bier große Angriffsfäulen gebilbet werden. Die 
erfte, vom linken Flügel an gerechnet, follte der General Aleiſt, 
die zweite der ruffiiche General Prinz Eugen von Würtemberg, 
die dritte der ruffiiche General Fürft Gortichafof und die vierte 
der Bfterreichifihe General Menau befehligen. Zwiſchen ber 
zweiten und dritten Angriffsfäule follte fich faft die ſämmtliche 
preußifch-ruffifche Reiterei diefer Corps unter Befehl des ruffiichen 
Generals Grafen Pahlen III. aufitelen. Da mehr Angriffe: 
fäulen beliebt worden, als Corps vorhanden waren, ſo machte 
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der Kaifer Alerander geltend, daß die vier Angriffsfäulen aus 
Truppen aller Monarchen beftehen follten, um dadurch anzu: 
deuten, daß fie gemeinfam „für die Befreiung Europa’3“ in den 
Streit zögen. Wenn dies gefchehen follte, jo mußte dann ber 
fo wichtige Verband der Corps gelöft werden. Dies Loos traf 
nun etwa nicht die Defterreicher, auch nur in geringem Grabe 
die Rufen, es traf vielmehr vorzüglich die Preußen. Das 
Corps von Kleift wurde in vier Theile zerrifien und jeder der 
vier Angriffsfäulen eine Brigade zugetheilt. Wenn hierin nicht 
die Abſicht lag, den Preußen nirgends eine entſcheidende Rolle 
zu gönnen, jo war dieſes Auseinanderreißen und Neuzufammen- 
fügen in taftifcher Hinficht durchaus nachtbeilig. Auch beitand 
darum doch nicht jede Angriffsfäule aus Truppen der drei 
Monarchen, fondern die eriten drei aus Preußen und Ruſſen, 
und die vierte aus Preußen und Deiterreichern. Dieſe ſämmt⸗ 
lihen Truppen, unter dem Befehl von Wittgenftein, mwurben 
am 15. October in mehreren Treffen georbnet und reichten von 
Cröbern an der Pleiße über Güldengofja bis Groß-Pößna, wo 
fie fih an den Univerfitätswald anlehnten. 

Hinter diefen ftand als erfte Reſerve das ruſſiſche Grena⸗ 
dier⸗Corps und eine ruſſiſche Küraſſier⸗Diyiſion zufammen unter 
dem General Rajewski bei Seſtewitz und Göhren. 

Als zweite Reſerve waren die ruffiich-preuffiichen Gar- 
den unter dem Großfürften Conftantin noch weiter zurüd bei 
Magdeborn. 

Betrachten wir die Schlachtordnung der Verbündeten, To 
fehen wir, daß der Oberfeldherr 40,000 Defterreicher in den 
Winkel zwiſchen Elfter und Pleiße eingeklemmt hatte, bie er 
felbft führen mollte, wo aber 7000 Polen unter Poniatowski 
binreichten, ibm den Uebergang über die Pleiße bei Connewitz ıc. 
zu verivehren. Er hatte dadurch, gewiß wider Willen, die Ent: 
ſcheidung in die Hände der Nuflen gelegt; denn diefe mußte 
nothwendig auf dem rechten Pleiße-Ufer liegen, da Napoleon 
bier feine ganze Macht hatte. Auf dieſem rechten Ufer aber 
befehligten der Kaifer Alerander und meift ruſſiſche Generale, 
Barclay, Wittgenftein 2c. Weberhaupt bemerft man in den 
gegenfeitigen Schlachtorbnungen, daß Napoleon — um nad 
feiner nachbrüdlichen Art Alles auf einen großen Wurf zu 
jegen — bemüht war, feine Kräfte zufammenzubalten (wie er 
denn auch noch die Corps von Marmont und Souham heran- 
gezogen hätte, wenn fie nicht von Blücher feitgehalten worden 
wären); wohingegen die Schlachtorbnung der Verbündeten durd) 
bie ſumpfige, waldbewachſene Pleiße getrennt war. Napoleon 
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hatte auch feine Reſerven gleich zur Hand, während bie der 
Berbündeten durch die Theilung der Schladtordnung getheilt 
und von den Angriffsfäulen zu weit zurüdgehalten wurden. 
So Tonnte bei aller Tapferkeit der Truppen der erſte Schlacht: 
tag fein anderes Ergebniß haben, als er in Wirklichkeit darbot, 
und — tar Blücher nicht nahe und griff an, fo würde der 
größte Nachtbeil nicht ausgeblieben fein. 

Die Streitfraft, melde die Verbündeten gegen 
Leipzig führten, wird nah Plotho zu 300,500 Mann an- 
gegeben, wovon auf 

das böhmiſche Heer . . 136,000 Mann, 

‘das fchlefiiye Heer . . 56,000  „ 

das Nordher . . . . 68000  „ 

das Heer unter Bennigfen 41,500 „ 
Iommen. Es maren dabei nicht weniger als 56,000 Mann 
Reiterei und 1384 Geſchütze. 

Die Streittraft Napoleon's betrug, ebenfalls nach Plotho's 
Angabe, neun. Infanterie-Corps, nämlich die von Pictor, 
Ney (Soubam), Bertrand, Laurifton, Marmont, Reynier, Ponia- 
towski, Macdonald und Augereau, jo wie die Garden unter 
Oudinot und Mortier; und fünf Reiter-Corps, nämlich die 
von Latour-Maubourg, Sebajtiani, Arrighy (Herzog von Padua), 
Kellermann (Graf von Balmy) und PBajol; im Ganzen 171,000 
Mann, morunter 24,000 Mann Reiterei und ungefähr 700 
Geſchütze. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß die Stärke der Verbünde— 
ten bon Plotho zu hoch angegeben fei*), denn dieſer Offizier 
berechnete biefelbe nach amtliden Driginalrapporten, und er 
Hatte nicht die geringfte Urfadhe, fie abfichtlich zu vergrößern. 
Späterbin ift fie von preußifchen Militairfchriftitellern dennoch 
geringer angegeben worden. General Hofmann beredinet fie 
um 9000 Mann und General Müffling**) jogar um 35,000 
Mann geringer, was mit den urfprünglichen Stärleangaben 
bei Eröffnung des Feldzuges, bei den gewonnenen Schlachten 
und bei dem erhaltenen Zuzug, namentlich durch Bennigſen, in 
dem auffallendften Contraft ftehen würde. 

Nirgends findet ſich eine Angabe, melde die von Plotho 
bezeichnete Stärfe des franzöſiſchen Heered mit 171,000 


*) Selten find in der Rechnung der Verbündeten die freiwil- 
Tigen Jäger mitgerechnet, die doch Taufende außmachten. 

**) Betrachtungen über die großen Operationen und Schlachten ber 
Feldzüge von 1813 und 1814 von C. v. W. ©. 76. 


472 VI Bud. 1. Abſchnitt. 


Mann überftiege.*) Dagegen ift es mahricheinlih, daß fie 
10,000 Mann weniger betrug. Das polnifde Corps ift um 
3000 Menn zu hoch angegeben; Plotho rechnet es 10,000: 
Mann, und die übrigen Corps giebt er nur in fehr runden 
Zahlen ungefähr an. Die franzöfifchen Quellen nehmen burdy- 
gehends weniger an. So rechnet Baudoncourt nur 156,800 . 
Mann einjchließlich 22,800 Pferde, Fain noch weniger u. i. w. 

Hiernach war das Heer der Verbündeten in allen Truppen- 
gattungen beinahe doppelt jo ftarf als das Napoleons. Das 
war aber noch nicht Alles. Das franzöſiſche Heer, von den 
Verbündeten umftellt und von Anfang auf einen verhältniß- 
mäßig engen Raum beſchränkt, batte, beſonders in der letzteren 
Zeit, vielfah bitteren Mangel gelitten, mar burch immer- 
währendes Hin: und Hermarfchiren ſehr erichöpft und von er: 
littenen Niederlagen entmuthigt: bejonders aber war die Reiterei, 
bi8 auf den Theil, der mit Augereau aus Spanien berbeis 
gezogen war, und bi auf die Reiterei ber Garde unter 
Nanfouty, jehr herabgebracht. Die Verbündeten dagegen hatten 
zuweilen wohl aud mit Mangel zu kämpfen gehabt; da fie 
aber die Umſchließenden waren, jo ftand ihnen immer ein großer 
Landfrich zur Verfügung, und ber augenblidlichen Noth konnte 
Schnell abgebolfen werden. Ihre ſämmtlichen Streiter waren 
vollkommen kampffähig, von den gehabten Triumphen ermuthigt 
und vom beften Geifte befeelt. Napoleon war daher bei Leipzig 
im größten Nachtbeil. Nur die Einheit des Befehls, fein großer 
Name, die Gewohnheit der Truppen, unter ibm, dem Niebefieg- 
ten, zu fiegen, ivaren feine Vortheile. — 

Wir haben oben die gefammten Streitkräfte beider Theile 
angegeben. Am erſten Schlachttage, den 16. Detober, waren 
aber beiberfeit® noch nicht alle Streitkräfte heran. Bon ver- 
bündeter Seite fehlten noch: die öfterreichiiche Heerabtheilung 
von Colloredo, das polnifche Heer von Bennigien und das 


*) Nur Kausler giebt in feinem Schlachtenatias vie fenmäßie 
Stärke zu 175,000 Wann, alſo um 4000 Mann höher an. Gr ftägt 
fih dabei auf das Werken: Die Schlacht von Leipzig von C. dv. 9. 
(General von Hofmann.) Poſen 1835. — General Hofmann aber nimmt 
an, daß in der Angabe Plotho's das Corps von Pontatowsfi um 
3000 Dann zu bach angegeben ſei; dagegen aber vechnet er bie Be⸗ 
Tagung von Leipzig von 7000 Mann Hinzu: Es ift aber gewiß, daB 
diefe 7000 Mann in Leipzig zheile der — waren und wieder von 
dieſen abgerechnet werden müffen Herr von Bernhardi in ſeinem en 
er Derke: em —2— igkeiten III. 118, — in Pa Pi 
einer allgemeinen affung (vg ng zu Band I) die franz 
Stärle um 20,000 Mann höher an. 


Aufruf. Betrachtung. 473 


Nordheer. Die Verbündeten Tönnen am 16. baber nur in 
einer Stärle von etwa 200,000 Mann angenommen werden. 
Bon franzöſiſcher Seite fehlte noch das Corps von Reimier von 
ungefähr 12,000 Mann. Das franzöfiiche Heer mar daher 
nicht ganz 160,000 oder mahrfcheinlid kaum 150,000 Mann 
ſtark, daher um 40 ober 50,000 Mann ſchwächer ala bie Ver⸗ 
bünbeten. | | 

Fürft Schwarzenberg erließ am Tage vor der Schladt aus 
Pegau einen Aufruf an das gefammte Heer, welcher lautete: 
„Die wichtigfte Epoche des heiligen Kampfes ift erjchtenen, 
wadere Krieger! Die enticheivende Stunde fchlägt! Bereitet 
Euch zum Kampfel Das Band, welches mächtige Nationen zu 
einem Zwecke vereinigt, wird auf dem Schlachtfelde enger und 
fefter gefnüpft. Rufen, Preußen, Defterreiher! Ihr kämpft 
für Eine Sache, kämpft für die Freiheit Europa’, für die 
Unabhängigleit Eurer Söhne, für bie Unfterblichleit Eurer 
Namen. Alle für Einen! Jeder für Alle! Mit diefem er- 
habenen Rufe eröffnet den heiligen Kampf. Bleibt ihm treu 
in der entfcheidenden Stunde, und ber Sieg ift Euer!‘*) 

Napoleon, welcher es vor entjcheidenden Kämpfen nie an 
Aufrufen fehlen ließ, unterließ e3 für diesmal. Was follte 
er auch jagen? Jeder feiner Krieger wußte volllommen, um 
was es fich handelte. 

Wir müßten diefer Einleitung nichts mehr hinzuzufügen, 
und erlauben uns noch folgende Schlußbetrachtung: 

Die Deutſchen feiern die Schlacht bei Leipzig als ihren 
befonderen Ehrentag. Sie können es auch, infofern als Deutfch- 
land dadurch erlangt hat, feinen äußeren Feind auf feinem 
Boden mehr zu haben, und die Möglichkeit gegeben if, einer 
fünftigen jegensreichen Entwidelung entgegen zu gehen. Aber 
der Stolz und die Freude find leider nicht ungetrübt. Wenn 
auch im Laufe des Feldzuges ein Theil deutſcher Streiter, 
die frangöfiichen Fahnen verlafiend, zu den Verbündeten über: 
trat, wenn auch der Reſt der Sachen und ein Theil Würtem⸗ 
berger in offener Schlacht überging, da fie ſonſt feine Gelegenheit 
gefunden, dem Drange ihres deutfchen Herzens nachzugeben, 
wenn auch enblih Baiern (bis auf eine Brigade) Feine pen 


* Sehr bezeichnend ift hier jede directe Verheißung bermieben. 
Es handelte ſich bier vorzugsweiſe von ber Befreiung von Deutſch⸗ 
land, aber davon ift nicht die Rede. Kein Gedanle von ber Miebers 
— von Deutichland; bie Proclamation von Kaliſch iſt vollftändig 
vergefien. 
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zum franzöfifchen Heere batte ftoßen laſſen: fo kann man doch 
annehmen, daß vom Rheinbunde und von biefleit3 und jenſeits 
des Rheins in Fußvolk, Reiterei und Artillerie in der Schlacht 
noch wenigſtens 40,000 Deutſche in franzöfifchen Reihen kämpf—- 
ten. — Andererfeit3 waren es nicht Deutfche allein, welche für 
die Befreiung ihres Vaterlandes ftritten; man Tann annehmen*), 
daß bei dem Kampf, bei dem es fich weientlich um die Befreiung 
von Deutichland handelte, nur die etwas größere Hälfte wirt: 
lich Deutfche geiwejen find. — Doc Tann es hier, wie bei dem 
ganzen Kriege, einem deutfchen Herzen zum Troſt gereichen, daß 
doch eigentlih alle Erfolge durch deutſche Intelligenz und 
deutfche Führer erfochten worden find. Uebrigens find in rein 
friegerifcher Hinficht die Schlachten von Dennewitz, Groß-Beeren; 
Hagelberg, an der Katzbach und Wartenburg viel glänzenber, 
denn bei Leipzig war am enticheidenden Schachttage, den 
18. October, die Weberzahl der Verbündeten fo groß, daß fie 
faft doppelt fo ftart waren als die Franzofen. 


Der 16. October. 


1. Schlacht bei Wachau. 


Der 16. October entrang fich Talt, trübe und regneriſch 
aus der Finſterniß. Mehrere Stunden nach Tagesanbrud ver- 
bargen noch Regen und Nebel die nächſten Gegenſtände, und 
erft gegen 10 Uhr wurde der Dunftlreis Lichter und die Regen⸗ 
wolken zertheilen fich.**) 

Schon um 6 Uhr traten die Truppen der Verbündeten 
unters Gewehr, die Vortruppen ſetzten ih in Bewegung. Bon 
8 Uhr an begannen die großen Angriffsfäulen den Vormarſch, 
aber leider nicht gleichzeitig, denn während die bes linken 
Flügels unter Kleift pünktlich um 8 Uhr vorwärts drang, brad) 
bie zweite erjt eine halbe Stunde, die britte eine Stunde und 
die vierte noch fpäter auf, was um fo ungünftiger ins Gewicht 
fiel, weil der rechte Flügel einen längeren Raum bi8 an die 
feindliche Stellung zurüdzulegen hatte.***) General Kleift richtete 


*) Die Zahl der verfchiedenen Völler genau anzugeben, möchte 
jest A mehr möglich fein. 
**x) Leipzig während der Schredenstage der Schlacht, von 2. Hufſell, 


* Nach Aſter J. S. 387 wären der Prinz von Wartemdbers und 
der Fürft Gortſchakof zuerft an den Feind gekommen. 
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Sutrm weggenommen und der Feind nach und nad bis gegen 
feine Marih von Gröbern über Croftewi auf Markklee— 
berg, der Prinz von Würtemberg, Güldengofla rechts laſſend, 
auf Wach au, der Fürſt Gortſchakof von Störmthal beim 
Univerfitätswalde vorbei auf Liebertwolfwig, mit ihnen 
gleichzeitig die Reiterei von Pahlen; General Klenau auf dem 
xechten Flügel dirigirte fih von Groß-Pößna auf den, einen 
großen Theil der Gegend beherrihenden, Colmberg und in 
fortgefeßter Richtung auf Holzhauſen. Regen und Nebel ver: 
bargen zum großen Theil den Bormarfch dieſer zahlreichen 
Truppenmaſſen, vor melden ſich die franzöfifchen Vorpoſten 
eiligſt auf ihre Hauptitellung zurückzogen. Kaiſer Alerander 
und der König von Preußen befanden ſich mit dem General 
Barclay auf den Höhen von Güldengofia. 

Napoleon fuhr aus feinem Hauptquartier Reudnitz früh 
nad Liebertwolkwitz. Der König von Neapel empfing ihn auf 
dem nämlicdhen Punkte — dem Galgenberge — den er geitern 
befucht hatte. Der SKaifer ftieg ab und beobachtete mit dem 
Fernglas einige Augenblide die Bildung der feindlichen Angriffs: 
jäulen, auf die ihn ber König von Neapel aufmerkſam machte. 
Es war im Eingellampf der Vortruppen ſchon feit einiger Zeit 
eine Paufe eingetreten, und es ſchwiegen augenblidlih die 
Feuerwaffen. Der Nebel verbarg noch zum Theil die zum 
grimmigften Kampf Herannahenden. Napoleon aber hatte genug 
geſehen. Sogleich wurden die Pferde vorgeführt, er verließ mit 
feinem Gefolge langfam die Anhöhe, und in diefem Augenblid — 
etwa um 9 Uhr — fündigten drei Signalſchüſſe aus grobem Ge: 
ſchütz die Eröffnung des Kampfes von Seiten der Verbündeten 
an. Die Kugeln flogen Schon über das faiferliche Gefolge hinweg 
in rüdwärts haltende Küraffier- und Garde-Regimenter. Napo: 
leon begab ſich von bier näher zu feinem Centrum bei Wadau, 
wo der Tag am heißeſten werben follte. 

Gleich nachdem die Signalfchüffe gefallen, begann eine 
furchtbare Kanonade und wurde von beiden Seiten fünf 
Stunden lang fo raftlos fortgefeßt, daß die Erde im eigent: 
lichften Sinne des Wortes erbebte. Man konnte die Kanonen: 
ſchüſſe nicht mehr einzeln unterfcheiden: jeden Augenblid fielen 
Hunderte, die in ein einziges langes Donnergebrüll verfchmolzen. 
Selbit die erfahrenften franzöfiichen Beteranen verficherten (nad) 
Dveleben), nie ein ſolches Feuer erlebt zu haben. 

Die erfte Angriffsfäule unter Kleift drang mit größter 
Entichloflenheit auf Marklleeberg ein. Das Dorf wurde nad 
einiger Zeit durch Truppen der Brigade Prinz Auguft im 
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die fanften Höhen hinter demſelben zurüdgebrängt, wo mehrere 
Hohlwege dem weitern Borgehen große Hinbernifie entgegen- 
fegten. Rechts von Markkleeberg war die ruffiihe Diviſion 
Helfreih vorgegangen, bie zu der Angriffsfäule von Kleift 
gehörte. Sie wurde mit Uebermacht angegriffen und war nach 
kurzer Zeit in Gefahr, rechts überflügelt zu werden, da zwiſchen 
ihr und ber zweiten großen Angriffsfäule, die auf Wachau vor⸗ 
drang, eine fehr merkbare Lüde entitanden war. General Kleift 
entfandte auf feinen äußerſten vechten Flügel mehrere preußifche 
Bataillone und eine zwölfpfündige Batterie, um den Zwiſchen⸗ 
raum auszufüllen und die Divifion Helfreih zu unterftüßen. 
Der Feind, der fi dur den ungeftümen Angriff verdrängt 
gejehen, ſäumte nicht, friiche Truppen ins Gefecht zu führen, 
und während er dieſe mit_binlänglidem Geſchütz unterftükte, 
mar eine Batterie vom polniſchen Corps von Poniatowski in 
der linken Seite der Preußen von mörberifcher Wirkſamkeit. 
Das verheerende Geſchützfeuer und der heftige Andrang bes 
Feindes nöthigte, den Raum jenfeit3 Marffleeberg zu verlaflen, _ 
aber mit großer Zähigkeit hielten fi die Preußen in dem 
Dorfe. Hier entbrannte der beftigfte Kampf. Viermal gelang 
e8 dem Yeinde, die Preußen aus dem Dorfe zu vertreiben, die 
e8 bei immer wieberholtem Sturm wieder nahmen. — Die 
Divifion Helfreih und die preußifchen Bataillone rechts von 
Markkleeberg gewannen gegen ben erneuten Angriff der Franzoſen 
wieder Boden, ja ein preußifches Bataillon verfuchte es joger, 
rechts in Wachau einzubringen, um den Sturm der zweiten großen 
Angriffsfäule auf dieſes Dorf zu unterftügen. Dieſe Vortheile 
währten aber nicht lange. Mit verftärkten Reihen und nach⸗ 
haltiger Kraft drang Marſchall Augerenu auf die Ruſſen und 
Preußen ein und fie waren genöthigt, zurüd zu weichen. So: 
gleich ftürzte feindliche Reiterei auf fie ein, um.fie mo mög- 
lich zu zeritreuen, und fie wären in große Gefahr gelommen, 
wenn nicht zuerſt ein ruffifches Hufaren-Regiment und dann 
“ zuffiihe Küraffier-Brigade Lewaſchef ihnen Luft verichafft 
ätte, 

Unter großem PVerluft und mit äußerfter Anftrengung be- 
bauptete ih General Kleift in und neben Markkleeberg. 

Die zweite große Angriffsjäule unter dem Prinzen 
Eugen von Würtemberg war, wie ſchon angeführt, gegen 
das feindliche Eentrum, auf Wachau, gerichtet. Wachau Liegt, 
wie wir jchon weiter oben bemerften, von Güldengofia aus auf 
anfteigendem Boben, aber für fich wieder in einer flachen Wöl⸗ 
bung, welche ſich weſtlich in einer etwas tiefer werdenden Senkung 
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mit zerfireutem Gebuſch an einem Heinen Wäflerchen, an Mar: 
Heeberg vorüber, zur Pleiße binzieht. Oeſtlich und meftlih am 
Dorfe liegt ein Meines Wälbchen. Der Prinz batte das Gefecht 
mit 24 ſchweren Geſchützen eröffnet. Er ließ dann drei ruffifche 
Bataillone von der Divifion Pifchnigfi vorgehen, denen zivei 
preußifche von ber Brigade Klüx unmittelbar folgten. Zu ihrer 
Unterftügung rüdten die Brigade Klür und die Divifion Bild): 
nitzki felbft nad, und in ber Nähe derfelben hielt fich die Reiterei 
von Pahlen. Unerwartet fand man zuerit bei Badau wenig 
Widerftand: beide Gehölze und das Dorf wurden genommen 
und die 24 ſchweren zuffifchen Geichüge brachten das feinbliche 
Heuer bald zum Schweigen. Dieſes anfängliche Glück dauerte 
aber nicht lange. Mit ftarfen Kräften und mit weit überlegenem 
Geſchütz ging der Feind auf das Dorf und an beiden Seiten 
befielben vor. Die fünf Bataillone wurben von allen Seiten 
von großer Uebermacht angefallen und von zahlveichem feind- 
Iihem Gefchüß zerſchmettert. Sie fuchten ſich, unter großem 
Berluft, in und bei Wachau eine Weile zu halten. Die Brigade 
Klür hatte fi indeß links, die Divifion Piſchnitzki rechts, nabe 
bei dem Dorfe, entiwidelt und den Kampf aufgenommen, auch 
nach und nach nicht weniger als 52 Geſchütze aufgefahren. An 
feiner Stelle war das Gefecht heftiger. Aber Rapoleon, der 
felbit bei Wachau befehligte, fandte mit Umficht und Nachbrud 
immer mehr Truppen des Corps von Victor in den Kampf, 
ließ zwei Divifionen der jungen Garde herbeiziehen und gegen 
150 Geſchütze auffahrent. Dieſem furdhtbaren Andrange waren 
die Preußen und Ruſſen trotz aller Tapferkeit nicht gewachſen.“) 
Das Dorf Wachau ging verloren. Alle Verfuche bes helden— 
müthigen Prinzen von Würtemberg, der fih bier mit Ruhm 
bebedte, e8 twieber zu nehmen, wollten nicht fruchten. Das Dorf 
mußte aufgegeben werben, die Gehölze gingen verloren. Sämmt- 
liche Truppen der Angriffsfäule waren ins Gefecht gefommen. Die 
Berlufte waren ungeheuer. In dem mehrftlimdigen Kampfe murbe 
das preußiſche Gefchüg bis auf eines, das ruffifche bis auf fieben 
unbraudibar gemacht. Nach immer erneuerten: überlegenen An⸗ 
griffen des Feindes, wobei die Preußen und Ruſſen - über 
die Hälfte ihrer Mannſchaft verloren, Tonnte auch bie nähere 


*) Bor der entjeklihen Wirkung dieſes franzöfifchen Angriffs, ſagt 
ein rufftiches Tagebuch (nach After), ftand unfere Linie mit unerjchütter: 
tem Mutbe, doch vor Weberrafchung wie verfteint. — Wir hatten burch 
unfer erftes leifes Auftreten den fchlummernden Löwen gewedt. — Raum 
laubte man an bie Möglichleit, daß es zwiſchen den bie Luft durch⸗ 
aufenben Kugeln noch eine freie Stelle in derjelben geben Tünne. 





478 v1. Bud. 1. Abſchnitt. 


Gegend bei Wachau nicht mehr gehalten werden, und ber Prinz 
von Würtemberg ſah ſich genöthigt, bis gegen Güldengofla 
zurüd zu weichen. 

Die dritte Angriffsfäule unter dem Fürften Gor- 
tihafof II. Tam erjt Liebertwolliwit gegenüber an, als bie 
beiden erften jchon einige Zeit im beftigften Kampfe begriffen 
geweſen. Zur Rechten mar bie vierte Angriffsfäule unter 
Klenau noch nicht eingetroffen, von Liebertwolkwitz ber donnerte 
zahlreiches Geſchütz des Feindes, und ein aus der Richtung von 
Taucha her auf Holzhaufen marfchirendes Corps — das von 
Macdonald — hatte diefen Drt beinahe erreicht. Unter diefen 
Umftänden nahm Fürft Gortfchafof Anſtand, auf Liebertmoltwig 
borzudringen; doch 309 er feine Batterien vor und flimmte 
fräftig in das allgemeine Kanonenconcert ein. Ein ununter: 
brochenes, heftiges Gefchübfeuer mwährte hier, wie gegen Mark: 
Hleeberg und Wachau, mehrere Stunden fort. Als nun die 
Angriffsfäule des Prinzen von Württemberg genöthigt war, 
ihren Rüdzug nad Güldengofla zu nehmen, glaubte Fürft 
Gortſchakof auch feine Stellung nicht mehr haltbar und zog fich, 
mit dem- rechten Flügel an das Univerfitätsholz gelehnt, zurüd. 
Kaum bemerkte dies der Feind, als er vorrüdte und unabläffig 
mit SKartätichen darein feuerte. Die preußifche Brigade Pirch 
und die ruſſiſche Divifion Mefenzof — jene links, diefe rechts — 
hatten alle Mühe, ihren Rüdzug auszuführen; doch geſchah diefer 
mit Ordnung und indem mehrer Male mwieber Front gemadt 
wurde, Die Brigade Pirch kam ungefährbet an Gülbengofja 
heran und beſetzte den öſtlichen Eingang mit drei Bataillonen; 
die ruſſiſche Diviſion machte in gleicher Höhe Front, den rechten 
Flügel an den Univerfitätswald gelehnt. — Bon der Reiterei 
von Pahlen, welche zwei Tage zuvor auf diefem Felde fo tapfer 
geitritten, leſen wir nicht, daß fie durch eine muthige Attafe 
dem Fußvolk irgendwo Luft gemacht. Bon dem furditbaren . 
Kanonenfeuer erſchüttert, begnügte fie ſich nur, die Lüde zwiſchen 
dem Prinzen von Würtemberg und dem Fürften Gortfchafof 
auszufüllen und durch ihre reitende Artillerie den Feind auf- 
zubalten. Auch fie mußte fich gegen Güldengoſſa zurücdziehen. 

Die vierte Angriffsfäule unter Klenau, wobei ſich die 
preußifche Brigade Bieten befand, rüdte von Groß-Pößna durch 
den öſtlich von Liebertwolkwitz befindlichen, wenig umfänglichen 
Krähenwald und fchidte fih an, Liebertwolkwitz ſelbſt anzu- 
greifen. Die Borhut war auf den oben genannten Colmberg, 
der die ganze Gegend beherrſcht, eine Biertelmeile norböftlich 
von Liebertwolkwitz, worgefandt worden, den fie noch unbeſetzt 
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fand und auf dem fie fih mit mehreren Bataillonen unb zwei 
Batterien aufitellte.*) Diejer Colmberg lag: jehr günftig, ben 
Feind bei Liebertwolkwitz in der linken Seite zu beſchießen. 
Diefer Bortheil machte es der Mafle des Corps von Klenau 
und der Brigade Bieten möglih, nachdem man fi) lange mit 
abwechlelndem Erfolge im Krähenwalde gejchlagen, Liebertwolk: 
wig zu nehmen und das Corps von Laurifton zurückzudrängen. 
Indeß mährte auch biefer Erfolg nicht lange: Schon nad 
11 Uhr war die vordere Divifion bes Corps von Machonald 
auf dem Schlachtfelde angekommen. Sogleich ſetzte ſich biefe 
gegen den Colmberg, deſſen Wichtigkeit man über den Befik 
von Liebertwolkwitz vernachläffigt zu haben jcheint, in Bewegung 
und nahm ihn mit ftürmener Hand. Kaum war diejes gefchehen, 
fo ging General Laurifton, von Napoleon dur zwei Divifionen 
der jungen Garde unterftübt, gegen Liebertwolkwitz vor und 
eroberte es zurüd Das ebenfalls nun berangefommene 
Reiter : Corp8 von Sebaftiani trabte um ben rechten Flügel 
der Defterreicher herum und fiel ihnen in den Rüden. Gene 
ral Klenau hatte fi ſchon im Anfange des Gefechts fehr 
ſchwach an Reiterei gefühlt und es war ihm auf feine Vor- 
ftellung noc rechtzeitig Unterftügung aus ber Referve-Reiterei 
des Corps von Kleift zugefandt worden. Mit Hülfe berfelben 
fonnte der Rüdzug, zwar nicht ohne PVerluft, aber doch im 
Wefentlihen ungefährbet geſchehen. General Klenau ging bis 
in die frühere Stellung von Groß-⸗Pößna und Fuchshain zurüd, 
mit dem Iinfen Flügel an den Univerſitätswald gelehnt. **) 


*) Nicht blos mit einem Bataillon und drei Gefchügen, wie Plotho 
irrthümlich anführt. 

**) Toll's Denkwürbigkeiten von 9. von Bernbarbi, III. ©. 434 u. 
435, enthalten die Erzählung eines Vorfalles, die ich — wie unglaublich 
Manches darin ericheinen mag — al8 charakteriftifch nicht übergehen zu 
dürfen glaube. 

General Klenau hatte den Colmberg Preis gegeben und zog ſich 
auf die BPofitive zurüd, welche im Text angegeben if. Bei feiner 
Colonne war der General:Major von Tol mit mehreren Abjutanten, bie 
bi8 auf einen ber beutfchen Sprache mächtig waren, vom Kaifer Alexander 
gleichſam als ruffiicher Commiſſair accrebitirt. Toll, General: Adjutant 
des Kaiſers und bier in befonderem Auftrage, unternehmend, beftig und 
rückſichtslos, miſchte ſich mit Rathſchlägen verjchiedentlich ind Commando 
und machte den Öfterreichiichen General verbrießlich und unmuthig. Als 
General Klenau feine Bofition faft erreicht hatte, beſtand Tol darauf, 
daß auch das rechts vorwärts liegende Dorf Seiffartshain beſetzt und 
um jeden Preis gehalten werden müffe, weil e8 am folgenden Tage 
doch und dann mit großem Aufwand von Zeit und Blut erobert werben 
müßte. Klenau und fein Chef des Generalftabes, Oberft von Rothkirch, 
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Der Angriff fämmtlicher Truppen von Wittgenftein war auf 
allen Punkten abgeichlagen. 

Rob umglüdlicher fiel in dem Winkel zwifchen Eifter 
und Pleiße das Gefecht aus, von welchem fich der Oberfeld- 
herr Schwarzenberg fo viel verfprocdhen und worauf er eigen- 
finnig beharrt hatte. Es war, wie wir wiſſen, feine Abſicht, 
ben Uebergang über die Pleiße bei Connewitz zu erzwingen, 
um den rechten Flügel der Franzoien zu überwältigen und im 
Rüden zu faflen. Er befahl der Heerabtheilung von Meer: 
feld, dahin vorzugehen, während bie öſterreichiſche Reſerve von 
Heſſen Homburg bis zum Dorfe Gautſch nachrückte. General 
Meerfeld gerieth bald in einen Wald von hohen Eichen und 
dichtem Geſtrüpp, der jo fumpfig var, dab er nur gerade auf 
der Straße verbringen fonnte. Es war nicht möglich, irgendwo 
Geſchütz aufzuſtellen. Der Feind batte alle Brüden über die 
Pleiße abgebrochen, und ber Fluß mar durch monatlangen 
Regen ziemlich angeſchwollen. Während man in der Tiefe 
fand, hatte der Feind auf dem jenfeitigen hohen Ufer zahl: 
veiches Geſchütz mit großer Umſicht aufgeftellt und eine ort 


hielten dies nicht für nothwendig. Es entipann fich ein befliger Wort: 
wechfel, und um feine Meinung durchzufegen, brobte Toll mit der Un⸗ 
friebenheit feine Herrn, des Kaiſers Wiegander, als der bi ſten 
anz. Billig mußte dies den öſterreichiſchen General auf das 
verlegen, und er entgegnete mit Entrüftung: „Sa, wenn dem ſo it, 
dann commanbire ich bier nicht mehr!” und zu jenem Stabe gewendet, 
rief er noch lauter: „Meine Herren, ich commanbire bier nicht mehr! 
Hier commanbirt der taiferlich ruffiſche General⸗Major von Toll! An den 
— ich Sie!“ und damit wendete General Klenau fein Pferd und 
avon. 

Bis hierher mag Alles in ber Ordnung ſein; nun aber folgen unbe: 
geeifläche Dinge. Die Adiutanten und Generalftabss e des Faiferlich 
eichtichen Generals der Cavallerie, Grafen von Klenau, Oberbefehls: 
—* der rechten Flügelcolonne des großen böhmiſ en —5 folgen 
ihrem commandirenden General, der jene Worte blo öchſtem Un: 
muth geſprochen, nicht. Sie verlehen alle kriegeriſche Dis Iin, bleiben 
bei dem ruſſiſchen General:Rajor von Toll und ftellen ſich dadurch 
grehfam unter feine Befehle. General⸗Major von Toll tbut, als wenn 
eneral Klenau ihm im Ernſt das Commando übertragen, entjendet 
feine ruſſiſchen, deutich vedenden Aojutanten mit Befehlen an die 
Öfterreichiichen Truppen zur Behauptung von Seiffartshain. Was aber 
noch perundexſam * ſo kommt nach einiger Zeit General Klenau 
‚tt nun nicht mehr entrüſtet, oder verbirgt feinen — 

ort wieder dad Sommando, beißt die Anordnungen Toll's 
und leitet die Bertheivigung von Seiffartähain perfünlich, mel * 
— dann nach ſehr wechſelvollem Kampf zuletzt glücklich behauptet 
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laufende dichte Schwärmerlinie hatte den hoben Rand fo ein- 
genommen, daß fie und die dahinter befindlichen gefchloffenen 
Abtheilungen überall gededt waren. Als man Connetvik gegen: 
über, melches auf dem rechten hoben Rande liegt, angelommen 
war, fand man den Angriff nad) einigen Verſuchen unausführ- 
bar, weil der Feind den Uebergang und den Damm mit einem 
großen Uebermaß von Geſchütz beitrid und fein Gewehrfeuer 
die volle Kraft äußerte. Dagegen Tonnten öfterreichifcherjeits 
die wenigen Gefchüße, die man etiva borbringen Tonnte, und 
das Feuer der Schügen aus der Tiefe nach der Höhe von Feiner 
Wirkung fein. 

General Meerfeldt überzeugte ſich nach einiger Zeit, daß 
er die Erzwingung des Ueberganges bei Connewitz aufgeben 
müſſe. Er verſuchte diefe nun eine Biertelitunde aufwärts der 
Pleiße bei Lößnig. Allein auch bier fand er Alles dicht mit 
Holz bewachſen, den Boden häufig fumpfig, die Wiejen fehr 
feucht. Es war nicht möglih, auf nur irgend wirkſame Art 
ma aufzuftellen. Der Feind war überall im unverhältniß- 
mäßigſten Vortheil, jo daß auch bier der Hebergang aufgegeben 
werden mußte. 

Es blieb nur übrig, diefen noch weiter oberhalb, bei Di- 
ig, eine !halbe Stunde von Connewig, zu verfuchen. Diefes 
Dorf liegt an beiden Ufern der Pleiße, das Rittergut auf 
dem linken. Lebteres war ſchon um 8 Uhr Morgen? von den 
Defterreichern bejeßt worden. Es entitand bier nun zwar ein 
ſehr heftiger Kampf, aber es gelang auch bier nicht, hinüberzu- 
dringen, teil die Polen mit feltener Tapferfeit alle hierauf ge: 
richteten Verſuche zurückwieſen. 

Fürſt Schwarzenberg war höchſt verdrießlich, daß ſein Plan 
ſo unüberſteigliche Schwierigkeiten fand; dennoch konnte er ſich 
nicht entſchließen, ihn aufzugeben, und er wollte ihn wenigſtens 
in vermindertem Maßſtabe zur Ausführung bringen. Er befahl 
daher dem General Meerfeldt, bei Connewitz Scheinangriffe fort- 
zufeten, dagegen den Webergang bei Dölitz um jeden Preis zu 
erzwingen. 

Inzwiſchen war es 11 Uhr geworden. Furchtbar wüthete 
der Kampf auf dem rechten Ufer der Pleiße unter dem Donner 
von faſt 1000 Geſchützen, und er fing an für die Verbündeten 
ſehr mißlich zu werden. Es kamen Meldungen an den Fürſten 
Schwarzenberg, die ihn mit Beſorgniß erfüllten, und dringende 
Mahnungen, dem Heer auf dem rechten Pleiße-Ufer zu Hülfe zu 
kommen. Kaiſer Alexander ſandte feinen eignen Flügel-Adju— 

Beitzke, Freiheitskriege. II. 3. Aufl. 31 
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‚anten Oberft von Wolzogen. Auch konnte man vom Thurm 
in Gautfch fehen, daß die Verhältniffe auf dem rechten Bleiße- 
Ufer nachtbeilig ftanden. Da endlih gab Yürft Schwarzenberg 
nad. Er befahl, daß das öfterreichifche Reſerve-Corps von 
Heflen- Homburg von Gautſch aufbredden, bei Gaſchwitz und 
Deuben auf das rechte Ufer der Pleiße geben und von da, 
bei Cröbern über den Göfel-Bach ſetzend, Wittgenftein zu Hülfe 
fommen follte.e Das Corps mußte jo einen weiten Umweg 
machen und fonnte nicht mehr rechtzeitig das Schlachtfeld er: 
reihen. Endlich ſah Schwarzenberg ein, daß er fih, dem 
Dberfelbherrn, nur eine Nebenrolle zugetheilt, daß die Schlacht 
am anderen Ufer der Pleiße und bei Wachau liege; er begab 
fi für feine Perfon zu Barclay und den berbündeten Mon- 
archen. 

’ Wir haben Napoleon im Anfange der Schlacht verlaflen, 
und Tehren jet zu ihm zurüd. 

Mahrfcheinlich Hatte er abjichtlih die Dörfer Markkleeberg 
und Wachau zuerft nur verhältnifmäßig ſchwach beſetzt; es 
fonnte daher feine Verwunderung erregen, daß fie im erften 
heftigen Anlauf des Feindes verloren gingen. Es lag dabei 
in den Umftänden, daß die ganze erite Linie zurückweichen 
mußte, daß die zahllofen Eifenbälle der Verbündeten vielfach 
blutige Furchen riffen, und daß ſelbſt in der nächſten Nähe des 
Kaifers der Tod feine Ernte hielt. Dennoch berrfchte, fo meit 
fein Einfluß reichte, die größte Faſſung und Kälte Mit Fühler 
Berechnung und gewohnter Umficht ordnete er ein allgemeines 
Vorgehen mit jehr veritärkten Schladhthaufen an. Sn der 
Meberzeugung, daß bei Wachau die Entfcheidung liege, ließ er 
durch feinen berühmten Feuerwerksmeiſter Drouot aus der Ne- 
ſerve eine große Zahl Geſchütz dahin vorgehen, nah Plotho 
das gefammte Reſerve-Geſchütz der Garde von 150 Kanonen, 
fo daß bei Wachau allein wohl 170 franzöſiſche Gefchübe in 
Thätigleit Tamen, melde die Angriffsfäule des Prinzen bon 
Würtemberg allerdings zermalmen mußten.*) Als diefe nun 


*) Bon dem wahrhaft entjetlichen Artilleriefeuer von Freund und 
Feind wurden mehrere Bauerngehöfte von Wachau geradezu fortgebla- 
fen, und das Dorf überhaupt größtentheil® zertrümmert und verbrannt. 
Dennoch ift Kein einziger Bewohner des Dorfs umgelommen oder be- 
ſchädigt worden. Die Einwohner waren nicht geflohen, ſondern befan- 
den ſich während der Schladht in dem geräumigen Keller des herr: 
fchaftlichen maffiven Wohnhaufes, welches ohne weſentliche Beſchädi⸗ 
. gung erhalten blieb. Die Angft und Aufregung, vielleiht auch an⸗ 
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gegen Güldengofia zurückwich, etwa um 1 Uhr, ſchien Napoleon 
der Augenblid gefommen, wo ein fräftiger Reiterangriff das 
Sentrum der Verbündeten auseinanderfprengen mußte. Er be 
fahl daher. dem Könige von Neapel, jo viel Reiterei als mög: 
lich zufammenzubringen, die meichende Heerfäule des Prinzen 
von Würtemberg zu vernichten, und Alles niederzurennen, mas 
er auf dem ieiteren Wege finden würde. Der König nahm 
die Reiterei von Latour: Maubourg, jo wie noch fo viel von 
dem Reiter-Corps von Milhaud und von der Garde-Reiterei, 
daß an 8— 10,000 Pferde zulammenfamen, und ordnete fie 
zwilchen Wachau und Liebertwolkwitz. Es mar (nad Aiter) 
gegen 3 Uhr, als die Zufammenziehung und Ordnung vollendet 
war und der König fi mit diefen zahlreichen Geſchwadern in 
Beivegung Jette. Wie auf ein gegebenes Signal ſchwiegen 
plöglih die franzöſiſchen Geſchütze im Centrum; Dagegen er: 
ſcholl das dumpfe Getöfe von vielen taufend Hufichlägen und 
rafjelnden Säbelfcheiden wie ein heranziehendes ſchweres Hagel: 
metter. 

Der Stoß dieſer Neitermafle hätte ſehr verhängnißvoll 
werden fünnen; aber e3 Tamen mehrere Umftände dazu, die 
Kraft derfelben zu brechen. *) Die franzöfiiche Reitermafle 
ftürgte zuerft auf die gegen Güldengofja zurüdtweichende An: 
griffsfäule des Prinzen von Würtenberg. So furdtbar mit: 
genommen diefe auch mar, jo rüdten die Truppen doch zu: 
jammen .und mehrten dem Einbruch. “Die preußifche Brigade 
Klür wurde dabei im Rüden angegriffen, fie hatte alle mög: 
liche Geiftesgegenwart nöthig, ſich Durch Bildung von Maſſen 
gegen Ueberrennung zu mahren, und noch größere Mühe, fich 
nach Güldengoſſa zu retten. Eine ruffifche ſchwere Batterie der 


ftedtende Krankheit, machten aber, daß noch vor Schluß dieſes Jahres 
mehr als 30 Menſchen ftarben, welche die Schreden der Schlacht un: 
verlegt überftanden hatten. 

(Erfundigungen des Verfafjerd an Ort und Stelle im Jahr 1835.) 

*) Die erfte Urfache des Mißlingens finden franzöſiſche Schrift: 
fteller in der abſichtlich fchlechten Leitung des Königs von Neapel, der 
hinter dem Rüden Napoleon’3 bereit3 Verbindungen mit den Allürten 
zu fchließen angefangen (fchon bei feiner Wiederkehr nach Dresden war 
ex nicht mehr ſchuldlos, ftehe After I. 498 und 499); die zweite in dem 
nachtheiligen Umftand, daß gleich im Anfange, als die Reitermaffe vor: 
rückte, der befte Reiter:Anführer nach Murat, Latour-Maubourg, durch 
eine Kanonenkugel ein Bein verlor und gefechtäunfähig wurde, Endlich 
muß die ausdauernde Tapferleit der verbündeten Truppen befonders 
berborgehoben werben. 
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Garde von zwölf Gefchüten, die dem Prinzen aus der Reſerve 
zu Hülfe gefandt war, fo mie noch mehrere Batterien wurden 
genommen. Der übrige Theil der feindlichen Reiterei ftürmte 
weiter fort gegen Güldengoſſa und Cröbern bin, ohne daß Die, 
freilih durch Entfendungen geſchwächte, Reiterei von Pahlen 
verfucht hätte, die Kraft des feindlichen Angriffs zu theilen. 

Mit Einwilligung der Monarchen hatte General Barclay, 
als die Sachen anfingen fchlecht zu gehen, die erfte Heer-Reſerve, 
das ruffiihe Grenadier-Corps unter Rajewski, vorrüden laſſen, 
fie war aber noch nicht ganz heran und nur bie leichte Garde: 
reiter-Divifion unter General Schäwitfch war auf dem Schlacht: 
felde angelangt. Als nun das feindliche Ungemwitter der fran- 
zöfifchen Neiterwolfe gegen Güldengoſſa beranbraufte, wurde 
diefe entgegengefandt. Ste hatte noch nicht Zeit gehabt, fich 
u entwideln, wurde über den Haufen geworfen (mobei General: 
Bieutenant Schäwitſch das Leben verlor) und feitwärts, Gülden⸗ 
gofla links laſſend, zurüdgerifien. 

Jetzt war das Gentrum der Truppen Wittgenftein’3 in der 
That durchbrochen und die Mitte des verblüindeten Heeres in 
Gefahr, geiprengt zu werden. Es wäre Dies vielleicht auch ge- 
ſchehen, wenn das Fußvolk des Feindes feiner Reiterei jo ſchnell 
hätte folgen können, daß es deren Erfolge unterjtüßte. Da es 
diefes nicht konnte, auch für die Neiterei feine Reſerve ange- 
orbnet war, fo erlahmte nach und nad der Stoß der frangöfi- 
ſchen Reiterei. Diefe Iprengte recht? und links auf Gülden- 
goſſa los. Sie war nur noch ein paar hundert Schritt von 
der Anhöhe entfernt, wo beide Monarchen, General Barclay 
und der dort Schon anweſende Oberfeldherr Schwarzenberg biel- 
ten. Nur ein fumpfiger Teich trennte fie noch von dieſer An- 
höhe. Die Gefahr war dringend. Die Monarchen mußten fidh 
eine Strede entfernen. Der General» Adjutant des Kaiſers, 
Graf Drlof-Denifof, fette ſich an die Spite des doniſchen Leib- 
garde Koſaken-Regiments, melches zur perfönlichen Bedeckung der 
Monarchen gedient hatte, und warf fich rückſichtslos dem Feinde 
entgegen. Er trieb ihn zurüd und befreite viele fchon genom: 
mene Gefüge. Der Oberfeldherr Schwarzenberg ſelbſt zog 
ben Degen und eilte in die Schlachtlinie. Die ruffiiche leichte 
Garbereiter-Divifion, vorher geworfen, hatte fich wieder georbnet 
und machte eine Träftige Attake. Der Reſt der Neiterei bon 
Graf Pahlen eilte herbei. Was von reitender und Fußartillerie 
zufammengebracht werben konnte, feuerte nach Kräften. Meh— 
vere namhafte franzöfifche Anführer fielen. Die franzöfifche 
Reiterei erlahmte, wankte und begab ſich dann auf den Ruͤckweg. 
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Der Stoß der großen Reitermaffe hatte fein Ende erreicht; die 
Gefahr war fberftanden. 

Es war 4 Uhr Nachmittags. 

Als der franzöfifche Kaifer Wachau im Befit hatte, das 
Gentrum der Verbündeten gegen Güldengofla zurückwich und der 
Reiterangriff des Königs von Neapel noc größere Wortheile 
verſprach; als er Liebertwolkwitz wieder erobert, das Corps 
Lauriſton's mit zwei Divifionen der jungen Garde verftärft und 
ihr 50 Kanonen aus ber Heer⸗Reſerve zugetheilt ; als endlich 
Macbonald den Colmberg gewonnen und Klenau ſich zurüdzog, 
hatte er die Schlacht für gewonnen gehalten und befohlen, in 
der Stadt Leipzig jo mie in der Umgegend zur eier des 
Sieges alle Gloden zu läuten; d. h. Deutfchland follte feine 
eigene Niederlage ald Triumph feiern. Es mußte auf das 
Machtgebot des Frankenkaiſers geichehen, wenn auch der Klang 
bor dem Kanonengebrül wenig oder gar nicht hörbar mar. 
Wirklich ftanden feine Angelegenheiten günftig und fie mären 
zum Berberben der Verbündeten ausgefchlagen, wenn es ihm 
möglich getwefen wäre, die Corps von Marmont und Souham 
noch heranzuziehen, wo es dann wohl hätte gejchehen Tönnen, 
daß mehr als die Hälfte des böhmischen Heeres an die Pleiße 
herangedrängt und in eine verhängnißvolle Lage gekommen märe. 
Da nun aber jene beiden Corps von Blücher feftgehalten wur: 
den, und Napoleon dem böhmifchen Heere gegenüber nicht Kräfte 
genug übrig behielt, fo geſchah es, daß ein Theil feiner Bor: 
theile ihm vor Abend wieder entrifjen wurde. 

Schon um 2 Uhr mar die Spite des öfterreichifchen Re: 
ſerve⸗-Corps unter Hefjen - Homburg aus dem Winkel zwifchen 
Elfter und Pleiße bei Cröbern angelangt, voran die Reiterei 
unter dem Feldmarfchall-Lieutenant Grafen Noftit. Dieſer hatte 
vorwärts Gröbern eine Mafje polnifcher Reiterei und franzöſi— 
cher Garde-Dragoner unter dem General Letort gefunden. Er 
hatte ſich auf fie geftürzt und fie über den Haufen geworfen. 
Hinter diefer Reiterei fand er Fußvolk von der, franzöfifchen 
Garde. Er hieb auf mehrere feindliche Vierede ein und nöthigte 
fie zum Rückzuge. Während diefer Kämpfe war denn aud das 
Fußvolk von der öſterreichiſchen Heer-Reſerve bei Gröbern an: 
gelangt. Es mar gegen Marflleeberg vorgebrungen und hatte 
die überaus mitgenommenen Truppen be3 Generals Kleift ab: 
gelöft, mit frifchen Kräften- ven Kampf aufnehmend. Es modjte 
dies etwa um 3 Uhr gejchehen fein. Napoleon hatte ſich für 
feine Perfon von Wachau auf die Höhe gegen Liebertwolkwitz 
begeben, um bier feine Anordnungen zu treffen. Als er ben 
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ftürmifchen Angriff der Dejterreicher bei Marflleeberg vernahm, 
ritt er eiligit gegen die alte Garde hinter Wachau zurüd, ließ 
fie gegen Markkleeberg abſchwenken und traf Maßregeln, Den 
Angriff gegen dieſes Dorf zu erneuern, welches aber mit zäher 
Feitigfeit, wie vorher von Kleift, jebt von den Defterreichern 
behauptet wurde. 

Als die öfterreichifche Heer-Reſerve, bei Marflleeberg ange- 
fommen, dort den Kampf aufnahm, war das ruffiiche Grenadier- 
Corps von Rajewski bei Güldengoffa angelangt. Eine Divifion 
deflelben marjchirte links hinter der Schäferei Auenhain auf, 
auf jedem Flügel eine Küraffier-Brigade; die andere blieb bei 
Güldengofja. Es war auch die zweite Heer-Referve, die preußifch- 
ruffifche Garde unter Großfürſt Conftantin, herangezogen wor: 
den und auf den Anhöhen hinter Güldengoffa aufmarfdirt. 
80 meilt Schwere Gefchüte der ruffiichen Artillerie-Rejerve wur⸗ 
den links des Dorfs aufgefahren. Co war denn die ganze 
Kraft des Heeres in der Nähe und verwenbbar, mas freilich 
il früher und eigentlih von Anfang an hätte der Fall fein 
ollen. 

Es war hohe Zeit, daß die Nüdhaltötruppen heran waren, 
denn nun war das franzöfilche Fußvolk nachgerüdt und begann 
den lebten Kampf. Es ging zuerft auf die Schäferei Auenhain 
[08 und eroberte fie. Lange fuchte es fih im Beſitz derfelben 
zu erhalten, aber nach fchmerem Ringen mußte es weichen ‘und 
das in einen Trümmerhaufen verwandelte Gehöft der ruſſiſchen 
Grenabier-Divifion überlaffen. Ein ftärferer Theil des franzöfi- 
jhen Fußvolks ging auf Güldengofja los. Nachdem es die vor 
diefem Dorfe befindlihen Anhöhen in Befit genommen und ein 
furditbares Feuer unterhalten, ging e3 zum Sturm über. Wirk: 
lich gelang e3 dem Feinde, ind Dorf einzubringen. Wieder zu- 
rüdgedrängt, verjuchte er es mit größerem Nachdruck und ver- 
mehrten Kräften zum zweiten und dritten Male; aber alle feine 
Angriffe jcheiterten an dem furdhtbaren und überlegenen Geſchütz⸗ 
feuer der Verbündeten, an der Tapferkeit und der Zahl ihrer 
Truppen. Es dunfelte und der Feind mußte fi) mit dem er: 
rungenen Bortheil begnügen. 

Der Fürſt Gortichafof behauptete ſich in und Iinf3 neben 
dein Univerfitätsmwalbe. 

Ebenſo gelang e3 Klenau, fich bei Groß-Pößna und Fuchs: 
bain zu halten, jo viel Mühe ſich Marſchall Macdonald und 
General Sebaftiani auch gaben, ibn weiter zurüdzubrüden. 
Geiffartshain, anfangs verloren, murbe fogar nad heftigem 
Kampf zurüderobert. Es blieb zulest bei ftarfen Kanonaden, 
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unter denen hier, ſo wie auf dem übrigen Schlachtfelde, der 
Tag endete. Es leidet indeß keinen Zweifel, daß Klenau 
würde über den Haufen geworfen worden ſein, wenn die 
zwei Diviſionen der jungen Garde, die bei Liebertwolkwitz 
ſtanden, noch daran geſetzt worden wären. Napoleon war 
aber ſchon nicht mehr auf dieſem Theile des Schlachtfeldes 
anweſend, ſondern hatte ſich zum Marſchall Marmont be: 
geben, der durch Blücher's Heer in große Bedrängniß gebracht 
zu ſein ſchien. 

Zwiſchen Elſter und Pleiße, wo das Gefecht ununter: 
brochen, aber ohne Erfolg fortgedauert hatte, erhielt General 
Meerfeldt von Schwarzenberg gegen Abend ben Befehl, den 
Uebergang über die Pleiße um jeden Preis zu erzwingen. Mit 
unfäglicher Anftrengung matete er durch eine Yuhrt zwiſchen 
Dolig und Marflleeberg und drang durch ein Gehölz mit 
einem Bataillon auf das freie Feld. Hier wurde das Bataillon 
fogleih von Truppen der alten Garde umringt und nebit dem 
commandirenden General gefangen. Damit endete bei ein- 
brechender Dunkelheit auch hier das Gefecht. 

Bon 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends hatte die graufe 
Schlacht gedauert. Das Ergebniß war: daß "Napoleon im 
Centrum eine Viertel-, und auf feinem Iinfen Flügel eine halbe 
Meile Boden gewonnen hatte, indem feine Fronte vorwärts 
von Marffleeberg über die Schäferei Auenhain, nahe an 
Güldengofla vorüber, bis vor Groß-Pößna und Seiffartshain 
reichte. Kein Corps der Verbündeten war abgefchnitten, Feine 
nennenswerthbe Zahl von Gefangenen gemadt, und nur un- 
brauchbar gewordene (demontirte) Gejchüge waren genommen. 
Es hatten ſich ‘die gegenfeitigen Heere auf das Aeußerſte ge 
mefjen, und hierbei hatten die beiden erften Angriffsfäulen der 
Verbündeten, befonders die zweite, jo furchtbar gelitten, daß 
fie über die Hälfte an Mannſchaft verloren hatten und faſt alle 
ihre Geſchütze unbrauchbar geſchoſſen waren.*) 

Wäre Napoleon reich genug an Mannfchaft geweſen, fo 
waren die errungenen Vortheile wichtig genug, um es am an- 
deren Tage zu einer günftigen Entſcheidung zu bringen. Glüd: 
lichermweife war er nicht fo reich! 


*) Einzelne Truppentheile verloren %,, %, und noch mehr Mann- 


ſchaft. Das fiebente fchlefiiche Landwehr-Regiment, vor der Schlacht 


1800 Mann ftarf, wurde bis auf 160 Mann aufgerieben. So ähnlich 
bei den Ruffen. 
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2. Die Schladt bei Mödern. 


Daß Napoleon nicht enticheivender gegen bas böhmiſche 
Heer verfahren konnte, war das Verdienſt Blücher's, der durch 
feine Ankunft im Norden von Leipzig die Corps von 
Marmont und Souham nicht allein feithielt, fo daß fie nicht 
bei Wachau verwandt werden fonnten, jondern auch dem erfte- 
ren eine völlige Niederlage beibrachte. 

Wir haben am Schluß des vorhergehenden Buches das 
Ichlefifhe Heer am 16. im Vormarſch auf Leipzig verlaflen. 
Der Obergeneral war jchon um 8 Uhr mit den drei Borträben 
der Corps und mit der gefammten Reiterei aufgebrochen. Er 
batte dem linken Flügel feiner Reiterei eingefchärft, die Gegend 
nah Delitzſch, Düben und Eilenburg hin, woher der große 
Strom der franzöfifchen Heeresmafjen nach Leipzig fluthete, ge- 
nau aufzuklären, und fchnell zu rapportiren. Das Fußvolf der 
Corps follte um 10 Uhr, nachdem die Truppen abgelocht, auf: 
brechen, und zwar das Corps von Yord auf der großen Straße 
von Schkeuditz nad) Leipzig, das Corps von Langeron links zur 
Seite und das Corps von Saden hinter beiden folgend. 

Als Blücher mit der Neiterei am Morgen ſich in Bewegung 
feßte, hatte er noch nicht die Hoffnung aufgegeben, den Kron⸗ 
prinzen von Schweden, wenn aud nur in einiger Entfernung, 
links zur Seite zu haben, um wegen feines linten Flügels nicht 
beforgt fein zu dürfen. Wir wiſſen aber jchon, daß er nur auf 
fih felbft angewieſen blieb. 

Nicht lange nachdem der Obergeneral mit den Vortruppen 
und der Reiterei aufgebrochen war, hörte er ben beginnenden 
Kanonendonner beim böhmifchen Heer, und von 9 Uhr an dag 
Dröhnen einer Schlacht, nicht zwei Meilen vor ihm, welche big 
zu ihm bin die Erde erbeben machte. Sein mächtiges Herz 
ſchwoll auf. Es konnte nicht mehr die Rede von flügelanleh: 
nender Bejorgniß, von feindermittelnder Aufſuchung fein. Ohne 
zu wiſſen, mo der Feind ftand, wie ſtark er war, wer ihn führte, 
befahl er den Vorträben und der Reiterei, fchnell auf der 
Straße nach Leipzig und links auf Freirode, Breitenfeld, Wid- 
berigich vorzudringen, den Feind aufzufuchen und nachbrüdlich 
anzugreifen, mo man ihn fände. Die Corps felbft wurden an- 
gewieſen, ihren Marſch zu befchleunigen. 

Napoleon mußte, daß er von dem Nordheer noch nichts 
zu beforgen habe, er glaubte das fehlefifche Heer auf dem linken 
Saalufer, und durch den Lärm, welchen das Corps von St. Prieft 
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auf feinem Marſch von Merjeburg nad) Leipzig gemadt, war 
er zu der Anficht verleitet worben, das ganze ſchleſiſche Heer 
fei auf dem Iinfen Ufer der Eliter im Marſch zur Vereinigung 
mit bem böhmifchen. Auf dem Wege von Halle nach Leipzig 
glaubte er nur geringe Kräfte des fchlefifchen Heeres. Er ur: 
theilte nun, daß das Corps von Ney (Souham), jo wie die 
ſchwache mürtembergifche Divifion Franquemont und die eben: 
‚falls fehr ſchwache Divifion Dombrowski, welche fich noch nord- 
wärts von Leipzig befanden, im Verein mit der Reiterei von 
Arrighy, volllommen hinreichend feien, dem ‘Feinde dort die 
Spite zu bieten, und befahl dem Marſchall Marmont (15,000 
Mann Fußvolk, 1500 Reiter, 84 Geſchütze), unter Mittheilung 
des vermeintlichen Sachverhältniffes, nah Wachau und Liebert- 
mollwig zu marſchiren, um die Kräfte gegen das böhmiſche 
Heer zu verftärfen. Im Begriff, diefem Befehl nachzulommen, 
ſah Marſchall Marmont ehr: beveutende Kräfte von Blüdher 
gegen ſich anmarfchiren; er mußte daher Stand halten und das 
Gefecht annehmen. Wiederum glaubte nun der Marjchall Ney, 
daß Marmont mehr als hinreichend fein werde, den ihm ent- 
gegenfommenden Feind abzuhalten, und da der furditbare 
Kanonendonner bei Wachau ihm immer mahnender ing Ohr 
drang, To marſchirte er mit den zwei bei ſich habenden Divi: 
fionen und noch mit zwei Neiter-Divifionen von Arrighy dahın 
ab. Wir bemerken bier kurz, dag Marſchall Ney nicht nad 
Wachau oder Liebertwolkwitz gelangte, jondern unterweges ent- 
weder Gegenbefehl erhielt oder aus eigener Bewegung zur 
Unterftügung von Marmont umfehrte, wo er jedoch abermals 
zu Spät anlangte. Bei den verhältnifmäßig wenigen Streit: 
. Träften, die Napoleon bejaß, war dieſes nußlofe Hin- und Her- 
ziehen Ney's ein unerfeglicher Verluft.*) 

Waren jchon dieſe Umftände für Blücher günftig, jo kam 
ihm noch ein anderer Bortheil zu Gute. General Reynier hatte 
mit dem fiebenten franzöfifchen Corps an der Straße von Düben 
nach Leipzig in der Gegend von Hohen-Priesnit gelagert. Ge: 
neral Borſtell, welcher Bülow's Vortrab machte und von Lande" 
berg bis Delitfch vorgejchoben war, hatte zur Beobachtung des 
Reynier'ſchen Corps feine Streifmachen weit vorausgeſandt. In 
der Nadıt vom 15. zum 16. Detober ftießen fie im Walde bei 
Zindenhain auf Wachtfeuer und erfannten eine Anzahl Munitions- 
wagen. Koſaken jagten durch ein Hurrabgefchrei die geringe 

*) Seit der Schlacht von Lützen, fcheint es, Sollte der berühmte 
Marfcall fein — haben. sen, ſch 
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Bedeckung in die Flucht und fprengten die Munttionswagen in 
die Luft. Die Erplofion und die Berichte der flüchtigen Be: 
dedung bewogen Reynier am anderen Tage, bon der vermeint: 
lich unficheren geraden Straße abzugehen und den beträchtlichen 
Umweg über Eilenburg und Taucha zu wählen.*) Sein Corps 
würde ohne diefe glüdliche Koſaken-Unternehmung unfehlbar in 
der entſcheidenden Stunde des 16. October zur Verſtärkung 
Marmont's herangekommen fein. 

Die Vortruppen von Yorck bemerkten im Vorgehen ein 
kleines feindliches Corps bei Lindenthal, die Vortruppen von 
Langeron ein großes bei Radefeld. Blücher vermuthete daher, 
daß die Hauptmacht des Feindes zwiſchen Radefeld und Breiten⸗ 
feld ſtehe. Er ließ Yorck rechts auf Lindenthal vorgehen, mit 
der Weiſung, die große Straße von Halle nach Leipzig, auf 
welcher er bisher marſchirt war, feſtzuhalten, wozu die acht 
Bataillone Fußvolk der Vorhut unter Major Hiller verwandt 
wurden; gegen die vermeintliche Hauptmacht des Feindes bei 
Radefeld und Breitenfeld richtete er die Corps von Langeron 
cl: Saden in der Art, daß das lebtere als Unterſtützung 
olgte. 

Das Corp von Langeron vertrieb den Feind aus Frei- 
rode und rüdte auf Radefeld. Der Feind zeigte fich bier bei 
weitem nicht in der Stärke, wie man anfangs vermuthet. Auch 
Radefeld murde von ihm nicht gehalten und das Corps von 
Langeron konnte ungehindert die Straße von Landsberg nad) 
Leipzig gewinnen. Erſt an dem Gehölz nördlich von Lindenthal 
machte der Nadıtrab des Feindes Miene ftehen zu bleiben, ent 
fernte fi dann aber auch nad einigen Kanonenſchüſſen. Un: 
gehindert rüdte Langeron auf Breitenfeld und drang dann fo- 
gar auf Klein: und Groß-Widderitzſch. Als man über Breiten- 
feld hinaus war, bemerkte man bedeutende feindliche Abtbeilun- 
gen — die zwei Dipifionen von Ney und die ziwei Reiter- 
Divifionen von Arrighy — im Rückmarſch gegen Leipzig. Die 
Dörfer Klein: und Groß-Widderitzſch fand General Langeron von 
der polnischen Divifion Dombrowski beſetzt. Er entwidelte feine 
Streitmacht und ließ beide Dörfer angreifen. Weiter unten 
wird näher von diefem blutigen Kampfe die Rede fein; jest 
nur fo viel, daß die Dörfer mit großer Uebermacht genommen 
wurden. So war Langeron nur noch eine halbe Meile von 
Leipzig entfernt und bereit3 im Beſitz der Straße von Düben 
nach Leipzig. Mit dieſem Vortheil glaubte fih Blücher bier 


*) Friccius I. S. 446. 
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vorerft begnügen zu müflen, da man ohnehin nicht wiſſen 
fonnte, was für feindliche Streitkräfte von Düben noch beran- 
ziehen Fonnten. In diefer Betrachtung ließ er auch das Corps 
von Saden, welches hinter dem von Langeron herzog, auf den 
die Gegend überragenden Höhen von Radefeld Halt machen. 

Waährend General Langeron, mie eben angeführt, auf dem 
Iinfen Flügel des fchlefifchen Heeres vordrang, bewegte fich Ge: 
neral Nord auf der großen Straße von Halle nad Leipzig. 
Da er die Weifung hatte, fi) auf Lindenthal zu richten, fo 
lenfte.er bei dem Dorfe Lützſchena links heraus, um auf diefes 
Dorf hin zu marſchiren; dagegen blieb das Fußvolk der Vorhut 
unter Major Hiller geradeaus, auf der Straße fortrüdend. Die 
Reiterei der Vorhut unter Kabeler griff die feindlichen Reiter: 
pojten vor Lindenthal an und warf fie zurüd. Nach einigen 
gewechſelten Kanonenſchüſſen verließ der Feind Dorf und Ge: 
gend und bejeßte einige Berfchanzungen, die er auf den Höben 
zwiſchen Lindenthal und Wahren (lebteres nahe an der Pleiße) 
errichtet. Nachdem die Artillerie des Vortrabes eine lebhafte 
Kanonade darauf eröffnet, verließ dann der Feind auch diefe 
Stellung und zog fich weiter zurüd. Major Hiller, der auf 
der großen Straße vorging, vertrieb nach kurzem Gefecht den 
in Wahren angetroffenen Feind, der ſich nach dem Dorf Mödern 
zurüdivandte. Unter dem Schub diefer Vordertruppen ließ Ge- 
neral Nord fein Corps auf dem Felde von Lügfchena in zwei 
Treffen aufmarfchiren, die Brigaden Hünerbein und Horm im 
erften, die vom Prinzen von Medlenburg und Steinmeb im 
zweiten Treffen. Das erfte Treffen ließ er fich anſchicken, auf 
Lindenthal loszugehen. 

Zufolge der Mittheilungen des Kaiferd erwartete Marſchall 
Marmont von Halle her nur fehr mäßige Kräfte des Yeindes, 
Megen der beträchtlichen Entfernung und wegen der trüben 
Witterung hatte er von dem Marjch der feindlichen Corps wenig 
bemerfen fönnen und fah nun zu feiner größten Vertwunderung 
eine bedeutende Feindesmafje unmittelbar gegen fi) im Anzuge, 
deren Stärke er wahrſcheinlich noch überfchäßte. In der Notb: 
wendigfeit, diefem Feinde den Zugang auf Leipzig zu ber 
mehren, hielt er es mit Recht für einen großen VBortbeil, feinen 
linken Flügel, um ihn vor Umgehung zu wahren, an die Elfter 
anzulehnen. Mehrere Dörfer, welche an der großen, hart an 
dem Fluſſe vorbeigehenden, Straße liegen, verſprachen bier eine 
erwünfchte Dedung. Webrigens hatte er, da der Feind mit Un- 
geſtüm auf ihn losging, nicht Zeit, alle Vortheile, welche bie 
Gegend zur Aufſtellung darbietet, zu benutzen. Er wählte das . 
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Dorf Mödern als Stützpunkt feines Iinten Flügeld und ver: 
einigte feine Streitkräfte auf ven Höhen zwiſchen Eutritzſch und 
Mödern. Bor, in und hinter diefem Dorfe ftellte er die Di- 
vifion Lagrange auf, recht? von ihr die Divifion Compans und 
noch imeiter rechts bis Eutrisfch die Divifion Friedrichs. Die 
mürtembergifche Reiter: Brigade Normann erhielt ihre Stellung 
hinter Mödern, die leichte Reiter-Divifion Lorge vom Corps 
von Arrighy noch meiter rückwärts. Die polnifche Divifton 
Dombrowski, melde ebenfall3 unter den Befehl von Marmont 
geftelt war, und rechts Klein: und Groß: Widderigfch bejeht 
hatte, wurde durch das Corps von Langeron feitgehalten und 
konnte nicht mehr herangezogen werden. Marfchall Marmont 
war einer der thatkräftigften und umfichtigften franzöſiſchen Heer: 
führer. Er batte lange in der Artillerie gedient und war im 
Gefecht vorzugsweiſe geſchickt, dem Geſchütz die wirkſamſte Stel: 
lung anzuweiſen. General Nord, ſeinen Gegner, haben wir 
ebenfall3 als einen zum Aeußerſten entfchlofjenen, zähen und 
einfichtigen Charakter kennen gelernt; der Zufammenftoß mußte 
daher ein überaus heftiger erben. 

ALS der preußifche Heerführer im Begriff war, mit feinem 
ganzen Corps gegen Lindenthal vorzudringen, und bemerkte, wie 
fein Gegner ſich ſchnell nach der Elſter binzog, um bort einen 
Stügpunft zu haben, erfannte er den Vortheil, feinen rechten 
Flügel ebenfall® an die Elfter zu lehnen. Er gab daher feinen 
ganzen Corps Befehl, die Richtung auf Lindenthal aufzugeben 
und fi) fo weit recht3 zu ziehen, bis ber rechte Flügel dieſe 
Anlehnung erreicht habe. Indem dies geſchah, entſtand jeboch 
eine bebeutende Lücke zmifchen den Corps von Nord und Lange: 
ron, die der immer wachſame Dbergeneral durch die Reiterei 
bes Bortrabes von Saden unter Waffiltfchifof vorläufig aus: 
füllen ließ. Es war auch bereitS das Corps von St. Prieft von 
jenjeit3 der großen Elfter- und Pleiße-Niederung bei Lindenthal 
angelangt, und der Obergeneral befahl ibm, in der Richtung von 
Eutrigfch auf den Feind Ioszugehen. 

Es war 3 Uhr Nadimittags, als General Nord mit Marſch 
und Anordnungen jo weit gefommen war, daß, nad) Zurüdnahme 
ber Reiterei, der ernitliche Angriff mit Geſchütz und Fußvolk be- 
. ginnen fonnte. Es war dies alfo zu der Zeit, mo das böh- 
milche Heer im Süden in beveutendem Nachtheil mar und wo 
die nun fich erhebenven furchtbaren Donner im Norden von 
Leipzig zur großen Ermuthigung dienen mußten. Das Korps 
bon Yord zählte nach dem heutigen Tagesrapport 21,429 Mann 
‚und faft eben fo ſtark mar die Streitkraft von Marmont. 
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Den erften Angriff unternahm Major Hiller mit den acht 
Bataillonen des Vortrabs von Kabeler auf Mödern, mwährend 
die Batterien der Brigaden Horn und Hünerbein, unterftüßt von 
einer Batterie aus der NReferve, ihr Feuer auf das Geſchütz des 
feindlichen Centrums und rechten Flügel3 ſprühen ließen. Major 
Hiller fand in und bei Mödern den furdhtbarften Widerftand.*) 
Nach ſchweren Anstrengungen und großen Verluſten glüdte es 
zwar, in Mödern einzubringen, aber es wollte durchaus nicht 
gelingen, fi) darin und daneben zu behaupten. Marſchall Mar- 
mont hatte mit großer Umficht eine Menge Geſchütz auf den 
Höhen hinter Mödern aufgeftellt, die ein überaus verheerende 
Feuer auf die Preußen richteten, jo daß ihre Bataillone in 
furzer Beit zu Häuflein zufammenfchmolgen. Dies und die un- 
leugbar große Tapferfeit und Gewandtheit der Franzoſen ließ 
die Kräfte von etwa 4000 Mann und wenigem Geſchütz als 
durhaus unzureichend erjchenen und das Fußvolk der Vorhut 
wurde zuleßt gezivungen, den ſchon eroberten Theil des Dorfes 
wieder fahren zu laſſen. Ä 

General Yorck ſchloß aus diefem Widerſtand, daß es be- 
fonders darauf ankommen würde, den Stützpunkt Mödern, ge 
wifjermaßen die Gitadelle der Schlachtorönung, zu übermwältigen, 
und daß in der Eroberung diefes Punktes die Entſcheidung der 
Schlacht liegen würde. Er zog daher jein zweites Treffen noch 
mehr recht3 und häufte hinter Möckern mehr ala die Hälfte 
feines Fußvolks, indem er die Brigade des Prinzen von Medlen- 
burg nahe beranzog und die Brigade Steinmet dahinterftellte. 
Als nun das Fußvolk von Hiller beinahe aufgerieben und der 
Reit aus dem Dorfe herausgetrieben war, fäumte er nicht, die 
ganze Brigade des Prinzen von Medlenburg daran zu eben. 
Mödern mußte erft überwältigt fein, ehe die anderen Brigaden 
— Horm und Hlnerbein — im Centrum und gegen den rechten 
franzöfiihen Flügel vordringen konnten. 

Die Brigade des Prinzen von Medlenburg ging zum Dorfe 
und links neben demjelben**) vor, mährend fich die Reſte der 
Bataillone von Hiller an fie anfchloffen. Der Befehlshaber der 


*) Seltjamerweife war eine Abtheilung öſterreichiſcher Jäger von 
ber Divifion des Fürften Morig Liechtenftein vom jenfeitigen Elfter- 
ufer nach mühevoller Durcharbeitung durch Sumpf und Flußarme ber- 
übergefommen und machte den Angriff auf Mödern mit. Dr. Richter 
I. 242, 243. 

**) Zwiſchen Mödern und der Pleiße vorzubringen war nicht mög- 
lich, weil der Fluß bier bart am Dorfe vorüberflieht. 
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Reſerve⸗Artillerie, Oberit:Lieutenant Schmidt, unterjtügte diefen 
Angriff durch 16 ſchwere Geſchütze, melde er rückwärts auf 
einer vortheilhaft gelegenen Anhöhe aufitellte. Sie famen zu 
den Gefchügen von Hiller und der Brigade hinzu, die zufammen 
wenigſtens aus eben fo viel Stüden beitanden. Mit nicht 
zu übertreffendem Muthe ftürmten die tapferen Oftpreußen in 
. das Dorf ein, in und neben welchem nun nicht weniger als 
zehn frifche Bataillone verwandt wurden. Der Feind war dur 
den Kampf mit den Truppen Hiller's erſchöpft; jetzt kamen un: 
berührte Kräfte an, denen er nicht gewachſen blieb. Mit un: 
wiberjtehlicher Gewalt von Gehöft zu Gehöft, von Haus zu Haus 
wurde der Feind das Dorf hinaufgetrieben und hielt fih nur 
noch in den lebten Häufern gegen die Höhe bin. Auch gegen 
diefe, wo die verderblichen Gefüge ftanden, wurde der Sturm 
verfucht. Aber au der Marichall Marmont hatte jchnell feine 
Anftalten getroffen. Er zog feine Unterftüßungstruppen heran, 
vermehrte fein Gefhüb auf der Höhe hinter Mödern auf mehr 
als 50 Stüd*), und befahl feinen Sturmfäulen, wieder zum 
Dorfe hinabzufteigen. Ein fürchterliches Ringen folgte von bei- 
den Seiten in der größten Nähe. In Kurzem litt die Brigade 
des Prinzen unbejchreiblich; er felbit, jo wie alle Stabsoffiziere 
der Brigade bis auf einen, wurden verivundet.**) Nach und 
nad) gewannen die Franzoſen mehr Raum; doch gelang es 
ihnen nicht, die Preußen aus der anderen Hälfte des “Dorfes 
zu entfernen. Beide Theile kämpften mit unermüdeter Aus: 
dauer, fich gegenfeitig einander aufreibend, ohne zu einer Ent: 
iheidung zu kommen. 

Während dieſes Kampfes in und bei Mödern waren bie 
Brigaden Horn und Hünerbein auf dem linken Flügel etwas 
dorgegangen; allein der Feind wehrte fich auch bier nachbrüd: 
lich, und ehe die Entſcheidung bei Mödern erfolgt war, tollte 
man bier feinen recht ernithaften Angriff unternehmen. 

Mittlerweile verſtärkte Marſchall Marmont noch feine Trup: 
pen in Mödern, melden es gelang, ben größeren Theil des 
Dorfes in ihre Gewalt zu befommen. €3 zeigte ſich dann nad) 
und nad, daß jelbit die Reſte von 18 Bataillonen nicht im 
Stande waren, dem Feinde dauernd die Spibe zu bieten, viel 
weniger eine Entſcheidung herbeizuführen. 

Der Iette Rüdhalt an unberührten Truppen, welcher dem 


*) Nach After beftand diefe große Batterie nur aus 40. Stüd, 


*) After beichreibt ſehr belehrend die ganz eigenthümlichen örtlichen 
Schwierigkeiten von Mödern. 
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General Yord noch übrig blieb, war die Brigade Steinmek. 
Der entichloffene Heerführer fäumte nicht, auch dieſe in den 
Kampf zu führen, jo mie den Reit feines Reſerve-Geſchützes 
daran zu feben, um eine Entfcheivung zu erzwingen. Er mel- 
dete dies dem Obergeneral und bat um Unterftüßung. Dieſer 
fandte auch an Saden den Befehl, Yord zu Hülfe zu kommen; 
Saden war aber, da er noch bei Radefeld ftand, zu meit ent- 
fernt, jo daß vorauszufehen war, er werde nicht mehr recht— 
zeitig zur Entjcheidung ankommen fünnen. 

Oberft Steinmeg rüdte vor. Nur zwei Bataillone ver: 
ftärkten die ohnehin ſchon ſehr beträchtlihe Macht im Dorfe, 
die anderen Bataillone gingen links neben dem Dorfe gegen 
die Höhe vor. Es wurde mit der äußeriten Anftrengung ver: 
fucht, diefen feuerfpeienden Berg, der fo lange Tod und Ber: 
derben gefchleubert, im Sturm mwegzunehmen. Im Dorfe felbit 
drangen die Preußen wieder vor, mobei fie müheboll ein Ge: 
böft nach dem anderen erobern mußten, melde der umfichtige 
Feind ſchnell zu Zleinen Feſten umgewandelt hatte. Es gelang 
aber nicht, ihn aus den lebten Gehöften zu vertreiben, und 
ſelbſt noch in der Mitte des Dorfes hielt er fi) in einzelnen 
Häufern, hinter Mauern, Aufmwürfen und Gräben, von mo er 
ein mörberifches Feuer unterhielt, wie denn überhaupt in dem 
ganzen Kriege die Franzoſen fi in gewandter Benutung von 
Dedungen den Deutichen überlegen gezeigt haben. 

Marſchall Marmont erkannte, daß er das Letzte daran: 
jegen müfje, um feine Gejchüße zu wahren und in Thätigfeit 
zu erhalten. Sie fprüheten von Kartätfchen, mährend feine 
legten, auch die von den Divifionen bes Centrums und rechten 
Flügels nur irgend zu entbehrenden Bataillone zum Kampf vor- 
rüdten. Noch einmal bewährten jeine Gefhüte ihre verheerende 
Gewalt, noch einmal jeßten feine Truppen fich zum entfcheiden- 
den Sturm in Bewegung. Es gelang der Brigade Steinmeß 
nicht, bis zu dem Geſchütz heranzukommen, fie litt ſchwer, 
ihre bedeutenditen Stabsoffiziere wurden entweder getödtet 
oder verwundet; auch fie mußte in und neben Mödern zurüd: 
weichen. 

Beide Theile hatten ihre letzte Kraft darangeſetzt; fie 
fümpften fortwährend, aber beide mit äußerjter Erfchöpfung. 
€3 war der Augenblid gekommen, wo ein geringer Theil noch 
nicht berührter Truppen die Entſcheidung geben konnte. 

Dem General Yord blieb nur noch feine Reiterei. Er gab 
auch diefe bin und befahl, im Vertrauen, daß im fchlimmiten 
Tall das herannahende Corps von Saden ihn aufnehmen werde, 


F | 
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feiner gefammten Keiterei, vorzurüden und ſich mit aller Kraft 
auf den Feind zu ftürzen. — Che dies aber geſchah, hatte 
Schon eine Attafe von nur drei Schwadronen einen ganz außer: 
orbentlichen Erfolg herbeigeführt. 

Major Frievrih von Sohr, mit der erfien, zweiten und 
der Jäger-Schwadron des brandenburgifchen Hufaren-Regiments, 
hatte, nachdem er mit der anderen Reiterei zuerſt den Aufmarfch 
des Corps gedeckt, den Auftrag erhalten, dem nach Mödern vor: 
gehenden Fußvolf die rechte Seite zu jchüben, weshalb er feit 
dem Anfange der Schlacht, abgejondert von der Übrigen Reiterei, 
die beträchtlich meiter zurüdigenommen worden, vorgeſchoben zwi— 
Then Mödern und Wahren hielt. Eine ganze Zeit barg er fich, 
in Colonne zufammengebrängt, in dem Theile des Weges bon 
Wahren nad) Mödern, mo diejer einen Hohliveg bilvet, um 
einige Dedung vor den zahllojen feindlichen Geſchoſſen zu haben. 
Als feine Reiterei aber dennoch hier fehr zu leiden anfing, zog 
er es vor, ich links des Weges in Linie zu formiren, wo er 
zur Unterjtügung des: vor ihm im beftigiten Kampf begriffenen 
Fußvolks halten blieb. Als nun die Schladht in der befchriebe- 
nen Art wankte, kam Yord in Perfon zu Sohr herangeritten 
und fagte: „Wenn jebt die Gavallerie nicht noch etwas thut, 
fo ıft Alles verloren — laſſen Sie einhauen!“ Der Major 
erlaubte fi, zu bemerken, daß er allein zu ſchwach und die 
Referve-Reiterei zu meit zurüd fei, um, wenn feine Attake miß— 
Iinge, von ihr ‚aufgenommen zu werden. Der General nahm 
diefe Einwendung für richtig an, entfandte fogleich einen Adju—⸗ 
tanten an die Referve-Reiterei, ihr Vorrücken zu bejchleunigen, 
und fagte zu Sohr im Abreiten: „So halten Sie menigftens 
fo lange die Infanterie auf.” Hiermit beichäftigt und aufmerf: 
fam den Gang des vor ihm geführten Kampfes beobadhtend, 
erhielt er von Dord durch einen Adjutanten auf? Neue den 
Befehl, einzubauen. Sohr, eine ächte Neiternatur und zum 
Aeußerſten entjchlofien, bielt den nächſten Moment noch nicht 
für geeignet, mweil das eigene Fußvolk noch Stand hielt. Bald 
aber nahm er wahr, daß doch nicht lange zu ſäumen ſei. Dider 
Tulverdampf ließ zwar nichts vor ihm recht erfennen, aber die 
Sinfanterie fing an zu weichen und die feindlichen Gemehrfugeln 
jauften in feine Reiter hinein. Jetzt, nachdem er das zurüd- 
weichende Fußvolk durchgelaſſen, ließ er zur Attafe blafen und 
ftürzte fih mit lautem Hurrah, den rechten Flügel nahe der 
Iinfen Seite de3 Dorfes, zweien im Sturm anrlidenden feind- 
lichen Bataillonsmafjen entgegen. Sie murben umgeritten, 
niedergehauen, zeriprengt. Darauf ging es in vollem Lauf 
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auf die Höhe hinter Mödern los, und es wurden bier gleich 
anfangs ſechs Kanonen genommen. Jetzt kam feindliche Reiterei, 
aber auch aus der preußifchen Reſerve-Reiterei das brandenbur- 
gifche Ulanen- und etwas fpäter das erſte weſtpreußiſche Dra- 
goner-Regiment. Mit dem brandenburgifchen Ulanen- Regiment 
sereint, machten die drei Schwabronen bon Sohr eine zweite 
Attafe. Die feindliche Reiterlinie wurde über den Haufen ge: 
worfen, brei feindliche Vierecke gefprengt und allein von den 
brandenburgifchen Hufaren neun Kanonen und fünf Pulver: 
wagen erobest.*) Das Dragoner:Regiment führte die Attafe, 
wie ſchon mehrmals in diefem Feldzuge, ſchwach aus und blieb 
ohne Trophäen. Die Geſchütze, welche man erobert hatte, ge- 
börten zu der großen Batterie auf den Höhen jenſeits Mödern, 
welche bisher eine jo mörberifche Wirkung gehabt. Der übrige 
Theil der Reſerve⸗Reiterei ftürzte auf beiden Seiten der Brigade 
Horn auf den Feind. Gleichzeitig gab nun General Nord Be: 
fehl zu allgemeinem Borrüden. Die Sturmtrommeln aller Ba- 
taillone ertönten, in Begeifterung drang Alles vorwärts. Die 
Reiterei aber ftürmte voran, warf den in Unordnung fliehenven 
Feind bis gegen Gohlis und verbreitete vor fih Furt und 
Schreden. Der Angriff wurde noch durch das Auffliegen meh- 
verer feindblicher Pulverwagen begünftigt, wodurch Marſchall 
Marmont ſelbſt verleht und genöthigt wurde, das Schlachtfeld 
zu verlafien. Seine beiden Divifions-Generale, Compans und 
Friedrichs, hatten dies wegen erhaltener Wunden fchon früher 
thun müflen. In großer Unordnung floh der Feind auf Gohlis 
und Eutrikih. Der Sieg war entjcheidend erfämpft, als die 
bereinbrechende Finjternig und die Erfchöpfung ber Truppen 
dem weiteren Verfolgen ein Ziel fette. 

Der Feind verlor 1 Adler, 2 Fahnen, 53 Kanonen**), 
eine große Menge Munitionswagen und über 2000 Gefangene. 

Der eigene Berluft war fehr bedeutend. Er beftand an 
Todten und Verwundeten in 172 Uffijieren, 5508 Unteroffi- 
zieren und Soldaten, die Leichtverwundeten nicht gerechnet. 
Sieben Bataillons-Commanbdeure waren tobt, zwei Brigade-Chefs 


* Der im Lobe äußerſt karge Yord fagte noch auf dem Schlacht: 
felde zum Major Sohr: „Ihnen allein babe ich ven Sieg des heutigen 
Tages zu banken, und ich werde ed Ihnen und Ihrem braven Regiment 
nie vergeſſen.“ Und nad der Schlacht rühmte er: „Alle meine Offiziere 
haben ſich tapfer gehalten, wenn ich aber einen nennen fol, fo ift es 
der Major von Sohr!“ (Aus dem Leben des K. Pr. General-Lieute:- 
nantd Friedrich von Sohr vom Verf. S. 98 und 201.) 

**) Nach dem Schlachtbericht Blücher’3 nur 43 Kanonen. 
Beitzke, Freiheitstriege. IL. 3. Aufl, 32 
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(Prinz Carl von Medlenburg und Oberft Steinmeß), vier Bei- 
gabe-Sommandeurs und funfzehn Stabs⸗Offiziere waren verwun⸗ 
det. Syn ganzen Kriege bat es keinen blutigeren Kampf ge 
geben.*) " ' 

Ehe wir die Beichreibung der Kämpfe an diefem Tage im 
Norden von Leipzig ſchließen, kehren wir noch einmal zum Ge 
neral Langeron zurüd. 

Als diefer Klein- und Groß-Wiederitzſch vom Feinde beſetzt 
fand, der nicht weichen, ſondern es auf einen tüchtigen Kampf 
ankommen laflen wollte, jtellte ex fein Corps in Schladhtorbnung: 
das Infanterie-Corps von Kapzewitſch auf dem rechten, das von 
Rudzewitſch auf dem Linken Flügel; das Reiter-Corps von Korff 
hinter dem linken, die Divifion Olfuwief Hinter dem rechten 
Flügel, das Geſchütz zweckmäßig vertheilt. Wiewohl die Divifion 
Dombrowski, etwa 4000 Mann ſtark, die fehsfache Zahl gegen 
fich hatte, jo hielt fie muthig Stand und vertheidigte die Dörfer 
mit einem Heldenmutb, der aus dem Gefühl entſprang, daß mit 
dem Verluſt der Schlacht bei Leipzig auch das Ende von 
Polen gelommen fei. Eine ganze Zeit lang wieſen die Polen 
alle Angriffe der Ruſſen zurüd. Die große Weberzahl der letz⸗ 
teren machte ihre Bedrängniß fo groß, daß fie einen Augenblid 
beide Dörfer fahren laffen mußten; aber fie ſetzten ihre legten 
Kräfte daran, und mit unübertrefflicher Tapferfeit entrifien fie 
den Ruflen beide Dörfer wieder. Aufs Neue hielten fie eine 
ganze Zeit lang Stand. Es konnte aber nicht fehlen, daß ihr 
Berluft ganz ungeheuer war und daß fie endlich doch darauf 
denfen mußten, ſich nad; Eutritih hin zum Marſchall Marmont 
zu retten. Diefe Beivegung im Angeficht eines übermädhtigen 
Feindes auszuführen, war höchſt gefahrvoll. Sie büßten dabei 
fieben Kanonen ein; auch ftürzte die ruffifche Neiterei auf die 
wenige polnische und machte 500 Gefangene. 

Unterdefien hatte Marſchall Rey auf jenem Marſche nach 
Wachau, wobei er ſchon über Leipzig hinaus tar, entiseber 
Gegenbefehl son dem um dieſe Zeit perfönlich anweſenden Kaiſer 
oder dringende Aufforderungen vom Marſchall Marmont erhal: 
ten, ihm zu Hülfe zu eilen. Er fehrte mit der Divifion Del- 
mas und den beiden Reiter- Divifionen um, marjchirte in der 


*) Frangößſche Militairicheiftfteller haben. jpottenb bemexft, daß Ges 
neral Yorch in dem Punkt Mödern den Ser hei den Hörnern —*8 
und daß eigentlich nur ein Corps das ganze ſchleſtſche Heer aufgehalten 

abe; auch Oberſt Aſter wagt ſchüchtern die Anſicht, daß der blutige 
ampf hätte vermieden werben können, wann Yorck den rechten franzö⸗ 
ſiſchen Flügel angegriffen. 
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Richtung auf Groß⸗ und Klein⸗Wiederitzſch und Fam in dem 
Augenblid an, als die Polen in ber äußerſten Bebrängnig 
maren. Sogleich nahm er dieje auf, fie erholten No und mit 
ihnen vereint eroberte er mit großem Nachdruck Groß- und 
Klein: Wieberigfch zum zweiten Male. Obgleich Marichall Ney 
mit zwei Diviſionen noch immer viel ſchwächer war als Zange: 
ron, fo fand der ruffische General doch für gut, in die Stellung 
zurückzukehren, die er vor Angriff der Dörfer inne gehabt. 
Allerdings mar er zur Borficht genötbigt, denn es wurde ihm. 
gemeldet, dak von Düben ber eine jehr beträchtliche feindliche 
Truppenmaffe im nahen Anmarſch je. Es war die Divifion 
Souham vom Corps von Ney, die hinter feinem linken Flügel 
auch fogleich auf ihn eindrang. Langeron traf feine Gegen: 
maßregeln; es blieb aber nur bei einem Kanonengefecht, weil 
General Souham nur die Abficht hatte, zum Heere des Kaiſers 
zu ftoßen, und bemüht war, fein Fuhrwerk ungefährbet durchzu⸗ 
bringen. Er zog vorüber; body fiel ein Menge Fuhrwerk den 
Koſaken in die Hänbe. 

Nah dem Abzuge der Divifion Souham waren dem Ge- 
neral Langeron die zwei ſchwachen Diviſionen von Rey nicht 
mehr gefährlich; es war aber, als wenn er beforgte, es möchten 
bon Reuem feindliche Streitteäfte non Düben ber heranrüden, 
und er zögerte, eine ernite Maßregel zu ergreifen. Exit als das 
Corps von St. Prieft auf feinem rechten Flügel eintraf und er 
bon den firhern Erfolgen Yord’3 bei Mödern vernahm, ging er 
entichieden auf die Dörfer los. Der Feind aber bielt jie nun 
nicht mehr, ſondern zog fi) eiligft über bie Parthe zurück. Es 
wurden bon ben Ruſſen noch vier Gejchüge, im Ganzen alfo elf, 
genommen und eine nicht umbeträchtliche Zahl Gefangener ge: 
macht. Das Corps von Langeron ſelbſt Hatte im Lauf bes 
Tages einen Berluft von 1500 Mann an Tobten und Ver⸗ 
wundeten gehabt. 

Das Corps von VYorck blieb auf dem erobesten Schlacht: 
felve ftehen, das von Langeron bei den eroberten Dörfern, das 
von Saden als Unterftübung binter Yord. 

Die beiden franzöfiihen Marſchälle Marment und Ney 
nahmen ihr Hauptquartier zu Schönefeld an ber Parthe, ihre 
Truppen waren nahe an Leipzig berangebrüdt, Gohlis und 
Eutritzſch war von ihnen nur ſchwach beſetzt. 


3. Gefecht bei Rindenan. 


Mir haben in diefer Darftellung mehrmals auf die große 
Wichtigleit der Lage von Lindenau aufmerffam gemacht, wo der 
32* 
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beinahe eine halbe Meile lange Damm von Leipzig durch bie 
fumpfige und waldige, von mehreren Armen der Pleiße, Elfter 
und Luppe durchfloſſene Niederung aufhört und die trodene 
weite Ebene von Markranſtädt und Lüben beginnt. Konnten 
fich die Verbündeten dieſes Punktes bemächtigen, mehrere der 
fünf vorliegenden Brüden über die Flußarme zeritören und am 


erhöhten Rande der Ebene eine verhältnifmäßige Macht und 


zahlreiches Geſchütz aufitellen, fo war der große Meifter der 
Kriegstunft, des einzigen Rückzugsweges beraubt, genötbigt, fich 
unter ungebeuren Berluften, etwa nach Magdeburg, durchzu⸗ 
fchlagen. Es fchemt, daß Feldzeugmeifter Gyulai Lindenau 
recht wohl vor dem General Bertrand erreichen Tonnte, denn 
er ftand am 14. Detober Abends bei Muſchwitz, eine Meile von 
Lüben, von wo Lindenau nur drei Meilen entfernt liegt, und 
Bertrand, der von der entgegengejebten Seite kam, erreichte 
Lindenau erſt den 15. October, wahrſcheinlich Nachmittags, viel- 
"leicht noch fpäter.*) Wie dem auch fei, jo war der Gewinn 
bon Lindenau, auch nachdem es vom Feinde beſetzt war, von 
der höchſten Wichtigfeit, und der üfterreichifche General, dem mit 
dem Streifcorps von Thielmann und Mensborf 22,000 Mann 
zu Gebote ſtanden, hätte gegen die zwei Divifionen von Ber- 
trand, die ſchwerlich viel über 12,000 Dann betrugen, wohl mehr 
verſuchen follen, als er für gut fand. 

General Bertrand ftellte fi vor Lindenau jo auf, daß 
beide Flügel an die ungangbare Niederung ftießen. Der Dichte 
Wald am Ufer der Luppe (ein Arm der Eliter) gewährte dem 
Fußvolk Schuß, mwährend bie vorliegende Ebene dem Geſchittz 
vollen Spielraum geftattete. Bor Lindenau ließ ber General 
vier Schanzen aufiverfen, in deren jeder er zehn bis zwölf Ge- 
ſchütze aufftellte. Die vorliegenden Dörfer Plagwitz, Schönau 
und Leutzſch wurden beſetzt. Nachdem der Feind fich fo einge- 
richtet, war e3 allerdings ſchwer, den Ort wegzunehmen, aber 
ber Preis war auch groß und hätte bedeutende Opfer aufge- 
wogen. Mit dem, mas Feldzeugmeifter Gyulai wirklich unter- 
nahm, bat ſich auch die nachfichtigfte Beurtheilung nicht zufrieben 

erklären können. 

Gyulai rüdte am 16. Detober in drei Angriffsfäulen gegen 
Zindenau vor. Die linke, unter dem Fürjten Mori Liechten- 
ftein, hatte den unbeftimmten Auftrag, die Verbindung mit bem 


) Nach einigen Schriftftelleen bezog Bertrand die Stellung bei Lin- 


denau fogar erft am 16. October Morgend. Kausler's Schlachtenatlas . 


Tert S. 939, auch Baudoncourt S. 204. 
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ſchleſiſchen Heere zu fuchen. Der Theil, dem dieſer Auftrag 
insbefondere zufiel, mußte natürlich durch die Sumpf: und Walb- 
gegend der Elſter und Pleiße, und es gelang hier nur einigen 
Heinen Jäger-Abtheilungen, fih bis zu Nord burchzuarbeiten. 
Der viel größere Theil ſchloß fich bald an die mittlere Angriffs: 
fäule an. Diefe, unter dem Prinzen Philipp von Heſſen-Hom⸗ 


: burg, rüdte auf der großen Straße von Markranſtädt heran, 


nahm Schönau weg, und bemädhtigte ſich auch im Berein mit 
der erjten Säule des Dorfes Leutzſch. Die dritte Angriffsjäule 
unter dem General:Major Czollich war beftimmt, auf dem red: 
et Flügel von Klein: Zjchocher her zunächſt Plagwi anzu: 
greifen. 

Als man näher herankam, fand fih, daß der Angriff auf 
Zindenau in der Front zu fchwer fei. Gyulai verſuchte ihn da: 
ber von der Norbdfeite, während er in der Front lebhaft mit 
Geſchütz feuern ließ. Es kam auf der Nordjeite allerdings bon 
11%/, Uhr Vormittags an zu einer jehr heftigen Kanonade, aud) 
dann zu mehreren Stürmen auf das Dorf, welche aber jämmt: 
lich abgejchlagen wurden. Selbſt ein zmweimaliges augenblid- 
liches Eindringen in einen Theil des Dorfes war von feinem 
Erfolge, weil man ihn ſogleich wieder verlaflen mußte, indem 
mehrere franzöfiiche Batterien hinter dem Kuhburger Wafjer 
(nördlich der Lindenausfeipziger Straße), welche die linke Seite 
der Defterreicher beim Sturm auf das Dorf faffen fonnten, von 
verheerender Wirkung waren. Südlich griff General Czollich 
das Dorf Plagwib an; aber auch bier fand er den nachdrück⸗ 
lichſten Widerftand, fo daß es ihm nicht einmal gelang, an Lin- 
denau ſelbſt beranzufommen. 

Nachdem der Kampf, während deſſen Lindenau in Brand 
gerietb, längere Zeit gedauert hatte, und. nachdem mehrere 
Stürme vergeblich verſucht waren, beſchränkte man fich nur noch 
auf Schübengefechte, befonders in der Nieberung, wo man ver: 
fuchen mollte, der Stellung der Franzofen in den Rüden zu 
fommen, was jedoch eben fo wenig gelang. 

Am Abend zog fich Feldzeugmeifter Gyulai nad) Marfran- 
—* Run, hielt aber Klein: Zichocher, Schönau und Leugich 

eſetzt. 


— — — 





‚_*) Bermuthlih um den matten und wenig umſichtigen Angriff. Gyu⸗ 
lai's zu entſchuldigen, enthält der öfterreichifche amtliche Schlachtbericht 
vieles Illuſoriſche. Auch Plotho berichtet nach ihm irrig, jo wie Mehrere 
nad) ihm. Siehe Friccius I. S. 431—433 Anmerkung; auch Sporſchil's 
Chronik ©. 802— 810, die jedoch, durchaus irrig, den Frangofen eine 
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Wir haben den graufen Kampf im Süden, Norben und 
Weiten von Leipzig im Wefentlichen darzuftellen geſucht und 
Tehren noch einige Augenblide auf das Schlachtfeld am vechten 
Pleiße-Ufer zurüd, um das Ergebniß zufammenzufaflen. 

Napoleon hielt, wie wir gefehen haben, um 2 Uhr die 
Schlacht bei Wachau für gewonnen und befahl, den Sieg durdh 
Glodengeläute zu feiern. Wenn im Norden von Leipzig fein 
Angriff von bedeutenden Kräften erfolgte — und deflen glaubte 
Napoleon gewiß zu fein — fo fonnte der Sieg noch fehr ver⸗ 
vollftändigt werden. Zwei Divifionen der jungen Garde bei 
Liebertivolfwig, jo wie die ganze alte Garde waren noch nicht 
verwandt und dazu follte nun noch das 16,000 Mann ftarfe 
Corps von Marmont fommen, welche Streitkräfte vor Einbruch 
des Abends noch bedeutende weitere Erfolge erfämpfen konnten. 

Nun erſchien aber zuerft das Corps von Yord Marmont 
gegenüber, und der Marſchall meldete an den Kailer, daß er 
nicht abmarfchiren fünne, jondern Stand halten müßte. Napo- 
leon bielt auch jebt noch den angeflommenen Feind für nicht 
zablreih, jo daß Marmont mit ihm fertig werden mürbe; er 
befahl daher, daß ftatt feiner der Marſchall Ney zu ihm bei 
Wachau ftoßen follte. Eine Stunde Später Härten fi) dann die 
Berhältniffe ſehr verhängnißvoll auf: von Mödern, Eutritzſch, 
Groß: und Klein: Wiederigfch tönte der heftigfte Kanonendonner 
und eilige Meldungen von dieſen Orten ließen nicht mehr zwei⸗ 
feln, daß das ganze fchlefifche und vielleicht noch gar das Nord- 
heer dort angelommen fei. Diefe bedeutungsſchwere Thatſache, 
welche alle Hoffnungen und Vorausfegungen Napoleon’ zerftörte, 
brachte zunächſt Unficherheit in die Fortſetzung des Angriffs 
gegen das böhmifche Heer, dann aber veranlaßte der von Mi- 
nute zu Minute heftiger werdende Kampf im Norden, daß der 
Kaiſer, nach Uebergabe des Befehls an den König von Neapel, 
das Schlachtfeld bei Wachau verließ, um fich perfönlih vom 
Stande der Dinge im Norden zu Überzeugen. Er begab fidh 
nah 3 Uhr zunäcft nach Leipzig*), wo er den Marſchall Ney 


Uebermacht zufchreibt. General Müffling in feiner Betrachtung der 
großen Operationen und Schlachten ꝛc. S. 83 ift fogar der irrigen Mei: 
nung, Gyulai hätte Lindenau erobert und bis zum Abend beſeſſen, und 
tadelt ihn nur wegen Richtzerftörung ber Brüden. — In der Jubelſchrift 
von Prof. Wuttle wird ein zweimaliges momentane Einbringen der 

erreicher nachgemwielen. 

*) Wiewohl Odeleben dies nicht anführt, fo tft es nichts deſtoweniger 
gewiß. Siebe Friccius J. S. 440 Anmerkung; auch Huſſell S. 39 u. 40. 
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antraf. Dit ihm wollte er fih zum Roſenthaler Thor hinaus: 
begeben, da er dies aber verrammelt fand, jo mußte er umfeh- 
ren und ritt zum Gerberthore hinaus zum Corps Marmont’s, 
während er vermuthlich Ney gegen Groß: und Klein⸗Wiederitzſch 
zurückwies. Nach einer anderen Nachricht fol er fich auch noch . 
zu Bertrand's Corps bis zu dem fogenannten Kuhthurm be- 
geben haben. Ziemlich gewiß ift, daß er erſt gegen das Ende 
der Schlacht nad Wachau zurüdfehrte. Seine Abweſenheit be- 
wahrte das böhmifche Heer vor mweitern Berluften und gab Ge: 
legenheit, einen merklichen Theil derfelben wieder einzubringen. 
Ueberhaupt wogen diefe Verlufte nicht jo jchwer mehr, da Blü— 
her im Norden mit 60,000 Mann in den Kampf eingegriffen 
hatte und ſchon für den folgenden Tag zahlreiche weitere Ver: 
ftärfungen zu erwarten waren. Da nun Napoleons Boraus- 
feßungen nicht eingetroffen waren, das böhmifche und das fehle: 
ſiſche Heer fich bereits die Hand gereicht und für den folgenden 
und wieder folgenden Tag die Ankunft aller Streitkräfte der 
Verbündeten zu erivarten war, jo-Tonnte Napoleon auf feinen 
meiteren Sieg mehr hoffen und es wäre für ihn das PVortheil- 
haftefte geweſen, nach fo energiich geleijtetem Widerjtande den 
Rückzug anzutreten. Zu feinem Nachtheil that er Died nicht, er 
hielt die errungenen Vortheile für jo beträchtlich, daß er mit Ehren 
Frieden anbieten fünne. Der ſonſt jo fcharffinnige Mann verfiel 
in den feltfamen Irrthum, in jeiner jeßigen Lage zu mwähnen, 
daß er durch große Opfer feine Feinde werde verfühnen können. 


Die Thurmubren von Leipzig fchlugen die jechite Stunde. 
Es dunfelte und die eifernen Bälle konnten den Weg in bie 
feindlichen Glieder nicht ‚mehr finden. Gleichfam als ob man 
auf allen Seiten übereingefommen mwäre, dieſen Augenblid als 
den Feierabend für die entfehliche Blutarbeit zu beftimmen, fiel 
jet der letzte Kanonenſchuß hinter Lindenau. Das Kleine Ge- 
wehr blieb allein noch wach; nach und nad hörte auch diejes 
auf. Rings um am Horizont fah man nichts mehr als einen 
weiten Kreis von vielen taufend Wachtfeuern, in der holzarmen 
Gegend größtentheild von Mmeggebrochenen Käufern und Zäunen 
unterhalten, und eine beträchtliche Zahl brennender Dörfer. 

Die Nacht deckte die Schreden der ungebeuren Schlacht. 
Diefe waren aber in erhöhtem Maße fühlbar in Leipzig, wohin 
zu ben ſchon fo zahlreich vorhandenen Verwundeten und Kran: 
fen von allen Richtungen der drei großen Schlachtfelder die 
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Verwundeten gebracht wurden oder fich hinſchleppten, bie mit 
ihrem Aechzen und Stöhnen jchauerli die Straßen belebten. 
Man hatte für fie das Korn- Magazin räumen müflen, welches 
etwa fechstaufend zu fallen vermochte, aber e3 reichte nicht hin; 
auch Fonnte ein großer Theil diefer Unglüdlichen es in ber 
Duntelheit nicht erreichen. EI war für Freund und Feind eine 
fchauerlihe Nacht. 

Napoleon Fehrte nicht mehr nad) Reudnitz zurüd, ſondern 
ließ die fünf Zelte feines Hauptquartier in einem der auöge- 
trockneten Teiche bei der alten Ziegelſcheune, an der nad) Roch⸗ 
lit führenden Straße, aufichlagen, mobei ein großes Wachtfeuer 
nicht fehlen durfte. Die Garden lagerten um ihn ber. Der 
Kaifer war ſo erfüllt von der heldenmüthigen Tapferfeit der 
Polen, daß er ihrem bheroifchen Führer, dem Fürſten Ponia- 
towski, den Marfchallitab fandte, welchen diefer nicht drei Tage 
führen ſollte. Che er noch in fein Belt einging, bradıte man 
den gefangenen öſterreichiſchen General Meerfeldt zu ihm an 
das Machtfeuer, welchen er dazu auserfah, der Weberbringer 
feiner Friedensanträge zu fein. Er unterhielt fich lange auf 
das Gefälligite mit ihm. Meerfeldt war es geweſen, der, im 
Sabre 1797 vom Erzherzog Carl abgejandt, von dem damaligen 
General Bonaparte den Waffenftillftand von Leoben begehrt und 
beim Frieden von Campo Formio mitgewirkt; er war alſo von 
jo früber Zeit und auch fpäter dem Kaifer perjönlich ſehr wohl 
befannt. Es war natürlich, daß Napoleon, dem es jo ſehr um 
Frieden zu thun war und der zu feinem DVerderben es an der 
Zeit bielt, gerade jet Anerbietungen zu machen, ſich wieder 
eines alten Friedensboten bediente. 

Nah Fain's Manufeript von 1813 (U. ©. 410) ſetzte 
Napoleon voraus, daß es vornehmlid Die Furcht vor feiner 
Macht wäre, welche die Verbündeten antreibe, ihn möglichft Kein 
zu machen. Er jagte daher dem öfterreichifchen General, daß 
man fich über feine Abfichten völlig täufche; er verlange nichts 
weiter als unter dem Schatten des Friedens zu ruhen und dem 
Glück Frankreichs nachzuhängen, wie vorher jeder feiner Ge- 
danken deflen Ruhm geweſen wäre. Hiernächſt Tam es ihm 
darauf an, auf die wachſenden Gefahren binzumweifen, die, nad) 
feiner Niederwerfung oder der Schwächung Frankreichs, Ruß—⸗ 
land für Europa und insbeſondere für Defterreich herborbringen 
würde. „Sie fürchten jelbit den Schlaf des Löwen”, fagte er; 
„Ne glauben ihm bie Krallen ausreißen und die Mähne ab- 
Ichneiden zu müſſen. Nun wohl, wenn fie ihn zu diefem trau- 
rigen Zuſtande herabgebradht haben, — was werden die Folgen 
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jein? Haben fie die auch wohl recht bedacht? Gequält von dem 
begierigen Verlangen, duch einen einzigen Schlag wieder zu 
erhalten, was fie in Zwanzig Jahren Unglüd® verloren haben, 
haben fie nur diefen Gedanken und bemerfen nidt, daß ſich 
während zwanzig Jahren rund um fie her Alles verändert hat, 
daß jelbft ihre eigenen Intereſſen fich verändert haben, daß in 
Zukunft für Defterreih auf Koften Frankreichs gewinnen, ver⸗ 
lieren heißt. Sie werden dies bevenfen, General Meerfeldt. Es 
iſt nicht zu viel für Defterreich, Frankreich und felbit für Preu- 
Ben, ein halb nomadifches und mwejentlich friegerifches Volk auf 
das Ufer der Weichſel zu befchränlen, deſſen ungeheures Reich 
fih von uns bis China erftredt. Uebrigens Tann ih nur 
. endigen, indem ich Opfer bringe, ich weiß es und bim bereit, fie 
zu bringen.” 

Napoleon hatte nur zu ſehr Recht, auf die Gefahren für 
Europa durch den ruffiichen Koloß hinzumeilen, aber er vergaß, 
wie er den Fürften und Bölfern wehe gethan; er beachtete nicht 
genug feine augenblidliche nachtheilige Lage. 

Später am Abend wurde General Meerfeldt nochmals zum 
Kaifer gerufen. Er empfing nun das Schreiben an den Kaiſer 
Franz, worin Napoleon „die Räumung aller Seftungen bis zum 
Rhein‘ anbot, fo gut als eine Verzichtleiftung auf den Rhein⸗ 
hund, die Abtretung von Syrien, von Spanien, die Unabhän- 
gigfeit Italiens von Frankreich, jelbjt die Unabhängigkeit von 
Holland. Wolle England den Seefrieden nicht, jo könne darüber 
unterhandelt werben und Oeſterreich folle Vermittler fein. Ein 
Beweis, wie der vom Boll erwählte Fürft fih auch jett noch 
über das Verhältniß täufchte, in welchem er zu feinem höchft- 
legitimiftifchen Schwiegervater ſtand, ift, daß er zu Meerfeldt 
fagte: „Unſer politifches Bündniß ift zerrifien, aber zwiſchen 
Ihrem Heren und mir befteht eine andere Verbindung, welche 
unauflösfih iſt. Diele ift es, melde ich antufe, denn id 
werde immer Bertrauen in die Sefinnungen meines 
Schwiegervaters haben.’ Als der Kaifer Meerfeldt entlieh, 
dem er auf Ehrenwort, während des Yelbzuges nicht gegen 
Frankreich zu dienen, die Freiheit gewährte, fagte er, daran 
erinnernd „daß er den Kaifern von Defterreich und Rußland in 
ſehr fchwierigen Lagen Waffenftillftand gewährt: „Leben Sie 
wohl, General, wenn Sie bon meiner Seite den beiden Kaiſern 
von Waffenftillftand Tprechen werden, zmweifele ich nicht, daß bie 
Stimme, welche an ihr Ohr fchlägt, ſehr beredfam in Erinnerun- 
gen: fein wird.” So nad den Berichten von Fain. 

Bis in die jüngfte Zeit ift der Gefchichtfchreiber auf dieſe 
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allein angewieſen geweſen, da die Cabinette benfelben nicht 
widerfprachen ober eine andere Berfion befannt gemacht haben. 
Nun findet fi) in der zweiten Auflage des Werks von Lord 
Burgberfb der Abdruck der Unterredung Graf Meerfeldt's mit 
Napoleon am 17. October, wie erfterer diefelbe aus der Erin⸗ 
nerung niebergefchrieben.*) 

Diefe Darftellung bezieht fih nur auf die Unterredung am 
17. Detober, Nachmittags 2 Uhr, während nah Fain fchon am 
16. Abends zwei Unterredungen etwa nad 6 Uhr und fpät am 
Abend ftatt gefunden batten. — Wie die Aufzeichnungen Meer- 
feldt's dem englischen Autor befannt geivorden, wird nicht ge- 
fagt. Wir wiſſen alfo nicht, welcher Grad von Autbenticität 
diefem Actenftüd, welches von Fain's Erzählung ſehr abweicht, 
beizumefjen ift, halten e8 aber für unfere Pflicht, das Wefent- 
lichfte davon bier mitzutheilen. 

Der Eingang madıt ben Eindrud, als wenn noch keine 
Unterredung vorangegangen wäre, die doch gewiß ftatt gefunden 
bat. Napoleon richtet dann die fonderbare Frage an Meerfeldt, 
ob den Verbündeten feine (Rapoleon’s) Anweſenheit beim Heere 
befannt geweſen? Er fragt, als wenn das nah fo bartem 
Kampf noch zweifelhaft fein könnte: Sie haben mir alfo eine 
Schlacht Tiefern wollen? Er verfichert, die Verbündeten täufd- 
ten ſich über feine Heeresſtärke. Wie hoch fie ihn ſchätzten? 
Meerfelbt giebt an: höchſtens 120,000 Mann. Napoleon be- 
bauptet, mehr als 200,000 Mann zu haben. Er fragt, mie 
ftarf die Verbüindeten wären, und Meerfeldt jagt: mehr als 
350,000 Mann. Ob die Verbündeten ihn morgen angreifen 
würden? fragt der Kaifer. Ohne Ziveifel, antwortet Meerfeldt, 
fie würden ihn bei threr Uebermacht alle Tage angreifen, bis 
fie ihn zum Rüdzuge genöthigt hätten. Soll diefer Krieg denn 
immer dauern? wirft Napoleon hin; es märe wohl Zeit, ihn 
einmal zu endigen. Meerfeldt verfichert, daß dies der allgemeine 
Wunſch fei, der Friede läge in Napoleon’3 Hand; es hätte von 
ihm abgehangen, ihn ſchon auf dem Congreſſe von Prag zu 
Ihließen. — Dan war nicht aufrihtig, jagt Napoleon, man 
bat mid argliftig bintergangen, man hat mir eine peremtorifche 
Friſt gejeht, und eine jo große Angelegenheit Tann doch nicht 
in 10 Tagen zu Ende gebracht werben. Defterreich bat den 
Augenblid verfehlt, fih an die Spitze ber Angelegenheiten 
Europa’3 zu ftellen; ich würde Alles gethan haben, was man 


*) Dieſe Unterrebung wird im III. Bande von Toll's Denkwürdig⸗ 
feiten, Beilage XI, in franzöfifcher Sprache wörtlich mitgetheilt. 
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wollte, und wir winden das Gefetz dictirt haben. — Meerfelbt 
verhehlt nicht, daß man in Defterreih glaube, daß die Folge 
bon der beiberfeitigen Dietatur die fein mürbe, daß Napoleon 
Dejterreich das Gefeh dictire. — Es muß Einer das Wort 
führen, gegenrebet Napoleon, mag Defterreich dies thun. Wenn 
Sie auf Rußland hören, fo gejchieht dies unter dem Einfluß 
von England, und England will feinen Frieden. 

Meerfeldt bemerft, daß er von den Ideen feiner Negterung 
nicht unterrichtet fei; was er amführe, fei nur feine eigene Mei- 
nung; aber er mwifje mit Gemißheit, daß ber Kaiſer, fein Herr, 
feft entichloffen fei, fih niemals in den Unterhandlungen von 
der engſten Uebereintunft mit den verbündeten Höfen zu tren- 
nen; daß er überzeugt fei, diefer Webereinfunft die glüdliche 
Lage feiner Angelegenheiten und die gegründete Hoffnung auf 
einen dauerhaften Frieden zu verdanken. Se. Maj. wiſſe, wie 
fehr die verbündeten Höfe das Verlangen hätten, diejen Frieden 
möglihft bald Herbeizuführen. — Nun wohl, verjegt Napoleon, 
warum nimmt man meine Vorfchläge zu Unterhandlungen nicht 
an? Gie ſehen, England will feinen Frieden, — Meerfelbt 
berfihert, er wiſſe mit Gewißheit, daß man täglich eine Antwort 
von England erwarte, welchem man die Vorſchläge Napoleon's 
übermittelt, und man hielte ſich defien Einwilligung verfichert. 
— Wiewohl Meerfeldt gewiß ift, daß England des Friedens 
dringend bebarf, fo bleibt Napoleon dabei, Meerfelbt merbe 
fehen, England wolle feinen Frieden. — England wünſche einen 
wirklihen Frieden, fährt unerfchüttert Meerfelbt fort, Temen 
Waffenftillftand; einen Frieden, der in feinen Bedingungen die 
Bürgfchaft feiner Dauer m fih trüge. — Worin würde dieſe 
Gewähr beitehen? fragt Napoleon. Die Antwort ift: in dem 
Gleichgewicht ber Mächte Europa’3, welches dem Uebergewicht 
Frankreichs Grängen ſetzen würde. 

Napoleon macht nun eine erſte Conceſſion; er will Han- 
nover an England zurückgeben, welches ihm feine Inſeln zurüd- 
zuerftatten hätte, er will die Hanſeſtädte mwieberheritellen, Die 
franzöfifchen Departements in Norbdeutichland wieder heraus: 
geben. Meerfeldt bemerkt, daß man auch die Wiederheritellung 
von Holland fordern würde. — Oh, fagte Napoleon, Holland 
würde feine Kraft des Beſtehens in fich haben, es würde ganz 
abhängig von England fein. — Meerfeldt glaubt, daß die See- 
gefege (principes maritimes), auf welche der Kaifer hindeute, 
die eine Folge des Krieges mwären, mit dem Kriege aufhören 
würden; dann würde auch die Unabhängigkeit von Holland 
durch Tractate feitgeftellt werden Tünnen. Napoleon giebt das 


508 VI Bud. 1. Abſchnitt. 


zu, und daß man fi über Hollands Unabhängigfeit verjtändt- 
gen könnte, meint aber, daß dies mit Englands Grundfähen 
feinesweges leicht fein würde. — Meerfeldt nennt die Frei- 
gebung von Holland einen großmüthigen Entfchluß und betheuert, 
daß diefe ein großer Schritt zum Frieden fein würde. — Ich 
wünfche lebhaft den Frieden, betheuert ebenfo Napoleon. Sch 
würde Opfer bringen, jelbft große Dpfer; aber es giebt Dinge, 
an denen meine Ehre hängt, deren ich mich in meiner Lage 
nicht entfchlagen dürfte, 3. B. das Protectorat in Deutichland. 
— Meerfeldt macht bemerflich, daß ja gerade dieſes Protectorat 
in Deutichland das Gleichgewicht der Macht in Europa aufhöbe, 
daß man es baher nicht durch einen Frieden noch befeitigen 
Tonne. — Unfer Bündnig mit Baiern und mit mehreren andern 
Fürften des Rheinbundes, unfer Befi von Sachſen u. |. w. 
rauben übrigens Ew. Maj. einen beträchtlichen Theil Ihrer 
Verbündeten, verſetzt Meerfeldt, und wir rechnen darauf, daß 
auch der Reſt uns zufallen muß durch die Erfolge, die unfere 
Uebermacht und verfpricht. — Ob, verſetzt Napoleon lebhaft, 
diejenigen, welche meinen Schu nicht wollen, gebe ich auf; fie 
werden es bereuen; aber bie Ehre erlaubt mir nicht, mich der 
Eigenſchaft als Protector der Uebrigen zu begeben. — Meerfeldt 
erinnert daran, daß Napoleon früher felbft es für nöthig ge: 
funden, daß die großen Mächte durch einen Gürtel kleiner un- 
abhängiger Staaten getrennt wären, und Napoleon antwortet 
nad einigem Stillſchweigen mit dem Ausruf: „Nun, wir 
wollen fehen! Aber alles diefes wird uns nicht den Frieden 
bringen. Wie fol man mit England unterhandeln, welches mir 
auferlegen will, nicht mehr als 30 Linienfchiffe in meinen Häfen 
zu bauen?.... Meerfeldt macht aufmerffam auf die weite Aus- 
dehnung der Küſten, die Franfreih beſitze vom adriatiſchen 
Meer bi3 zur Nordſee. Mit des Kaifers Talent und Thä— 
tigleit könnte feine Marine doppelt und breifadh die eng- 
che überfteigen; da müſſe eine Anzahl Schiffe feitgefeht wer⸗ 
en..... 

Meerfeldt kommt dann auf die Nothwendigkeit der Frei—⸗ 
gebung Italiens und ergießt ſich über den Ruhm, welchen 
ein jo großmüthiges Opfer dem Kaiſer bringen würde. Nach— 
bem er den höchſten Grab Friegerifchen Ruhmes erlangt, 
würde ihm der Friede die Muße geben, die herrlichen Einridh- 
tungen zu vollenden, die er in Frankreich begonnen, und das 
Glück feines Reichs zu machen, dem fein Ruhm doch tbeuer 
zu ſtehen komme. Napoleon giebt die Unabhängigkeit von 
Stalien nad. Diefes Land, fagt er, unter einem gleichartigen 
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Souverain vereinigt, würde mit einem allgemeinen politifchen 
Syſtem in Europa übereinftimmen. 

Napoleon zeigt fih dann bereit, auch noch das Herzogthum 
Warſchau und das Königreich Spanien abzutreten. 

Es ſcheint demnach, daß der Friede möglich ſein werde, 
bemerkt Meerfeldt. 

Senden Sie mir Jemand, ſagt Napoleon, zu dem ich Ver⸗ 
trauen haben könnte, und wir werben uns einigen können (ar- 
ranger). Man beſchuldigt mich ftets, Waffenftillitand vorge: 
fchlagen zu haben, ich fchlage daher feinen mehr vor; aber Sie 
müſſen geftehen, daß die Menfchlichkeit viel dadurch gewinnen 
würde. Wenn man ihn will, will ich mich hinter der Saale 
aufftellen, die Ruffen und Preußen gehen binter die Elbe. Sie 
(die Defterreicher) nach Böhmen. Das arme Sachſen, das fo 
viel gelitten hat, würde neutral bleiben. 

Meerfeldt antwortet auf diefe Vorfchläge: Wir Tönnen 
Sachſen nicht entbehren, um leben zu können; überdies hegen 
wir, in Anbetracht unferer überlegenen Mittel, die Hoffnung, 
noch diefen Herbit Em. Majejtät den Rhein paffiren zu fehen. 
Sch denke aljo, es würde den verbündeten Heeren nicht genehm 
fein, durch einen Waffenftillftand Ew. Majejtät dort (an der 
Saale) feſtgeſetzt zu fehen. 

Dazu (um über den Rhein gebrängt zu werben) müßte ich 
eine Schladt verlieren; das Tann. geichehen, aber es iſt noch 
nicht geichehen. 

Hier bricht die Aufzeihnung Meerfeldt's plötli ab. Sie 
meicht darin mefentlic von Fain ab, daß fie Rußland kaum 
einmal erwähnt und vorzugsweile den Accent auf England 
legt; während bei Fain berjelbe eben auf Rußland gelegt ift. 
Nah ihm fol die Gefahr, welche nach der Niederwerfung Frank⸗ 
reichs Europa von Rußland droht, für Defterreich die Urfache 
fein, Frankreich nicht zu fehr zu ſchwächen. Welche große Be: 
deutung Napoleon Rußland beilegte, hat er oft genug ausge: 
ſprochen. Mebrfah bat er in St. Helena darauf hingewieſen, 
daß Europa von dem Willen eines Mannes, des Kaiſers von 
Rußland, abhängen würde; ja, er bat wohl die höchſte Bedeu: 
tung Rußlands in dem Sabe ausgeſprochen, daß binnen 50 
Sabren Europa entweder koſakiſch oder republifanifch fein würde. 
— Um fo auffallender ift es, daß in der obigen Erzählung von 
Rußland nicht die Rede ift.- Wahrfcheinlih erklärt es fich da- 
buch, daß die Aufzeichnung der Unterredung nur ein Fragment 
it und daß Graf Meerfeldt wohl feine guten Gründe haben 
fonnte, die Ausfprüche über Rußland nicht aufzunehmen. — 
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VUebereinſtimmend find beibe Berichte über die Anerbietun- 
gen Napoleon’3 zu einem Frieden; denn das „mir wollen ſehen“ 
in Bezug auf den NRheinbund war doch fo gut ala eine Ver: 
zichtleiftung, und die Freigebung von Holland war im Arrange⸗ 
ment mit England zugejagt. | 

Der franzöfifche Gefchichtfchreiber Thiers ſtützt fich in feiner 
Darftellung, Bd. XVI, ©. 381—387, ebenfall3 auf jene Auf- 
zeichnung von Meerfeldt. Er ift zugleich der Meinung, daß dies 
Die einzige Unterredung (am 17. October, Nachmittags 2 Uhr) 
geweſen ſei, und vermuthlich auf die Autorität jenes Yragmen- 
tes bin giebt er Fan und den vielen andern franzöſiſchen 
Schriftitellern Unrecht, welche zwei am 16. vorgefallene Unter- 
rebungen vorhergehen laflen. Fain, als Cabinetsfecretair, Tonnte 
übrigens wiflen, ob folche ftattgefunden haben, da er immer in 
der größten Nähe des Kaiferd mar oder doch durch die höchft- 
geftelltejten Perfonen, mie Maret, Herzog von Baſſano u. A., 
immer in Kenntniß von allen Borgängen blieb. In diefem 
Fall leuchtet die Urfache nicht ein, warum er die Unterredungen 
am Abend des 16. fälfchlich angegeben haben jollte. Es er: 
fcheint vielmehr natürlich, daß Napoleon eine jo bedeutende und 
ihm fett lange belannte Perfönlichkett, wie Meerfelbt, bald nady 
Beendigung der Schlacht zu fehen verlangte. Sa ift auch wahr- 
ſcheinlich, daß ſpät am Abend noch die Zweite Unterrebung ſtatt⸗ 
fand, nachdem Napoleon näheren Bericht vom Stande feiner 
Angelegenheiten erhalten hatte, worauf denn am 17. der Abs 
ſchluß kam, wo er, nachdem ihm die Ankunft fo vieler Beritär- 
tungen des Yeindes gemeldet worben, feine Anerbietungen machte. 
Nach Thierd machte er diefe blos, um Verzögerungen hervorzu⸗ 
rufen und wenigitens einen Tag zu gewinnen. Graf Meerfeldt 
nahm übrigens noch einen eigenhändigen Brief an den Kaifer 
Yranz mit, deſſen Inhalt nicht näher bekannt geworben ift. 

Die Bedingungen, welche Napoleon geftellt, maren ben 
Umständen nad billig, fo daß fte ſpäter Metternich felbit in ber 
Crllärung der Berbündeten von Frankfurt wenig beſſer verlangte. 
Rapoleon, der ſich ohne Zweifel die größte Gewalt angethan, 
rechnete, fo fcheint es, ficher auf deren Annahme. Er täujchte 
ſich bitter; feine Anerbietungen wurden nicht einmal einer Ant- 
wort gewürdigt. 

68 hält nach dem Obigen, wo felbft die Zeit nicht feit- 
jtebt, wo Graf Meerfelot mit der Friedensanerbietung und dem 
Schreiben an den Kaiſer Franz entlafien. wurbe, ſchwer, über 
die Handlungsweiſe Napoleon’3 einigermaßen Mar werden. Ging 
Meerfeldt erft den 17. Nachmittags ab, jo war das Nichtan- 
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greifen Napoleon's an eben dieſem 17. ein freiwilliges und er 
muß feine Lage für nicht fo nachtheilig angeſehen haben. Viel⸗ 
leicht rechnete er darauf, daß das böhmiſche Heer fo große Ver: 
Iufte erlitten, daß es am 17. nicht angreifen konnte; vielleicht 
glaubte er das Nordheer und Bennigfen noch zu weit entfernt. 
Auf feiner Seite hatte er nur die Verftärfung von den 12,000 
Mann bes Corps von Neynier und vielleicht die 30,000 Mann 
des Marſchalls St. Eyr. Aber es war doch möglich und mahr- 
ſcheinlich, daß feine Feinde ſich noch viel mehr verftärfen wür⸗ 
den! Griff er felbit am 17. an, fo konnte er vielleicht noch die 
Bereinigung der verbündeten Heere hindern, ja fie vielleicht ein- 
zeln fchlagen. Das, ſcheint es, war ihm zu gewagt, teil er 
fih von Leipzig entfernen mußte. Griff er nit an, jo war 
Rüdzug das Beite, aber dazu konnte wieder jein Stolz ſich nicht 
entſchließen. Nach Odeleben war er während der ganzen Nacht 
vom 16. zum 17. und den 17. noch in großer Unruhe. Zu 
den umfangreichen Zugeftänbniflen an Meerfeldt und den Kaiſer 
Franz fcheint er erſt gekommen zu fein, als ihm das Eintreffen 
von den mafienhaften- Berftärfungen feiner Feinde gemeldet 
wurde. 

Was aber auch in der Seele dieſes außerorbentlichen Man- 
nes vorgegangen fein mochte, gewiß ift, daß er den verberblich 
ften Entichluß faßte, der in feiner Lage möglich war, nämlich: 
ſich weder zurüdzuziehen noch anzugreifen, fondern ſtill zu ſtehen 
und abzuwarten, was Graf Meerfeldt für eine Antwort zurüd- 
bringen werde — eine Antivort, die nie erfolgt ift. 

Die verbündeten Monarchen gingen nad) Beendigung: der 
Schlacht nah Rotha zurüd, wo fie auch am 17. ihr Haupt: 
quartier hatten. 


Der 17. October. 


Der 17. October, ein Sonntag, brach an und es war zu 
erwarten, daß eine große Schlacht von Neuem beginnen werde, 
um die Entſcheidung herbeizuführen. Bon Seiten ber Berbün- 
beten hatte das böhmiſche Heer jeboch wirkliche Nachtbeile erlit- 
ten. Man hatte bier gefehen, daß man der Macht Napoleon’3 
nicht gewachfen war. Bon dem, was beim Heere Blücher’3 vor- 
gefallen, war man am Morgen noch nicht unterrichtet. Da noch 
das Heer Bennigſen's anlommen mußte, bei welchem fi aud 
die öſterreichiſche Heerabtheilung von Colloredo befand, da man 
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wußte, daß nun auch der Kronprinz bon Schweden berannabe, 
und man fih um mehr als 100,000 Mann verftärken fonnte, 
fo hatte man im Hauptquartier der Verbündeten feine Neigung, 
anzugreifen, wohl aber erwartete man mit ziemlicher Sicherheit, 
bon Napoleon angegriffen zu merden. Am frühen Morgen 
waren daher die beiden Monarchen, Schwarzenberg, Barclay ꝛc. 
fchon bei den Trnppen. Das Heer ftand unter den Waffen und 
in Schlachtorbnung, die gegenfeitigen Vorpojten an vielen Drten 
nur einen Flintenſchuß von einander entfernt. Wirklich deutete 
beim Feinde auch Vieles darauf bin, daß er zum Angriff über- 
gehen werde. Mit Tagesanbrud börte man im franzöfifchen 
Lager Generalmarfch Ichlagen und es gefchahen Bewegungen und 
Aufitellungen, die erwarten ließen, daß das Brüllen der Ge 
Ihüße jeden Augenblid laut werden würde. 

Wider Erwarten blieb Alles ruhig, und da man berbünde- 
terfeits bis zur Ankunft der Verftärkungen feine Urſache zum 
Angriff hatte, jo ruhte der Streit und die Donner fchwiegen. 
Da man aber glaubte, daß Nachmittags das Heer von Bennig- 
fen angelommen fein würde, jo mar man entfchloffen, dann den 
Kampf zu eröffnen. 

Um 3 Uhr verfammelte Fürft Schwarzenberg die vornehm⸗ 
ften Heerführer auf einer Höhe bei Gülbengoffa, mo er in Ge 
genwart der Monarchen die Anordnungen zu einer großen 
Schlacht am Nachmittag befannt machte. Als er hiermit be- 
Ihäftigt war, langte der Adjutant Blücher's, Oberft Graf v. 
d. Gold, an und meldete die glorreichen Ergebniffe des vorigen 
Tages, wobei er zugleich anzeigte, daß der Kronprinz bon 
Schweden bereitö heute bei Breitenfelb angelommen ſei. Diefe 
wichtigen Nachrichten mußten das Bertrauen fehr ftärfen; aber 
da zugleich die Meldung einging, daß erſt 4000 Mann Vorder: 
truppen von Bennigfen bei dem Corps von Klenau bei Fuchs⸗ 
hain angelommen wären, das Uebrige aber noch fo meit zurüd 
fei, daß es für heute nicht verwandt werben Zünnte*); da auch 
die Truppen des Kronprinzen noch nicht fo nahe heran waren, 
um heute in ben Kampf eingreifen zu können, jo kam man. 
bald überein, wenn ber Feind fich ruhig verbielte, heute gar 
nicht anzugreifen, fondern den Ießten großen Kampf auf den fol- 
genden Tag zu verjcieben. Die Häupter des Heeres blieben auf 


*) Nur die öfterreichifche Heerabtheilung von Colloredo beim 
Heere Bennigjen’3 war bereit? um 11 Uhr Bormittagd bei Marlllee⸗ 
berg eingetroffen, 


Zweiter Tag. Blücher greift an. 513 


den Kampfplatz bi zum Abend, um für alle Fälle gefaßt zu 
fein. Allen am vorigen Tage im Kampfe getwefenen Truppen 
wurde Ruhe gegönnt, um neue Kräfte zu jfammeln. Die Mu: 
nition wurde überall ergänzt und zur morgenden Entſcheidung 
Alles ‚vorbereitet. Am Abend fehrten der Kaifer von Rußland 
und der Oberfeldherr Schwarzenberg nad) Rötha zurüd, wo nun 
auch, zum erften Mal in der Nähe eines Schlachtfelds, ber 
Kaiſer Franz fein Hauptquartier nahm. Der König von Preu- 
Ben übernachtete 1%, Meilen rüdwärts in Borna, der General 
Barclay unmittelbar im Rüden der Truppen in Etörmthal. 

Blücher, dem die Erwägungen des großen Hauptquartierg 
unbefannt waren, glaubte in feinem Siegesmuth nicht anders, 
als daß heute der Kampf erſt recht losgehen werde. Echon mit 
Anbruch des Tages begab er fi) zu den Vorpoften gegen Leip: 
zig bin. Die vier Brigaden beim Corp von Nord waren fo 
zufammengeichmolzen, daß fie als felbititändige Körper zu Elein 
erichtenen; Blücher befahl daher, daß fie jetzt nur zwei Divi— 
fionen bilden follten, und zwar die Brigaden Steinmet und 
Hünerbein unter Befehl des Generald Hünerbein die erfte, und 
die Brigaden Prinz ron Medlenburg und Horn unter Befehl 
des General3 Horn die zweite. Eben fo wurde aus zwei Ba: 
taillonen meiftentheild nur, ein Bataillon gebildet. Da Nord’s 
Corps überhaupt ſehr gelitten hatte, fo jtellte jebt der Über: 
general das Corps von Eaden bei Mödern in die vordere Linie. 
Er beichloß, den Feind vom rechten Parthe-Ufer zu vertreiben, 
und ließ zunächſt das Dorf Eutrigfch durch Truppen von Lange: 
ron angreifen. Der Feind räumte das Dorf bald und zog ſich 
"zwischen Schönefeld und Gohlis zufammen, die Reiterei von 
Arrighy auf dem rechten Flügel. Auf diefe ftürzte ſich die ruf- 
ſiſche Reiterei von Waſſiltſchikof und warf fie mit ſolchem Nach— 
drud, daß fie mit verhängtem Zügel davonjagte. Zwei ruffifche 
Reiter-Regimenter hatten die Kühnbeit, den Flüchtigen hinter 
ihrer Infanterielinie nachzufeßen, fie bei der Vorſtadt von Leip: 
zig einzuholen, auf fie und auf das dort befindliche Fußvolf 
einzubauen, eine Menge Gefangene zu machen und fünf Kanonen 
zu nehmen. Trogdem, daß die erite feindlihe Linie Fußvolk 
von rüdwärts auf fie feuerte, hatten fie die Zähigfeit, Gefangene 
und Geſchütz als fichere Beute zurüdzubringen. Blücher jelbft 
bezeichnet in feinem Bericht an den König diefen Angriff als einen 
der fchönften und kühnſten in diefem Kriege. 

Saden ging auf dem rechten Flügel vor, wo er auf die 
Divifion Dombrowski ftieß. Obgleich nur ſchwach und am vori- 

Beitzke, Freiheitskriege. IL. 3. Aufl. 33 
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gen Tage hart mitgenommen, leifteten die tapfern Polen den 
nachdrücklichſten Wiberftand, jo daß felbit Veritärfung vom Corps 
von Nord herangezogen werden mußte. Endlich wichen fie der 
Uebermacht und zogen fich bis nad) Rofenthal und Pfaffenborf, 
dicht an Leipzig, zurüd. Blücher machte nun’ Anftalten, über 
die Parthe zu ſetzen und Leipzig felbit anzugreifen, al3 aus dem 
großen Hauptquartier der Befehl anlangte, die allgemeine Schlacht 
fei auf den folgenden Tag verichoben. Es endigte alſo hier 
das einzige Gefecht des Tages. 

Mas Napoleon betrifft, fo ſchien er die Gefahr, die fich 
gegen ihn zufammenzog, lebhaft zu empfinden. Schon früh kam 
von Wachau der König von Neapel zu ihm. Beide waren jehr 
ernft und nachdenfend, und gingen in dumpfer Stimmung eine 
halbe Stunde auf den Dämmen der alten Teiche fpazieren. 
Darauf ritt der König zu den Truppen, der Kaifer ging in fein 
Zelt. Es kamen Nachmittags immer trübere Nachrichten. Von 
St. Cyr verlautete nicht das Oeringfte, dagegen wurde es Har, 
daß die Verbündeten maflenhafte Verftärkungen erhielten. Am 
Abend war dann fein Zweifel, daß das Nordheer und das Heer 
von Bennigfen angelommen ſeien und morgen in den Kampf 
eingreifen würden. Napoleon mochte jeßt wohl .einjehen, daß 
er einen unbeilvollen Entjchluß gefaßt babe, allein die Zeit war 
verloren und nichts mehr zu ändern. Es war zu ſpät, feine 
weitläufigen Heerestheile zurüdzuziehen; er mußte nun unter jehr 
nachtheiligen Verhältnifien Stand halten. Seine Miene war 
forgenvol. Am fatferlichen Wachtfeuer herrichte dumpfes Schwei⸗ 
gen; den nächſten Umgebungen Napoleon’3 ſah man die Be: 
flürgung an. An Sieg war nicht mehr zu denken. Es galt 
nur, fih mit Ehren und mit möglichft wenig Nachtheil aus ber 
fchlimmen Lage zu ziehen. Aber den Entſcheidungskampf ver: 
meiden, lag nicht im Charafter diefes Mannes. Irgendwo 
mußte doch die Sache entſchieden werden; fein eigener und Frank⸗ 
reichs Ruhm fchienen zu verbieten, daß er dem ausweiche. 


Der 18. Dctober. 


Wenn der Kaifer der Franzofen noch einmal gegen die un- 
geheure Mehrzahl feiner Feinde Stand halten wollte, fo reichte 
jeine Macht nicht aus, einen fo großen Raum zu vertheibigen, 
wie er am 16. inne gehabt; er mußte ſich näher an Leipzig 
aufitelen. Darum gab er fhon am 17. die dazu nöthigen 
Befehle, und die Truppen mußten die neue Stellung während 
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der Dunfelbeit des Frühmorgens einnehmen. Cr felbft verließ 
Thon feine Zelte früh nah 2 Uhr und fuhr nach feinem frühe: 
ren Hauptquartier Reudnit, welches jet der Marſchall Ney inne 
hatte. Die Straße mwimmelte ſchon von zurüdmarfchirenden 
Truppen und Artillerie, jo daß er Taum durchkommen Tonnte, 
wobei die Finfterniß durch das Verbrennen einer Linie von 200 
ausgeleerten Wagen bei Probitheida erhellt wurde. Marfchall 
Ney lag noch in tiefem Schlafe, als der Kaifer bei ihm ankam. 
Napoleon blieb bi8 5 Uhr*) mit diefem muthigen SHeerführer 
im Gefpräh und fuhr dann um Leipzig herum nad) Lindenau 
zum Beneral Bertrand. Er madte fih hier genau mit der 
Dertlichfeit vertraut und befahl diefem General — deſſen Stelle 
der Marſchall Mortier mit zwei Divifionen der jungen Garde 
einnehmen jollte — mit feinem Corps nad) Weißenfels zu mar- 
ſchiren, um den Webergang über die Saale zu fichern, ein Be: 
weis, daß er den Rüdzug für unvermeidlich hielt. Bald zu 
Fuß, bald zu Wagen, kehrte er durch die Vorftäbte von Leipzig 
nad Stötterig zurüd, wo feine Garden eben angelommen wa—⸗ 
ven. Es mar noch vor 8 Uhr und er frübftüdte eben, als von 
allen Seiten die Schlacht begann. 

Die neue Schlachtordnung Napoleon’3, die etwa eine halbe 
Meile zurüdgezogen war, mag bier kurz angedeutet erben. 
Der rechte Flügel lehnte fih, mie am eriten Schlachttage, bei 
Connewig, Lößnig, Dölitz an die Pleiße; von bier ging die 
Bertheidigungslinie über Probitheida, Holzbaufen, Mölfau, Stünz 
nad Schönefeld an der Parthe; von leßterem Orte ging fie mit 
der Parthe hart an Leipzig bis zu ihrer Einmündung in bie 
Pleiße. Die Aufitelung hatte eine Länge von ungefähr zwei 
Meilen und bildete eine zufammenhängende gefrümmte Linie um 
Leipzig. Die Stellung war taftifch mit gewohnter Umficht ge: 
wählt und begünftigte befonderd die Wirkung der Artillerie. 
Die verichiedenen Corps waren faft ganz in demfelben Berhält- 
niß geblieben, als am eriten Schladhttage. So ftanden: Po: 
niatowsfi an der Pleiße in feiner früheren Stellung, von da 
Augereau und Pictor bis Probitheida, Laurifton por Stötteritz, 
Macdonald bei Holzhaufen. Diefe Corps machten den rechten 
Flügel aus und ftanden unter dem beſonderen Befehl des Kö⸗ 
nigs von Neapel. Ein Sentrum gab e3 eigentlich nicht; dieſes 
beitand vorerft nur aus dem einzigen Corp8 von Reynier bei 


*) Rah 2, Hufſſell, dem Wirth, blieb Napoleon nur eine Stunde 
. beim Marihall Ney. 


35* m. 
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Paunsdorf 2c., weil Napoleon das Eintreffen des feindlichen 
Norpheeres nicht jo nahe halten mochte, mweil er vielleicht immer 
noch auf die Ankunft von St. Cyr hoffte und meil feine Re— 
ferven fo nahe ftanden, um dringendenfalls Unterftübung zu 
gewähren. Der linfe Flügel, die Corps von Ney und Mar- 
mont, vertheidigten unter dem Oberbefehl von Ney, dem auch 
das Corps von Reynier untergeben war, die Linie der Parthe 
bis zur Mündung. Es verſteht fih von ſelbſt, daß noch Bor- 
truppen vorliegende Dörfer und vorliegende Stellungen bejett 
hielten. Da Napoleon bie größte Gefahr vom böhmifchen Heere, 
ala dem bei weiten zahlreichiten, beforgte, ſo verwandte er gegen 
dafjelbe auch den größten Theil feiner Macht, und es befand 
fih hier, mit Ausnahme des Corp von Arrighy, feine gefammte 
Neiterei. Nach diefer Richtung, und zwar beim Thonberge und 
bet Stötteriß, ftanden auch) feine großen Heer:Referven, und auf 
diejer Seite bei einer Windmühle, der fogenannten „Qabade- 
mühle“, auf einer Anhöhe zwiſchen Connewig und Stötteritz, 
nahm er jelbft feinen Standpunkt während der Schlacht. 

Bon Seiten der Verbündeten war jebt ihre ganze Macht 
beifammen und der Oberfeldherr Schwarzenberg durfte den ver—⸗ 
ſchiedenen Heeren nur ihre natürliche Richtung anmeifen, um 
den Krei3 um Xeipzig, den Napoleon inne hatte, mit einem 
umfafjenden, gleicdjlaufenden jtarfen Ringe zu umgeben, der ihn 
erdrüden mußte. 

Der Oberfeldherr hatte zu feinem Schaden erfahren, daß 
aus dem Winkel zwiſchen Eliter und Pleiße gegen den rechten 
franzöfifchen Flügel nichts auszurichten fei; er hatte daher alle 
Truppen von bier — bis auf eine Divifion, die Divifion Le— 
derer — fortgezogen und wollte e8 nun bart am rechten Ufer 
der Pleite verſuchen, diefen rechten feindlichen Flügel über den 
Haufen zu werfen. Zum Angriff bildete er drei mafjenhafte 
Heerfäulen. Die erfte, den linfen Flügel bildend, unter dem 
Erbprinzen von Heffen-Homburg, 40,000 Mann Defterreicher, 
follte von Marffleeberg gegen Connewitz vordringen, vom an- 
deren Ufer der Pleiße durch die Divifion Leberer unterftügt. 
55,000 Mann, die Corps von Wittgenftein, Kleift und Die 
ruffifchpreußifchen Garden und Grenadiere, unter Barclay, 
wurden beitimmt, Probjtheida anzugreifen. Ein dritter großer 
Heerhaufen, beftehend aus dem polnifchen Corps, der öfterreichi- 
ſchen Heerabtheilung von Klenau, der öfterreichiichen Diviſion 
Bubna, der preußifchen Brigade Bieten und dem Kofafen-Corps 
von Platof, 50,000 Mann ftark, unter Bennigfen, follte 
über Holzbaufen und Stötteritz vordringen. 
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Diefe drei gewaltigen Heerfäulen, 145,000 Mann jtart, 
waren allein gegen den rechten franzöfifchen Flügel gerichtet, der 
freilich aus dem größten Theil des Heeres beftand, aber felbft 
mit allen Rejerven nicht höher ala 85,000 Mann angenommen 
werden fann. *) 

Der beträchtliche Raum zwischen Holzhaufen und der Barthe, 
welchen nur das Corps von Reynier einnahm, follte durch das 
Nordheer unter dem Kronprinzen von Schweden ausgefüllt 
werden, melches durch das Hinzulommen des Corps von Lange: 
ron **) 100,000 Mann ftarf wurde und gegen das feindliche 
Centrum gerichtet war. Der Kronprinz hatte fich jedoch felbit 
Di die Lage verjeßt, daß er erit ſpät am Nachmittag angreifen 
onnte, 

Bon Norden her follte Blücher gegen den linken franzö⸗ 
fiihen Flügel vorgehen. Seine Macht beitand nad) Abgabe 
des Corps von Langeron an das Nordheer und nach den gro: 
Ben Berluften am erſten Schlachttage nur noch aus 25,000 Mann. 

Endlich follte die fechste große Heerfäule von mehr als 
20,000 Mann unter dem Feldzeugmeilter Gyulai den Angriff 
auf Lindenau erneuern. 

Die Streitfräfte der Verbündeten rund um Leipzig am 18. 
October, dem Entſcheidungstage, beftanden daher, felbit nad) 
Abrechnung des Berluftes am 16., aus nit eniger als 
290,000 Mann. Nimmt man an, daß das franzöfifche Heer 
am 16., niedrig gefchäßt, einen Berluft von 10,000 Mann ge: 
habt bat, fo kann ed am 18. nicht ftärfer al3 150,000 Mann 
geweſen fein. Die Berbündeten hatten hiernadh faft die bop- 
pelte Zahl Streiter. Da überdies an diefem Tage Napoleon 
das Corps von Bertrand, melches nach den Verluſten des 16. 
etwa 12,000 Mann betrug, nad) Weißenfels marjchiren und 
Lindenau mit zwei Divifionen der jungen Garde (etiva 10,000 
Mann) beſetzen ließ, jo hatte er für ben großen Kampf am 
rechten Ufer der Pleiße nur 128,000 Mann übrig. Die Ber: 
bündeten dagegen hatten auf biefem Ufer 270,000 Mann und 
waren hier aljo mehr als doppelt jo jtarf. 

Da hiernach alle Wahrfcheinlichkeit dafür ſprach, daß Na: 
poleon, auch nach dem äußerften Widerftande, doch gendthigt 
fein würbe, den Rückzug anzutreten, fo ift es ſchwer zu erklären, 
daß er es unterlafjen konnte, über die fehmalen Flußarme der 


*) Nach dem Verluſt am 16. October und nad) dem Abgang von 
zwei Divifionen der jungen Garde, die nach Lindenau marfchirten. 
**) Siehe oben ©. 449. 
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Sumpfnieberung in feinem Rüden binlängliche Brüden zu ſchla⸗ 
gen, wozu er doch hinreichend Zeit, Kräfte und Material befaß. 
Selbft die Annahme, daß er gefürchtet habe, durch ſo eifrige 
Sorge für den Rüdzug in dem Heere die Meinung zu eriweden, 
daß der Niebeftiegte fein Vertrauen zum Siege mehr habe, würbe 
e3 nicht erflären, daß auch am 18. Abends, wo der Rüdzug 
ſchon entjchieden war, jene jo nöthigen Veranftaltungen — zu 
denen noch Zeit geweſen wäre — nicht getroffen wurden. 

Nach ſo vielen vorhergegangenen trüben und regnerifchen 
Tagen brady der 18. October hell und heiter an. Schon in 
der Morgendämmerung verfügte fih der Kaifer von Rußland 
und der König von Preußen auf das Schlachtfeld. Kaiſer 
Franz, der fein Hoflager geftern nad) Rötha verlegt hatte, war 
nur Nachmittags auf kurze Zeit anweſend.“) Fürſt Schwarzen- 
berg wußte noch nicht, daß der Feind eine halbe Meile weit 
zurüdgegangen, und befahl den Angriff um 7 Uhr; es mußte 
nun erft eine Stunde marjchirt werden, ehe man an ihn gelangte. 
Leider brachen weder die einzelnen großen Angriffsfäulen noch 
die Heere fo auf, daß fie zu gleicher Zeit den Angriff beginnen 
fonnten. Schon Barclay und Bennigfen machten ihren eigent- 
lihen Angriff auf die Stellung des Feindes erit Nachmittags 
2 Uhr, und dem Kronprinzen von Schweden war es gelungen, 
fi) fo Lange zurüdzuhalten, daß er erſt Nachmittags um 4 Uhr, 
und auch dann nur mit einem Theile feiner Macht, eingreifen 
fonnte. Dadurch wurde es Napoleon möglich, auch bei der un- 
geheuren Uebermacht feiner Feinde an diefem Tage im Wefent- 


lichen feine Stellung zu halten. Hätte es gefchehen fünnen, daß 


die ganze Macht der Verbündeten rund um Leipzig zugleich 
angriff, jo hätte ſchon am 18. eine Kataſtrophe erfolgen müfjen. 
Wir geben einen Weberblid der Erfolge der drei großen 
Angriffsfäulen, welche aus dem böhmifchen und polnischen Heer 
gebildet worden waren. 
Die erſte unter dem Erbprinzen von Heſſen- Homburg 


traf auf die Corps von Poniatowski und Augereau, denen Nas 


poleon ſpäter zwei Divifionen der jungen Garde unter Oudinot 
zu Hülfe fandte. Die Defterreicher vertrieben die Vortruppen 
des Feindes aus Markkleeberg. Immer den linfen Flügel an 
die Pleiße gelehnt und von der Divifion Lederer am anderen 
Ufer unterftüßt, nahmen fie darauf nach heftigerem Kampf bie 


V Friccius. Nach After ift Kaifer Franz den ganzen Tag mit den 
beiden amdern Monarchen auf dem Schlachtfelde gemejen. 
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von jtärferen Feindestheilen bejeßten Orte Dölitz und Döſen 
weg und fuchten nun, gegen die Hauptitellung des Feindes los⸗ 
gehend, diefe zu überwältigen. Der Kampf wurde hier äußerft 
heftig. Der Erbprinz von Heflen:Homburg wurde ſchwer ver: 
mundet und der Feldzeugmeijter Colloredo mußte den Befehl 
übernehmen. Nachdem der Kampf etwa zwei Stunden gewährt, 
wich der Feind dem Andringen der Defterreicher; diefe gelangten 
bi3 nahe an Connewitz und bis nahe an den Standpunft des 
Kaiferd an der Tabadsmühle; es fchien, daß der rechte franzd- 
ſiſche Flügel überwältigt werden würde. Zwei Divifionen der 
jungen Garde unter Dudinot, die Napoleon zu Hülfe fanbte, 
und denen er noch die Divifion Curial von der alten Garde 
folgen ließ, drängten indefjen mit ausdauernder Kraft und Wuth 
die Dejterreicher zurüd. Auch das einrlidende ziyeite Treffen 
derfelben konnte dies nicht abiwenden. “Die Defterreicher verloren 
immer mehr Boden und wurben bis Dölitz und bis hinter Ds: 
fen zurüdgetrieben. Als Fürſt Schwarzenberg ſah, daß Diele 
Angriffsfäule in Nachtheil kam, ließ er die öfterreichifche Brigade 
Gzollich von den Truppen Gyulai's bis Gautzſch zur Unterftügung 
berbeiholen. Es mußte auch von den Rüdhaltstruppen die zweite 
ruffiiche Garde: Divifion und die dritte ruffifche Küraffier-Divifion 
ben Defterreichern zu Hülfe marſchiren, und gegen Mittag begab 
fih der König von Preußen in Perſon auf diefen Flügel. Es 
gelang, das Gefecht wieder zum Steben zu bringen, es wurde 
auch das Dorf Döſen wieder erobert und eine kurze Strede 
weiter vorgedrungen, aber ihren Vortheil mweiter zu verfolgen, 
war den Defterreichern bei der ausdauerndſten Tapferkeit der 
Polen und Franzofen unter ihren Heerführern Poniatowski, 
Augereau, Dudinot und unter dem nahen Einfluß des Kaiſers 
nicht möglih. Da fie gegen den Feind mit 10,000 Mann in 
der Weberzahl waren, kann der Grund, daß biefer Angriff mip- 
lang, nur in der umfichtigeren Zeitung der Franzoſen gefunden 
werden. Es Tam diefen auch zu Statten, daß die zweite große 
Angriffsfäule der Verbündeten unter Barclay viel Tpäter 
aufgebrochen war, fo daß fie Zeit bebielten, ihre Kräfte gegen 
die erſte Angriffsfäule ungeftört zu veriwenden, da eine ganze 
Beit lang bie fo nothtwendige gegenfeitige Unterjtügung ber bei- 
den großen Schlachthaufen der Verbündeten verloren ging. 
General Barclay war von Güldengoffa in zwei Abthei- 
lungen vorgegangen, links Kleift, rechts Wittgenftein, erfterer 
über und neben Wachau, Iebterer über Liebertiopliwig. Die 
Garden und Grenabiere folgten al3 Reſerve. Die Monarchen 
und ber Überfeloherr befanden ſich bei diefer Säule zwischen dem 
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Vordertreffen und der Reſerve. Die Mufif aller Regimenter 
fpielte und die Trompeten der Reiterei fchmetterten in den hellen 
Morgen hinein. Man fand die Dörfer Wachau und Liebert- 
wolkwitz vom Feinde verlaffen und Alles fonnte im Marſch blei- 
‚ ben. Kleiſt jand zuerft die jenfeit® Wachau liegende Schäferei 
Meusdorf vom Feinde bejegt, die er nad) kurzem Gefecht ver: 
ließ; Wittgenftein ftieß links jenſeits Liebertwolkwitz auf Bor: 
truppen des Feindes, die durch eine heftige Kanonade vertrieben 
wurden; ſie feßten ſich noch einmal auf den Höhen zwiſchen 
Liebertwolfwig und Probftheida, allein das biesfeitige Kanonen- 
feuer zwang fie, auch diefe zu verlafien. Als man jo meit ge: 
fommen far, bemerfte man rechts vor ſich, wie der Feind von 
Holzhauſen in Unordnung ſich nad) Stötteri hin zurüdzog. 
Hier ſchien Neiterei ganz beſonders wirkſam fein zu können. 
General Pahlen 1IT. mit der Reiterei von Kleift und Wittgen- 
ftein erhielt Befehl, zwiſchen Zudelhaufen und Stötteritz durdh- 
brechend, fih auf ihn zu werfen. Graf Pahlen ſetzte ſich in 
Bewegung; ein mörderifches Feuer von Probitheida und Stötte- 
rit ber in feiner linken Seite ſchwächte aber die Kraft feines 
Stoßes dergeftalt, daß nur zwei ruffiihe Schwadronen zum Ein: 
hauen Tamen, die einige feindliche Gefchüge mwegnahmen. 

Kleift und Wittgenftein waren nun jo weit vorgerüdt, daß 
ein Hauptangriff auf die Stellung des Feindes bei Probjtheida 
unternommen erden Tonnte, auch die Reſerven hatten hinter 
ihnen auf dem Wege von Liebertwolfwis nad) Probſtheida bei 
der Biegelfeheune Stellung genommen. Allein einestheild war 
jeßt die erjte Angriffsfäule unter Heſſen-Homburg in Nachtheil 
gefommen und fie erforderte Wiederheritellung, anderentheils 
war rechts die dritte Angriffsfäule unter Bennigfen noch nicht 
heran. Mit Einwilligung der Monarchen beſchloß man daher, 
jtehben zu bleiben und jo lange zu Marten, bis Bennigfen in 
gleicher Höhe rechts angelangt fein würde. Man mußte eine 
geraume Zeit warten, denn es wurde 2 Uhr, ehe Bennigien in 
die Linie rüden und der gemeinfame Angriff beginnen fonnte. 

Probitheida iſt eins der größten Kirchbörfer in der Nähe 
von Xeipzig, 11, Stunde von der Stadt entfernt, mit mehreren 
maffiven Häufern und mit ftarfen Lehmmauern umgebenen Gär: 
ten. Wir haben ſchon mehrmals der eigenthümlichen Geſchick⸗ 
lichkeit und Schnelle erwähnt, mit welcher die Franzofen im 
Stande find, ſich in einem Dorfe feitzufegen. So hatten fie 
ſich denn auch bier ſchnell in allen wichtigen Gehöften, befon- 
ders in den maffiven Häuſern, eingerichtet, in den Mauern der 
Häufer und Gärten Schießfcharten gebrochen und den Ort mit 
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aller Umficht Friegerifch zur äußerſten Vertheidigung fähig ge- 
macht. Im Dorfe und zu beiden Seiten deſſelben jtanden zahl- 
reiche Batterien und dahinter die Corps von Victor und Lau— 
rifton in Schlachtorbnung, denen von Stötterik und vom Thon: 
berge her von den Reſerven Unterjtügung gelandt werden 
fonnte. Probſtheida bildete daher den Schlüfjel zur feindlichen 
Stellung. 

Der Angriff auf dafjelbe wurde von den preußifchen Bri- 
gaden Prinz Auguft und Pirh und von dem zweiten ruffifchen 
Inſanterie-Corps des Prinzen Eugen von Würtemberg unter: 
nonmen. Sn einem muthigen Sturm, von einem furdhtbaren 
Artilleriefeuer unterftüßt, gelang es den Preußen, in den öſt⸗ 
lichen Theil des Dorfes einzubringen. Sie verfuchten, unter 
großem Verluſt und bei dem heſtigſten Widerſtande, weitere Fort: 
jchritte zu machen, der Feind fette aber gleich jo zahlreiche 
Kräfte daran, daß ihnen dieſes nicht möglich war; fie verloren 
immer mehr Boden und murden gezwungen, aus dem Dorſe 
zurüdzumeichen. Prinz Auguft, ein Mann von heldenmüthiger 
Tapferkeit, jah nicht fobald die Seinen in vollem Weichen und 
den Feind im alleinigen Befib des Dorfes, als er Alles an- 
wandte, feine Truppen wieder zum Stehen zu bringen. Es 
gelang ihm, und mit der größten Entfchlofjenheit führte er fie 
wieder auf das Dorf. Die Lehmmauern wurden eritiegen und 
ein großer Theil des Dorfes zurüderobert; aud die Brigade 
Pirch Tehrte um und drang von Neuem in das Dorf ein. Der 
Kampf dauerte auf das Erbittertite und Heißefte eine Zeit lang 
fort, aber der Feind feßte aufs Neue fo viel Kräfte ein, daß 
ed den Preußen nicht möglih war, das Dorf zu behaupten, 
Jetzt verfuchte der Prinz von Würtemberg, den Beſitz des Dorfes 
zu erzwingen. Es gelang ihm mit dem djtlichen Theil und er 
drang fogar neben vemjelben eine Strede über daſſelbe vor, 
Napoleon aber erfannte die ganze Wichtigkeit dieſes Stüßpunftes, 
und jäumte nit, die Reſte feiner beiden Corps und felbit einen 
Theil jener alten Garde daran zu ſetzen. Auch die Rufen wur⸗ 
den von den immer neu anftürmenden feindlichen Mafjen über: 
mältigt, das Dorf ging verloren und man mußte über Berge. 
von Todten den Rückweg fuchen. 

Es war zu fürdhten, daß der Feind nun vorkommen, viel: 
leicht mit Neiterei vorbrechen würde, um feine Vortheile zu ver: 
folgen, um fo mehr, da die erite Angriffsfäule von Hefjen-Hom- 
burg, zurüdgebrängt, für die Preußen und Ruſſen feinen 
Stüßpunft mehr abgeben fonnte; allein der Feind war bereits 
zu ſehr esichüttert, hatte ſaſt ſchon die lebten Kräfte weggegeben 
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und begnügte fi nur, feine wiedergewonnene Stellung zu be- 
baupten. Es wäre jet der Moment geweſen, alle Reſerven 
vorrüden zu laſſen und durch die zahlreiche Reiterei den Sieg 
zu erzwingen. Die Rejerve ftand jedoch — ein Fehler ſchon 
des eriten Schlachttages — zu weit zurüd! Auch glaubten die 
Monarchen, fie noch nicht verwenden zu bürfen, weil fie bejorg- 
ten, es werde am folgenden Tage die Schlacht fortgeſetzt werden 
müflen. Da nun die Corps von Kleift und Wittgenftein einen 
ungeheuren Berluft erlitten hatten, jo wurden auf ausdrüdlichen 
Befehl der Monarchen die Truppen 800 Schritte weit zurüd- 
gezogen und in einer Vertiefung aufgeftellt, um fie einigermaßen 
vor den feindlichen Geſchoſſen zu deden. Das Geſchütz arbeitete 
jedoch raftlos fort bi8 zum Abend. Alle Verſuche des Feindes, 
aus dem Dorfe vorzudringen, wurden jedesmal durch ein rafen- 
des Kartätjchfeuer zurückgewieſen. 

Der Angriff der beiden erſten großen Sturmfäulen der 
Verbündeten hatte alfo auch an diefem Schlachttage Fein gün- 
ftiges Ergebniß. Der Feind hatte nicht allein feine Stellung 
behauptet, fondern die erite Säule ein paar taufend, die zweite 
wenigſtens achthundert Schritt zurückgetrieben. Vier Sinfanterie- 
Corps (Poniatowski, Augereau, Victor, Laurifton), die alte und 
zwei Divifionen der jungen Garbe, fo wie drei nun ſchon 
ſchwache Reiter-Corps (Latour : Maubourg, Kellermann und 
Milbaud), zufammen faum 70,000 Mann, hatten den 95,000 
Mann der Perbündeten einen ganzen Tag lang widerſtanden 
und zuleßt ſogar Bortheile über fie erfämpft! Es war dies 
freilich nur dadurch möglich geweien, daß der Feind faft alle 
feine Kräfte eingejebt, wohingegen die Berbünbeten ihre Re⸗ 
ferven nicht in den Kampf geführt, fondern fie noch aufgelpart 
batten. 

Wiewohl die dritte große Angriffsfäule unter Ben: 
nigfen zum Theil um 6 und mit den Maflen um 7 Uhr auf: 
brach, fo ftand fie doch meiter zurüd und hatte einen längeren 
Mari, als die beiden erften. General Bennigfen hatte nur 
das Corps von Macdonald, jo wie das Reiter-Corpg von Se- 
baftiani und weiter vor feinem rechten Flügel das Corps von 
Reynier vor fih, denen er um das Doppelte überlegen mar. 
Diefer Bortheil bob fich jedoch wieder zum Theil dadurch auf, 
daß das Nordheer, welches den Raum zwiſchen ihm und Blücher 
einnehmen follte, noch weit entfernt war und ihm bis dahin 
eine Angriffsfront von einer ganzen Meile auszufüllen oder we⸗ 
nigſtens zu überwachen blieb. 

Don da, wo General Bennigjen mit feiner Heerfäule auf- 
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brach, ift wenig über eine Meile bis an den Yeind, und da der 
Mari fchon um 7 Uhr angetreten wurde, fo vermögen mir 
nicht anzugeben, warum e3 2 Uhr Nachmittags murbe, ehe er 
zum wirklichen Angriff gelangte. Wahrfcheinlich veranlaßte ihn 
das Ausbleiben des Kronprinzen von Schweden und die Bejorg- 
niß, rechts überflügelt zu werden, zu dieſer Zögerung. 

Um 2 Uhr, als das Norpheer erfennbar näher gelommen, 
befahl dann General Bennigfen den Angriff. Die preußilche 
Brigade Bieten, melde den linken Flügel einnahm, rüdte auf 
Zudelhaufen, das Corps von Klenau auf Holzhaufen, ruſſiſche 
Truppen unter den Generalen Kreug und Stroganof auf Baals- 
dorf, denen allen zahlreiche Referven folgten. Die Brigade Bie: 
ten traf bei Zudelbaufen auf die Divifion Mardand, ganz 
aus Deutſchen und zwar aus hefien-darmftäbtifchen und ba- 
denfchen Truppen beftehend, und es fand bier leider, mie vielleicht 
nirgends fo grel auf dem Schlachtfelde, ein reiner Kampf 
Deutfher gegen Deutfche ftatt. Es ging heiß her und 
zwei Stunden hindurch morbeten ſich die eigenen Landsleute auf 
das Furchtbarſte. Endlich mußte die Divifion Marchand weichen. 
General Bieten nahm das Dorf, drang noch weiter vor und 
wollte fogar den Standpunkt der feindlichen Referven, Stötterik, 
angreifen, es brüllte ihm aber verberbenbringend ein fo zahl: 
reiches Geihüg entgegen, daß er den Gedanken, faum gefaßt, 
wieber aufgeben mußte. Er befchränkte ſich darauf, fein Geſchütz 
vorzuziehen und nad Kräften zu feuern. Am Abend zog er 
fih dann wieder auf Zudelhaufen zurüd. — Um diefelbe Zeit, als 
die Brigade Zieten Zudelhaufen eroberte, nahm das öfterreichtjche 
Corps von Klenau nach zweiltündigem heftigen Kampf das Dorf 
Holzbaufen gegen die franzöfifche Divifion Charpentier, fo wie 
die Ruſſen nad) weniger heftigem Widerſtande ſich des Dorfes 
Baalsdorf bemädtigten. Es rüdten dann binlänglidde Per: 
ftärtungen nad), um ſich in und neben diefen Dörfern feſtzuſetzen. 
Marſchall Macdonald war indeſſen nicht gewillt, die Dörfer, 
beſonders Holzhaufen, fahren zu laſſen. Er eröffnete von Neuem 
ein furchtbares Artilleriefeuer, ließ durch das Reiter-Corps von 
Sebaftiani und durch eine ihm zu Hülfe gefandte Reiter-Divifion 
der Garde mehrere getwichtige Attafen ausführen und nahm 
darauf mit dem Fußvolk Holzhaufen im Sturm weg, indem er 
die Defterreicher binauswarf.*) Es Toftete viel Anftrengung, 


*) Plotho und ältere Berichte jagen nicht? davon, daß Marſchall 
Maconch das Dorf Holzbaufeng zurüderobert babe; fiebe jedoch Friccius 
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das Dorf wieder in Befit zu befommen. ‘Den Oeſterreichern 
wollte es nicht gelingen, und erit als die ruffifchen Divifio- 
nen Chowanski und Paskiewicz herzufamen, mußte Macdonald 
der entſchiedenſten Uebermacht mweichen und das Dorf räumen. 
Auch alle feine erneuerten PVerjuche waren vergebens. Die 
Defterreicher und Ruſſen drangen jenfeitö vor, und nur das ent- 
feßliche feindliche Feuer von Stötterik und ſelbſt von Probft- 
heida ber ließ fie ihre Vortheile nicht weiter verfolgen, Tondern 
nur das feindliche Feuer mit einem noch größeren beantworten. 
— Die ruffiihen Generale Kreutz und Stroganvf, unterjtügt 
von der ruffiichen Reiter: Divifion Gzaplig, die im Anfange ſchon 
Baalsdorf erobert, aber dann, mie es fcheint, eine Zeitlang 
wieder aufgegeben hatten *), behaupteten dies Dorf fortwährend 
und festen fi dann gegen Zimweinaundorf in Bewegung. Sie 
hatten viele Reiterangriffe vom Corps von Sebaftiani und von 
der Garde: Divifion Walthier zu beftehen, doch war das Fußvolk 
von Macdonald nicht fo zahlreich, daß auch hier eine hinläng: 
liche Menge vejlelben hätte verwendet werden fünnen. So war 
e3 den Ruflen gelungen, fi am Abend in Zweinaundorf feſt⸗ 
zufegen und den Marihall Macdonald dadurch in große Be: 
ſorgniß für feinen linfen Flügel und für die Verbindung mit 
dem General Reynier zu verjegen. — Auf dem rechten Flügel 
von Bennigien rüdte die öfterreichifche leichte Divifion Bubna 
gegen die Dörfer Mölfau und Paunsdorf vor. Noch weiter 
rechts ſchwärmte der Hetman Platof mit jeinen Koſaken bis über 
das Vorwerk Heiterblid (an der Straße von Taucha nad) Leip- 
zig) hinaus, um die Verbindung mit dem Nord: und fchleftfchen 
Heere aufzufuchen. 


Hebergang der Sachſen und Würtemberger. 


General Bubna traf bei Mölfau und Baunsborf auf das 
Corps von Reynier, welches viel zu ſchwach war, den weiten 
Raum zwischen dem Marichall Macdonald und der Parthe aus- 
zufüllen, und weldjes heute ein dentwürdiges Mißgeſchick traf, 
indem eine ganze Divifion bis auf wenige Hunderte zu ven 
Berbündeten überging. 

Die Sadhfen maren beim Ausbruch der Feindfeligfeiten 


\ 


*) Die Berichte, nachdem fie vorher eine Wegnahme von Baalsdorf 
angegeben, fprechen jpäter von einer heftigen und ſchwierigen Eroberung, 
ohne vorher von einem Verluft des Darfes zu reden, der dann doch er- 
folgt fein müßte. Es find bier manche Duntelheiten noch aufzuflären 
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nah dem Waffenftillftande 18,300 Mann ſtark geweſen und 
machten zwei Divifionen des Corps von Reynier unter den Ge: 
neralen Ze Cocq und Sahr aus. Sie waren im Lauf des Yelb- 
zuges fo zuſammengeſchmolzen, daß aus den zwei Diviſionen 
nur eine unter dem General:Lieutenant von Zeſchwitz gebildet 
"wurde, der zugleich zum Oberhaupt aller ſächſiſchen Truppen er- 
nannt war. Der Oberſt Braufe befehligte die erjte, der Ge 
neral Ryſſel die zweite Brigade der ſächſiſchen Divifion. 

Die Sachſen hatten ſich nicht über Reynier, ihren comman- 
direnden General, zu beklagen, der im Gegentheil bei ihnen in 
hoher Achtung ftand; aber fie waren es endlich müde, für fremde 
Zwecke ihr Blut zu vergießen, und bereuten e8 bermuthlich bitter, 
nicht dem Willen Thielmann’3 in Torgau gefolgt zu fein, der 
fhon vor der Lützener Schlacht das ganze fächfifche Heer den 
Verbündeten zuführen wollte. Sie jahen in Folge des unglüd- 
lichen Entichlufjes ihres Königs jeßt ihr ganzes Land durch den 
Krieg verwüſtet und troß ihrer Aufopferung für die franzöſiſche 
Sache fih von Napoleon auf das Bitterfte gefränft und Preis 
gegeben. Dazu kam, daß die Franzoſen, weit entfernt, fie für 
gleichberechtigt zu halten, ſie zurüdjegten und in Rückſicht der 
Lebensmittel, Quartiere, Zagerpläße ic. vielfach beeinträchtigten. 
Die tiefite Mipftimmung hatte ſich daher jedes Einzelnen ohne 
Ausnahme bemädhtigt, die ganze Macht des deutſchen Na: 
tionalgefühls, damals von den Verbündeten reichlich ge- 
nährt, ergriff fie, und fie waren fchon feit einiger Beit ent- 
ſchloſſen, bei der erſten Gelegenheit in Maffe zu den Verbündeten 
überzugehen, was die Offiziere bisher nur faum hatten verhin- 
bern Tönnen.*) Die Sachſen fahen, daß ed nun zu einem 
großen Enticheidungsfampfe fommen mußte, in welchem fie nut: 
los zermalmt werden würden. Der Raum, mo fie ftanden, war 
nur ſehr Ioder ausgefüllt, und fie fonnten es mit der mindeſten 
Gefahr wagen, ihren Entfchluß auszuführen. Ganz eigenmädhtig 
handeln wollten fie dennody nit. Sie wandten fi) an ihren 
commandirenden General von HZeichwig, mit der Bitte, ihre 
Sade dem Könige vorzuftellen, indem fie ſtillſchweigend voraus: 
fetten, diefer verharre bei dem Bündniß mit Napoleon nur ge: 
zwungen und erde in diefer großen Krifis ihren Entſchluß 
billigen. General Zeſchwitz befand ſich nicht bei der ſächſiſchen 


*) Schon in der Nat vom 22. zum 23. September war das ſäch⸗ 

ifche Bataillon „König“ bei Dranienbaum von den Borpoften zu den 

erbündeten übergegangen, und feit diefer Zeit kamen auf Befehl Rep: 
nier’3 feine Sachen mehr auf Vorpoften. 
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Divifion, fondern bei dem Reiter: Sorps von Latour: Maubourg, 
zu melchem auch die fächfifche Reiter-Brigabe, aus den Regimen- 


tern Garde du Corps und Zaftrom-Küraffiere beftehend, gehörte. 


MWahrfcheinlih von franzöfifher Seite gefchmeichelt und Feine 
andere Rüdficht kennend, als die Waffenehre gleichviel in wel⸗ 
cher Lage aufrecht zu erhalten, ſchauderte General Zeſchwitz zu= 
rüd vor dem Gedanken, in offener Felbfchlacht überzugehen. Er 
wirkte in Leipzig von diefem Standpunft aus auf den König, 
und biefer, der, wie es ſcheint, nie im Stande war, einen be- 
ſtimmten Beichluß zu fallen, gab den Beſcheid: „daß gerade 
jet jeder brave Sache mit erhöheter Anftrengung für dad Wohl 
des VBaterlandes und die Sache des Königs kämpfen müffe.‘‘ *) 
Ohne Zweifel meinte der König, daß die Sachſen das Letzte 
daran feten jollten, die Gewalt Napoleon’3 aufrecht zu erhalten. 
Diefe aber verjtanden die Sache anders; fie meinten, daß ihr 
Baterland Deutichland, daß ihr König ein deutſcher Fürft fei, 
der als Gefangener Napoleon’3 zu betrachten, und daß fie Vater: 
land und König viel mehr nüten würden, wenn fie ihren Ent: 
ſchluß zur Ausführung brächten.“*) Sie vollführten ihn nicht 
ohne die fehmerzliche Erwägung, was es heißt, in offener Schlacht 
die Reihen Desjenigen zu verlaffen, dem fte bisher gedient, und 
zu Denen überzugeben, welchen fie bisher als Feinde gegenüber: 
ſtanden, ungewiß, was das Urtheil der Nachwelt darüber 
fein werde. 

Napoleon kannte im Allgemeinen die Stimmung der Sachſen. 
Als er in Düben den Abfall Baierns erfahren, hatte er befoh— 
len, daß die baierifche Brigade Raglowich, früher beim Corps 
von Dubinot, |päter bei dem von Reynier, nad) Torgau geſandt 
werben follte, was auch erfolgt war. Am Morgen des 18. Oc⸗ 
tober wollte er nun auch die ſächſiſche Divifion nah Torgau 





*) Dr. Richter, Befreiungsfrieg II. 291. Nach After wurde der 
König von Sachen von Napoleon abjichtlich in dem Wahne erhalten, 
daß die Franzoſen gefiegt hätten. 

*) Mit Heftigfeit bemerkte General Ryſſel jeinem commtandirenden 
General von Zeihwig: „daß die Pfliht gegen das Vaterland 
eine Gränze für die Pflicht gegen den Souverain ziehe (Jubel: 
ſchrift d. Schl. bei Leipzig von Prof. Wuttfe, ©. 173 u. 174). — Der 
Webertritt des ganzen jächfifchen Heeres vor dem Waffenftillitande, wenn 
er Thielmann gelungen wäre, hätte dem Könige ganz Sachen erhalten; 
der Uebergang der ſächſiſchen Divifton bei Leipzig rettete ihm wenigſtens 
die Hälfte feines Landes, denn dies war das einzige Argument, wel- 
ches die fremden Mächte zur Erhaltung von Sachen in Anwendung zu 
bringen vermochten. 


— u — 
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abgehen lafien. Es fand ſich aber, daß fie nicht mehr durchzu⸗ 
bringen war; eine Gelegenbeit zu einer VYorck'ſchen Sapitulation 
wollte er nicht herbeiführen und fo ließ er fie denn beim Corps 
von Reynier, auf fein gutes Glüd vertrauen. 

Bon den fähhfifchen Truppen ftand ein Bataillon in Taucha, 
welches, zu weit vorgefchoben, von felbft abgefchnitten war und 
bei der erften Ankunft des Nordheeres übertrat. Das Schüben- 
Bataillon Sahr nebjt der leichten Reiter: Brigade unter v. d. 
Gableng, ein Hufaren: und ein Ulanen:Regiment, zufammen 
über 1100 Pferde tar! *), ftandeh bei dem Vorwerk Heiterblid 
gegen Taucha hin. Auch fie waren den Umſtänden gemäß zu 
weit vor und ihr bejchlofiener Uebergang fonnte Teine Schtwierig- 
feiten haben. Als das Corps von Langeron zwiſchen Modau 
und Abt: Naundorf über die Parthe gegangen war, wovon fpäter 
näher die Rede fein wird, — etwa um 2 Uhr — trabte die 
fächfifche Neiter- Brigade, den Säbel in der Scheibe, auf den 
ruſſiſchen Reiter: Bortrab des Generald Emanuel zu und erklärte 
dur ihre Offiziere, mit den Verbündeten fogleih gegen bie 
Franzoſen fechten zu mollen; das Schlben: Bataillon folgte. 
Dem Wunfche der Sachſen gemäß, ftellte fie der herbeigefom- 
mene General Langeron in feine vorberften Reiben; als aber 
Blücher, der fich jenfeits der Parthe befand, dies Ereigniß er- 
fuhr, ließ er die Sachſen in die Referve zum Corps von Nord 
führen und empfing fie dort mit einem freudigen Willfommen. 

In der Nähe von Heiterblid jtand auch eine würtem— 
bergiiche Reiter: Brigade, zwei Regimenter reitender Jäger bon 
ähnlicher Stärke wie bie fächfifche Reiterei. Deutfches National: 
gefühl und das Beifpiel der Sachien beftimmten den würtem⸗ 
bergiſchen General von Normann, ein Gleiches zu thun, wozu 
Offiziere und Mannſchaft vollkommen bereit waren. Er war im 
Begriff, zu dem Hetman Platof überzugehen, als er von deſſen 
Kofalen umringt wurde. Platof mollte fie als Gefangene an- 
feben, was Normann heftig beftritt und General Bennigjen da⸗ 
bin jchlichtete, daß er fie zu feiner Referve verwies. **) 

Diefe Vebergänge waren nur das Borfpiel zu dem ber gan- 


*) Die Reiters Brigade hatte am 22. September 1216 Pferbe ge: 
zaͤhlt. Nah After, TH. IT. ©. 158, betrug die Stärke diefer beiden Re- 
gimenter am 17. October nur 82 Offiziere und 652 Pferde; wir wiffen 
nicht, wodurch diefer große Verluſt herbeigeführt wäre. 

**) Das würtembergiſche Fußvolk, kaum noch 1000 Mann, der 
Ueberreft der Divifion Franquemont, befand ſich beim Corps von Ber- 
trand und war nicht in ber Lage, einen Mebertritt verfuchen zu können. 
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zen fächfischen Divifion, welche eine halbe Stunde fpäter, etiva 
gegen 3 Uhr, erfolgte. *) 

General Bubna mar gegen Paunsdorf berangerüdt und 
fanonirte den Drt und die dabei aufgeftellten Truppen. Cr be- 
mächtigte fih nach öfterreichifchen Berichten auch des Dorfes. 
Vom Corps von Reynier ftanden die Sachſen auf dem rechten 
Flügel bei Paunsdorf, die Brigade Ryſſel linfs von dem Dorf, 
das Dorf ſelbſt mit zwei Compagnien bejebt, die Brigade Braufe 
dahinter. Bei dem ftärferen Vorbringen der Oeſterreicher nahm 
General Reynier die Brigade Ryſſel nebit der Befabung von 
Paunsdorf hinter die Brigade Braufe zurüd, welche lettere nun 
Truppen in das Dorf warf. Rechts von den Eachfen befanden 
fih zur Zeit feine franzöfifhen Truppen. Es ſchien dies alfo 
der günftigfte Moment zur Ausführung des Beſchluſſes zu 
fein, und jet um fo mehr, da fi der ſonſt hochgeadhtete 
General Reynier augenblidlih zur Divifion Durutte begeben 
hatte. Zuerſt ſetzte ſich die gefammte ſächſiſche Artillerie — 
38 Geſchütze *) — welche vor der Front der Brigade Brauſe 
aufgefahren war, in Bewegung und fuhr in rafchem Trabe zu 
den Defterreichern hinüber. Die Brigade Ryſſel rüdte fogleich 
an bie vorftehende Brigade Braufe heran und beide folgten dem 
Geſchütz im Sturmſchritt nach. Nur ‚ein Bataillon wurde von 
einer in diefem Augenblid gemorfenen franzöfiichen Brigade ab: 
gedrängt und mußte zurüdbleiben. Die Divifion Durutte fanbte 
den Sachfen einige Kartätfchlagen nach, die aber, in zu großer 
Entfernung abgefeuert, Teinen Schaden thaten, auch alsbald von 
der ſächſiſchen Artillerie ermwidert wurden. Ryſſel, der ältefte 
anweſende fächfifche General, ritt in Begleitung mehrerer Offi— 
ziere mit einem meißen Tuche an der Degenfpite vor und gab 
den Defterreichern friedliche Zeichen. Bon den Truppen wurden 
die Sachſen überall mit freudigem Zuruf begrüßt; nicht fo von 
dem ganz zum Ruſſen geivordenen Bennigfen, der die Begeifte- 
rung, mit welcher Ryſſel von der Pflicht Iprach, die man dem 
Baterlande fchuldig fer, feine lebhaften Aeußerungen von der 
Freiheit und der Ehre Deutjchlands kalt aufnahm. Die Sachſen 
wurden von Bennigfen, gegen ihren glühenden Wunfch, gleich 


*) Nach Anderen um 4 Uhr, welches zu fpät fein dürfte, da um 
diefe Zeit Schon Bülow vor Paunsdorf erfchien. | 

**) Plotho giebt nur 19 Geichüge, Friccius 22, die meiften übrigen 
38 an. Letztere Zahl ift die wahrjcheinlichere, weil es die Artillerie von 
zwei früheren Divifionen war. Dagegen giebt After II. S. 153 der 
übergetretenen Artillerie wieder nur 19 active Gejchüge. 
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auf die Franzofen Ioszufchlagen, wie die würtembergiſche Rei: 
terei, zur Reſerve verwieſen, nur das Geſchütz wurde fogleich 
gegen den Yeind verwandt. 

Mas von den Sachfen bei Paunsdorf überging, müflen 
noch fieben Bataillone geweſen jein*), da die am 21. Sep- 
tember aus zwei Divifionen gebildete eine Divifion aus elf 
Bataillonen beſtand. Davon ging ein Bataillon bei Oranien- 
baum, eins bei Taucha, eins bei Abt-Naundorf über und eins 
mußte zurüdbleiben. Die noch übrigen fieben Bataillone follen 
nur 3284 Mann oder gar nur 2684 Mann ftauf gemefen 
fein**), welches auf das Bataillon durfchnittlih nur 470 und 
383 Mann, ober bei den früheren zwei Divifionen auf das 
Bataillon nur 235 und 191 Mann geben würde. Nun aber 
wurde das Schüßen-Batailon Sahr am 21. September durch 
Zufammenwerfen von zwei Bataillonen nach amtlihem Rapport 
716 Mann ſtark und die anderen Bataillone werden dem ähn— 
lich ftark geworden fein. Rechnet man nun auch ſeitdem Berlufte, 
die jedoch nicht beträchtlich geweſen fein können, fo werben die 
Bataillone auf dem Felde bei Paunsdorf durchſchnittlich noch 
600 Mann gezählt haben, mas für die fieben Bataillone un: 
gefähr 4000 Mann giebt. Es waren alſo von den Sachſen 
am 18. October übergegangen: neun Bataillone***) = 5400 
Mann Fußvolk, 1100 ſächſiſche und 1100 würtembergiſche 
Reiter, zuſammen 7600 Mann und 38 Kanonen mit ihrer 
Bedienung, welches allerdings für die Franzoſen ein ſehr herber 
Verluſt war und eine beträchtliche Lücke riß, wiewohl es auf 
das Ergebniß der Schlacht von keinem Einfluß war. 

General Reynier, der dies ungeheure Ereigniß — welches 
auf die Franzoſen den tiefſten Eindruck machte +) — doch wohl 
nicht in feiner ganzen Ausdehnung vermuthet hatte, traf im Ber: 
ein mit dem Marihall Ney fchnell Anftalten, wenigjtens das Dorf 


*) Nach Plotho waren es nur fünf Bataillone, was jebenfalls 
ig ift. 


**) Sporſchill's Chronit S. 893 Anmerkung. 

r) Neun Bataillone, eine Jäger⸗Compagnie und eine Sappeur: 
Compagnie giebt auch After in feinem großen Wert an, aber er 
berechnet dieſe nur am 17. October auf 96 Offiziere, 3246 Mann, 
wobei Bataillone nur mit der Stärke von 149 und 176 Mann ar 
gegeben werden. x 

+) Begreiflicherweife waren die Franzoſen über die Sachſen All 
das Aeußerſte erbittert. Sie nannten einen Verrath fortan ;,utle 
Saxonade“, und verratben „saxoner“, ohne auf die Nationalität, die ſte 
Doch bei ſich als das Höchſte ſchätzen, bei nen Deutfchen die geringite 
Rückſicht zu nehmen. * 
Beigte, Freiheitstriege. II. 3. Aufl. 34 
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Paunsborf zu erhalten, und Meldungen über Meldungen er- 
gingen an ben Kaifer, der die Reiterei der Garde unter Nanjouty 
mit Geſchütz, jo mie andere Verftärfungen aus der Rejerve 
fandte, auch perfünlich fih an Ort und Stelle verfügte. Pauns- 
dorf wurde zurüderobert und blieb für jet den Franzofen 
erhalten, denn die Defterreicher unter Bubna fahen das Corps 
von Bülow bereits in nahem Anmarſch und von Seiten des 
Feindes Verſtärkungen herankommen. Es lag ihnen daran, die 
Uebergegangenen in Sicherheit zu bringen; darum ließen fie von 
Paunsdorf ab und zogen fi auf der Wurzener Straße gegen 
Sommerfeld zurüd, dem mit Macht anrüdenden Norbheere den 
weiteren Kampf überlaflend. — Die beiden Brigadiers Ryſſel 
und Braufe mwurden zum Kaifer Alexander und König von 
Preußen beichieden, welche fie auf dem fogenannten „Monarchen⸗ 
hügel“ zwiſchen Liebertwolkwitz und Probftheida trafen. Die 
Monarchen ſprachen nicht nur ihren Dank für diefen Bemeis 
deutfcher Gefinnung von Seiten der Sachſen aus, ſondern 
gaben auch die PVerfiherung, daß die Integrität des Landes 
durch deren Uebertritt gerettet worden ſei. Nur bemerkte ber 
König von Preußen: daß ſie lange hätten auf fih war— 
ten lajfen.*) 

Wir menden und nun zum Nordheere, als der vierten 
großen Angriffsfäule. 

Das Nordheer hatte die Nacht bei Breitenfeld und 
Podelwitz hinter dem fchlefifchen Heere gelagert, weil der Kron- 
prinz immer tradhtete, fo lange als irgend möglich gedeckt zu 
fein. Er hatte jchlechthin feinen Grund mehr, bei der allgemeinen 
Schlacht nicht zu erjcheinen, aber er erſchwerte fein Kommen 
doch noch auf alle Weile. Obgleich er wußte, daß die Haupt- 
macht des Feindes gegen das böhmiſche Heer ftand, fo erinnern 
wir uns, daß er behauptete, noch mit 70,000 Mann zu ſchwach 
zu ſein. Er forderte noch 30,000 Mann vom jchlefiichen Heere 
zu Hülfe, was ihm Blücher, um nur jedes Hinderniß zu entfernen, 
auch dadurch zugeitand, daß er ihm das Corps von Langeron 
überließ, jelbjt aber in der Nähe blieb und die Verwendung 
befjelben überwachte. Es zeigte fich auch bald, daß dieſe Ueber: 
wachung fehr nöthig war. Der Prinz mußte, um feinen Raum 
in der allgemeinen Schlachtordnung zwilchen Blücher und Bennig- 
fen einzunehmen, hinter dem fchlefifchen Heere weg 13/, Meilen 
weit öſtlich bis Taucha marjchiren, hier die Parthe überjchreiten, 
und in einem ſpitzen Winkel auf Paunsdorf abbiegen, welches 


*) After II, S. 156, 
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Dorf von Taucha °/, Meilen entfernt liegt, jo daß der ganze 
Marſch 2Y, Meilen betrug. Wenn der Prinz mit Tagesanbrud) 
marſchirte, jo konnte er mindejtens um 2 Uhr auf dem Schlacht: 
felde anlangen, allein es beliebte ihm, exit nad) 9 Uhr aufzu- 
brechen.*) Es mar vorauszuſehen, daß der Uebergang über die 
Parthe mit 70,000 Mann ehr aufhalten mürde, Dennod 
wollte der Kronprinz das Corps von Langeron, das bei Eutritzſch 
ftand, auf dem rechten Ufer der Parthe bis Taucha marfchiren 
laſſen, wo es die Zahl der Uebergehenden bi8 auf 100,000 
Mann vermehrt und dann, in einem viel ſpitzeren Winkel nad) 
Paunsdorf abbiegend, gleichjam einen Contremarſch zu machen ge: 
habt hätte. Durch diefe Maßregel wäre das verhältnikmäßig ſtarke 
Corps von Langeron nebit St. Prieft den Marfchällen Marmont 
und Ney gegenüber weggenommen worden und, in Folge des lan- 
gen Marſches und des langen Aufenthalts beim Uebergang, zu ſpät 
auf dem Schlacdhtfelde angelangt. Hier war es nun, wo Blücher 
eingriff, Langeron befahl, zwiſchen Modau und Abt-Naundorf 
Brüden zu fehlagen, dort über die Parthe zu ſetzen, und dem 
Prinzen jagen ließ: das Corps von Langeron werde feine Befehle 
nach geichehenem Uebergange in der Gegend von Abt-Naundorf 
erwarten. Der Prinz eilte übrigens feinem Heere voraus zum 
General Bennigjen, um mit ihm Verabredung zu einem zived: 
mäßigen Angriffe zu treffen. Er war bier Zeuge des Weber: 
gangs der Sachſen und fuchte den General Ryſſel, wiewohl 
vergeblich, zu bewegen, fi) ihm zu übergeben. 

General Bülow mit den drei Brigaden Heflen Homburg, 
Borstel und Krafft**) hatte den linfen Flügel des Nordheeres 
und war beitimmt, fih an Bennigfen anzufchließen; er über: 
jchritt daher die Parthe zuerſt. So wie er nur erſt eine 
Brigade, die von Heffen-Homburg und die Referve-Reiterei unter 
Oppen bei Graßborf, Seegerit und Taucha über die Parthe 
gebracht, eilte er, voll Begier an den Yeind zu kommen, voraus, 
den Webrigen zum Nachkommen möglichſte Schnelligfeit empfeh: 
lend. Als er jene vorberften Truppen geordnet auf Paunsborf 
richtete, war es bereits 4 Uhr, es ftanden ihm alfo nur noch 
zmei Stunden bis Einbruh der Dunkelheit zur Verfügung 
und ed mar bie größte Eile nöthig, wenn noch etwas geleiftet‘ 
werden follte. | 

Die Reſerve-Reiterei vorauf, die Bülow aber bald linke 
ziehen ließ, um ſich Bennigſen anzufchließen, bildete die Brigade 


) Bülow's Schlachtbericht. 
**) Die Brigade Thümen ſtand vor Wittenberg. 
34* 
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Hefien: Homburg im Marfch zwei Treffen, vor der Front des 
erften Treffens 32 meift ſchwere Geſchütze nebft der engliihen 
Congrevifchen Raketen - Batterie unter Bogue.*) Gleich nachdem 
die Brigade über das brennende Vorwerk Heiterblid hinaus 
mar, eröffnete das Geſchütz und die NRafeten- Batterie ihr ver- 
heerendes Feuer auf Paunsdorf, welches, vorher ſchon brennend, 
nun in Flammen aufging. Der Feind hatte noch nicht Zeit 
gehabt, nad dem Abgang der Sachſen und Würtemberger die 
dadurch entitandene Lüde mieder auszufüllen, es ſchien daher 
die geeignetite Zeit, fogleich zum Sturm überzugehen. Weberall 
um Leipzig mwüthete die Schlacht, deren entjeglicher Donner, die 
Erde erfchütternd und die Luft fieberifch beiwegend, in unglaub- 
liche Ferne ballte; jeder Krieger fehnte fi, an diefem wich— 
tigen und furchtbaren Kampfe Theil zu haben. Der Kronprinz, 
welcher perfönlicd angelangt mar, befahl zwei Bataillonen bes 
vierten Rejerve-Regiments, Paunsdorf wegzunehmen. Ein öfter: 
reichiiches Jäger-Bataillon von Bubna's Divifion folgte links, 
ein oftpreußiiches Bataillon recht? des Dorfed. Bol Begier 
drangen die beiden eritgenannten Bataillone unter einem Major 
Polczinski mit unübertreffliher Tapferkeit in das faft an allen 
Drten brennende Paunsdorf ein und jagten die Truppen der 
Diviffion Durutte hinaus. Diefe zogen ſich auf Sellerhaufen 
zurüd, zwiſchen welchem Drt und Schönefeld Marſchall Ney feine 
Corps aufgeftellt hatte. Da der Sturm auf Paunsdorf jo gut 
gelungen war, fo ließ fih Major Polczinski im Siegesmuth 
verleiten, mit feinen zwei Bataillonen den fliehenden Feind nad) 
Sellerhaufen zu verfulgen.**) Er traf bald auf meit überlegene 
Kräfte, und da feine Bataillone durch ein gemwaltiges Gejchüb- 
feuer zufammengejchmettert wurden, ‚vermochte er nicht, fich zu 
halten. Kaum aber hatte er den Rüdzug angetreten, fo eilten 
eineötheild dichte Schwärme von feindliden Schützen nad), 
anderentheils ftürzten mehre Küraſſier-Geſchwader hervor, welche 
die beiden Bataillone auseinander trieben. In völliger Auf: 
löſung flohen fie Paunsdorf zu und diefer unvorfichtige Angriff 
hätte einen noch fchlimmeren Ausgang genommen, wenn nicht 


*) Die Truppen ftimmten laut das „Heil Dir im Siegerkranz“ 
an, in welches alle Muſikchöre einftelen, und der, Geſang dauerte be: 
geiſtert fo lange, bis das eigene Gejchüg mit feinem Donner denfelben 
überftimmte. Das Leben Bulow's von Barnbagen dv. Enfe S. 279. 

**) Diefe Unvorfichtigkeit, bei eigener großer Webermacht den An- 
griff mit zu geringen Kräften zu unternehmen, ift von verbünbeter 
Seite leider jehr häufig vorgefommen und meift immer empfindlich 
beftraft worden. 


.. — — — — 
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Bülow das Geſchütz fchon über Paunsdorf hinaus vorgezogen 
gehabt hätte, welches nun den Feind auf das Heftigfte mit 
Kartätichen begrüßte. 

Mährend dieſes Kampfes Iangten nun auch die Brigaden 
Borftell und Krafft, jo wie die Referve-Artillerie auf dem Schlacht: 
felde an. General Bülow z0g die Brigade Heflen: Homburg 
etwas links, fo daß fie mit dem rechten Flügel an Paunsborf 
jtieß, und ließ die Brigade Borftell in gleicher Höhe rechts bon 
Paunsdorf vorgeben, jo daß fie mit ihrem Iinfen Flügel dieſes 
Dorf berührte. Die Brigade Krafft formirte ſich hinter beiden 
als Neferve, noch meiter hinten nahm die Referbe-Reiterei von 
Oppen Platz. Dicht hinter Bülow folgten die ruffifchen Corps 
von Wingingerode und Woronzof, die fich noch weiter recht! von 
Borſtell jehten und an das Corps von Langeron anitießen. 
Mit Ausnahme der Schweben, die, drei Viertelmeilen entfernt, 
jenfeit3 der Parthe bei Blaußig blieben, waren jeßt alle Corps 
bes Nordbheeres auf dem Schladhtfelde vereint und zum Kampf 
aufgerüdt, eine Mafje von 50,000 Mann (ohne die Schweben 
und Langeron). Napoleon hatte in der Vorausſetzung, daß das 
Norbheer nicht ankommen und vielleicht noch St. Chr von 
Dresden erfcheinen werde, fein Sentrum nur ſchwach und beinahe 
nur dur das Corps von Reynier gebildet. Bon diefem waren 
nun noch 7000 Mann, mehr als die Hälfte, zu den Verbündeten 
übergegangen, es war bier alfo franzöfifcherfeitd die höchſte 
Gefahr eingetreten, welche fich nicht genügend durch Herbeiziehung 
des Corps von Souham befeitigen ließ, da dieſes auch dem 
Corps von Langeron gegenüber fehr nöthig war. 

Es war 5 Uhr vorüber, als der Aufmarſch des Nord- 
heeres im Weſentlichen volbradt war. General Bülow batte 
nit weniger als 76 Geſchütze vor feine Front gezogen. So 
wie feine Borbereitungen, mit niederjchmetternder Gewalt vor: 
wärts zu fommen, beendigt waren, fette -er fi in Bewegung. 
Die öfterreichifche Divifion Bubna, die jo mächtige Streitmittel 
auf ihrem rechten Flügel aufhäufen ſah, ſchloß fih an. 

Während man mit Eifer vorwärts ging, erblidte man 
ftarfe Abtheilungen feindlicher Reiterei und Geſchütz gegen 
Baunsdorf beranrüden: e8 war die Garde-Reiterei unter Nans 
fouty, welcher eine Divifion der alten Garde folgte. ALS dieſe 
die entgegenkommenden ungeheuren Maflen ſahen, magten fie 
feinen Angriff, Tondern blieben in ehrerbietiger Entfernung 
ſtehen. Raſch folgten nun die Eroberung von Mölfau durch 
Bubna, von Stünz durch einen Theil der Brigate Krafft und 
ein öfterreichifches Jäger-Bataillon, und von Sellerhaufen durch 
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die Brigade Heflen: Homburg ; die bes letteren Dorf3 erft nach 
dreimaligem, ſehr heftigem Angriff. Der Feind zog ſich bei 
einbrechender Dunfelheit bi zu den fogenannten Koblgärten 
von Leipzig, den Orten Reudnitz, Bollmarsdorf, Anger, 
Crottendorf zurüd, wo das Gefecht endigte. Die Brigade 
Heflen- Homburg, vier Bataillone der Brigade Krafft, jowie der 
größte Theil der Artillerie, waren binreichend geweſen, dieſes 
Ergebniß herbeizuführen. Der übrige Theil des Norbheeres 
war nicht zum Angriff gelommen. Es wäre, felbit jo ſpät, 
noch mehr gefchehen, wenn der Kronprinz von Schweden es 
nicht verhindert hätte, der, als Borftel Miene machte vorzu- 
geben, ihm gemefjen zurief: „Herr General, Sie werden pünft- 
lih meine Befehle befolgen! Ich weiß, daß Sie und die 
Herren Preußen es lieben, mir in einem Punkt ungehorfam zu 
fein, nämlich ftatt fich zu vertheidigen, vorwärts zu gehen.‘*) 

Da das Corps von Langeron nebſt St. Prieft an diefem 
Tage zum Nordheer gehörte, wiewohl Blücher oft in deſſen 
Nähe, jedoch am rechten Parthe-Ufer**), vermweilte, jo mag defien 
Antheil am Kampfe bier gleich mit aufgeführt werden. Wir 
haben daſſelbe auf den Höhen bei Eutritzſch verlaflen. Bon 
bier rückte es fchon um 9 Uhr früh in der Richtung auf 
Modau zur Parthe vor. Unter dem Schub von 36 fchiweren 
Geſchützen, die den Feind am jenfeitigen Ufer in Refpect hielten, 
eine ſtarke feindliche Batterie auf dem Hügel der St. Thella- 
Kirche bei Neutzſch und Plöfen zum Abzuge, jo wie alle franzö- 
ſiſchen Poſten an der Parthe zum eiligen Zurüdiweichen nöthigten, 
wurde eine Brüde zwiſchen Modau und Abt-Naundorf über 
die Parthe geichlagen, um das Geſchütz hinüber zu bringen. 
Die Reiterei und das Fußvolf gingen durch den Fluß, letzteres 
bi8 an den Gürtel im Waſſer. Diefer Durchgang bielt natürlich 
eine geraume Zeit auf. Als die ruffiihe Neiterei über den 
Fluß gejebt war, vertrieb fie die franzöfifchen VBortruppen um 
fo leichter, als die ſächſiſche und würtembergiſche Neiterei über: 
ging und von den Franzoſen der Anmarſch des Nordheeres 
erkannt wurde. Nachdem die Barthe paffirt war, ftellte ſich das 
ruſſiſche Corps unter dem Schub feiner Reiterei in Schlacht: 
ordnung. Da fih aber fand, dab das Norbbeer von 
Taucha noch nicht angeflommen war, zauderte General Lan— 
gerun mit dem Angriff auf Schönefeld und begnügte ſich vor- 


) Friccius. 
**) General⸗Lieutenant Rühle von Lilienftern; ein biographiſches 
Dentmal. Beilage VIII, S. XXIII, zweite Slate. graphiſch 
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läufig, den Feind durch Kanonen: und Scharfichügengefecht zu 
beichäftigen. 

Marſchall Ney mit der Divifion Dombrowski, der Reiteret 
von Arrighy, jo mie den Corps von Marmont und Souham, 
hatte feit dem 16. Abends die Stellung von Gohlis längs 
der Barthe, mit den Mafjen ſüdlich diejes Flüßchens, bis über 
Schönefeld hinaus eingenommen, Front nach Norden, mit dem 
Hauptquartier in Schönefeld. Als nun das ftarfe Corps von 
Langeron um feinen rechten Flügel herum marſchirte, ſah fid) 
der Marſchall genöthigt, ſchnell eine Frontveränderung nad) 
Dften vorzunehmen, und als der Webergang der Sachſen geichah, 
jeinen rechten Flügel bis Paunsdorf auszudehnen, wo er bie | 
Divifion Durutte, den Reſt des Corps von Reynier, unter 
feinen Befehl nahm. Unter diefen Umftänden wurde es fehr 
wichtig für ihn, das Dorf Schönefeld feftzuhalten. Dieſes nur 
eine Stunde von Leipzig am linken Barthe-Ufer gelegene, ſchöne 
große Dorf, mit einer Menge von Gärten, Landhäuſern, %a- 
brifen, eignet fich befonders zur Bertheidigung und wurde bon 
Truppen des Corps von Marmont und Souham ſtark befegt. 

Sobald General Langeron das Corps von Bülow aus 
der Gegend von Tauda im Anmarjch mußte, ſäumte er nicht, 
feinen Angriff auf Schönefeld mit allem Nachdruck zu unter: 
nehmen. Bon 3 Uhr Nachmittags bis zu eintretender Dunfel: 
beit erhob fich hier ein Kampf, der an SHeftigfeit kaum jemals 
übertroffen worden iſt. Langeron, feine vorfichtige Natur ver: 
leugnend, ſetzte nah und nad alle feine Truppen daran.*) 
Das Dorf wurde drei Mal blutig erobert, drei Mal nur mit 
äußerfter Zähigfeit verlaflen, und endlih mit unfäglicher An- 
ftrengung behauptet. Die Einzelnbeiten diejes überaus heißen 
Kampfes würden und zu meit führen, doch kann man auf die 
Bedeutjamfeit defjelben fchließen, wenn man erwägt, daß bei die: 
ſem einzigen Dorf und in deſſen Nähe die Ruſſen über 25,000 
Mann, und die Franzofen nicht viel weniger ſtark waren.**) Eine 
Beit lang fchien es wegen der äußerften Heftigfeit, mit welcher 


*) Bon feinem ganzen Corps waren nur zwei Bataillone nicht ins 
Gefecht gelommen. 

**) Während des Kampfes ftürzte der brennende Kirchthurm krachend 
zufammen. Dad Toben und Schreien der Soldaten, der Lärm bes 
Geſchütz- und Gemehrfeuerd, das Einfchlagen und Springen der Gra- 
naten und übrigen Gefchoffe, das Gewinſel und der Hülferuf der 
Verwundeten und Berjchütteten, fo mie das Geheul der Fliehenden 
war grauſig. Der Raub, Staub und Dampf verdunfelte den Tag 
dergeftalt, daß Niemand mehr mußte, in welcher Tageszeit er lebte. 
After II, ©. 184. 
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die Franzoſen angriffen, und wegen ber großen Zahl ihrer 
Truppen, ala wenn Napoleon jelbft mit dem größten Theil 
feines Heeres fich hier, etwa nach Magdeburg, durchzuſchlagen 
verfuche, was freilich nicht in ferner Abficht lag. Auch als die 
Franzoſen Schönefeld verlaflen mußten, hielten fie ſich noch eine 
Weile auf dem Windmühlenberge, und es foftete die blutigfte 
Mühe, fie auch von dort zu vertreiben. Es dunfelte fchon; 
doh wollten ſich die Ruſſen mit den errungenen Bortheilen 
noch nicht begnügen und ftürmten unaufbaltiam auf Reudnitz 
los, wohin fich der Feind zurückzog. Schon hatten die Ruflen 
auch - dieſes Dorf, welches nur einen Kanonenfhuß von der 
Vorſtadt von Leipzig liegt, beinahe erreicht, als der Feind fich 
wieder mit aller Kraft ermannte und die Ruſſen zurüdtrieb. 
Es fing an, bei diefn an Munition zu fehlen, als fehr zur 
gelegenen Zeit der ſchwediſche Oberſt Cardell mit zwanzig 
Geſchützen erfchien, der, ähnlich wie bei Groß : Beeren und 
Dennewitz, fi von den eine Meile vom Schlachtfelde entfernt 
gehaltenen Schweden fortgemacht hatte, voll Begier, am Kampfe 
Theil zu nehmen. Cr leitete noch gute Dienfte und unter 
feinem Schu konnten fi die Ruffen wieder fammeln. Es 
war bereit gänzliche Duntelheit eingetreten; die Blutarbeit, 
welche dem Corps von Langeron nicht weniger ala 4000 Mann 
gefoftet hatte, mußte bier für heute ein Ende nehmen. 

Zum eriten Mal in diefem Feldzuge war heute bei einem 
Kampf der Kronprinz von Schweden felbftanorbnend vor der 
Front der Truppen erfchienen. Er war am Nadmittage im 
beftigften Kanonenfeuer vor der Front des Corps von Langeron, 
um perjönlich den Angriff defjelben auf Schönefeld zu leiten.*) 
Er war darauf, wie wir geſehen haben, aud bei dem Corps 
von Bülow und gab feine Befehle zum Angriff auf Pauns⸗ 
dorf. Kaiſer Alexander fandte um diefe Zeit den Groffürften 
Conitantin, um den Prinzen bei feiner Ankunft auf dem 
Schlachtfelde zu begrüßen und von ihm den Stand der Dinge 
zu erfahren. Der Prinz eilte fogleich mit dem Großfürſten in die 
vorderſte Linie des Gefechts, um ihm eine beflere Ueberficht von 
der Lage der Sache geben zu können, und jebte ſich der größ- 
ten Gefahr aus.**) Es ſcheint, er wollte heute die allzulange 
Säumniß gut machen. 


*) Sp fand ihn der mit einer Sendung betraute Major Rühle. 
Siehe General-Lieutenant Rühle von Lilienftern; ein biographiiches Dent- 
mal, Beilage VII, &. XXIII. 

**) Fricius I, ©. 486. 
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Wir gehen nun zur fünften großen Angriffsjäule 
unter Blücher über, melde, aus den Corps von Pord und 
Saden beitehend, 25,000 Dann ſtark war. 

Die fitttlihe Größe, die Blücher an diefem Tage be 
währte, ift der höchiten Anerfennung würdig. Er tritt mehr 


als die Hälfte feiner Streitmadht ab, um dem Kronprinzen ben. 


letzten Borwand zu nehmen, verdammt fich dadurch felbit zu 
einer untergeorbneten Rolle und verzichtet auf den Ruhm, den 
er bei der legten großen Entjcheidung erringen Tonnte; gewiß 
ein erhabenes und jeltenes Beifpiel der Uneigennübigfeit und 
des reinften Batriotismug!! 

Saden ftand den ganzen Tag im Gefecht bei Gohlis, 
dem Rofentbal und bei den Borftäbten von Leipzig. Ihm 
gegenüber waren die polnifche Divifion Dombrowski, Theile 
des Corps von Marmont' und ver Reiterei von Arrigby. Auf 
dem rechten Ufer der Parthe behauptete der Feind nichts mehr 
als die Verſchanzungen vor dem Halliihen Thore. Die Reiterei 
von Arrighy, in diefem Kriege Schon oft geworfen, erlitt auch 
bier wieder eine Nieberlage. Es gelang, dur das Roſenthaler 
Thor bis nahe an das Lazareth vorzudringen, welches in 
Brand gerietd und worin 2—300 Schwerverwundete rettungs- 
108 umkamen. Auf diejer Seite wurde das Gefecht im All: 
gemeinen bloß bingehalten, weil Blücher nur das Corps von 
Saden verwenden wollte. Würde er das am 16. ſchwer mit- 
genommene Corps bon Yord auch noch daran gelebt haben, ſo 
fonnte er ſchon an diefem Tage in Leipzig eindringen, mas 
aber doc nicht rathſam geweſen wäre, da die übrigen Heere 
noch nicht jo weit heran, mithin nicht nur die Opfer zu groß 
gewejen fein würden, ſondern es auch fraglich blieb, ob er mit 
feiner verhältnigmäßig ſchwachen Macht fich würde haben be- 
haupten Tönnen. 

Die feste große Heerfäule unter dem Feldzeugmeilter 
Gyulai bei Lindenau hatte an diefem Tage den Angriff er- 
neuern follen. Dazu kam es jebod) nicht, da die Nachtheile, 
in welche die erfte große Heerfäule von Hefjen: Homburg Tam, 
den Oberfeldherrn Schwarzenberg zu dem Befehl an Gyulai 
veranlaßten, mit feinem ganzen Corps über Gausſch nad 
Eröbern zu marjchiren, um zur Verſtärkung von Heffen: Homburg 
zu dienen, wobei er auffallender Weiſe der Meinung war, das 
ruffifche Corps von St. Prieft (welches Blücher ſchon am 16. 
twieder zu fi) heranzog) befände fich noch gegen Lindenau zu 
und würde im Verein mit Thielmann und Mensdorf hinreichend 
fein, Gyulai's Stelle zu vertreten. Später ging er davon 
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wieder ab, gab aber Napoleon den Rüdzug frei und befahl, „ven 
Feind bloß zu beobachten”, und wenn Gyulai gebrängt würde, 
fih auf Pegau zurüdzuziehen. Bon der Macht Gyulai's gingen 
wirklich ſechs Bataillone und zwölf Escadrons über die Elfter 
zur Unterftüßung von Heflen-Homburg, jo daß bei Gyulai 
nur fechzehn Bataillone und zweiundzwanzig Escadrons, etwa 
15,000 Mann, zurüdblieben. Ungefähr eben fo ftarf war 
Bertrand, nachdem er durch die Divifion Guilleminot und den 
Reit der mwürtembergifchen Divifion Franquemont veritärkt wor: 
den war. Bis 10 Uhr machte Gyulai gar feine Anftalt zu 
einem Angriff. Dann langte der Marſchall Mortier mit zwei 
Divifionen der jungen Garde bei Lindenau an, um Bertrand 
abzulöfen, der feinen Mari nah Weißenfels antreten follte. 
Statt daß Gyulai angriff, wurde er nun jelbit angegriffen. 
General Bertrand- ließ eine jtärfere Abtheilung unter General 
Beltard über Plagwitz vorgehen, um fi nach Süden hin Luft 
zu verjchaffen. Die Oeſterreicher wichen fogleih zurüd und 
verließen auch Klein-Zſchocher. Jenſeits der Elfter hielten fie 
noch Schleußig befebt. In der Beſorgniß, daß die Franzofen 
auch fiber die bei diefem Ort befindliche Brüde dringen würden, 
batten fie diejelbe jchon im Voraus mit getheertem Strob um: 
wunden und ftedten fie jet in Brand. Da ein Bataillon 
öfterreichiihe Jäger nun nicht mehr über die Eliter fommen 
fonnte, fo ergab es fi, 696 Mann und 18 Offiziere ftark, zu 
Gefangenen. Auch von Groß-Zichocher wurden die Defterreicher 
vertrieben. 

Die Sübdfeite war hiernach völlig frei, auf der Nordfeite 
ftand nur etwas Neiterei, und fo wurde es bem General 
Bertrand bei fo ohnmädtigen Anjtalten Gyulai's, die ihm 
jedoch von feinem Oberfeldherrn größtentheild vorgefchrieben 
waren, leicht, ununterbrochen und ungeftört den ganzen Tag 
feinen Marſch bis Weißenfels auszuführen. 

Sp endete die abermalige große Schlacht am 18. October. 
Das Ergebnig war: auf dem rechten franzöfifchen Flügel bei 
Sonnewis, Lößnig und Probſtheida hatte Napoleon auch an 
biefem Tage alle Angriffe des böhmischen Heeres zurüdgefchlagen, 
bei Stötterig hatte er feine Stellung menigftens behauptet; ba- 
gegen waren im Centrum durch die große Ueberzahl der Ver— 
bündeten verfchiedene Dörfer verloren gegangen: Zudelhaufen, 
Holzhaufen, Zweinaundorf, Möllau, Stünz, Paunsdorf, Seller: 
hauſen und Schönefeld; die Reihen der Yranzofen waren bier 
überhaupt eine Viertelmeile zurüf und auf ebenfoweit gegen 
Leipzig herangebrängt; der linke Flügel nördlich von Leipzig 
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hatte feine Stellung mit Mühe behauptet. Im Rüden bei 
Lindendu waren die Defterreiher ganz abgezogen, zum Theil 
geichlagen, die Paflage zur Saale frei und der Rückzug da- 
durch gejichert. 

Daß es dem. franzöfifchen Heere auch an biefem Tage 
möglich geworben, gegen eine mehr ala doppelte Ueberzahl im 
Allgemeinen feine Stellung zu behaupten, nirgends ein Durd) 
bruch gefchehen. war, und kaum nennenswerthe Gefangene 
gemacht wurden, liegt, wie wir jchon im Eingang bemerlten, 
pornehmlih in der mangelnden Webereinftimmung der verichie- 
denen Angriffsfäulen, von denen immer eine auf die Ankunft 
der anderen martete, jo daß während die eine um 8 Uhr Mor: 
gend, die anderen immer fpäter und das Norbheer fogar erit 
Nachmittags um 4 Uhr angriff; demnächſt aber auch darin, 
daß man von Seite der Verbündeten die Reſerven nicht daran- 
fegen wollte oder, wie beim Nordheer, wegen der zu jpäten 
Ankunft nicht daranjegen fonnte. 

Hätten die Verbündeten gleichzeitig mit allen Kräften an- 
greifen können, jo würde ſchon am 18. eine Kataftrophe erfolgt 
fein. Berzweifelt aber mußte die Lage des franzöfiichen Heeres 
iverden, . wenn es gelungen wäre, im Rüden Lindenau mwegzu: 
nehmen und die Brüden über die verſchiedenen Ylußarme zu 
zerſtören. Es ift nicht anzunehmen, daß das ganze Heer 
Napoleon’ dann verloren mar; ein Heer von noch etwa 
120,000 Dann läßt fidh nicht fo einfchließen; vielmehr würde 
der vermundete und blutende Löwe ſich irgendwohin, etwa nad) 
Magdeburg, Bahn gebrochen haben, aber es wäre doch mit 
ungeheuren Berlujten gefchehen. Eine Thatkraft, wie fie biezu 
erforderlich war, hatte jedoch am wenigſten der Oberfeloherr 
Schwarzenberg, aud nicht Einer der Coalitionsfürſten — dieſe 
hätte allein Blücher gehabt. Schwarzenberg war jehr froh, 
wenn der immer noch furdtbare Feind nur abzog. Er nahm 
Gyulai noch 6000 Mann zur Verſtärkung von Heflen-Homburg 
fort und wies ihn an, dem Abzuge der Franzoſen feine Schiwie: 
rigkeiten entgegenzufeßen. *) 

AS Schwarzenberg von Gyulai die Meldung von dem 
Marſch Bertrand's auf Weißenfeld erhielt und dag vom Morgen 


*, Yürft Schwarzenberg fagte im Jahr 1820, als er fich in Leipzig 
zur Herftellung feiner Geſundheit aufhielt, zum Profeſſor Krug (Meine 
Lebensweiſe von Urceus, Leipzig 1825, ©. 346): „Wir‘hatten nicht jo 
viel Truppen, um alle Ausgänge ftark genug zu befeken, auch ift es 
nicht immer rathſam, einen Feind, welcher noch Kräfte hat, zur Ber: 
zweiflung zu bringen.” 
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an viel feindliches Heergeräth und Gepäd benfelben Weg ein- 
Schlage, bielt er dies mit Recht für einen erjten Anfang des 
bevorftehenden NRüdzuges Napoleon’d. Da nun die Schacht auf 
allen Seiten, außer bei ihm jelbft, vortheilhaft ftand, fo beſchied 
er die Heerführer gegen 6 Uhr auf den Hügel ſüdlich von der 
Schäferei Meusdorf, auf mweldhem die beiden Monarchen, der 
Kaifer von Rußland und der König von Preußen, ver: 
mweilten, um mündlich zu eröffnen, was auf den folgenden Tag 
gefhehen müſſe. Wir miflen nicht, melde Anführer bier zu- 
gegen geweſen. 

Die Sonne war noch nicht ganz untergegangen, als der 
Dberfeldherr die Verſammlung eröffnete. Noch wüthete der 
Kampf überall fort; es waren aber jebt ſämmtliche Streitkräfte 
der Berbündeten auf dem Schladhtfelde angelommen und der 
Sieg Tonnte nicht mehr zweifelhaft fein. Beinahe 100,000 
Mann hatten am Kampfe noch nicht Theil genommen; wenn 
daher. die Schlacht auch am folgenden Tage erneuert werben 
follte, fo waren Streitmittel die Fülle vorhanden. Die eiligen 
Boten des Sieges und der- errungenen Vortheile folgten fchnell 
aufeinander, bemerkt Vlotho, und auf jedem Angeficht glänzte 
die Freude und Hoffnung des nahen entfcheivenden Sieges. 

Der Oberfeldberr und noc viele Heerführer waren der 
Meinung, Napoleon werde auch noch morgen die Schlacht er- 
neuern. Fürſt Schwarzenberg orbnete daher an, daß am näd)- 
ften Tage die fünf großen Angriffsfäulen in.eben der Art wie 
heute gegen Leipzig vorbringen, die Kräfte des Feindes abftoßen, 
ihn immer näher gegen die Stadt prefien und dieje enblidy mit 
ftürmender Hand erobern follten — eine jehr hausbadene Ans 
ordnung, die, auf jede von der großen Heeritraße abweichende 
Maßregel verzichtend, auf die Yage des Peindes und auf die 
Bortheile, die man aus ihr ziehen Fünnte, feine Rückſicht nahm. 
Biel beſſer beurtheilte der jonft auf dem Schlachtfeld gerade 
nicht glüdliche Kaifer Alexander die Lage der Dinge. Er hielt 
dafür, daß es gar nicht in der Abſicht Napoleon’3 liegen könne, 
fi vor Leipzig abſchlachten zu laflen, und daß fein Abzug ſchon 
in der nächſten Nacht fo gut wie gewiß fei. In biefer Bor: 
ausfegung ſchlug er vor, das preußifcheruffiihe Garde: und- 
Grenadier⸗-Corps, welches in der Schlacht faft ganz unberührt 
geblieben, ſogleich aufbrechen, bei Begau die Elfter paffiren und 
jo dem Feinde auf feinem Rüdzuge in die Seite fallen zu 
laſſen. Blücher, von dem nothiwendigen Rüdzuge Napoleoh’3 
überzeugt, ließ die Monarchen und Schwarzenberg erfuchen, ihm 
20,000 Pferde anzuvertrauen, um dem Feinde überall zuvorzu⸗ 





Dritter Tag. Napoleon zu Ende der Schladt. 51 


fommen und ihn auf feinem Rüdzuge aufzureiben, was unfehlbat 
gefchehen werde, da auch General Wrede am Main angelommen 
fein würde, ihm den Weg zu verlegen.) Die zahlteiche, mehr 
als doppelt fo ftarfe, vortreffliche Neiterei der Verblindeten mit 
einem Blücher an der Spite hätte allerdings große Dinge aus: 
richten müflen. Allein Alerander ſowohl wie Blücher vermochten 
nicht durchzudringen. Man fürdhtete den verwundeten Löwen nod) 
zu fehr, jchüßte die Müdigkeit der Truppen, Mangel an Lebens- 
mitteln 2c. vor und e8 blieb bei den Anordnungen Schwarzen: 
berg's. Im Hauptquartier des Nordheeres fchien man von Rapp: 
leon fogar noch die außerordentlichſten Dinge zu eriwarten.**) 

Auf alleinige Anordnung Blücher’3 marſchirte nur das 
Corps von Yorck um 7 Uhr Abends nad) Halle, um über 
Merjeburg den Feind auf feinem Rüdzuge zu beunrubigen. 
Der Hetman Platof follte über die Elfter gehen; es fam aber 
nicht dazu. Gyulai wurde fogar nad Pegau zurüdgenommen. 

Bis 8 Uhr blieben die verbündeten Sriegshäupter auf 
dem Schlachtfelde, alddann begaben ſich Merander und Schmwar: 
zenberg nad Rötha, der König von Preußen nad) Gruna; 
Barclay blieb in Liebertwolkwitz. 

Napoleon hatte fih im Lauf bes Tages fait immer bei 
der genannten Windmühle, der Tabadsmühle, aufgehalten und 
von bier die Schlacht geleitet. Kaltblütig, wie immer, hatte er 
jeine Befehle ertheilt. AlS der Kampf um Probſtheida am heißeſten 
entbrannte, begab er fi dorthin und nach den vorderen Linien. 
Er flog an ihnen vorüber, Muth einflößend, füllte mit Verftärfungen 
die Lüden und Tehrte zu der Winbmühle zurüd, dem Könige von 
Neapel die nähere Leitung überlaflend. Als er die Nachricht 
von dem nahen Anmarfche des Norpheeres erfuhr und nicht 
mehr zweifeln Tonnte, daß dieſes noch vor Abend in den Kampf 
eingreifen werde, erfannte er die Nothivendigfeit des Rückzuges. 
Eine Regung des Edelmuths für den unglädlihen König von 
Sachſen beitimmte ihn, den Herzog von Baflano zu ihm zu 

*) Blücher, überhaupt jehr mittheilfam, correſpondirte regelmäßig 
aus dem Felde mit feinem vieljährigen, nun fchon feit lange verftor: 
benen Freunde, dem Landſchaftsdirector von Bonin in Stargard in 
Pommern, welcher eine beträchtliche Zahl Briefe von ihm als Heilig- 
thum bewahrte. Der Berfaffer hat mehrere davon gelefen und unter 
anberen auch den Brief, worin Blücher diefen Borfchlag den Monarchen 

ema . 
i * Siehe Fricius S. 501—502. Sehr myſteriös erſcheint bier der 
Marſch der bairiſchen Brigade Raglowich von Torgau nach Eilenburg, 
wogegen der ſchwediſche Generalftabs:Chef des Kronprinzen von Bülow 
eine ganze Divifion verlangt. 
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fenden, um ihm zu melden, daß der Kaifer den Rüdzug be- 
fchlofien babe, und dem Könige zu ratben, fchnell mit ben ver- 
bündeten Fürften für fich und fein Land in Unterhandlung zu 
treten. Der Rath fam aber zu ſpät, den die Sachſen waren 
fhon zu ben Verbündeten übergegangen, unb der unglüdliche 
König hatte. beinahe nichts mehr zu bieten, als feine einzige 
Berfon.*) Als die Hiobspoft vom Uebertritt der Sachſen und 
MWürtemberger bei Napoleon einging, ließ er dieſe möglichft 
geheim halten, fandte die lebte Reſerve dorthin und ſprengte 
perfönlihb an Ort und Stelle. Er fprach bier mit Ney und 
Reynier, machte kurz feine Anordnungen und war bald wieder 
auf feinem alten Standpunft, da ihm die Erhaltung feiner dor: 
tigen Stellung vor Allem wichtig ſchien. Er ritt dann noch 
einmal zum Könige von Neapel bei Probitheida, unterhielt ſich 
furze Zeit abgefondert mit ihm und kehrte von Neuem zu feiner 
Windmühle zurüd. 

Es dunfelte ſchon, aber das Feuer erftarb erft nad) und 
nach, als völlige Finfterniß eintrat. Aufs Neue hatte das 
franzöfiiche Heer einen gewaltigen Widerſtand geleiftet, aber es 
mar auf das Aeußerſte geſchwächt und hatte feine letten Reſer— 
ven darangeſetzt. Mochte der Verluſt an Todten und Ber: 
mundeten von beiden Seiten ungefähr gleich fein, jo war der 
der Franzoſen durch den Uebergang der Sachſen 2c. ohne Zweifel 
um ein Beträchtliches größer. Da die Verbündeten ohnehin 
unverhältnikmäßig ſtärker waren, jo mußte der franzöftiche Ver: 
luft um fo mehr ins Gewicht fallen. Auf St. Cyr hatte man 
vergebens gehofft; er muße die Befehle des Kaiſers nicht er- 
halten haben; dagegen war nun Far, daß mit ber Ankunft des 
Nordheeres die ganze Streitfraft der Verbündeten beifammen 
war. Da überdies, bis auf 16,000 Kanonenſchüſſe, die ganze 
Munition verbraucht war, jo wurde der Rüdzug eine gebieterifche 
Nothwendigkeit. Napoleon, an feinem Wachtfeuer, unterrichtete 
den Major-General Berthier mündlich über die Art und Folge 
des NRüdzuges und diefer dictirte an einem Seitenmwachtfeuer 
einigen Adjutanten den Befehl. Rundum berrichte tiefes 
Schweigen. Man hatte dem Kaiſer einen hölzernen Schemel 
gebracht, auf dem er, von den großen Anftrengungen ber lebten 
Tage erihöpft, alsbald in Schlummer fanf. Seine Hände 
ruheten, nadläffig gefaltet, im Schoß. Die Generale ftanden 


+) Fricius I, ©. 472— 473. Nach After hätte Napoleon den un- 
glüdlichen König bis zum legten Augenblid in Unkenntniß erhalten. 
Auch Toll's Denkwürdigkeiten III. 
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büfter und ſtumm um das Feuer und die zurüdziehenden 
Truppen raufchten in einiger Entfernung vorüber, — ein tra: 
giſcher Moment, würdig des Griffel oder Pinſels! — Schon 
nah einer PViertelftunde erivachte er und warf einen großen 
verwunderungsvollen Bli im Kreife umher, in dem die Empfin- 
dung zu liegen fchien, daß fein Glüd in Trümmer gebrochen, 
vielleicht feine Krone gefährdet ſei. Doc faßte er fich fchnell 
und ertheilte mit gewohnter Kälte meitere Befehle. Er follte 
aber, gleihjam ein Fingerzeig des Schidfals, feine Ruhe bei 
feinem Wachtfeuer haben. Eine feindlihe Granate fchlug in 
daſſelbe, wühlte ji) ganz in der Nähe des Kaifers in die Erbe 
und warf das Feuer auseinander. Die umbhergeftreuten Feuer: 
brände wurden fogleidy wieder zufammengefchürt; doch, ald man 
frifches Holz und Stroh zuſammenbrachte und darauf legen wollte, 
um es von Neuem in Brand zu bringen, traf abermals eine Kugel 
mitten hinein und löfchte das nur erſt theilweiſe hellbrennende 
Teuer völlig aus. Der König von Neapel, der fur; vor dem 
Einſchlagen der beiden Gefchoffe zu Napoleon gekommen war, 
ftand ganz in deſſen Nähe. Der Kaifer blieb ruhig dabei 
ſtehen und betrachtete finnend die Liegengebliebene Kugel, be- 
fahl aber, fein euer wieder anzuzünden.*) Auf fo unfanfte 
Weiſe geftört, vermweilte er nur bis nach 8 Uhr an diefem Orte, 
faß dann auf und ritt nach Leipzig, wo er in der Vorſtadt am 
Roßmarkt das Hötel de Pruffe bezog. Wiewohl er auf dag 
Aeußerſte erjihöpft fein mußte, arbeitete er doch mit dem Herzog 
von Baflano, mit Berthier und Gaulincourt bi tief in die 
Naht. Um auf alle Fälle gefaßt zu fein, ftanden von früh 
2 Uhr an die Pferde gefattelt bereit. 

Seit Erfindung der Feuerwaffen hatte die Welt eine folche 
Rieſenſchlacht nicht gejehen. Jede Feder würde an dem Ber- 
ſuch, die graſſe Wirklichkeit zu fchildern, erlahmen. Einen an- 
nähernden Begriff derjelben wird man ſich bilden können, wenn 
man eriwägt, daß das franzdiifche Heer am 16. October 84,000 
und am 18. 95,000, überhaupt in den lebten fünf Tagen 
220,000 Kanonenſchüſſe abgefeuert bat. Da die Verbündeten 
viel ftärker an Geſchütz waren, jo ift anzunehmen, daß fie noch 
viel mehr Schüffe abgefeuert und daß in den lebten fünf Tagen 
gewiß eine halbe Million und allein am 18. Detober von beiden 
Seiten 250,000 Kanonenſchüſſe gefallen find. Dazu kommen nun 
noch die Millionen Schüſſe des Kleinen Gewehre. Der Kanonen: 
Donner, ineinandergefchmolzen von jo viel Feuerjchlünden, machte 


*) After II, ©. 173. 
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auf mehr als Meilentweite die Erde erbeben. Buchftäblich hörte 
ein Mitlämpfer nicht fein eigenes Wort. An den vielen heißen 
Stellen befanden ſich die Streiter in einer Aufregung und zu- 
gleich) Erfchöpfung, die einem Delirium gleih Tam. Die m Ruhe 
baltenden Pferde zitterten fortwährend und Schaum trat ihnen 
vor, die Nüftern. Man bat diefe entfehlihe Kanonade in un: 
glaublicher Ferne jenfeits der Elbe und bis tief in die Thüringer 
und ſächſiſchen Berge gehört. Das unzählbare Schießen hatte 
einen Pulverdampf verbreitet, weldder mit dem Qualm der 
brennenden Dörfer die Gegend bededte und der Nacht bedurfte, 
um vollends zu werziehen. Der bremmenden Dörfer aber werben 
über zwanzig für beide große Schladyttage angegeben.*) Ueber 
die Leihen von Menſchen und Pferden, über die Trümmer, 
welche ein Schlachtfeld bezeichnen, über die erichlitternden Scenen 
bon Sammer und Noth zieben wir einen Schleier. 

Bon Neuem batten die Einwohner von Leipzig eine un: 
geheure Schlacht, und diesmal in ihrer größten Nähe, erlebt. 
Noch war die Stabt, bis auf einige verlorne Kugeln, unberührt 
geblieben; aber fie lag mitten in dem Krater eines gewaltigen 
Bullans und Tonnte am folgenden Tage vielleicht vom Angeficht 
der Erde verfchwinden. Heute war fie nur ein Bilb der größt- 
möglichiten Verwirrung. Bald Nachmittags hatte Napoleon ſämmt⸗ 
liches Gepäd nad der Stadt gehen laſſen. Diefes Tam zu 
allen Thoren recht von ber Pleiße berein und mußte zu dem 
einzigen Ausgang nad Lindenau wieder hinaus: Urjache genug 
zu der wildeften Unordnung. Hiezu fam die Menge von Ber: 
wundeten, die zu den Thoren bereintvantten, in der Meinung, 
bier nody am erften verbunden zu werden. Wiewohl nirgends 
im franzöfifchen Heere eine Flucht ftattfand, jo waren body ein 
paar Taufende in Leipzig, die einzeln unter irgend einem Bor: 
wande fi) dem Kampfe entzogen hatten und die Verwirrung 
vermehrten. Zu diefem Allem fam, fobald es dunkel murbe, 
der Durchmarſch des franzöftichen Heeres: zuerft die Corps von 
Victor und Augerau, dann die Ueberreite der fünf Reiter-Corps, 
dann die Garden. Bei dem umermeßlichen Durcheinander konn⸗ 
ten leßtere erft am Morgen Leipzig verlafien. Alle übrigen Corps 
zogen ſich in der Nacht in die Vorſtädte von Leipzig hinein, 
ſchwache Poften vor fih und in den allernächſten Dörfern. Um 
den Marich zu verbergen, waren jorgfältig Wachtfeuer erhalten. 


— — 





*) Voſſiſche Zeitung vom 2. November 1813. Artikel Leipzig vom 
.October. 
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Der 19. October. 


Die Leipzig zunächititehenden Vorpoſten der Verbündeten 
hörten die ganze Nacht beim Feinde eine beftändige Bewegung, 
ein Fahren von vielen Wagen und Geſchütz, in der Vorſtadt 
ein immermwährendes Hämmern. Jenes deutete auf den Abzug, 
diefes entitand dadurch, daß der Feind die Vorftäbte zur Ber: 
theidigung einrichtete, Schießfcharten in den Gebäuden brad), 
Berrammelungen u. dgl. m. vornahm. 

Als der ſtarke Nebel fich verzog und es völlig hell murbe 
— der 19. October war ein fonnigjchöner Deritige — baren 
die franzöſiſchen Schlachtlinien verſchwunden, ihre lebten Reſte 
ſah man der Stabt zueilen, nur aus der Richtung von Conne: 
wis und Stötteri waren die Corps von Poniatowski, Laurifton 
und Macdonald noh im March, aber zu weit aus dem Ge: 
fihtsfreis, um fie noch ereilen zu können. 

Die verſchiedenen Kriegshäupter der Verbündeten waren 
am vorigen Abend mit dem Gedanken in ihre Hauptquartiere 
urüdgegangen, daß am Morgen noch eine. Schlacht zu liefern 
Ki Napoleon übernacdhtete bei jo entſcheidenden Actionen im- 
mer dicht hinter feinen Linien, um ſchnell von Allem unterrid)- 
tet zu fein und eben fo fchnell angemeſſene Befehle ertheilen zu 
Tönnen. Das große böhmiſche Hauptquartier Rötha lag aber 
zwei beutfche Meilen von dem Schlachtfelde entfernt. Wenn 
nun auch von den Vorpoften beim Feinde während der Nacht 
Anitalten entdedt wurden, die auf den Rückzug fchließen ließen, 
jo war man dabon einestheild nicht völlig überzeugt, anderen: 
theil3 war das große Hauptquartier zu meit entfernt, um bei 
der Dunkelheit ſchnell Meldungen binzufenden und Befehle zu: 
rücdzuerhalten. Der Oberfeldherr erhielt daher nicht eher eine 
fihere Bermuthung über den Rüdzug des Feindes, als bis er 
— etwa um 7 Uhr Morgende — ſelbſt bei den Truppen er: 
ſchien. Als dem Fürften Schwarzenberg, der mit Radetzky im 
Magen zum Schlachtfelde fuhr, bei Geſchwitz Oberſt Wolzogen 
begegnete und ihm zu der großen geivonnenen Schlacht feinen 
Glückwunſch abftattete, antwortete er: „So meit find wir leider 
noch nicht. Wir werden heute noch einen harten Strauß bei 
Probitheida zu beftehen haben.“ (Jubelſchrift von Prof. Wuttfe 
©. 200.) Noch bebedte ein fo dichter Nebel das Land, daß 
nicht? Rechtes zu erkennen war. Erſt als fich früh nad) 8 Uhr 
der Nebel verzog und um 84, Uhr die Sonne hervorkam, 


Beitzke, Freiheitskriege. IL. 3. Aufl, | 35 
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wurde der Rüdzug des Feindes zur Gewißheit. Es ftellten 
fi) nun aud) die beiden Monarchen ein*) und es fonnte ein end= 
gültiger Entichluß gefaßt werden. u 

Da es ſich nur noch um die Eroberung der Stabt Leipzig 
handelte, welche der Feind vorausfihtlih nur jo lange hielt, 
als erforderlih war, um feinen Rüdzug auszuführen, fo bedurfte 
man dazu feine jo große Truppenmacht mehr; viel michtiger 
war es, ſchon jett die Verfolgung einzuleiten. Es murbe 
nun jebt das preußifch-ruffiiche Garde: und Grenabdier:Corps 
nad) Pegau gerichtet, um, dort über die Elfter ſetzend, fich gegen 
Weißenfels zu beivegen. Die öſterreichiſche leichte Divifion Bubna, 
auf dem rechten Flügel von Bennigjen, erhielt Befehl, dieſer 
Richtung zu folgen. Der Hetman Blatof hatte wahrfcheinlich 
am vorigen Abend den Befehl zum Aufbrud nit erhalten, 
denn er ſetzte fich erft jeßt zur Verfolgung des Feindes nad) 
Pegau in Bewegung. Das Corps von Yord, die öfterreichifche 
Heerabtheilung von Gyulai, die Divifion Bubna und 2000 
Koſaken waren dann die winzige Streitmacht, melde zur Verfol- 
gung wirklich in Bewegung gejeßt wurde, denn das Garde: und 
Grenadier⸗Corps erhielt Gegenbefehl, um den feierlihen Einzug 
in Leipzig zu zieren. Nirgends wurden Maflen der jo jehr 
zahlreichen Reiterei verwandt, wiewohl fie bon enticheidender 
Wirkung fein mußten. Es ging dann noch einige Zeit verloren 
mit Wiebderheritellung des urfprünglichen Heerverbandes, denn 
das Corps von Klenau, bisher bei Bennigfen, marfchirte zum 
linfen Flügel zu den übrigen Defterreichern; die Brigade Bieten, 
geftern ebenfalls zu Bennigfen gehörend, ftieß zum Corps von 
Kleift zurück. 

Nachdem diefe Vorbereitungen getroffen, gaben die Monar- 
hen Befehl zur Erjtürmung von Leipzig. In drei Säulen, die 
Truppen der drei Coalitionsfürſten jebt „m ſich“ gefammelt, 
links die Vefterreicher unter Collorebo, in der Mitte die Breu- 
Ben unter Kleift, rechts die Ruſſen unter Wittgenftein, lebtere 
beiden Säulen voran und gefolgt von den Garden, ging es 
über dag Schlachtfeld des vorigen Tages gegen die Stabt vor. 
Die unermeßlichen Heerestrümmer — viele Taufende von todten 
Menſchen und Pferden, in die Luft gefprengte und verlaffene 
Pulver: und andere Wagen, unbrauchbar gemachte Gefchüge, der 
bon den SKanonenkugeln zerriflene Boben — behinderten den 
Marſch. Connewitz, Thonberg, Stötteris waren noch leicht be- 


*) Kaifer Franz war in Rötha zurückgeblieben. 
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jegt, wurden aber fogleich verlaffen und noch eine Anzahl Er- 
fchöpfter zu Gefangenen gemadit. | 

Als die beiden Monarchen und der Oberfeldherr in ber 
Nähe des Thonberges — in der Höhe von Gtötterig — ange: 
fommen waren, langten Abgeordnete des Königs von Sachſen, 
des Magiftrats von Leipzig und des Marſchalls Macdonald bei 
ihnen an, um Unterhandlungen wegen Uebergabe der Stabt an- 
zufnüpfen, die gegen freien Abzug angeboten wurde. Die Mon: 
archen verlangten dagegen Uebergabe mit Gefangengebung 
aller Truppen, die noch nicht abgezogen wären, widrigenfalls 
fie zum Sturm fchreiten mürben. iewohl ihnen, fügten fie 
hinzu, das Schickſal der Stadt jehr weh thue, fo könne es doch 
nicht von ihr abgewendet werden. Die Truppen blieben daher 
"im Mari und es mwurbe der gewaltſame Angriff vorbereitet. 
Die Monarchen ermahnten ihre Truppen, gegen die unglüdlichen 
Einwohner mit Menfchlichfeit zu verfahren. | 

Die Sonne fchien hell. Ringsum in der weiten Cbene 
waren faſt unzählige Streiter im Begriff, auf die Stabt loszu⸗ 
gehen, deren Thürme in geringer Entfernung am Horizont auf- 
fliegen. Die viertägigen ungeheuren Kämpfe hatten mit bem 
Abzug des bisher Unbezwinglichen geendet, diesſeits des Rheines 
war für ihn fein Halt mehr, ungeheure Ergebniffe mußten noch 
folgen. Die Truppen marſchirten mit klingendem Spiel. Eine 
große Zahl Generale aus allen Heeren kamen herzu, den Mon: 
archen Glück zu wünſchen.“) Den Monardien ſchwoll das 
Herz auf, daß fo Schiweres gelungen. In ihrer gerechten Freude 
war ihr nächſter Gedanke: Belohnung der Feldherren, Offiziere 
und GStreiter, die durch ihre Tapferkeit und Hingebung ein fo 
großes Ergebniß herbeigeführt. Der Oberfeldherr Schwarzen: 
berg befaß fchon alle Ehren und Würben, die von einem Nicht: 
Souverain erlangt werden fünnen. Die Monarchen reichten ihm 
ihre höchſten Orden und wünſchten ihm Glüd: „einen Sieg er- 
fochten zu haben, über den fo viele Völker jauchzten und ber 
feinen Namen in fpäten Jahrhunderten verherrliche“ Wir un- 
jererfeitö wiſſen, daß der Oberfeldherr bauptfächlich nur feiner 
hohen Geburt und der Uebereinfunft der Diplomatie dieſe hohe 
Stellung verdankte, daß er mit großen Mitteln nirgends einen 


*) Der Tradition gufolge ſollen alle drei Monarchen zum Dantgebet 
nniebergefniet fein, und es gab zu jeiner Zeit darüber ein Bi. Man 
ſupe aber nirgends eine ſichere Angabe dieſer Thatſache; auch befand 

ch Kaijer Franz gar nicht bei den Truppen, jondern war in Rötha 
geblieben. 
35* 
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Sieg erfochten, daß er an der Stelle, mo er bei Leipzig insbe- 
fondere befehligte, zwei Mal gefchlagen worden war und in an- 
deren Verhältniſſen längft den Oberbefehl verloren hätte. Fürft 
Schwarzenberg fühlte dies auch vollftändig und antwortete dem- 
gemäß: „er habe nur Geringes beigetragen; den Befehlen der 
Monarchen, die er treu erfüllt, ven Feldherren und den Kriegs: 
heeren jei der Sieg zu danfen” *), eine Antwort, die ihm Ehre 
madt. Der Kaiſer von Oeſterreich fuchte ihn dadurch auszu- 
zeichnen, daß er ihm erlaubte, da8 Wappen Habsburgs in das 
feine aufzunehmen. Auch verlieh er ihm jchon am 19. Bormit- 
tags eigenhändig das Großkreuz des Therefien:Drdens. **) Einen 
Tag Später, zufolge eines Cabinetsfchreibend von Nötha, den 
20. Detober, erhob der Kaiſer Franz den Grafen Clemens 
Metternich „wegen feiner Fugen Leitung des auswärtigen De: 
partement3” in den erblichen Fürftenftand. An eben dem Tage 
aus Leipzig ernannte der König von Preußen Blücher zum 
General: Feldmarfchall, was einige Zeit vorher durch fein Heer 
in dem ehrenvollen Beinamen „Marſchall Vorwärts‘ bereits 
fchmeichelhafter geichehen war. ***) Belohnungen, Beförderungen +) 
und bejonders Orden erfolgten in großer Zahl. Die Krieger 
und Diplomaten wurden reich belohnt; die Belohnungen der 
Völker aber blieben aus. 
Mährend das böhmifche Heer — voran die Corps von 
Kleift und Wittgenftein — auf Leipzig ziehen wollte, um einen 
Sturm auf die Stadt zu unternehmen, waren ihm das Corps 


*) Plotho II. ©. 417—418. 

*) Als Fürft Schwarzenberg das Großkreuz des hochgeſchätzten The- 
reften-Ordens erhalten, nahm er das Commmandeurkreuz vom Halfe und 
gab ed an feinen Chef des Generalftabes, Radetzky, mit den Worten: 
„Dieſes Kreuz bat der große Laudon getragen und ich kann es au feinen 
Würdigern abtreten.” Radetzky hatte bie erfte Claſſe des Leopold-⸗Ordens 
erhalten, welche doch nicht fo hoch geachtet wurde als das Commandeur: 
kreuz des Therefien-Ordens. Radetzky hatte fi in der Schlacht fehr 
ausgezeichnet. (Biographie von Radetzky). 

***) „Durch wiederholte Siege”, fagt ber König in dem betreffenden 
Schreiben, „mehren Sie Ihre Berbienfte fchneller, als Ich mit den Be: 
weiſen Meiner Dankbarkeit zu folgen vermag.“ 

Der Rang „General:Feldmarfchall” bei den Verbündeten ift höher 
und viel feltener, als ver eine® Marechal de l’Empire bei den Fran- 
zofen. In dem doppelt fo zahlreichen Heere der Verbündeten gab es 
nur einen Felbmarichall, dagegen befanden fich franzöfischerfeit3 allein 
in der Schlacht bei Leipzig acht Marfchälke. 

7) Alexander erhob die Generale Barclay und Bennigfen in den 
Grafenftand. 
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von Bülow und das Heer von Bennigjen ſchon zuvorgekommen 
und es beburfte feinerjeitö feines Kampfes mehr. An ber Er: 
ftürmung von Leipzig am 19. October haben überhaupt nur die 
Corps von Saden, Langeron, Bülow, ein Heiner Theil Schwe⸗ 
den und das durch den Abzug der Defterreicher und Preußen 
nicht mehr fehr beträchtliche Heer Bennigjen’s, alfo drei ruſſiſche 
und ein preußifches Corps Theil genommen. 

Die befonvere Dertlichfeit der Stadt war in jener Zeit 
etwas verſchieden von ber jeßigen. Damals var die eigentliche 
Stadt mit ftarfen Mauern umgeben, durch welche vier Thore 
führten, die noch mit Thürmen verjehen waren. Außer dieſen 
Thoren fonnten nur noch Fußgänger durch vier Jogenannte 
Pförtchen in die Stadt gelangen. Rund um die Mauer lief 
ein tiefer, an den meilten Stellen trodener Graben, über iel- 
hen breite gemauerte und gewölbte Brüden zu den Thoren 
führten. Jenſeit des Grabens folgte ein Wall und ein breites 
Glacis, welches mit ſchönen Lindengängen befegt war, ohne daß 
dieje den freien Raum füllten. Mauer, Wall und Graben find 
jest verfchwunden, jo daß der Raum beträchtlich größer geiwor- 
ben ift, der die Altſtadt von den weitläuftigen Vorftädten trennt. 
Diefe geben zufammenhängend von der Pleiße bis wieder zur 
Pleiße und find nur einmal im Norboft durch feuchte Wiefen in 
der Nähe der Pleiße unterbrochen. Sie beißen ober vielmehr 
fie „hießen“, da die genannten Vorſtädte jett andere Namen 
tragen: gegen Süden die Petersporftadt, gegen Often die Grim- 
maer, gegen Norden die Halliiche und gegen Welten, nad ber 
Pleiße hin, die Ranftäbter Vorſtadt. Sie find von leichten, 
dünnen Mauern aus Ziegel und Lehm, zum Theil auch nur 
bon Bretterwänden umgeben und haben ebenfalls ihre befonde- 
ren Thore und Eingänge, welche, nad) den inneren Thoren, das 
Peters:, Grimmaer, Hallifhe und Ranftäbter Thor genannt 
werben. Außer diefen haben die Borftäbte noch einige andere 
Deffnungen. Die Thore und Deffnungen der PVorftädte waren 
von den Franzofen durdy Barricaden, fpanifche Reiter, Bäume, 
Wagen ꝛc. veriperrt, in die Mauern und Wände waren Schieß- 
ſcharten gebrochen und der ganze Rand der Vorftäbte ſtark be: 
jegt, mit Unterftüßungstrupps und Reſerven rüdwärts. Der 
Kaifer hatte dem Marfchall Macbonald, in welchen er überhaupt 
ein großes Vertrauen gefeht zu haben fcheint, die Vertheidigung 
der Stadt und der PVorftäbte übertragen und ihm dazu fein 
eigenes Corps, das von Laurifton, fo wie die geringen Weber: 
refte der von Poniatowski und Reynier untergeben. Natürlich) 
follte Leipzig nur fo lange gehalten werben bis die Corps von 
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Marmont und Souham (Ney) abgezogen wären und der fichere 
Abzug der Nachhut felbit bewirkt ſei. Wenn Alles hinüber, 
follte die Elfterbrüde in die Luft geiprengt werben. 

Es konnte hiernach nicht ausbleiben, daß die Eroberung 
von Leipzig noch ſehr viel Blut koſtete. 

Bon den die Stadt umlagernden Heerichaaren der Per: 
bündeten brady das Corps von Bülow am frühelten, nämlich 
um 7 Uhr, aus feinem Lager bei Paunsdorf auf und rüdte 
gegen die fogenannten Kohlgärten, die zufammenbängenden Dör: 
fer Vollmarsdorf, Reubnit, Anger und Crottendorf vor, welche, 
vom Feinde leicht befeßt, bald verlaflen wurden. Rechts von 
Bülow war Langeron die Nadıt, der Sicherheit wegen, wieder 
über die Parthe zurüdgegangen; er follte fih mit Saden ver- 
einigen, um das Hallifche Thor anzugreifen, ſetzte fich jedoch erit 
fpäter in Bewegung. Bennigfen mar weiter zurüd als Biü- 
low, gönnte feinen Truppen bis 8 Uhr Raſt und kam darum 
fpäter in der Nähe der Stadt an. 

General Bülow feste fih, nad Wegnahme der genannten 
Koblgärten, gegen das äußere Grimmaer Thor in Bewegung, 
voran die Brigade Hefien-Homburg, rechts rückwärts von ihr Die 
von Borftel und die von Krafft ald NRüdhalt folgend. Bei 
diefem Vorrüden traf die erftere auf das äußere Grimmaer 
Thor und auf den Boſe'ſchen Garten, die Brigade Borftell, welche 
etwas fpäter ankam, rechts auf die fogenannte Milchinſel und 
den dortigen” Eingang. Dichte Schwärmerlinien mit einer an- 
fehnlichen Zahl Batterien zogen den Truppen voran. Die Ge: 
Ihüße fuhren auf und fchleuderten ihre Bälle in die Vorſtädte 
hinein, das euer wurde von dort erwibert, aber nur ſchwach. 
Die Schwärmer gingen immer näher heran und fchofjen fi) mit 
dem Feinde herum, der aber zu jehr gedeckt war, als daß er 
erheblichen Berluft erleiden konnte. 

Es war jo 9 Uhr geworben, ald das Heer von Bennig- 
. fen auf dem Iinfen Flügel von Bülow anlangte und in 
Schlachtordnung aufmarſchirte. Um diefe Zeit jandte der Feind 
bier ebenfalls, wie zum böhmifchen Heer, Parlamentaire, um 
wegen Uebergabe der Stadt zu unterhandeln. Der Kronprinz 
von Schweden war auch nur zu geneigt, darauf einzugehen, ließ 
das Gefecht einftellen und die Truppen fich vorbereiten, in Pa- 
rade in Leipzig einzurüden. Er forderte auch Bennigfen auf, 
ein Gleiches zu thun. Da es aber handgreiflich mar, daß ber 
Feind nur Zeit gewinnen mwollte, jo ließ ihm Bennigfen jagen: 
„er tolle mit dem Feinde parlamentiren, aber nur mit feinen 
ſechzig ſchweren Zmölfpfündern, und fie würden gleich zu fprechen 
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anfangen.” MWeberzeugt, daß er nun nicht zurückſtehen dürfe, 
gab der Prinz Befehl an Heflen-Homburg und Borftell, den 
Ungriff ſogleich wieder zu beginnen. 
Hm Norden von Leipzig eröffnete das Corps von Saden 
etwa um 8 Uhr Morgens den Kampf; das Corps von Lange: 
ron, welches am vorigen Tage jo überaus hart im Gefecht ge: 
weſen war, langte erjt gegen 11 Uhr neben dem von Saden 
an, um vereint mit biefem die Halliſche Vorftabt zu übermäl- 
tigen. *) 
Es war frangöfifcherfeits nicht auf eine nachbrüdliche Ver: 
theidigung abgelehen, die freilich den Untergang eines ‘Theile 
der Stadt herbeigeführt hätte. „Der Kaiſer“, heißt es in dem 
Tranzöfifhen Schlachtbericht, „konnte ſich nicht entjchließen, eine 
von Deutſchlands fchönften Städten zu zeritören und fie Alle 
dem Ungemach auszujeten, welches von einer ſtarken Vertheibi- 
gung unzertrennlih ift, und zwar alles dieſes unter den Augen 
des Königs (von Sachſen), welcher dem Kaifer von Dresden 
aus eigenem Antriebe gefolgt war. Der Kaifer zog den Ber: 
luft von ein paar hundert Wagen (?) der Ausführung eines fo 
‚ barbarifchen Entichluffes vor.” Als um 9 Uhr der Angriff im 
Dften und Norden eine ganze Zeit gebauert hatte, Tonnte in der 
Stabt feines Bleibens nicht mehr fein. Er begab fih vom 
Hotel de Pruffe, begleitet vom Könige von Neapel, in die Alt- 
ſtadt zum Marfte, wo er den König von Sachſen bejuchte, eine 
Stunde bei ihm blieb und verfuht haben wird, ihn einiger: 
maßen zu tröjten. Er ritt dann, gefolgt von Berthier, Gaulin- 
court, einigen Marfchällen und Generalen, fo wie von einer 
Neiter:EScorte, die Hainftraße hinunter, um durch das Ran- 
ftädter Thor nad) der Eliterbrüde zu gelangen; das ©ebränge 
von Kanonen, Wagen, Menſchen und Pferden war aber fo 
groß, daß er wieder umfehren mußte. Er ritt nun langjam 
durch die Fleiſcher-, Klofter- und Burgftraße zum innern PBeters- 
thore hinaus. In feinem Geficht, jagt ein Augenzeuge**), war 
durdaus nichts zu lefen, was Furcht oder Unruhe verrathen 
Hätte. Bor dem Petersthore auf dem Glaci® wandte er fid 
links und feuerte feine Truppen, die vom Roßmarkt herkamen 
und fliehen zu mwollen fchienen, an, tapfer Stand zu halten; 
wobei aber ſchon Kugeln der Verbündeten in feiner Nähe ein- 


*) Siehe Friccius &.568, Nr. 24, den Nachtrag zum Vorworte und 
Berichtigung mehrerer Irrthümer in den Darftellungen nad offiziellen 


erichten. 
**) Leipzig während ber Schreckenstage, von L. Huſſell. ©. 68. 
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fchlugen. Auf dem Glacis zum Ranftäbter Steinweg gelangt, 
um bon diefer Seite über die Eliterbrüde zu fommen, fand er 
die Unordnung auf den höchſten Grad geftiegen; Gejchüge, Mu- 
nitionswagen, Fußgänger, Reiter, Weiber, Verwundete, Ster- 
bende, Kühe, Schafe und Schweine bildeten eine fo undurchdring⸗ 
liche Verftopfung, daß der Kaiſer und fein Gefolge nur einzeln, 
langfam und auf Umwegen durchkommen fonnten, wobei ihm fogar 
hin und mieber feine Bedeckungsmannſchaft durch Einhauen Luft 
Ichaffen mußte. Vom Petersthore bis zum äußeren Ranftädter 
Thore hatte der Kaifer einer ganzen Stunde beburft, ehe er den 
Stabtausgang bei der großen Yunfenburg erreichte. 

Mährend deſſen hatte ſich der Angriff der Verbündeten 
mehr und mehr enttwidelt. Zwiſchen 9 und 10 Uhr eröffnete 
General Bennigfen feine Kanonade, in melde die von Bülow 
einftimmte. Um 10 Uhr fette fidh die Brigade Heſſen-Homburg 
gegen das äußere Örimmaer Thor in Bewegung; e3 wurde 
aber 11 Uhr, ebe der Sturm auf das Thor jelbit begann. Die 
Franzofen mwehrten ſich nah Kräften und die Erjtürmung war 
blutig. Das Königsberger Landmwehr:-Bataillon unter dem Major 
Friccius*) war das erite des ganzen Heeres, meldyes durch Die 
Berbarricadirung des Thors unter großem Berluft in die Vor: 
jtabt eindrang. Wiewohl es Zeit und Mühe foftete, durch die 
Engen mehr Truppen nadhrüden zu lafien, jo bielt ſich das 
Bataillon mit heldenmüthiger Ausdauer in blutigen Straßen: 
gefechten jo lange, bis die erfehnte Hülfe Fam. Es gab nun 
aufs Neue wüthende Kämpfe mit Schuß, Bajonnet und Kolbe 
in größter Nähe, da der Feind die Anftürmenden mit aller 
Kraft verhindern wollte, auf das freie Glacis vorzubringen, wo 
er feine Maflen aufgeftellt hatte. Die Barricaden des Thors 
waren indeß völlig weggeräumt und es erſchien ber ſchwediſche 
Chef des Generaljtabes, General Adlerkreuz, felbft, der zwei Ge- 
Ihüße in der Straße aufpflanzte, die augenblidlih ihre Kartät- 
ſchen entſandten. Nach dem ſchwediſchen Bericht find ſechs 
ſchwediſche Bataillone zur Unterftügung der Preußen angelangt. 
Es waren aber**) nur zwei Bataillone außerhalb in der Nähe 
de3 Thors, und von dieſen kamen nur höchſtens zwei Com- 
pagnien in die Vorſtadt hinein; die übrigen blieben vor dem 
Thor und nahmen feinen Theil am Gefeht. Die in die Vor- 
ftabt vorgefandten Schweden wichen, als einige Kugeln bei 


*) Der Berfafler des oft angeführten Werks, fpäter General⸗Audi⸗ 
teur des preußilchen Heeres. 
x**) Friccius S. 532. 
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ihnen vorbeiflogen, ſogleich zurück. General Adlerkreuz trieb 
ſie unter entrüſtetem Schelten wieder vorwärts, aber ſobald er 
ſein Geſicht von ihnen wandte, ſuchten ſie auch wieder zurück 
nad dem Thore zu Tommen.*) Died alſo war — mit Aus: 
nahme der Mitwirkung eines Theil3 der Artillerie bei Groß⸗ 
Beeren, Dennewitz und am geftrigen Tage — die Hülfe, bie 
Schweden während des ganzen Krieges den Verbündeten geleiftet, 
und für welche man ihm erlaubte, ein ganzes Königreich (Nor- 
wegen) in Bejit zu nehmen! 

Rechts von der Brigade Heffen: Homburg drang etwas 
Ipäter die Brigade Borftell auf die Vorſtadt bis zur Milchinſel 
por. Sie fand den heftigiten Widerftand und man fchlug fich 
in den Gärten mit höchſter Erbitterung und mit beiderfeitigem 
großen Verluſte. Auf manden Punkten mußten die Preußen 
mehrere Male wieder zurückweichen. Erſt nad großer Anftren- 
gung gelang es ihnen, fi in einer langen Quergaſſe zu be- 
baupten, ohne jedoch auf das Glacis vordringen zu Tünnen. 

Der Widerftand des Feindes gewann dadurch an Kraft, 
weil fich General Bennigfen vom Iinfen Flügel Bülow's weg 
ganz an die Sübfeite der Stabt gezogen hatte und an der Oft 
feite nur zwei preußifche Brigaden (Divifionen) den Kampf 
nährten. Auf den Antrag des Generals Borftell ließ der Kron⸗ 
prinz daher mehrere ruſſiſche Bataillone vom Corps von Wo: 
ronzof links der Brigade Homburg gegen den Boſe'ſchen Garten 
borrüden und, da die Mauer durch Bennigfen’3 Geſchütz zum 
Theil zertrümmert war, daſelbſt einbrechen. General Borftell 
feste fich jelbjt an die Spite des noch im Rüdhalt gebliebenen 
pommerfchen Grenabier-Bataillond feiner Brigade, folgte den 
Ruffen von Woronzof's Corps auf dem Fuße und drang bis 
- zum Roßmarkt, welcher ein erweiterter Theil des Glacis it. 
Der Feind fah die Gefahr und leiftete mit Fußvolk, Geſchütz 
und felbft mit Reiterei entichloffenen Widerſtand. Die Ruſſen 
wichen, doch das preußifche Grenadier:Bataillon blieb bei Bor: 
ſtell's Zuruf unerfchütterlih und drang auf den Roßmarkt 
felbft vor. Dies entfchied. Beide preußifche Brigaden ftürmten 
bor, auch die ruffichen Bataillone drangen wieder vorwärts und 
oegen 1 Uhr war die Grimmaer Vorſtadt bis zum Glacis er 
obert. 

Diefer Kampf hat viele Opfer gefoftet, aber noch größere 
foftete die Wegnahme der Halliihen Vorſtadt, melde von 


*) Friccius S. 682. 
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ber polniſchen Diviſion Dombrowski und ber franzöſiſchen Di- 
viſion Durutte unter Anführung des Generals Reynier verthei⸗ 
digt wurde. Es war dies ein für die Franzoſen ſehr wichtiger 
Punkt, weil, wenn die Vorſtadt genommen war, der nahe Ueber⸗ 
gang über die Pleiße am Ranftäbter Thor in die größte Gefahr 
fam. Die Dertlichleit begünftigte die PVertheidigung außer- 
ordentlich, indem mehrere bintereinander liegende Linien einer 
hartnädigen Behauptung fähig maren und die Yeltigfeit berjel- 
ben noch durch Verichanzungen erhöht war. Bis 11 Uhr fonnte 
das jetzt noch etwa 10,000 Mann ſtarke Corps von Saden 
nicht die geringiten Fortfchritte machen. Zu diejer Zeit kam 
enblih das Corps von Langeron an und jo war eine weit über- 
legene Truppenmadt bier verfammelt. Dennoch wollte es auch 
jett lange nicht gelingen, den tapfern Feind zu übermältigen. 
Die Truppen bes ruffiichen Infanterie-Corps Kapczewitſch wur: 
den unter großem Verluſt zurüdgetrieben; nicht beffer erging es 
den Bataillonen von St. Prieſt. Mit Gefchilichkeit, Wuth und 
Erbitterung wehrte fih der Feind aus den Häufern, hinter 
Mauern, Aufwürfen, Brüden, Gräben auf das Verzweifeltſte. 
So dauerte der Kampf noch faſt zwei Stunden mit größter 
Heftigfeit fort. Der unverhältnikmäßigen Uebermacht mußte 
dann allerdings der Feind erliegen. Verſtärkte Sturmcolonnen 
der Ruſſen von Saden und Langeron drangen zuletzt in bas 
äußere Hallifhe Thor ein. Maſſen derjelben drängten nad. 
Es fam noch zu einem hitigen Straßenfampf, aber der Feind 
vermochte fich nicht mehr zu halten und zog fich nicht nach der 
eigentlihen Stadt, fondern auf dem Glacis nad dem Ran: 
ftädter Thore bin, um dem Webergange über die Elſter näher 
zu fein. Es war 1 Uhr, ehe die Rufen Herren ber Halli: 
ihen Vorſtadt wurden und von bier nun ebenfalls auf das 
Glaeis gelangten, wo die Truppen Borftel’d ihnen jebt die 
Hand boten. 

Sp blutig die Eroberung der öftlichen und nördlichen Vor: 
ftabt war, jo wenig koſtete bie der füblichen, der Petersvorſtadt. 
Die Vertheibigung derſelben fiel dem Corps von Poniatowski zu. 
Diejed mar durch die heldenmüthigfte Hingebung an den beiden 
Schlahttagen von 7000 Mann auf etiva 2000 Streiter zufam- 
mengeihmolgen.*) Bis zum Tode erichöpft, war diefe geringe 


*) Odeleben giebt an, daß allein von dem Gefolge des Marſchalls 
an den beiden Schlachttagen funfzehn Offiziere getödtet und verwundet 
worden find, d. h. beinahe fo viel als alle, — ein fprechender Beweis, 
daß der Marfchall immer da geweſen, mo die Gefahr am größten. 
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Zahl nicht im Stande, einen fo großen Raum auszufüllen. 
Das Corps von Laurifton, anfangs auch zur Vertheidigung von 
Leipzig beftimmt, jcheint ſpäter Befehl zum Abmarſch nach Lin- 
denau erhalten zu haben. Es konnte diefen Abmarfch aber nur 
tbeilmeife ausführen und ein guter Theil deſſelben fcheint in 
Zeipzig zurüdgeblieben zu fein und mwurbe dort, nebjt dem com- 
mandirenden General, gefangen. Wo das Corps von Laurifton 
in Leipzig feine Verwendung gefunden, vermögen wir nicht an- 
zugeben; in den Berichten wird nur das Corps von Ponia- 
towski genannt, welches die Petersvoritadt zu vertheibigen ge⸗ 
habt. Weberhaupt fehlt es an Berichten über die Vertheidigung 
Leipzigs, und es Scheint, daß bier in der erflärlichen Verwir⸗ 
rung manche Fehler begangen worden find. Fürſt Poniatowski, 
auf jo geringe Mittel beſchränkt, erbat fih Hülfe beim Mar: 
Shall Macdonald, erhielt aber nur, weil die heftigen Angriffe 
Bülow's und Blücher's Vorficht geboten, eine Brigade, bie 
badenſche Brigade Stodhorn, melde nicht ausreichte und mo: 
von "od ein Theil nach der Grimmaer Borftabt hinbeorbert 
wurde. 

Wir haben Bennigſen auf dem linken Flügel Bülow's ver⸗ 
laſſen, wie er ſeine ſchweren Geſchütze aufſtellte und gegen den 
Boſe'ſchen Garten und deſſen Nachbarſchaft ein fürchterliches 
Feuer erhob. Er verſuchte dann einen Sturm auf den Garten, 
der aber abgeſchlagen wurde. Nun marſchirte er plötzlich links 
ab und zog um die weitere Vorſtadt herum, um nach dem 
äußeren Meehohe zu gelangen. Wir wiſſen nicht, ob dies 
auf Befehl der Monarchen oder aus eigenem Antriebe geſchehen 
iſt. Es war 12 Uhr Mittags, als die Diviſion Paskiewicz vor 
dem äußeren Petersthore anlangte, nachdem wahrſcheinlich an⸗ 
dere Truppentheile von Bennigſen zu anderen Eingängen der 
Vorſtadt eingedrungen ſein werden. Als Fürſt Poniatowski 
eine jo vielfach überlegene Macht auf ſich andringen ſah, hielt 
er die Vertheidigung der Vorſtadt für unausführbar und zog 
ſich auf das Glacis nach der Seite des Ranſtädter Thores zurück, 
nahm aber hier gleich eine Aufſtellung und pflanzte in der Eile 
fein Geſchütz auf. Die Ruſſen rückten ohne Kampf in die Vor— 
ftabt ein und gelangten ebenfalls auf das Glacid. Da fie nun 
die Polen jo fampffertig fanden, jo raflelte ihr. Geſchütz vor 
und es kam auf dem Glacis zu einem mörberifchen gegenfeitigen 
Kartätſchfeuer, welches beiden Theilen große Opfer koſtete. Die 
polnischen Geſchütze mußten von den Auflen erjt mit jtürmenber 
Hand genommen iverden, und es dauerte bis 1 Uhr, ehe diefe 
den völligen Sieg errangen, wobei ihnen ein, dem Feinde 
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verberblicher, allgemeine Beftürzung erregender Umſtand zu 
Statten fam.*) - 

Napoleon hatte unter ber fteinernen Brüde, welche über 
die Elfter nahe der Heinen Funkenburg führt, jenfeit welder 
erft die Ranftäbter Vorſtadt beginnt, Fladderminen legen laflen, 
um die Brüde nad) dem Webergang feines Heeres in die Luft 
zu fprengen. Der Chef des Ingenieuriwefens, General -Dulauloy, 
hatte damit den Singenieur-Oberften Montfort beauftragt, der 
einen Corporal und vier Sappeure dabei angejtellt hatte. Oberft 
Montfort, der genauere Unterweifungen haben wollte, bei mel: 
chen Zuftänden die Sprennung gefchehen follte, hatte fih von 
der Brüde entfernt, um biefe einzuholen. Er hatte fih aber 
nicht, wie es doc natürlich war, zum Marſchall Machonald, 
Oberbefehlähaber in Leipzig, ſondern nach Zindenau zum Major- 
General Berthier begeben, der bie Lage der Dinge von dort 
nicht beurtheilen konnte. Der Corporal und die vier Sappeure 
blieben bei der Brüde mit der allgemeinen Weifung: die Mine 
anzuzünden, „ſobald fich der Feind zeigen würde.” Nun waren 
gegen 1 Uhr ruſſiſche Schwärmer von Saden’8 Corps, die ins 
Rofenthal eingebrungen waren, über die Lazaretbbrüde, welche 
bei dem Jakobs-Spital über einen Arm der Elfter führt und 
die man in Folge eines Mißverftändnifjes nicht abgebrochen 
hatte, bi8 zum Mühlgraben vorgefommen, von wo ihre Kugeln 
die Elſterbrücke erreichten. Indem dies hier große Beſtürzung 
herborbrachte, machte e3 den Eindrud, ald wenn der Yeind un- 
mittelbar auf die Brüde eindringen würde. Der Sappeur-Cor: 
poral, wie es im franzöfifchen Bericht heißt, „ein Menſch ohne 
Einfiht, der den Sinn feiner Aufgabe gar nicht verftand‘, 
glaubte nun, er dürfe nicht länger zaubern, feinen Auftrag aus: 
zuführen. Er zünbete die Mine an und die fteineme Brüde 
flog in die Luft. Der einzige Weg zum Entlommen ar ver- 
Ioren. Dieſes den Feind tief erjchütternde Ereigniß, das ſchnell 
überall befannt wurde, ließ jeden Widerftand aufhören.** Man 


*) Plotho verbunden mit Friccius. 

**) Man hatte im Richter'ſchen Garten allerdings noch eine Brücke 
ſchnell erbaut; fie war zu ſchwach gerathen und ftlrzte bald unter ber 
Zaft der Hinüberbrängenden zufammen. 

Die Beit, wann bie fteinerne Brücke in bie Quft-geflogen, wird fehr 
verjchieden angegeben. Plotho läßt vermuthen, daß es bald nach 10 
Uhr geivefen. Oberſt Odeleben fagt: „ungefähr nach 11 Uhr.” Fric- 
eins giebt ſehr beftimmt bie Zeit gegen 1 Uhr an. Der franzöſiſche und 
alle Schlachtberichte der Verbündeten erwähnen ber Stunde nicht. Aus 
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drängte fich mafjentweife nach dem Fluſſe Hin, um fich wo mög: 
lich noch zu retten. Der Fluß, welcher ſelbſt nach einem trode: 
nen Sommer nicht feicht wird, und deſſen abfallende Uferränder 
für Pferde ſchwer zu erklimmen find, mar jet durch die häufi⸗ 
gen Herbftregen tief und voll und ohne Schwimmen nicht zu 
paffiren. Dem Marſchall Macbonald gelang es, fich hinburd- 
zuretten, nicht fo glüdlich war der Chef feines Generalitabes, der 
Divifions-General Dumouftier, welcher ertranf. Der Marihall 
Fürft Joſeph Poniatowski ftürzte fich, bereits tödtlich verwundet, 
auf einem fcheuen Pferde bei Richter'd Garten in den Fluß und 
fam nicht wieder zum Vorſchein. Allgemein geehrt wegen jeines 
Heldenmuth8 und edlen Charakters, jeiner hohen Schönheit 
wegen beiwundert von beiden Gefchlechtern — eine Blüthe des 
Polenvolkes — unter glnftigeren Umftänden König von Polen, 
wie fein Obeim es bereits geweſen, fand fein Tod die aufrichtigite 
Theilnahme bei Freund und Feind, und erregte bei feinem Volfe 
den bitterften Schmerz und bie tiefite Trauer. — Alle Gärten 
und Räume längs des Fluffes waren von Flüchtigen erfüllt, 
denen drängend und feuernd die im Siegesmuth nachrüdenden 
Verbündeten folgten. Taufende, welche ſich durch Schwimmen 
retten wollten, ober fih auf gut Glück dem Fluffe anvertrauten, 
ertranften; andere Taufende wurden erfchoffen oder mit Kolben 
erichlagen; der Reſt gefangen. Auch nad 1 Uhr dauerte das 
Gefecht und die Gefangennehmung bei dem Ranſtädter Thor 
noch fort. In den Vorftäbten und auf dem Glacig hatten alle 
Seinbfeligfeiten jchon aufgehört, meil Niemand mehr Wider: 
ftand Teiftete und Jedermann das unabwendbare Schickſal 
ftoifch entgegennahm. Der Veberreft ganzer Brigaden und Di: 
bilionen ftand ruhig mit Gewehr beim Fuß, um glei darauf 
entivaffnet zu werden. Auch die Altitadt leiftete feinen Wider- 
—* mehr und die Truppen von Bülow zogen unaufhaltſam 
inein. 

Es war kurz nad 1 Uhr*), als der Kaiſer von Rußland 


verſchiedenen Gründen iſt nicht anzunehmen, daß Napoleon die Brücke 
vor 12 Uhr paſſirt hat. Eben fo ift anzunehmen und aus den Um⸗ 
ftänden erbellend, daß die ruffiichen Schmärmer von Saden nicht gut 
bor 1 Uhr zu dem Mühlgraben vorgelangt find, von mo fie ihre 
Schüfſe auf die fteinerne Brüde entfandten. Die Sprengung der Brüde 
kann hiernach nicht früher als um A1 Uhr erfolgt fein, wahrſcheinlich 
aber noch etwas ſpäter, was ungefähr mit der Angabe von Friccius 
Ba bt h, 12 Uhr Mi Fricci 

otho giebt, zu „1 r Mittags an, Friccius beſtimmt 
die Zeit um 1 Uhr. L. Sue jagt ©. 73: „ES war 1,1 Uhr, da die 
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und ber König von Preußen, empfangen von dem Zujauchzen 
des Volle, dem Wehen der Tücher, unter Friegeriiher Muſik 
und den lebten Donnern ber Schladht, durch das äußere und 
innere Grimmaer Thor ihren fetlichen Einzug hielten, begleitet 
von den hödften Anführern ihrer Heere und gefolgt von den 
langen Zügen ihrer Garden. Faft gleichzeitig erſchienen bier 
der Kronprinz von Schweden, Bennigfen und Blücher. Leipzig 
athmete auf; es war mitten in dem entfeßlichen Kampf erhalten 
worden und die Freude darüber, fo wie über den Triumph ber 
deutichen Sache machte fi, troß der blutigen Gegenwart, in 
ungemefjenem Jubel Luft, der ſich mit dem der Sieger milchte. 
Größere Contrafte von Jubel und Trauer, Freude und Sammer, 
bemerkt Friccius, hat es nie gegeben. 

Alexander und Friedrich Wilhelm hielten am Markte vor 
dem Haufe des Königs von Sachſen an, ohne von ihm Sennt- 
niß zu nehmen, und erfterer ließ ihm kurze Beit darauf eröff- 
nen, daß er „Gefangener” ſei. Man ließ ihm fein Bataillon 
Garde, ftellte aber genug andere Truppen auf, um ihn völlig 
willenlos zu machen. Der unglüdlihe Monarch mußte tragen, 
was unter ſolchen Umftänden dem nicht erfpart bleibt, der 
ſein eigenes Baterland zu Gunften eines Yremblings ver: 
leugnet. 

Nachdem der lebte Kampf aufgehört und die äußerfte Ver⸗ 
wirrung fich gelegt, aber Doch erit gegen Abend*), fam auch der 
Kaifer Franz von Deiterreih in Leipzig an. Da fein Theil 
feiner Truppen beim Sturme zugegen geweſen und er doch auch 
mit feinen Defterreichern erfcheinen wollte, fo nahm er ein Ba- 
taillon von Connewitz und zog an deſſen Spike in die Stabt 
ein, die er jedoch bei anfangender Dunkelheit wieder verließ, um 
nad Rötha zurüdzufehren. 

Der Schlag, welchen die franzöfiiche Macht bei Leipzig er: 
litten, war eine Wiederholung der Niederlage in Rußland. Doch 
darf nicht vergefien werden, mas bazu gehört hatte, dieſes große 
Ergebniß herbeizuführen, und daß Napoleon deffenungeachtet noch 
ftarf genug blieb, in dem Feldzuge bes folgenden Jahres ben 


Combinirten in die Stadt eindrangen“, und ©. 79: „Ihre Monarchen 
hielten bald nad der Einnahme ihren Einzug”, was mit Friccius 
ungefähr Abereinftimmen würde. Nichts tft ſchwieriger, als aus Schlacht: 
berichten die richtige Zeit feftzuftellen. 

*) Friccius L ©. 542 und ©. 574. — Na Sporſchill's Ehronik 
Im — etwa um 3 Uhr nach Leipzig und verließ es ſchon nach einer 
Stunde. 
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weit überlegenen Kräften der Verbündeten brei Monate lang, 
und zumeilen fiegreich, die Spite zu bieten. 

Der Berluft, welchen das franzöfifche Heer erlitten, war 
ganz ungeheuer. 15,000 Mann waren todt; 15,000 verwun⸗ 
det, 15,000 wehrhafte Mann fielen in die Gewalt der Sieger. 
In den Lazarethen zu Leipzig ließ der Feind 23,000 Mann, 
worunter 3000 Offiziere und 27 Generale. An Trophäen fielen 
den Verbündeten 300 Geſchütze, 900 Munitiond: und andere 
Wagen in die Hände. 

Bon feindliden Heerführern waren todt: der Marihall 
Fürft Joſeph Poniatowski, die Divifions-Generale Dumouftier, 
Bial, Rohambeau, Frederic und Delmas; verfchievene Brigade: 
Generale. 

Bermwundet waren: die Marihälle Ney, Machonald und 
Marmont, die Corp3:Generale Reynier, Lauriſton, Souham, die 
Reiter⸗Corps⸗Befehlshaber Latvur-Maubourg (ſchwer), Pajol und 
Sebajtiani; viele Diviſions- und Brigabe-Generale. 

Sm Gefangenihaft geriethen: die commandirenden ©ene: 
rale Reynier und Laurifton, die Diviſions-Generale Charpen: 
tier, Pino, Auberg, Krafinsky, Malachowski und Rosniezki; 
die badenſchen General⸗-Lieutenants Graf Hochberg, Prinz 
Emil von Heſſen; die ſächſiſchen General-Lieutenants Zeſch-⸗ 
wit (Oberbefehlshaber der ſächſiſchen Truppen), Baron Gers: 
dorf (Kriegsminifter) und Bofe; der würtembergijche General: 
Lieutenant Beurnonville; viele Brigade-Generale und General: 


Majors. 
Der Verluſt an Heerführern bei den Verbündeten 
war verhältnißmäßig geringer. 


Es waren geblieben: die ruſſiſchen General⸗Lieutenants 
Schäwitſch und Newerowski, ſechs ruſſiſche und zwei öſterreichiſche 
General⸗Majors. 

Verwundet waren: ber öſterreichiſche General der Ca— 
vallerie Erbprinz von Hefien-Homburg, drei öfterreihiiche und 
zwei ruſſiſche General:Lieutenants, ein öfterreichifcher, vier ruſ—⸗ 
fiiche und zwei preußifche General: Majors, lettere vom Range 
von Divifiond-Generalen. 

Gefangen maren: der öfterreichifche General der Caval⸗ 
ni Graf Meerfeldt, 39 Offiziere und etwa 1000 Mann Deiter- 
reicher. 

Der Verluft an Streitfräften bei den Verbünde— 
ten betrug nach Plotbo (nicht genau ermittelt) an Todten und 
Verwundeten: 
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I. bei den Preußen: 

Ä 495 Dffs.*) u. 15,935 Unteroffiz. u. Soldaten. **) 
II. bei den Ruffen: 

86 ” „ 21,740 ZI " ” 
II. bei den Deſterreichern: 

399 " 8,000 " 7 ” *x*) 
IV. bei den Schweden: 

etwa 3 „ " 100 n „ „ 1y) 


Summa 1761 Offiz. und 45,775 Unteroffiz. und Soldaten. 


Sieht man von den Gefangenen ab und vergleicht man in 
borjtehenden Angaben nur die beiberfeitigen Berlufte an Tod: 
ten und Verwundeten, fo Stellt fih das eigenthümliche Re—⸗ 
fultat beraus: daß die Franzojen faft 8000 Mann teniger 
verloren haben. Denn von den 23,000 Berwundeten, die man 
in den Lazarethen von Leipzig fand, waren Ion 15,000 vor 
der Schlacht in denjelben und die Schlacht hatte denfelben noch 
8000 hinzugefügt, mas dann einen Gejammtverluft in der 
Schlacht an Todten und Verwundeten von 38,000 Dann giebt. 
Wenn die obigen Angaben nad Plotho nun aud ungenau und 
ſchwankend fein mögen, jo feheint Doch fo viel daraus herborzu- 
gehen, daß die Franzoſen an den verſchiedenen Schladhttagen 
mehrere taufend Mann meniger. verloren haben, als die Per: 
bündeten, was Verwunderung erregen muß, da lettere fo fehr 
überlegen und namentlich doppelt jo ſtark an Artillerie waren. 
Es bleibt hier nur übrig anzuerfennen, daß die Franzoſen, in 
Dorfgefechten ſehr geſchickt, ſich mehr zu deden verjtanden als 
die verbündeten Truppen und daß ihre Kriegsgewandtheit größer 
gemwejen jein muß als bei den Verbündeten. 

Mie dem aber auch fein möge, fo verlor das franzöſiſche 
Heer bei Leipzig, einfchließlich des Meberganges der Sachſen und 
Würtemberger, und einfchließlich der ſchon vor der Schlacht in 


*) Nah Friccius 620 Ya ° 
**) Der Unterjchied mit Plotho entiteht durch die genauere Angabe 
des Verluftes des Bülow'ſchen Corps in Friccius' Merk. 
er) Nach Friccius haben bie Defterreicher nur 7000 Mann verloren. 
Dagegen giebt After II. S. 221 und 222, geftügt auf Nachrichten des 
Öfterreichiihen Kriegsarchivs, den Gefammtverluft der Defterreicher auf 
420 Offiziere und 14,541 Mann an; mas nad den Gefechtsverhältniffen 
derfelben nicht vermuthet werden konnte und jedenfalls zu hoch ift. 
T) Die Angabe in Plotho hält Friecius viel zu hoch, da nur über- 
haupt 300 Schweden ind Gefecht gefommen find. 
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den Lazarethen befindlichen 15,000 Verwundeten und Kranken, 
75 — 80,000 Bann, und erreiähte nur mit nicht mehr ganz der 
Stärfe von 100,000 Mann das Inte Ufer der Elſter. Auf 
dem Nüdzuge zum Rheine fielen noch alle Truppen der bies- 
feit8 des Rheines gelegenen deutſchen Länder ab, die Schlacht 
bei Hanau koſtete noch viele Taufende, und Napoleon erreichte 
nur mit 70,000 Mann Heerestrümmern bei Mainz das für jet 
noch ſchirtzende Tinte Rheinufer. 

Der Stoß war enticheidend und tödtlich. Schmerzlich fühlt 
der deutſche Patriot, daß der Arm der Ruſſen zur Hälfte die 
große Arbeit erringen half. Bitter fühlt er es, daß Deutjch 
Iand fo herabgefommen war, daß es feine Freiheit einem noch 
in halber Barbarei befindlichen Volke verdanken mußte. Und 
diefes Volk und fein autofratifcher Herricher haben nachdem, um 

- ſich bezahlt zu maden, länger als ein Menfchenalter ihren ſchwe⸗ 
ren Arm über Deutjchland gehalten, To daß es die vollen Früchte 
jo vielen Blutes leider nicht hat ernten können. Gegen biefes 
Boll und diefen Herricher wird fih Deutfchland noch meſſen 
müffen, wenn es feine Einheit und bürgerliche Freiheit er: 
ringen will. 

Wie das deutſche Land jo oft den Schauplat Hat hergeben 
müffen, wo die großen europäilchen Kämpfe ausgefämpft werden, 
fo war aufs Neue eine blühende Gegend zerftört, ausgezehrt 
und geplündert. Die Chronif von Sporſchil zählt nicht meniger 
als 29 Dörfer auf, die durch Brand mehr ober weniger ge: 
litten hatten, theils ganz in Aſche vertvanbelt waren. Vierzehn 
Tage gehörten dazu, um die Leichname von Menfihen und 
Pferden auf dem Schlachtfelde zu begraben und all die zahllofen 
Heereötrümmer fortzufchaffen. *) Viele verwundete Feinde, auch 
wohl eine große Zahl der Unſrigen, die noch zu retten geweſen 
wären, find aus Hunger und Mangel an Verband und Pflege 
umgelommen. **) 

Die Stadt Leipzig hatte durch eine befondere Gunft der Um: 
ftände noch am wenigften gelitten. Es war zwar durch Granaten und 
in Folge des Sturmes an mehreren Orten in den Vorftäbten 
Feuer ausgebrochen, aber gleich wieder gelöjcht worden. Defto 


*) Nach der Yubelichrift der Leipziger Schlacht von Wuttfe, S. 223, 
lagen noch Zeichname uneingefcharrt bis ind nächfte Jahr. 

**) Grichütternd ift in dieſer Hinficht der Bericht eines Arztes, Dr. 
Keil, an den Minifter Stein, die entjegliche Lage der Verwundeten be: 
treffend. Mitgetheilt in dem PVaterländifchen Ehrenbuch von Dr. Ep. 
Seobe u Franz Otto. Berlin und Leipzig, Dito Spamer 1863, Seite 


Beitzke, Freiheitskriege. II. 3, Kufl, 36 
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grauenhafter war die große Zahl der Verwundeten, bie ſich bier 
anhäufte — nicht weniger als 30,000 — faſt lauter Franzofen, 
da die Verbündeten ihre Verwundeten mehr rüdwärts geichafft 
hatten. Das ſchon längere Zeit in Leipzig herrſchende bösartige 
Nervenfieber brach jetzt mit zehnfach vermehrter Wuth nicht allein 
in der Stadt, fondern auch in der Umgegend aus und raffte 
zahlreiche Opfer hin. Das Herannahen der Talten Jahreszeit, 
die der Krankheit bald Gränzen ſetzte, war unter dieſen Um- 
ftänden ein großes Glüd. — Neben diejer ſchweren Nadhlefe, 
die der Tod hielt, war die Vermögenszerrüttung ber Einwohner 
diefer Gegenden eine harte Prüfung, denn die Heere Europa's 
hatten auf ihre Koften gelebt. 

Die großen Ausfichten, melde fih dur die Leipziger 
Schlacht für die Verbündeten eröffneten, erfüllten die Monarchen 
mit Freude. Wer wollte fie ihnen verdenken? Wenn nur nicht 
über dem großen Erfolg allzubald vergeflen worden wäre, mas 
fie felbft als den lebten großen Zweck des Krieges für Deutſch- 
land verfünbet hatten! Es läßt fich nicht verfennen, nach der 
Leipziger Schlacht hat der Charakter des Kampfes fich weſentlich 
geändert. Der Volkskrieg verwandelte fich je länger je mehr in 
einen diplomatiſchen Krieg, bei welchem man freilich den Reſt 
des Volls-Enthufiasmus und feine gute Wirkung fid) gern ge 
fallen ließ. 

Dies aber Sollte erit in der Folge erfannt werden; damals 
gab die Nation über den großen Sieg bei Leipzig fich der rein- 
ften Freude bin. Deutfchland war ja nun bis zum Rheine frei; 
Alles fühlte fich glüdlich durch die Nieberwerfung des Jahre 
lang getragenen fremden Joches; man gedachte der Verheigung, 
baß ein neues mächtiges Reich deuticher Nation aufgerichtet wer: 
den folle; man hoffte, in feiner Macht, in feinem Glanze Ver⸗ 
geltung zu erhalten für die erbuldete ungeheure Drangfal und 
Troft für die bisherige politiſche Ohnmacht. Die Feier des Sie: 
ges erfolgte: öffentlih und in den Familien mit einer Begeifte- 
rung, die dem Deutfchen zu fühlen bisher noch nie vergönnt ge⸗ 
weſen war. Sie follte jedes Jahr bis in ferne Zeiten wieder⸗ 
bolt werden mit Feiten, mit Freudenfeuern auf den Bergen und 
mit Danf gegen Gott, daß er „durch die Kraft feiner heiligen 
Schaaren“ Deutichland frei und das glorreihe Volt der Deut- 
ſchen zu einer einigen Nation gemacht! 
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2. Rückzug Napoleon's und Verfolgung der Verbündeten. 

Aarſch des öfterreichich bairifihen Heeres vom Iun nad) 

dem Main. Schlacht bei Hanau am 30. und 31. October. 

Mebergang Hapoleon’s über den Rhein. Uachrücken der 
Verbündeten. 


Wenn die Verbündeten eine kräftige, nachhaltige Verfolgung 
eingeleitet, wenn fie die zahlreichen Geſchwader ihrer Reiterei, in 
Maflen vereinigt, dem flüchtigen Feinde nachgeſandt und das 
Öfterreichifchbairifche Heer unter Wrede ſich früh genug mit 
ihnen in Verbindung gejebt hätte, würden nur winzige Trümmer 
bes Feindes über den funfzig Meilen entfernten Rheinftrom ent- 
fommen fein. Ein eigentliher Feldzug von 1814 wäre nicht 
mehr nöthig geweſen, denn man konnte dann ohne Aufenthalt 
etappenmäßig nach Paris marfchiren. Aber die große Yreube 
der Verbündeten über ben Sieg, die auseinanbergehenden Ent- 
würfe für die Zufunft, jo mie das mangelnde Talent des Ober: 
feldheren, ließen fie eine kräftige Verfolgung fo gut wie gänzlich 
vergeſſen, wiewohl 100,000 Mann gar nicht zum Gefecht ge- 
fommen und die Neiterei jehr wenig gebraucht worden mar. *) 

Diefe Unterlafiung kam Napoleon und feinem Heere we—⸗ 
jentlih zu Gute. 

Der Kaijer war gelaflen feinen fliehenden Truppen auf dem 
Damme bis über Lindenau hinaus gefolgt. Hier machte er Halt 
und ſtellte zu beiden Seiten der Straße nach Weißenfels Offiziere 
an, melde ben in Unorbnung anlangenden ylüchtlingen bie 
Punkte angeben mußten, mo fich ihre Corps fammeln follten. 
Nachdem er fo für die Herftellung einiger Ordnung geforgt, be: 
gab er fih zur Mühle nach Lindenau zurüd, wo er im oberen 
Stockwerke ein Zimmer bezog und troß des Dranges des Augen- 
blides von Müdigkeit überwältigt einfchlief. Der Strom ber 
Flüchtigen ftrömte fort, aber auch das Geſchützfeuer der Ber: 
bündeten erjcholl näher und ſtärker. Man mochte franzöfifcher- 
jeit8 hoffen, den größten Theil der Nachhut zu retten, als ein 
heftiger dumpfer Knall das Auffliegen der Eliterbrüde verkün⸗ 
digte, worüber bald durch Flüchtlinge der nähere Jchmerzliche 


* „Wir Ichlafen bier”, fchrieb Radetzth unmwillig an den General 
Langenau. Umſonſt hatte er feine Stimme zu einer Träftigen Verfolgung 
erhoben. (Biographie von Radetzlh, ©. 232.) 


36* 
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Auffchluß erfolgte. Er brachte allgemeine Beftürzung hervor, 
denn die zahlreichen Truppen, Die ald Nachhut unter dem Mar- 
Ihal Macdonald zurücdgeblieben, waren nun rettungslos ver- 
Ioren. Balb nad dieſem niederfchlagenden Ereigniß brach Na- 
poleon von Bindenau auf und begab ſich nach Markranſtädt, mo 
er übernachtete. Ein gvoßer Theil der Truppen hatte diefen Ort 
bereit3 erreicht und ftürmte weiter, ein anderer war im An- 
marjch, aber in buntefter Verwirrung. Aeußerſte Notb und Er- 
ſchöpfung trieb zu Ausfchmweifungen; die Ortfchaften an der 
Straße wurden hart mitgenommen und, mas das Schlimmfte 
war, die Gegend wurde überall, imo das franzöfifche Heer zu- 
rüdeilte, mit dem Stoff des Nervenfiebers angeftect. 

Eine höchſt gefahrvolle Aufgabe war es, Die vier deutſche 
Meilen weite Ebene bis Weißenfels zurüdzulegen, wo 10,000 
Pferde der Berbündeten im Stande geweſen wären, faſt das 
ganze franzöfifche Heer auseinander zu fprengen und einen gro- 
Ben Theil gefangen zu nehmen. Auch konnte das böhmifche 
Heer, wenn es zu rechter Zeit bei Zwenkau und Pegau über 
die Elfter ging, leicht verberbenbringend auf dem rechten Flügel 
ericheinen. In diefer großen Bejorgniß wurde am 20. Detober 
Ihon um 3 Uhr aufgebrochen und in völliger Finſterniß meiter 
marſchirt. Als man im größten Gebränge noch in der Dunkel: 
heit bei Lützen angekommen war, wurden im dortigen Lager un: 
aufhörlich Marſch gefchlagen und geblajen und Wachtfeuer un- 
terhalten. Es ertönten bald auf diefem, bald auf jenem Flügel 
Trompeten und Trommeln, um glauben zu machen, daß man 
ih aufgeftellt habe und bereit fei, dem Feinde jeden Augenblid 
die Spitze zu bieten. Sehr früh, nach kurzer Raft, brachen alle 
wieder auf, um möglichſt bald die Saale hinter fich 
zu haben. 

AS der Tag anbrach, war das franzöfifche Heer ſchon 
über Lügen hinaus in vollem Marſch auf Weißenfels, mo das 
Corps von Bertrand ſchon zwei Tage vorher angefommen mar 
und einigen Anhalt bot. Der Kaifer, welcher ebenfalls fchon 
um 3 Uhr im Wagen, begleitet von ber alten Garde, abgefab: 
ven mar, flieg aus, ſobald man fehen fonnte, und ging zu Fuß 
an der Spike feines Gefolges, das ebenfalls zu Fuß die Pferbe 
am Bügel führte, ſtumm und nachdenkend auf der Straße fort. 
Er ſchien jet fehr niedergefchlagen. Sein Anblid, der eilige 

ckzug, die Unorbnung allenthalben erinnerten fo lebhaft an 
den Rüdzug aus Rußland, daß felbit feine wärmſten Anhänger 
im die Worte ausbrachen: „Nun fehe man diefen Mann, — 
auf biejelbe Art ift er aus Rußland gegangen .....” Beim 
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Hohlmege von Nippach machte er Halt und nahm’ in einiger 
Entfernung von der Straße mit Bertbier, Ney, Augereau und 
einigen anderen Heerführern ein Frühftüd ein. Hier im Kreife 
jeiner Getreuen machte fich feine gepreßte Seele Luft, indem er 
über die Schlacht und die allgemeinen Verhältniſſe fprad. Cr 
war erbittert über die Sachen und nannte ihren Webergang 
„Verrath“; am meiften aber war er aufgebracht über Batern, 
welches, von ihm groß gemacht und zum Königreich erhoben, 
jest ihm fo tüdifch Iohne, indem General Wrede ohne Striegs- 
erflärung im Marfch fei, um ihm den Rückzug zu verlegen. 
Das naͤchſte Ziel Napoleon’3 mußte die Feftung Erfurt fein, 
unter deren Schuß er ſich jammeln, einigermaßen orbnen und 
wo er fich mit Munition verfehen fonnte. Bei dem damaligen 
großen Mangel an Chauſſeen in Deutichlanb gab es nur in die 
fer Richtung fahrbare Straßen. — Die große Straße nad) Er- 
furt führt von Weißenfels über Naumburg, bei Köſen über bie 
Saale, ſodann über Edartsberga und Weimar. 

General Bertrand, der wohl erſt den 20. den ganzen Um: 
fang ber Berlufte bei Leipzig erfahren hatte, marſchirte an die- 
jem Tage von Weißenfels nad Naumburg, um fi) des wich⸗ 
tigen Pafjes über die Saale bei Köfen zu bemädtigen. Er 
fand zu feiner großen Beunruhigung bei Naumburg die öfter: 
reichifche Heerabtheilung von Gyulai, welche, an biefem Tage 
Morgen? von Pegau dort eingetroffen, die Stabt Naumburg 
mit Fußvolk und die Brüde bei Köjen mit fünf Compagnien 
bejegt hatte. Feldzeugmeiſter Gyulat hätte Zeit gehabt, mit jeiner 
ganzen Macht bei Köfen über die Saale zu gehen, bier dem franzö⸗ 
ſiſchen Heere einen furdtbaren Riegel: vorzufchieben, Echartsberga 
zu befeten und Napoleon zu nöthigen, noch weiter auf unweg⸗ 
ſamen Gebirgsftraßen umherzuirren; allein er mochte wohl fürch⸗ 
ten, daß das ganze Heer Napoleon’3 auf dem Rüdyuge über. 
ihn herſtürzen würbe, und mollte fich nicht in jo große Gefahr 
bringen. Wie man auch über biefe große Vorſicht des öfterrei- 
chifchen Generals denken mag, feinenfall® wird man es billigen 
können, daß er nur fünf Sompagnien. zur Beſetzung des fo wich⸗ 
tigen Saal: Neberganges bei Köjen verwandte. 

General Bertrand, bei dem Feinde mehr Einfüht voraus⸗ 
fetend, als er wirklich bewies, vermuthete nicht anders, als daß 
der Feind, da er Naumburg inne Hatte, den wichtigen. Sual- 
Mebergang viel ſtärker beſetzt haben würde. Die Oertlichkeit, 
eine fanft. anlaufende Straße zwiſchen hoben. Felfenufern, mar 
wohl geeignet, mit wenig Mitteln ein ganzes Heer aufzuhalten. 
Bertvand leitete deshalb das Gefecht mit großer Borficht ein. 
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Die Beſatzung, unter einem öfterreihifchen Major, Grafen 
Gattersberg, hielt fich eine ganze Zeit lang, als man aber fran- 
zöfifcherfeit8 inne wurde, daß nur jo wenig Kräfte gegenüber: 
ftänden, wurden die Angriffe heftiger und die Saal:Brüde fiel 
in franzöfifche Gewalt. Wäre jegt hinlänglich nachgedrängt wor⸗ 
den, jo würde fich wabrjcheinlich mwenigitens Bertrand Bahn ge 
macht haben. Aber dieſer jah Feinde in beträchtlicher Zahl auf 
fih eindringen, bielt diefe für fehr ſtark und wagte nicht, 
energifch vorzugehen. Feldzeugmeifter Gyulai verftärkte die erften 
fünf Compagnien noch um eine ganze Brigade, und dieſer ge- 
lang es, die Brüde wieder zu nehmen und ſich bis zum Abend 
zu behaupten. 

Den Irrthum Bertrand’3 theilte auch Napoleon, als er in 
Meipenfeld angelommen war. Er Tannte die große örtliche 
Schwierigfeit bei Köfen und jenfeit3 bei Haſſenhauſen aus dem 
Feldzuge von 1806 aus eigener Anfchauung vollftändig, glaubte 
diefe von den Defterreihern umfichtig benußt, und war baber 
um fo mehr ber Anficht, daß der Verſuch, bier durchzudringen, 
zu große Opfer fordern würde, da er die Verfolgung der gro: 
Ben verbündeten Heere von Leipzig aus in feinem Rüden zu be 
forgen hatte. Er entichloß fich daher mit jchwerem Herzen, die 
große Straße aufzugeben, bei Weißenfels die Saale zu pa: 
firen und über Freiburg an der Unftrut und auf Nebenivegen 
Erfurt zu erreihen. Er unternahm dies, obgleich er jehr viel 
befier als der Oberfeldherr der Verbündeten den Werth einer 
Chauffee im Spätherbft für ein Heer zu ſchätzen wußte und voll: 
fommen die Schwierigfeiten einfah, die feiner auf Nebenwegen 
in jo fpäter nafler Jahreszeit warteten. 
| Napoleon überfchäßte bier meit. die Kraft und Einſicht 

Gyulai's und feßte zugleich bei den Verbündeten eine nachdrück⸗ 
liche Verfolgung voraus, welche fie nicht eintreten ließen. Rückte 
er auf Naumburg und Köfen, jo würde er Gyulai ohne große 
Schwierigkeit überwältigt und fi den Durchpaß erfämpft haben. 
Statt deflen verlor er feine Zeit auf ſchwierigen Gebirgswegen, 
fiel der Verfolgung Yorcks in die Hände, vor der er ſich nur 
durch feltenes Glück und mit beträchtlichem Verluſt bei feinem 
Nachtrab rettete. So durfte fih Gyulai — indem Napoleon 
auch Bertrand nöthigte, den gleichen Weg einzufchlagen — troß 
feiner mangelhaften Anftalten doc eines Erfolges rühmen. Erft 
ſpäter ſah Napoleon feinen Irrthum ein, und es gelang ihm 
dann ſchon bei Edartöberga, die große Straße wieder zu ge: 
winnen. Es waren erft fieben Jahre ber, daß er in eben dieſer 
Gegend (bei Jena und Auerftäbt) die preußifche Monarchie zer: 
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trümmert; jest — fo mwechfeln die Geſchicke! — wandte er fi 
Tcheu von diefem Siegesfelde ab, ein Flüchtling, eifrigft bemüht, 
aus dem früher zertretenen, ihm jebt jo gefährlichen Deutjchland 
hinaus und über den Rhein zu entlommen. 

In Weißenfels hatte Bertrand unterhalb der ſchon vorhan- 
denen bölzernen Brüde über die Saale noch eine Floßbrücke 
ſchlagen lafien. Napoleon entichloß ſich bald nad feiner An- 
funft, bier überzugeben. Der Entichluß war beichämend für den 
Sieger von Europa, und er wurde davon auf das Tieflte er- 
griffen. Man fah ihn in den Weinbergen am nörblichen Ufer 
Nachmittags beim Wachtfeuer in jehr niedergeichlagener Stim- 
mung, während feine ermatteten Soldaten in größter Schnellig- 
keit vegellos vorüberzogen und von Köfen her der Geſchützdonner 
ballte. Er mar ungewohnt janftmüthig, fait weich, und hatte 
e3 gern, wenn eine der höheren Perfonen feines Hauptquar- 
tiers über die unglüdliden Begebenheiten und deren Urfachen 
ſprach. Der früher jo Gewaltige bedurfte mie jeber andere 
Sterblidhe des Troftes! 


Gefecht bei Freiburg den 21. October. 


Den 21. October ging es wieder ſchon um 3 Uhr, noch 
hei finfterer Nacht, vorwärts. Der große Unterfchied zwiſchen 
‚einer Chauflee und einem gewöhnlichen Wege im Gebirge fiel 
fogleich jehr ins Gewicht; auch bat der ſchwere, Iehmige Boden 
Thüringen? das Eigenthümliche, daß ihn fchon ein Regentag 
zum Moraft madt. Größere Schwierigkeiten warteten bei Frei⸗ 
burg. Diejes Städtchen liegt tief im Unjtrutgrunde, von hohen, 
fteilen Bergen eingefchloffen, und die Wege, die da binabführen 
zwiſchen hohen Weinbergen, Gärten und Häufern, find jo eng, 
daß eine Truppe nicht in der Breite von Sectionen marjchiren 
Tann und für das Fuhrwerk an fein Ausweichen zu denken ift. 
Hat man den Grund erreicht, jo ift das Emporflimmen nad 
Edartsberga hin noch beichwerliher. Zudem war die Unſtrut 
hoch angefchwollen und die Brüde mar zwei Tage vorher von 
den Defterreichern abgebrannt worden. Es murde bald eine 
neue Brüde bergeftellt, aber fie war nur leicht und die Fluth 
des Stromes erreichte fie faft. Eine zweite Brüde war eine 
Biertelitunde oberhalb bei einer Mühle erhalten und eine dritte 
wurbe noch weiter oberhalb bei Laucha ermittelt. Der Kanonen: 
Donner bei Naumburg erhob fich wieder mit Macht vom frühen 
Morgen an, in den Bergen eine fchauerlihe Wirkung berbor- 
bringend, und im Rüden glaubte man jeden Augenblid Maſſen 
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bes Feindes anfommen zu jehen. Alles drängte daher den ftei- 
len Abbang hinab und nach der Brüde bei der Stadt zu Als 
der Kaifer ankam, war das Gebränge fo groß, daß er jchen 
eine jehr beträchtliche Strede vor dem Uebergang den Wagen 
verlafien mußte und große Mühe hatte, zur Brüde zu gelangen, 
wo fi ihm ein verjüngtes Bild des Uebergangs über die Be- 
rezina darbot. Seine Gegenwart jtellte in einiger Zeit die Ord⸗ 
nung tieder hr. Mit Ernſt und Strenge wurde der Knäuel 
entwirrt und jeder Truppengattung eine Brüde angewieſen. Der 
Kaifer begab fich abmechjelnd von einer Brüde zur andern und, 
um dem tilden Andrange zu fteuern, wurde jelbft zum Aeußer⸗ 
jten, zu Säbel: und Kantſchuhhieben, gejchritten. 

Sp war es Nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr geworden, 
und es wimmelten noch alle Hohlwege und das Thal vom Fuhr⸗ 
weſen, als der Kaifer mit feinem Gefolge es für nöthig hielt, 
auf das andere Ufer überzugehen. Kaum hatte er die Brüde 
— es War bie mittlere, bei der Mühle — paſſirt, als der 
Feind erſchien und fich fogleich verderbenbringend bemerflich 
machte. Es waren zwar Truppen aufgejtellt, ihn abzuwehren, 
man hatte ihn aber nicht von da ber vermutbet, wo er Fam, 
nämlich nordwärts, von Mücheln ber, und es war das Berjehen 
begangen worden, eine wichtige Höhe nach diefer Richtung un 
befegt zu lafien. Ein bedeutender Trupp feindlicher Schüten 
nahm fie in Befit, breitete fich jogleich auf dem Abbange aus 
und war dadurch jo nahe, daß er die die Brüde Paſſirenden 
beſchießen konnte. Wenige Minuten nach dieſer erſten Begrü- 
Bung flogen fchon die Kanonenfugeln um Napoleon herum, ein 
paar Granaten jchlugen nahe bei ihm zur Erde, und das bunte 
Gefolge des Kaiſers, jo wie der auffallende Anzug. bes Königs 
von Neapel nebit feinem Gefolge gaben fo lange eine Zielſcheibe 
ab, bi8 man fich zerftreute. Glüdlicherweife für die Franzoſen 
waren es nur einige Bataillone und eine Batterie vom. Corps 
bon Yord, welche den Angriff eröffneten. Mit gemahntem 
Scharfblid hatte Napoleon hart an der Mühle am liefen. Ufer 
eine Eleine Bergfuppe bemerkt, wo die Preußen. noch nicht Kies 
gebrungen und welche das Thal beherrſchte. Sogleich ließ er 
diefe mit Geſchütz beſetzen. Ein paar Bataillone, die ſchon 
hinüber waren, mußten aufs linfe Ufer zurückkehren und bie 
Preußen zurüdbrängen, während ein Theil der Garden. am red 
ten Ufer aufmarfchirte und fein Gefchüß auffichte So um 
fichtige Aufftellungen am linken und felbft am rechten Unſtrut⸗ 
ufer mußten den Preußen bald Reſpect einflößen. Napoleon. 
fonnte nicht ‚allein das Thal halten, bis Alles hinüber war, 
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jondern auch noch fo lange, daß auch die Nachhut unter dem 
Marfchall Dubinot, welche auf der Straße von Weißenfels noch 
zurid war, ihren Uebergang am Abend beiwverfftelligen Zonnte. 

Es waren vom Corps von Pord der Vortrab, 71/, Ba: 
taillone, 16 Schwadronen, jetzt unter Führung des Uberften 
Grafen Hendel, da Oberſt Kateler bei Mödern verwundet wor: 


den, die zufammengefehten Brigaben Horn-Hünerbein und bie 


Rejerve-Reiterei von Jürgaß, melde von 3 Uhr Nachmittags 
an das Gefecht führten. Es blieb im Wefentlichen ohne Er: 
gebniß, weil die Preußen erſt ankamen, als ber Uebergang 
größtentheils beendigt war. Das Corps von Pord verlor ſelbſt 
1000 Mann an Todten und Verwundeten. Nur adıtzehn aus 
Mangel an Beipannung ftehengebliebene Geſchütze, eine Anzahl 
Munitionäwagen (die Franzofen hatten jelbit einen großen Theil, 
den fie nicht fortbringen konnten, in die Luft gefprengt) und 
etwa 1000 Gefangene, meift Verwundete und Erfchöpfte, fielen 
in die Gewalt der Preußen, und außerdem gingen etwa 1000 
Deutiche über. Es zeigt dies nur, welche ungeheusen Vortheile 
hätten errungen werden Tönnen, wenn die Verfolgung im Gro- 
Ben und Ganzen jchnell und zweckmäßig märe geleitet worden, 
wobei auch Yord im Einzelnen wegen langfamen Nachrüdens 
nicht ganz tadelfrei ericheint. Wichtiger. ald dies Gefecht felbit, 
war Tags vorher die Befreiung von 4000 Gefangenen auf 
dem Wege von Baumroba. nad) Laucha durch den Bortrab von 
Hendel gemejen. 

Der Rückzug des Hauptheeres Napoleon's über Freiburg 
wer hiernach, troß bee größten örtlichen Schiwierigfeiten, mit 
verhältnißmäßig geringen Opfern gelungen. Eben fo glüdlich 
entging General Bertrand allen drohenden Gefahren. Nachdem 
er, wie wir gefehen, den 20. bei Köfen über bie Saale durch— 
zubrechen verfucht hatte und dies mißlungen war, hatte er am 
21. duch neue Angriffe verfucht, die Saal: Brüde bei Köfen 
zu zerflören, um Gyulai abzuhalten, ven Marſch des Kaifers 
nach Freiburg zu beunruhigen. Indeſſen war die Zerftörung 
der Brüde ebenfalls nicht gelungen und Bertrand, beforgt, daß 
er durch die Ankunft der Verbündeten bald im Rüden angegrif- 
fen werben würde, bemühte fi mun, bei Naumburg über bie 
Saale zu geben und vor dem Kntfer nach Freiburg zu kommen, 
was er dann auch glüdlich ausführte. Das Benehmen des 
Feldzeugmeiſters Gyulai ericheint hier abermala nicht in glän- 
zendem Licht. Er hält zwar den Paß von Köfen, verftattet aber 
dann dem beträchtlich ſchwächeren Corps von Bertrand den Weber: 
gang bei Naumburg und verfolgt ihn dann auch weiter nicht. 
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Er denkt auch nicht daran, fi um feinen Rüden zu befümmern 
und Eckartsberga zu beſetzen. So gelingt es dann Bertrand 
bei diefer Stadt, in feinem Rüden ungehindert die große 
Straße wieder zu gewinnen und dem Heer des Kaifers ein An- 
balt zu fein, als diefer von Freiburg über Klofter Hesler heran: 
rüdt; ja wir lefen*), daß die Nachhut von Bertrand gar nicht 
die große Straße verließ, ſondern über Köſen nad Edartsberga 
ging, was beinahe unerllärkich ericheint. 

So wie Napoleon nad) Zurüdlegung der Saale und Un- 
ftrut die große Straße bei Edartäberga wiedergewonnen hatte 
und die Hauptftärfe der Verbündeten noch nicht heran war, war 
fein weiterer Marſch auf Erfurt nicht mehr zu verhindern. 
vermied zivar von bier abermals die große Straße fiber Wei- 
mar, wo das Koſaken-Corps von Platof, die Freifchaaren von 
Mensdorf, Thielmann ꝛc. angelommen waren, und ging ge- 
radeaus über Buttelftäbt; allein diefe Straße führt nicht durch 
bergiges Land, ift wenig jchlechter als die Chaufjee, und es trat 
auch nun wieder fo trodenes Wetter ein, daß der Marfch ſehr 
begünftigt wurde. Es gelang überdies der franzöfifchen Garde 
Reiterei unter Lefebvre-Desnouettes am 22 Detober, fogar die 
Koſaken in Weimar zu überfallen und in die Stadt einzubringen. 
Wiewohl dann die franzöfifche Reiterei wieder geworfen murbe, 
fo zeigt doch diefer Meberfall bei einem Rückzuge, daß noch 
nicht alle Haltung verloren war. Napoleon’3 Heer litt natürlich 
fortwährend durch mafjenhaftes Davongeben der Deutfchen, durch 
Erfhöpfung, Hunger, durch Entledigung von ſchwer fortzufchaf: 
fendem Geſchütz und Fuhrwerk; aber mas noch fampffähig war, 
fammelte ſich doch wieder zu gefchloflenen Abtheilungen, und die 
Führer waren ratlos bemüht, wieder Ordnung bineinzubringen, 
welche die Garden und einige andere Truppentheile überhaupt 
noch nicht verloren hatten. 

Wir ſehen alfo den franzöfifchen Kaiſer, troß ber verlomen 
Schlacht und troß fo vielen Unglüds in feinen Reihen, ven 
Reit feines Heeres ziemlich ungefährbet nach Erfurt bringen, 
obgleich er durch eine Fräftige Verfolgung ganz aufgerieben wer⸗ 
den konnte. Die dur den Erfolg bei Leipzig meit über ihre 
Erwartung befriedigten Verbündeten ermangelten der Energie, 
an die Vernichtung ihres Feindes zu geben, auch waren fie be- 
reitd zu uneinig. Gelbft das, was unternommen wurde, bätte 
fräftiger ausgeführt werden können; allein Yord, ver fchon am 


*) Plotho II. ©, 432, 
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18. October Abends auf Blücher's Befehl vom Schlachtfelde 
von Gohlis abmarfcirte, verlor feine Zeit mit lauter Schimpfen 
und der äußerften Erbitterung über Gneifenau *), dem er den 
Ehrgeiz zufchrieb, ſich auf eigene Hand 2orbeeren erwerben zu 
‚wollen, die vermeintlich nun Yorck entgingen, indem er den 
Sturm auf Leipzig nicht mitmachen könne. Yord kam am 
19. October, 13,400 Mann ftarf, bei Halle und Merfeburg an. 
Bon Halle bis Freiburg find vier Meilen, und lettere Stabt 
wäre daher allenfall3 am 20. zu erreichen gemwejen, wenn auch 
bom 18. zum 19. ein ermüdender Nachtmarſch ftattgefunden 
batte. Allein Yord kam erit den 21. fpät Nachmittags bei 
Freiburg an, als der feindliche Uebergang über die Unstrut im 
Weſentlichen Schon vollendet war. Noch weniger fchnell und 
umfichtig verfuhr Gyulai, der, den 19. von Pegau abgejandt, 
den 20. Morgens in Naumburg einrüdte. 

Die Maffen des verbündeten Heeres brachen fo fpät 
vom Schlachtfelde auf, daß fie dem Feinde nicht mehr jchäblich 
werden Tonnten. Am 20. October, den Tag nach der Einnahme 
von Leipzig, befanden ſich noch das böhmiſche, das polnifche 
und das Nordheer völlig auf dem rechten Ufer der Eliter und 
Pleiße, nur die ruffifchen Garden und Grenadiere hatten bie 
Ylupniederung palfirt. Der raftloje Blücher war allein noch am 
19. vom Schlachtfelde nah Schkeuditz marſchirt, ging am 20. 
bier über die Elfter und gelangte den 21. nach Weißenfels, war 
alfo wenigſtens wieder der Nächte an Napoleon, menngleich 
auch er zu ſpäät Fam, um ihm noch fchaben zu fünnen. Das 
böhmifche Heer erreichte die Saale erft am 22., wo dann aud 
die Hauptquartiere des Kaiſers Alerander, Schwarzenberg's, 
Barclay's 2c. an die Saale verlegt wurden. Der König von 
Preußen reifte an diefem Tage von Leipzig nad) Berlin ab, um 
nah den errungenen Erfolgen fich feinem jubelnden Volke zu 
zeigen, und traf erft fpäter in Frankfurt am Main mit den 
übrigen Monarchen wieder zufammen. Hinter dem böhmischen 
und fchlefilchen Heere folgte zunächſt Bennigfen, gelangte aber 
nur bis zur Saale und Unftrut und war den 25. October über 
Freiburg und Bibra hinaus bei Raftenberg, als er vom Kaifer 
Alexander die Beitimmung erhielt, nad) Abtretung von anbert- 
balb Divifionen, drei Batterien und zwei Bafchliren-Regimentern 
unter dem eneral-Lieutenant Stroganof an den Kronprinzen 
von Schweden, zubörberft nach der Elbe zurückzumarſchiren, zwi⸗ 


*) Lebensbilder aus dem Befreiungskriege. 
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chen Magbeburg und Dresden eine Aufitellung zu nehmen, da⸗ 
mit beide ftarfe feindliche Garnifonen im Verein mit benen von 
Wittenberg und Torgau nicht etiva in Verbindung treten möch- 
ten, und zugleih Magdeburg enger einzufchließen. Bon ber 
Saale aus wurde am 22. vom böhmischen Heere das Corps von 
Klenau gleichermaßen zurüdgefandt, um Dresden zu belagern. 
Der Kronprinz von Schweden brach fogar erit den 22. und 
23. October von Leipzig auf, wo dann freilich von irgend einer 
Art von Verfolgung nicht mehr die Rede fein konnte. Er folgte 
nur überaus langfam dem allgemeinen Rüdzuge der Franzoſen 
und wandte fih dann allmählig nad) Hannover. Auf Befehl 
des Kaiſers Alerander gab er das Corps von Woronzof ab, 
welches mit dazu beftimmt murbe, den König Hieronymus bon 
MWeitphalen aus Caflel zu vertreiben, und das nach vollbrachter 
Unternehmung in Hannover mwieber zu ihm jtieß. 

Wir fehen bier alfo ein meit überlegenes Heer nach einem 
großen, fiegreichen Entſcheidungskampfe jo gut mie gar feine 
Berfolgung einleiten, um dem flüchtigen Gegner das Garaus 
zu machen, von einer erberfchütternden Reiterei von 50,000 Pfer⸗ 
den feinen Gebraudy machen. Als das große Hauptquartier am 
22. an der Saale anfam, ſahen die Kriegshäupter felbit ein, 
daß es zu ſpät fei, Napoleon noch irgendwie in ernitliche Ver: 
legenheit zu bringen. Ueber die geringen Ergebniffe mit Recht 
unzufrieden, fam nun ber Kaiſer Alerander auf eine Maßregel, 
die Blücher fchon am 18. vorgefchlagen, die aber nicht ange 
nommen ward, nämlich eine Mafle Reiterei zu vereinigen und 
dem Feinde nachzuſenden. Es fam aber diefe Maßregel jett zu 
ſpät und fonnte auch nur mit viel’ geringeren Sträften unternom- 
men erden. Alexander befahl dem unternehmenpiten feiner 
Heerführer, Wittgenftein, mit der ruſſiſchen leichten Reiteret von 
Graf Pahlen III, einer ruffiichen Küraffier: Divifion und der 
preußiſchen Rejerve-Reiterei von Röber vom Gorp3 von Kleift, 
zufammen etwa 7000 Pferbe mit 28 Gefchüßen reitender Ar- 
tillerie, an dem öfterreichifchen Corps vor Gyulai vorbei, auf 
der Straße über Buttelftädt vorzubringen, um dem Feinde auf 
feinem Zuge nad) Erfurt noch möglichften Schaden zuzufügen. 
Diefe Neiterei hatte bis Erfurt noch einige Heine Erfolge, jeboch 
hatte der Feind die Flüfle und ſchwierigen Engwege binter ſich, 
und ed mar nicht mehr fo leicht, ihm etwas anzuhaben. 

An: der Saale trennten fich die beiden voran befinblichen 
Heere der Verbündeten, das böhmifche und das fchlefifche, indem 
jo große Maflen füglich nicht auf einer Straße vorrüden fonn- 
ten. Das böhmifche Heer blieb vomehmlich auf der großen 
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Straße über Naumburg, Edartöberga, Weimar, indem es auch 
Iinfe Seitenftraßen: einſchlug. Das ſchleſiſche Heer ging bei 
Weißenfels über die Saale*), bei Freiburg über die Unftrut 
und in der Richtung auf Langenſalza nach Eifenadh vor. Der 
Webergang über die Flüſſe verzögerte ſich jehr, indem der Feind 
bei feinem Abzuge alle Brüden zerftört hatte. So mußte bei 


Weißenfels eine neue Brüde gebaut werden, auf welcher gleich- 


wohl noch an demfelben Tage die beiden Corps Blücher's über- 
gingen. Am 22. Detober fam er bei Freiburg an und vereinigte 
fi) bier mwieber mit Yord, jo daß er nun wieder alle feine 
Corps beifammen hatte, aber da der Feind alle Brüden über 
die Unſtrut forgfältig vor jenem Abzug vernichtet batte, jo 
gelang es ihm erit am 23. October, über diefen Fluß zu Tom- 
men, zu einer Beit, als der Kaiſer Napoleon ſchon m Erfurt 
anlangte. 

Das franzöfifche Heer beburfte bei Erfurt dringend ber 
vorläufigen Erholung, Sammlung, Ordnung und beſonders ber 
Ergänzung von Munition. Napoleon nahm baber bei Erfurt 
die Miene an, als wolle er hier vorläufig wieder Stand halten. 
Dies verjebte den Oberfeldherrn Schwarzenberg gleich wieder in 
Bejorgniß, daß Napoleon bei Erfurt noch eine Schlacht wagen 
würde, und er bemmte nun bie Berfolgung jogar abfichtlich. 
Da aber Napoleon nicht entfernt daran dachte, fchon meil er 
mußte, daß General Wrede ihm den Rüdzug verlegte, und von 
Erfurt aus, fobald die Drbnumg feines Heeres kaum nothbürftig 
hergeſtellt war, nur davon eilte, um den ficheren Rhein zu ge: 
innen, jo geſchah es, daß das frangdfifche Heer den Verbün— 
beten einen ganzen March abgewann und ihnen ‚gänzlich aus 
dem Geſichtskreiſe verſchwand. Fürſt Schwarzenburg verlor da- 
durch völlig — wie die Soldaten ſich ausdrücken — die Füh— 
lung an der Klinge ſeines Gegners. Feſt überzeugt, daß es 
dieſer noch zu einer Schlacht kommen laſſen werde, wollte er 
ihn ſogar aus ſeiner vermeintlich feſten Stellung bei Erfurt 
wegmanövriren und befahl Blücher, auf dem rechten Flügel Na- 


*) Auf dem Marſch nah Weißenfeld am 21. Detober brachte der 
Prinz Wilhelm, Bruber des Könige, Blücher die Ernennung zum Selb: 
marſchall, mas in feinem Heer allgemeinen Jubel hervorbrachte. Wir be- 
merkten ſchon, daß fein Heer ihn bereits zum Marfchall ernannt hatte. 
Die Ernennung „Marihall Vorwärts” ivar von den Rufen auögegan- 
gen, die ihn auch wohl „ben Heinen Soumarof” nannten. Bei den Ko⸗ 
fafen hatte ſich das höchſt ee Gerücht verbreitet: er fei am 


Don geboren und eigentlich ein Ko 
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poleon über Langenfalza links zu umgehen. Diejes verwunder⸗ 
fame Verfahren tft nur aus-dem Mangel an Kräftigkeit in fei- 
nem Charalter und aus dem tiefen Eindrud, den feine Nieder- 
Inge bei Dresden und felbft die beiden Schlachttage bei Leipzig 
auf ihn gemacht, einigermaßen zu erklären. 

Sp blieb denn das große Hauptquartier mehrere Tage in 
Weimar. Erſt ala am Abend des 25. October beftimmte Mel- 
dungen eingingen, daß die Franzofen von Erfurt abzögen, be: 
fahl der Oberfeldherr ein meiteres Vorbringen in drei großen 
Heerfäulen: Wittgenjtein und Kleift auf Erfurt, Schwarzenberg 
(Sentrum) auf Arnftadt, Barclay (linker Flügel) auf Kranichfeld. 

Am 26. Detober erreichte Wittgenftein Erfurt und ließ vor, 
diefer nur fehr ſchwach beſetzten Feftung eine unverhältnigmäßige 
Truppenmafle: die beiden preußifchen Brigaben Klür und Prinz 
Auguft, zwei Regimenter preußifcher Reiterei, die preußifche Ar: 
tillerie-Reſerve des Kleiſt'ſchen Corps und die ruſſiſche Divifion. 
Helfreih, Alles unter dem Befehl des ruſſiſchen General-Lien: 
tenant3 Fürsten Gortfchafof II.; die übrigen Truppen festen ihren 
Marſch fort. . 

Blücher mar am 26. Dectober, über Wittgenftein und Kleift 
hinaus, bereit3 bei Eiſenach angekommen. Da er einen ſolchen 
Borfprung gewonnen, fo übertrug ihm Schwarzenberg die Ber- 
folgung Napoleon’3, hemmte den Marſch von Wittgenftein und 
Kleist und beitimmte beide, die Belagerung von Erfurt zu un: 
ternehmen, wozu der vierte Theil diefer Truppenmenge binrei- 
chend geweſen wäre, da die Befeftigung damals nur in einer 
Citadelle beitand. Blücher, der auf feinem bisherigen Marfche 
etiva 2000 Mann franzöfifche Heerestrümmer aufgelefen, ftieß. 
vor Eifenad am Hörfelberge bei dem Dorfe Eichroth, auf dem 
binanfteigenden Engwege der Chauſſee, auf die franzöfifche Nach: 
but unter Bertrand. Das Corps von Nord, welches die Spige 
batte, griff die Franzoſen jogleih an. Diefe erlitten großen. 
Verluſt, wehrten fich jedoch tapfer, fo daß auch das Corps von. 
York einen Berluft von 10 Offizieren und 335 Mann hatte, 
Nach diefem Gefecht, welches der Feind nur angenommen, um 
Freiheit zum Abzuge zu erhalten, entrann er fo fchnell, daß er 
nicht mehr einzuhblen war. Da es nun zu erheblichen Actionen. 
nicht mehr fommen zu wollen fchien, fo verordnete auch Blücher, 
daß das Lagern unter freiem Himmel bei Nadyt aufhören und 
die Truppen am Abend Quartiere erhalten follten. Dabei wurde 
der Marfch fortgefett. Das Heer überfchritt am 28. und 29. 
Detober die Werra und das Hauptquartier war am 30. in Yulda. 
Es märe möglich geweſen, daß ein Theil des fchlefifchen Heeres 
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am 31., ald am zweiten Schlachttage von Hanau, im Rüden 
Napoleon's noch hätte thätig fein fünnen; allein e3 war im gro- 
Ben Hauptquartiere, melches fi am 30. October zu Schmal- 
falden am Weftabhange des Thüringerwaldes, funfzehn deutjche 
Meilen vom franzöfiihen Heere, befand, anders befchlofjen. 
Das böhmiſche Heer follte aus jo erjtaunlicher Ferne die un- 
mittelbare Berfolgung Napoleon’3 übernehmen!! Man nahm 
nämlich an, Napoleon werde nicht wagen, den General Wrede, 
der am untern Main Stellung genommen hatte, um dem fran- 
zöfifchen Heere den Weg nah Mainz zu verfperren, anzugreifen, 
fondern werbe ihm über Gießen und Weblar ausweichen, und 
auf dieſe bloße Vorausfegung bin erhielt Blücher Befehl, nach 
Gießen und Weblar zu marſchiren, um ihm auch bier den Weg 
zu verlegen! Das fchlefifche Heer mußte demzufolge zum Theil 
Rückmärſche machen und erreichte auf ſehr jchwierigen Wegen 
erft den 2. November Gießen. Da Napoleon inmittelft über 
Hanau durchgebrochen war, jo gab es für Blücher zunächft nichts 
Wichtiges zu thun und er blieb an der Lahn ftehen, feinen er- 
Tchöpften Truppen einige Erholung gönnend. 

Was das böhmische Heer betrifft, jo haben wir gejehen, 
daß der Oberfeldherr in Erwartung einer Schlacht bei Erfurt 
felbit die Verfolgung hemmte, um feine Truppen Tampfbereit zu 
jtelen. Es mußte ihm, fcheint e8 doch, daran liegen, das flüch- 
tige franzöfifche Heer Wrede zuzutreiben und ihm dicht auf den 
Ferſen zu bleiben, um noch diesſeits des Rheines eine: lebte 
KRataftrophe herbeizuführen. Aber als Yürft Schwarzenberg 
auch das Abziehen der Franzofen von Erfurt erfahren hatte 
und fih wieder in Bewegung ſetzte, ließ er fih immer noch 
jehr viele Zeit. Er bedurfte vier Tage (vom 26. bis ein- 
Ichließlih den 29. October), um den Thüringerwald zurüdzu- 
legen, und als dies vollbracht, verordnete er am 30. October 
einen Ruhetag. So überließ er es Wrede, mit dem, noch im: 
mer 80,000 Dann ftarfen, Imperator fertig zu werden, jo gut 
oder fo übel er es vermochte. Am Tage der Schlaht von 
Hanau war er in Schmalfalben, nicht weniger als achtzehn 
deutiche Meilen von Wrede entfernt. Nur den Streifichaaren von 
Platof, Thielmann, Mensdorf, Drlof:Denifof, Ilowaiski XII. und 
Tichernitichef wurde es überlaflen, am Feinde zu bleiben und 
die Trümmer in Empfang zu nehmen, die das franzöſiſche Heer 
allerdings zahlreich hinter ſich ließ. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß im Vormarſch der Ber- 
bündeten vom fchlefiichen Heere das Corps von St. Priejt und 
vom Norbheere das Corps von Woronzof, alfo nur Ruffen, ab: 
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gefandt wurden, um bem Königreich Weitphalen nun definitiv 
ein Ende zu machen. König Hieronymus, der nad) der früheren 
Bertreibung durch Tfchernitfchef nach Caſſel zurüdgelehrt war, 
wartete die Ankunft beider ruffifchen Corps nicht ab, fondern 
verließ feine bisherige Hauptſtadt am 26. October, um nie da— 
hin zurüdzufehren. Er tröftete fi) damit, daß er „immer noch 
kaiſerlich franzöfifcher Prinz bleibe, mas mehr fei als König von 
Meftphalen“, ohne zu ahnen, daß er auch diejes in weniger als 
ſechs Monaten nicht mehr fein werde. Die ruſſiſchen Generale 
befegten am 28. Dctober Cafjel und erflärten das Königreich 
Meitphalen für aufgelöft. 


Muß das Ziel jeder energijchen Kriegführung nad einem 
großen Siege die möglichit vollftändige Vernichtung des Gegners 
fein und mar diefes Biel nad) der Leipziger Schlacht auf einer 
funfzig Meilen langen Rüdzugslinie des franzöfifchen Heeres, 
wenn man in gehöriger Webereinftimmung mit dem im Rüden 
Napoleon's anrüdenden, ftarfen batrifch:öfterreichifchen Heere unter 
Wrede handelte, fehr mohl zu erreichen, fo muß e8 der oberjten Be: 
fehlführung der Verbündeten zum großen Borwurf gereichen, 
die geeigneten Mittel zur Erreichung deſſelben nicht angewendet 
zu haben. Es waren überhaupt nur das böhmilche und das 
Ichlefifhe Heer den Franzofen nachgerüdt. Mochte au bas 
polnifche Heer unter Bennigfen erforderlich fein, eine Bereini: 
gung der großen franzöſiſchen Garnifonen von Dresben, Magde— 
burg und Hamburg zu verhindern — obwohl zur Einſchließung 
von Dresden Schon das Corps von Klenau umgekehrt war und 
por jeder Elbfeftung bereits ein ſtarkes Einfchliegungs- oder 
Belagerungs-Corps ftand — fo hätte doch füglih das Noxb- 
heer noch an der Berfolgung Theil nehmen können. Der 
Kronprinz von Schweden z0g aber langfam nad Hannover, 
um Davouft abzuhalten, fih nad Frankreich durchzuſchlagen, 
und marſchirte dann nad Holftein und Schleöwig, um feinen 
Plan gegen Dänemark zur Gewinnung von Norwegen zu ver: 
folgen. Aber auch nur das böhmifche und ſchleſiſche Heer, 
mit Einfchluß der Partbeigänger noch immer 150,000 Dann 
ftarf, würden im Berein mit Wrede Napoleon in Deutfchland 
das Schickſal des Varus haben bereiten fönnen, wenn ihre 
Unternehmungen anders geleitet worden mären, als es, wie 
wir gejehen haben, geſchah. Trägt die Unfähigkeit des Ober⸗ 
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feldherrn die Schuld, oder war die Politik Oeſterreichs darauf 
gerichtet, Napoleon nicht gänzlich zu verderben? Wir wiſſen es 
nicht. Vielleicht wirkte beides zuſammen. 


Napoleon hatte ſich durch eilige Märſche — freilich mit 
Preisgebung vieles Geſchützes, Heergeräths und Fuhrwerks, und 
mit Aufopferung vieler Ermatteten — der kraftloſen Verfolgung 
der Verbündeten entzogen; allein er mußte noch, bevor er den 
Rhein erreichte, ein bairiſch-öſterreichiſches Heer unter Wrede 
überwältigen, welches ihm am Main den Weg verlegte. Waren 
ſchon zwei feiner Rheinbund-Königreiche, Sachſen und Weſtphalen, 
zertrümmert, ſo war hier der erſte offene Abfall des 
mächtigſten der Rheinbund-Staaten, dem die anderen bald folgen 
mußten. Diefer Abfall ift wichtig genug, um ihn näher ins 
Auge zu fallen. | j 

Das Haus Wittelsbach, eines der älteften Dynaftenhäufer 
Europa’, hatte fich durch feine hiftorifchen Erinnerungen und 
das Beifpiel des aufftrebenden Preußen ſchon feit längerer Zeit 
angetrieben gefühlt, feinen Länderbefit zu vermehren und fich 
wo möglich eine unabhängige Stellung zu verfchaffen. Es hatte 
das Mittel für die Erfolge dieſes Strebens vorzugsweiſe in 
einem engen Anſchluß an Frankreich gefunden, mobei es eine 
Zeitlang einige Entſchuldigung darin finden mochte, daß es ber 
Hülfe gegen den offenen Andrang Oeſterreichs bedurfte, das fich 
in Deutfchland gar zu gern durd) Baiern arrondirt hätte. Aber 
auch von diefer Entfehuldigung fonnte nicht mehr die Rede fein, 
als Napoleon, zum Kaifer erhoben, offen darauf ausging, das 
deutſche Reich zu zertrümmern. Durch rüdjichtslofe Verbindung 
mit ihm mar es dem Herzog von Baiern gelungen, als 
Lohn für feine Untreue am Baterlande, feinen Länderbefit um 
mehr als das Doppelte zu vergrößern, und als Gefchenf vom 
Feinde, von dem nad) den Lehren des göttlichen Rechts ganz 
unberedhtigten Bonaparte, den Königstitel und die abfolute 
Souverainetät zu erlangen. Sa der neue König, der ſich 
Doch „von Gottes Gnaden“ nannte, ftellte ſich unter den Schuß 
dieſes illegitimen Herrſchers und erfannte ihn für feinen Ober: 
herrn und Protector. Durch die Vergrößerung auf Koften Defter- 
reichs, Preußens und verſchiedener meltliher und geiftlicher 

Beitzke, Breiheitöfriege. II. 3. Aufl. 37 
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reichäunmittelbarer Gebiete war Baiern zu einer Mittelmacht 
von 1800 Duadratmeilen und mehr als viertehalb Millionen 
Einwohnern angewachlen. 

Baiern blieb Napoleon treu, jo lange das Glüd der 
Waffen auf feiner Seite war, wiewohl ed in dieſem Feldzuge 
von Anfang an eine zumwartende Stellung einnahm und für den 
Protector nicht eben thätig eingriff. So wie die Möglichkeit 
fich zeigte, daß die franzöfiichen Waffen unterliegen könnten, 
unterhandelte es mit Defterreich. Unterlag Napoleon, jo Tonnte 
es ja gefchehen, daß die Verbündeten die Erwerbungen wieder 
fordern würden und vielleicht noch mehr dazu; um fo mehr, 
als ein Jahrhundert langes Halten zum Feinde wohl Strafe 
verdiente. Wenn es nun durch Unterhandlungen gelang, von 
den Verbündeten die Bürgfchaft für den bleibenden Befi alles 
durch Untreue an Deutfchland Erworbenen zu erhalten, dazu 
die Königswürde und die Soubverainetät, jo war Baiern geneigt, 
zur Coalition gegen feinen Protector überzugehen.*) leid) 
wohl zögerte es noch und martete ab. Indeſſen beitimmten 
Thon die glänzenden Tage von Groß:Beeren, an der Katzbach 
und bei Culm den König Mar Sofeph, unterm 3. September 
an Napoleon zu fchreiben: er könne nur bi8 November in ſei— 
nem jetzigen Verhältniſſe beharren, wenn er nicht von feinen 
Unterthanen verlafjen fein wolle, eine Behauptung, die offenbar 
zu weit ging. Nachdem nun noch der große Schlag bei Denne- 
wit geichehen, der Uebergang Blücher’3 bei Wartenburg erfolgt; 
nachdem es ſchien, als wenn der Imperator ganz umzingelt 
werden follte, indem Schwarzenberg über das Erzgebirge nad 
Sadfen und Blücher und der Kronprinz von Schweden über 
die Elbe drangen ; nachdem auch endlich Napoleon das fo lange 
am Main geftandene Beobachtungs-Corps von Augereau von 
Ende September ab nah Sachſen gezogen — hielt es Baiern 
an der Zeit. Defterreich verbürgte Baiern einen Befit, wie es 
ihn jeßt inne habe, indem es für Abtretungen gleiche Werthe 
wieder erhalten folle (was damals zu verjprechen noch nicht 
einmal in der Gewalt Defterreich® lag), verbürgte die Königs- 
würde, die abfolute Souverainetät, und machte dadurd von 
vorn herein die Wiederaufrihtung eines deutſchen 
Reiches unmöglid. Es wurde dadurh dem Aufruf von 


+) Aus Caſtlereagh's Depeichen, Schriftwechfel 2c., IV. ©. 30, 
gebt hervor, daß Baiern fein Heer mit dem Napoleon’3 vereinigt ge⸗ 
Lafien hätte, wenn ihm nicht die volle Souverainetät bewilligt worden 
märe. - 


Baiern. 579 


Kaliſch, morin dem deutſchen Volle eine ſolche Wiederauf- 
richtung feierlich zugefagt worden, offen Hohn geiprochen. 
Baiern glaubte, wenn Defterreich zugefagt, würden die übrigen 
Fürften der Goalition fhon nadhfolgen, und der Erfolg hat 
bewiefen, daß es fich bierin nicht getäufht. Am 8. October 
wurbe der Vertrag zu Ried geichlofien, am 12. October rati- 
fieirtt und am 14. erfolgte die Kriegserllärung Baierns gegen 
Frankreich. 

E3 war für Baiern ſchwer, baltbare Gründe für einen 
Krieg gegen den Oberherrn und Protector des Rheinbundes 
beizubringen, in deſſen Gewalt es ſich freiwillig begeben und 
von dem es fo reich belohnt worden war — wenn e3 nicht 
als alleinigen Grund die deutfhe Nationalſache anführen 
wollte. Davor hütete fich der König jedoch forgfältig. Darum 
war denn auch nicht einer feiner Gründe haltbar, und wie aus 
Scheu, murde das Manifeft in franzöfifher Sprade be- 
fannt gemadt.*) Später, am 28. October, erließ der König, 
darin den Berbündeten nachahmend, auch einen Aufruf an. 
fein Boll **), der äußerft gezwungen ausfiel und befler unter: 
blieben wäre. 

Erwägt man diefe Zuftände, jo wird man die Entrüftung 
Napoleon’3 gegen Baiern nur gerecht finden: er mußte Wider⸗ 
“willen und Efel empfinden, mit einem fo kleinen Monarchen 
Krieg führen zu müſſen, den er allein erhoben und verhältnip- 
mäßig groß gemacht! Wo möglich noch demüthigender mußte 
e3 für ihn fein, daß es fein ehemaliger Divifiond-General war, 
der jett herbeieilte, ihm in die Perfen zu ftechen, General 
Wrede, der zunächſt unter feinen Marfchällen und mittelbar 
unter ihm .felber den Krieg gelernt und durch feine Empfehlung 
erhoben worden mar! 

Der Coalition wurde für die ungeheuren, für Deutjchland 
tödtlichen Opfer, die dem Beitritt Baierns gebracht waren, fein 
nur einigermaßen gewichtiges Aequivalent geleiftet, denn Baiern 
bätte doch zuleßt gezwungen der deutſchen Sache beitreten mülf- 
fen, und Wrede, bei Hanau aufs Haupt geichlagen, brachte, 
bei großem eigenen Verlufte, dem franzöfiichen Heer einen folchen 
von höchftens 10,000 Mann bei. 





*) Allgemeine Zeitung vom 19. October 1813. Deutfh in Spor- 
ſchil's großer Chronik. Th. IL. ©. 986 — 989 Anmerkung. 
“+, Er Steht Voſſiſche Zeitung vom 16. November: Artitel München 
vom 81. Detober. 
37* 


"580 VI Bud. 2. Abſchnitt. 


Da von „dem General der Cavallerie Grafen Wrede‘ 
Öfterreichifcherfeit3 vorausgejegt wurde, daß er, nad) fo langem 
Verweilen in franzöfifchen Reiben, mit der Kriegführung Napo- 
leon’3 vertraut ei, jo wurde ihm willig der Oberbefehl über 
das nun vereinigte bairifch-öfterreichifche Heer zuerlannt. Das 
Öfterreichifche Corps unter dem Feldmarfchall-Lieutenant Baron 
Fresnel beitand aus 24,750 Mann, das bairiſche aus 31,600 
Mann, beide zufammen daher aus 56,350 Mann, morunter 
67 Schwahronen oder etwa 10,000 Mann Reiterei und 116 
Geſchütze. Dieſes Heer war etwa um 25,000 Mann ſchwächer 
als das in größter Eile dem Rhein zufliehbende franzöfifche, 
allein es hatte fi das ganze Jahr hindurch ausgeruht*), war 
gefund und unerfchüttert, und mußte, zweckmäßig geführt, dem 
ausgehungerten und erichöpften franzöfiihen Heere höchſt ver- 
derblich erden. 

General Wrede fandte mit dem Tage des Abfchluffes des 
Vertrages zu Ried (8. October) eine Denfichrift an den Fürften 
Schwarzenberg, worin er zur Zeit, ald Napoleon noch im Her: 
zen von Deutfchland ſtand und die Enticheidung noch immer 
fraglih mar, fich erbot, fein Heer bei Mannheim über ven 
Rhein zu führen, in Frankreich einzufallen, auf Straßburg, 
Landau oder Mainz einen Verſuch der Weberrumpelung zu 
machen, wenigſtens die bei Mainz über den Rhein führende 
Sciffbrüde zu zeritören; jedenfalls im Inneren von Frankreich 
Schreden zu verbreiten und dadurch — den Kaifer zur Rück— 
fehr zu nöthigen. Diefes Project war — abgeſehen davon, 
daß bei demjelben vielleicht die vorläufige Belitnahme der bai- 
riſchen Pfalz einen großen Antheil hatte — ohne Biveifel ziem- 
lich abenteuerlih. — Wenn dies nicht genehmigt würde, erbot 
fih General Wrede, nah Erfurt zu marfchiren und im Rüden 
Napoleon’3 eine Stellung zu nehmen; endlich erbot er ſich aud, 
über Würzburg nach Fulda zu ziehen, um bier Napoleon ent- 
gegenzutreten, wenn er eine Schlacht verloren hätte und von 
den Verbündeten verfolgt würde.*) Fürſt Schwarzenberg, in 
ber richtigen Erwägung, daß der Feind vor allen Dingen 
in Deutfhland befämpft werden müffe, genehmigte im 
Allgemeinen den zweiten VBorjchlag und empfahl dem General 


*) Beide Theile hatten fi bad r 
gegenüber onen v ſich das ganze Jahr am Inn unthätig 


**) Volderndorf VL 7. ©. 256. 
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Wrede, tiber Negensburg nad) Bamberg zu ziehen, die Main: 
Linie als Baſis zu nehmen und nad Umftänden auf Frankfurt 
am Main oder Fulda zu wirken. 

' Der Vertrag zu Ried war zwar am 12. October ratificirt 
worden, allein es fehlte noch die Genehmigung des Kaiſers 
Franz zum Oberbefehl für Wrede; diefe traf erſt am 15. in 
Braunau im Hauptquartier Wrede’3 zugleich mit der Weiſung 
Schwarzenberg’, auf Bamberg zu marfchiren, ein. Oeneral 
Wrede erließ nun feinen Aufruf an das Heer, traf feine Vor: 
bereitungen zum Marſch und jeßte fi am zweiten Leipziger 
Schlachttage, den 17. October, in Bewegung. Inzwiſchen hielt 
er nicht die Richtung auf Bamberg ein, fondern ging bei 
Donaumerth über die Donau und wandte fi) darauf über 
Anſpach auf Würzburg. Er beeilte ſich fo ſehr, daß er in der 
ſchon rauhen Jahreszeit und bei fchlechten Wegen in acht Tagen 
mehr als vierzig deutiche Meilen zurüdlegte. Am 22. in Anſpach 
erhielt er die Nachricht von dem großen Siege bei Leipzig. Das 
durch noch mehr aufgefordert, irgend etwas Bebeutendes zu thun, 
mollte er fi) wohl Napoleon auf feinem zu erwartenden Rüd- 
zuge entgegenjtellen, doch mochte er dieſen noch nicht jo jehr 
nahe halten und er wollte ſich zunächſt bei den Verbündeten 
durch irgend eine That einen befonderen Credit verfchaffen. Die 
Stadt Würzburg war damals die Hauptftadt eines von Napo- 
leon gejchaffenen Großherzogthums. Sie mar leicht befeitigt, 
hatte aber eine ſtarke Citabelle, den Marienberg, und war von 
dem franzöfifchen Divifions-General Tharreau mit wenig mehr 
als 2000 Mann vertheidigt. General Wrede wollte durch die 
Megnahme von Würzburg fich einestheils in den Ruhm der 
Verbündeten einfaufen, anderentheils einen feiten Anlehnung$: 
punft am Main gewinnen. Sp rüdte er denn am 24. October 
an beiden Ufern des Mains auf Würzburg, indem er bie 
Deiterreicher auf dem rechten und die Baiern auf dem linken 
Ufer marſchiren ließ. 

General Wrede erfuhr jet noch vollftändiger den großen 
Umfang der Niederlage, welche Napoleon bei Leipzig erlitten, 
und mußte num, daß diefer in vollem Rüdzuge fei.. Es war 
jet einleuchtend, daß, während ihn die Verbündeten verfolgten, 
es von unberechenbarem Vortheil war, wenn General Wrede 
ihm mit feiner ganzen noch unberühttn Macht entgegen: 
marfjchirt wäre, oder wenn er ihn auch nur bei einem vortheil: 
haften Punkt empfangen hätte. Statt deſſen aber verlor Ge: 
neral Wrede drei koſtbare Tage, den 24., 25. und 26., vor 
Würzburg, two der ganze Gewinn darin beftand, daß ber Feind, 
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zu ſchwach, die Stadt zu vertbeibigen, ihm biefe überließ und 
fih in die feſte Citadelle zurückzog. 

Während General Wrede die Berennung und Beſchießung 
von Würzburg unternahm, fandte er zahlreiche Streifcorpg und 
Streifwachen nach allen Richtungen aus, theils um den Rückzug 
des Feindes zu erfunden, theild um die Verbindung mit dem 
böhmischen Heere zu eröffnen. Die Annäherung des Yeindes 
wurde ihm bald befannt, auch traf am 26. bei Würzburg eine 
Abtheilung Koſaken bei ihm ein, welche ihm michtige Nadhrich- 
ten über die Verbündeten und über den Feind bradte. Da 
nun am 26., Nachmittags 4 Uhr, die Uebergabe der Stadt er- 
folgt war, fo ließ er noch an diefem Tage zivei Divifionen und 
zwei Reiter: Brigaden nach Aichaffenburg aufbrechen, mit der 
Weiſung, fih nah Hanau zu menden, und folgte am 27., nach 
Zurüdlaffung einer Befagung in Würzburg, dahin nad). 

Obgleich Alles darauf ankam, wenn General Wrede über- 
haupt etwas ausrichten wollte, fo viel Streitmacht ald möglich 
zujammenzubalten, jo ſchwächte er fich von Ajchaffenburg aus 
auf merkwürdige Art durch Entjendungen. Nach Gelnhaufen 
fandte er die öjterreichiiche Brigade Volkmann, ein Jäger— 
Bataillon und zwei Reiter - Regimenter. Diefe Entjendung 
mochte ‚gerechtfertigt fein, da der Feind von Fulda her erwartet 
wurde; aber er entfandte von Aichaffenburg aus auch die bai- 
riſche Divifion Rechberg, 10 Bataillone, 14 Geſchütze und 
etwas Reiterei, etwa 10,000 Mann*), über Seligenftadt und 
Offenbach nah Frankfurt. Bon Hanau fandte er Später ftarfe 
Reiter: Abtheilungen auf dem rechten Main: Ufer gegen Frank: 
furl. Da er nun von Würzburg aus ſchon beträchtliche Ent- 
jendungen gemadt hatte, jo ſchwächte er fich fo fehr, daß ſchon 
dadurch der eigentliche Zweck feines Unternehmens verloren 
ging. Am meilten ift General Wrede von Kriegsfundigen ge: 
tadelt worden über die Entfendung der Divifion Rechberg nad 
Frankfurt, und es möchte wohl auch niemals gelingen, diefe 
zu rechtfertigen. Napoleon konnte von zmwei Richtungen ber: 
Iommen; von Vacha an der Werra entweder die große Straße 
und Chaufjee zwifchen dem Rhön: und Vogelsgebirge hindurch 
über Fulda, Gelnhaufen auf Hanau, welche die nächfte und befte 
Berbindung zum Main ift, oder: von Vacha meitlich um das 
Bogelögebirge herum über Hersfeld, Alsfeld, Grünberg durch 
die Wetterau nad Frankfurt, damals noch feine Chauflee umd 


*) Die bairiichen Bataillone waren nach Plotho 900 Ram ftarf. 
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wegen Querpaſſage mehrerer Flüfle nicht ohne Beſchwerde. 
Kam Napoleon die eritere Straße, wie es denn wirklich gefchah, 
jo war die Entfendung von 10,000 Mann nad) Frankfurt, wo 
fie nichts zu thun hatten, eine verberblihe Schwächung ber 
eigenen Kraft. Kam er die lettere Straße, jo mar es jeden: 
falls befler, die ganze Macht bei Frankfurt zu vereinigen, meil 
beide Straßen darauf zuführen. Welche Straße Napoleon ein- 
Ichlagen werde, durfte dem General Wrede bei feiner zahlreichen 
Reiterei und durch die ſchon bis zu ihm ftreifenden Koſaken nicht 
unbelfannt bleiben. Fürchtete er von ber Feſtung Mainz ber 
oder durch von da her kommenden feindlichen Zuzug, ber feines- 
wegs irgend beträchtlich fein fonnte, angegriffen zu iverden, und - 
batte er darum die bebeutende Entfendung nad Frankfurt ge 
madt, fo muß. bemerkt werden, daß Mainz über ſechs deutſche 
Meilen von Hanau liegt und man fi) immer am beiten ſchützen 
wird, wenn man feine Kraft beifammen behält. 

Die nun folgenden Kämpfe bei Hanau dauerten nicht 
weniger als vier Tage; den 28. und 29. October beftanden fie 
in Vorgefechten, den 30. und 31. in eigentlihen Schlachten. 

Bon Wrede's DVortruppen erreichte ein bairiiches Reiter: 
Regiment die Stadt Hanau am 28. Detober, Morgens 8 Uhr, 
und bob dort einen General, mehrere Oberften und eine ge: 
ringe Mannſchaft auf, die fich Feines Angriffs verfahen. Kaum 
war dies gejchehen, jo langte eine franzöfiiche Abtheilung von 
Gelnhaufen ber bei der Stadt an. Dieſe murbe fogleich ange: 
griffen, aber es zeigte ſich ſchon, daß fie zu ftarf war; nad 
mehreren verjuchten Attafen auf diefelbe fah ſich das Reiter: 
Regiment genöthigt, die Stadt zu räumen. Als die Räumung 
erfolgt war, langte eine bairifche Reiter-Brigabe nebft einer rei: 
tenden Batterie bei der Stadt an. Dieſe rüdte fogleih in und 
neben der Stadt vor, der Feind murde wieder angegriffen, ge: 
mworfen und in der Richtung auf Gelnhaufen zurüdgetrieben. 
Es erfolgte eine Pauſe von mehreren Stunden, während welcher 
der Yeind fih auf 4 — 5000 Mann Fußvolf, 1000 Reiter und 
8 Kanonen verftärkte. Er rüdte nun feinerfeit3 wieder vor, 
trieb bie bairifche Reiterei mit Uebermacht zurüd, die in ber 
mwaldigen und durchſchnittenen Gegend nicht günftig agiren 
fonnte, und bemächtigte ſich der Stadt Hanau von Neuem. 
Während dies geichah, zogen vom Feinde dichte Truppenzüge 
in der Richtung auf Frankfurt vorüber, ohne die Stadt zu be: 
rühren. Hiermit maren die vielfachen wechſelvollen Stämpfe 
dieſes Tages noch nicht geendet. Als Abends 8 Uhr ein Ba: 
taillon Fußvolk eingetroffen war, wurde diefes befehligt, in ber 
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Dunfelheit in die Stadt einzurüden. Diefe war nur leicht be— 
fegt und wurde bald in Befig genommen. As dann um 
10 Uhr die bairiſche Divifion Lamotte angelommen war, wurde 
noch über die Kinzig vorgedrungen und der Feind in der dort 
gelegenen Vorftabt überfallen, wobei nicht weniger als 20 Offi- 
ziere und 500 Mann zu Gefangenen gemadt wurden. 

Am 29. Detober fanden wieder verfchiedene hitige Gefechte 
ftatt. Mit Tagesanbruch zeigte fi, von Gelnhaufen fommend, 
eine feindliche Abtheilung von 4000 Mann. Sie ging durch 
den Hanau in einiger Entfernung umgebenden Lamboy: Wald 
und marſchirte am Rande defjelben auf, bereit auf die Stadt 
loszugehen. Es wurde eine bairifche Brigade verwandt, Die 
Franzofen anzugreifen. Die Baiern drangen auch mit aller 
Entfchloffenbeit auf die Sranzofen ein und warfen fie mit Ver— 
Yuft von Gefangenen und zwei Kanonen in den Wald zurüd., 
Eine Abtheilung Franzofen von 500 Mann, die, längs der 
Kinzig durd den Wald begünftigt, zur Stadt dringen mollte, 
wurde mit Gewehrſalven empfangen und fehrte eiligit um. 

Mährend diefes Gefecht in der Nähe von Hanau vorfiel, 
hatte die öfterreichifche Brigade Volkmann nebſt der mitgegebenen. 
Reiterei, welche ſchon von Ajchaffenburg aus auf Gelnhaufen 
gefandt war, bier fehr hitzige Kämpfe zu beftehen. Sie war 
von Gelnhaufen faſt eine Stunde weiter im Kinzigthal aufwärts 
bi8 zum Dorfe Höchſt vorgedrungen. Seht aber erjchienen fo 
bebeutende franzöfifhe Mafjen, daß fie nach kurzem, heftigem 
Kampf nah Gelnhaufen zurüdmweichen mußte. Site juchte fich 
bier jo lange als möglich zu halten, allein der ftarfe Anlauf 
eines überlegenen Yeindes zwang fie, auch die Engen von Geln- 
haufen aufzugeben, und fi, auf das Heftigfte verfolgt, ungeftüm 
rückwärts nad) Hanau zurüdzuziehen. 

Um Mittag mar der Oberbefehlshaber, General Wrede, 
felbft in Hanau eingetroffen, der größte Theil feines Heeres 
war gleihfall® angelangt oder in ganz nahem Anmarſch. Es 
waren auch die Streifeorpg von Tichernitfchef, Orlof-Deniſof 
und Mensdorf bei ihm angelommen, die fein Heer verftärften. 
Nah den oben erwähnten Entjendungen war das Heer Wrede's 
bei Hanau, mit Einfchluß der genannten Streiffchanren, kaum 
40,000 Mann ftark, welche verhältnigmäßig geringe, wiewohl 
unberührte Macht nit im Stande war, dem noch immer Träf: 
tigen Imperator den Zugang nad Mainz zu verfperren. Gleich 
nach feiner Ankunft ließ General Wrede die bairifche Division 
Lamotte auf der Straße von Gelnhaufen vorgehen, um ben 
nahen Feind zu vertreiben und die Brigade Vollmann aufzu- 
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nehmen, die aufs Heftigfte vom Feinde gebrängt wurde. Die 
Divifion Lamotte drang über eine Meile von der Stadt vor, 
und beſetzte hier den Fleden Zangenfelbold, wo fi) die Brigade 
Volkmann glücklich noch ohne weſentlichen Verluft anfchließen 
fonnte, Der Feind ließ nicht lange auf fi warten. Kaum 
hatte fih die Divifion LZamotte und die Brigade Bollmann 
nothdürftig in Schladhtorbnung entwidelt, als er mit verſtärkter 
Kraft erſchien. Er drang auf feinem linken Flügel durch das 
Gehölz an der Kinzig, und e8 gelang ihm hier, die Baiern auf 
ihrem rechten Flügel ganz zu umfaffen. Zugleich richtete er bie 
beftigjten Angriffe auf den Fleden Langenfelbold. Nachdem er 
diefen Ort und die bairifhe Schlachtordnung eine Beit lang 
fräftig beichoflen, bildete er Angriffsfäulen und nahm den 
Tleden im Sturm. Die Divifion Lamotte und die Brigade 
Volkmann fahen fi} genöthigt, nach Rüdingen bis an ben 
Rand des Lamboy: Waldes, eine Stunde von Hanau, zurüdzu: 
meiden. Am Abend ftanden die Divifion Lamotte und die 
Brigade Volkmann bei Rüdingen. Die bairiſche Divifion 
Beders und die öſterreichiſche Divifion Bach lagerten vor der 
Stadt an beiden Seiten der großen Straße. Die öfterreichifche 
Divifion Trautenberg bejegte mit einer Brigade die Stadt 
Hanau, die andere Brigade mit der dHfterreichiichen Reiterei 
(Graf Spieny) Iagerte auf der Süpfeite derjelben auf ber 
Straße nad Aſchaffenburg. Das Hauptquartier Wrede's war 
in Hanau. 

- Napoleon, den wir den 23.-Dctober in Erfurt verlaflen 
haben, war bier auch den 24. geblieben und hatte die Stabt 
erft den 25. früb um 3 Uhr, als auch fein Nachtrab heran 
war, verlaffen. Er hatte diefe Zeit benußt, fih daheim neue 
Hülfsquellen zu eröffnen, fein Heer, fo viel es gejchehen fonnte, 
‘zu ordnen und mit Munition zu verjehen, jo wie fih alles 
Meberflüffigen zu entledigen. Um den Muth der Seinigen 
einigermaßen anzufrifchen, verfügte er viele Beförderungen und 
bewilligte eine beträchtliche Zahl Orden der Ehrenlegion. Bei 
feinem großen Unglüd fonnte man doch keine eigentliche Nieder- 
geichlagenheit an ihm bemerfen; er war nur ungemein janft, 
beinahe geduldig, mas freilich font nicht in feiner Art war. 

Sein Heer war Über den Thüringer Wald dur Eifenad) 
gezogen und hatte bei Vacha die Werra paffirt. Hier hatte er 
fi) zwiſchen den vorhin bezeichneten Straßen zu entfcheiden ge- 
habt und ohne Bedenken die über Fulda nad; Hanau gemählt. 

Die Vordertruppen des franzöfifchen SHeere® waren am 
27. October, 12 — 15,000 Mann ſtark, in Schlüchtern an- 
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gelangt und ben 28. mit Tagesanbruch nach Gelnhaujen mar- 
ſchirt; fie waren es, welche an. diefem Tage vor Hanau vor- 
überzogen. Auf diefe waren feltfamermweife die Streifſchaaren 
von Tichernitfchef, Orlof-Denifof und Mensdorf gefolgt, dann 
zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmittags die franzöfiiche Hauptmadht, 
noch über 60,000 Mann ftarf. Sie war um Schlüchtern ge- 
lagert, woſelbſt der Kaifer für diefe Nacht in dem Klofter- 
gebäude feine Wohnung genommen hatte. Am 29. war es 
weiter vorgegangen und es hatten die erzählten FTriegerifchen 


Greigniffe ftattgefunden. Am Abend diefeg Tages mar das 


franzöfifche Heer big über Langenfelbold vorgerüdt, wo der 
Kaiſer in dem fürftlich Iſenburgiſchen Schloffe fein Haupt: 
quartier nahm. " 


Schlacht bei Hanau den 30. und 31. October. 
General Wrede mußte, daß Napoleon mit feiner Haupt- 


macht über Fulda durch das Kinzigthal gegen ihn anrüde, feine 
Streifparthbien hatten ihm die bejtimmte, mehrmals bejtätigte 


Nachricht gebradt. Um ihn zu entichuldigen, hat Volderndorf*) 


angegeben, er habe den Führern der ruffiihen Streifichaaren 
mehr Glauben geſchenkt, melche behaupteten, es zögen nur 
20,000 Mann über Fulda; aud babe ihn ein Schreiben 
Schwarzenberg’3 irre geführt, worin die Vermuthung aus: 
geiprochen mar, Napoleon werde über Weblar und Goblenz 
ziehen, worüber der Oberfeldherr bei feiner großen Entfernung 
nicht die mindeite Kenntniß haben fonnte. Jedenfalls konnte 
General Wrede am 29. Mittags, ald er in Hanau anfam, 
über die Wirklichkeit nicht mehr im Zweifel fein. Er hatte bei 
Würzburg viel Zeit verloren, ſich durch Entfendungen unnüß 
geſchwächt; aber er hatte noch Zeit, den Mangel an Zahl dur 
eine vortheilhafte Stellung wieder gut zu machen. Die Kinzig 
läuft nämlich von Schlüdhtern an bis Gelnhaufen in einem 
ſehr engen, von feljigen und waldigen hohen Bergen einge: 
fchloffenen Thale, wo gar feine Wege feitwärts abgehen, und 
erſt unterhalb Gelnhaufen öffnet fi) das Thal der Sinzig fo, 
daß auch Seitenwege in der Richtung nad Frankfurt einge: 
Schlagen werden können. Wenn General Wrede früher fchon 
alle feine Macht bei Gelnhaufen vereinigt, oder wenn er auch 
nur vom 29. Mittags an mit diefer die drittbalb Meilen bis 


*) IV. 7. ©. 270. 
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Gelnhauſen zurüdlegte, wo er jest freilich ſchon auf ſtarke fran- 
zöſiſche Abtheilungen ftieß, To . fonnte er dem Feinde einen 
ebernen Wall vorfchieben und ihn in eine verziweifelte Lage 
bringen. 

General Wrede unternahm dies nur mit einer Diviſion, 
wurde zurüdgefchlagen und beſchloß nun, in der ausgedehnten 
Ebene von Hanau eine Schlacht zu liefern, mo er gegen die 
bedeutende Ueberzahl der Franzoſen in großem Nachtheil fein 
mußte. 

Die Stadt Hanau liegt am linken Ufer der von Nordoſt 
berfließenden Kinzig, melche die Stadt gegen Norden in einem 
Halbfreife umgiebt und dann glei in den Main fällt. Auf 
dem rechten Ufer der Kinzig befindet ſich noch eine Vorſtadt, 
melche mit dem kurheſſiſchen Park des Bades Wilhelmsbad zu- 
fammenbängt. Die Mündungsgegend der Kinzig bildet fluß- 
“ aufmärts und längs des Mains eine mehr als meilenbreite 
Ebene, welche größtentheild mit Wald ausgefüllt ift: nach Geln- 
haufen zu der Lamboy: Wald, gegen Norden der Bruchföbler 
Forft und nordweitlih der Wald von Wilhelmsbad; auch am 
füdlichen Ufer der Kinzig nimmt der Bülau-Wald einen bebeu- 
tenden Raum ein. Der freie Raum, der fih um die Stadt 
befindet, iſt nirgends beträdhtlih, am Mmenigften nad dem 
Zamboy: Walde hin, und nur gegen den Main bin etwas aus: 
gedehnt. Die Gegend von Hanau eignete fich hiernach wenig 
zu einem Schlachtfelde, da der vorliegende Wald dem Feinde 
alle Vortheile und dem General Wrede alle Nachtheile bot; am 
menigften entfprady fie dem Zweck, melden der General er: 
reichen wollte. | 

Am 30. October, vom frühen Morgen an, ftellte General 
Wrede fein Heer in Schlachtordnung. Es geſchah auf dem 
wenig ausgedehnten freien Raume im Nordoſt von Hanau, nur 
einen kleinen Kanonenfhuß vom Lamboy:- Walde, der fi vor 
der Front befand und der in der Gegend der Kinzig fogar bis 
auf ein paar hundert Schritt an die Stabt heranreicht. Bei 
der Schlacht verbarg diefer Wald daher alle Anorbnungen und 
Bewegungen des Feindes, und gewährte ihm fo lange Schuß, 
bis er auf das Freie hervorfam. Da General Wrede beforgte, 
möglicherweife auf feinem rechten Flügel mit Uebermadt an: 
gegriffen und von Aichaffenburg abgebrängt zu werben, wohin 
feine einzige Rüdzugslinie ging, ſo ftellte er feinen ganzen 
rechten Flügel aufs öftliche (linke) Ufer der Kinzig, auf dem 
äußerten rechten Flügel an den Bülau-Wald gelehnt. Das 
Centrum und der linke Flligel nahmen den freien Raum des 


ya 
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Hanauer Feldes ein, bis der äußerfte linfe Flügel wieder an 
Wald, nämlich an den Bruchköbler Forft, ftieß. Die Kinzig 
durchſchnitt hiernach ziemlich rechtwinkelig Wrede’ 3 Scladht- 
ordnung, und ed war hier zur Verbindung nur eine Brüde 
über biefelbe, die fogenannte Lamboy-Brücke, mas der Auf: 
ftellung . keinesweges zum Vortheil gereichte. Den rechten 
Flügel machte die bairifche Divifion Bederd. Sie ftand vom 
Bülau-Walde bis zur Kinzig bei der Lamboy-Brücke und über 
diefe hinaus bis an ein Vorwerk Neuhof. Die Divifion war 
alfo in ſich dur) die Kinzig getrennt. Zur Unterftügung bei 
dem wichtigen Punkt der Lamboy: Brüde mar die öfterreichiiche 
Brigade Klenau aufgeftelt.e Das Centrum bildete die öfter: 
reichifche Divifion Bach, vom Vorwerk Neuhof bis zur Geln- 
haufer Straße. Auf dem linken Flügel ftand in mehreren 
Treffen die bairiſch-öſterreichiſche Reiterei, und noch meiter rüd- 
wärts befanden ſich die Streiffchaaren von Tichernitichef, Orlof— 
Denifof und Mensdorf. Vorwärts, jenjeits des Lamboy-Waldes 
bei Rüdingen, befanden fich noch die bairiſche Divifion Lamotte 
und die öfterreihiihe Brigade Vollmann, mohin fie fih am 
vorigen Abend zurüdgezogen hatten. Unter deren Schub ge 
ſchah der Aufmarfch des Heeres, und fie wurden angefvielen, 
wenn fie gezivungen würden, zurüdzumeichen, das Gentrum zu 
verftärfen. Immer beforgt, von der Straße von Aichaffenburg 
abgedrängt werden zu fünnen, ftellte General Wrede feine Re— 
ferven hinter den rechten Flügel am füdlichen Ufer der Kinzig. 
Hanau ſelbſt wurde von einer djterreichifchen Brigade bejebt. 


Die Front Wrede's mar hiernach, die Kinzig aufwärts, gegen 


Nordoft gerichtet; fein Rüden dem Main zugefehrt, über welchen 
in der ganzen dortigen Gegend feine Brüde führt. 

Wir bemerkten ſchon, daß das franzöfiiche Heer, fobald es 
Gelnhaufen erreicht oder Überjchritten, auf Nebenwegen nad 
Frankfurt gelangen fonnte, wenn es die Noth erfordert hätte. 
Das war aber jet durchaus nicht mehr der Fall, und Napo- 
leon dachte nit daran, feinem Feinde aus dem Wege zu 
gehen. Er war der GStärkere, fein Vortheil, wie feine Ehre 
trieben ihn an, dem früheren Untergebenen eine derbe Lection 
zu geben. Bon diejer Gefinnung waren auch alle Franzofen 
des Heeres erfüllt, welche die Baiern, die acht Jahre ununter- 
brochen in ihren Reihen gefämpft, und fih nun anmaßten, 
ihre Feinde zu fein, für ihren Abfall züchtigen und ihnen be- 
an wollten, daß fie noch lange nicht ihre Meifter erreicht 
ätten. 

Der Kaifer Napoleon ließ fchon früh um 8 Uhr die Vor: 
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poſten von Lamotte und Volkmann bei Nüdingen angreifen. 
Er mußte aber gleich anfangs erfahren, daß er es mit einem 
überaus zähen und tapferen Feinde zu thun hatte, denn er 
leiftete zwei Stunden lang den erbittertiten Widerjtand, Vor 
und hinter ſich den Yeind, durften die Franzoſen nicht lange 
ſäumen. mei Divifionen: die Divifion Charpentier und eine 
Divifion der jungen Garde unter dem heldenmüthigen Friaut*), 
To wie das Neiter-Corp8 von Sebaftiani — zuſammen unter 


dem Befehl des Marihalld Macdonald — griffen die Baiern - 


und Defterreicher mit dem größten Nachdruck an und warfen fie 
in den Lamboy:Wald zurüf, morauf General Wrede ihnen be- 
Tabl, auch diefen zu räumen und ihren Pla im Centrum der 
Schlachtordnung einzunehmen. “Der bairifche General hatte aus 
Erfahrung die großen Ergebniffe Tennen gelernt, die Napoleon 
durch Häufung und zweckmäßige Aufitelung des Geſchützes in 
Schlachten herbeigeführt; deshalb hatte er im Centrum bereits 
eine beträchtliche Zahl placirt, melde durch die Ankunft von 
Zamotte und PVollmann zu einer großen Batterie von 60 Ge: 
fchüten vermehrt wurde, mit deren Feuer er die Franzofen bei 
ihrem Vorbrechen aus dem Lamboy:Walde gegen bie freie Ebene 
empfangen wollte. Während des Zurüdziehens der bairifchen 
Bordertruppen und bes Durchzugs der Franzoſen durch den 
Lamboy-Wald und ihrer nothimendigen Anordnungen zur Schlacht 
entitand dann eine Paufe im Gefecht. 

Es war Mittag geworden, als das franzöfiiche Heer Dicht 
gedrängt am Ausgange des Waldes, faum einen Kanonenſchuß 
von Wrede's Centrum, erfchien. Ohne Verzug ging es zum 
Angriff über, aber durch das verheerende Feuer der großen 
Batterie erlitt es fo ungeheure Verlufte, daß es nicht durch⸗ 
dringen konnte. Mehrere verjtärtte Verſuche batten feinen 
beileren Erfolg, namentlih wurde der Verſuch einer dichten 
Schwärmerlinie von 2000 Mann, unterftüßt von gejchlofjenen 
Abtheilungen vom Corps von Victor, unter Begünftigung des 
tiefer hinabreichenden Waldes nad) der Kinzig bin vorzudrin- 
gen, mit großem Berluft zurüdgewiejen. Bis 3 Uhr Nach—⸗ 
mittags mwüthete der heftigſte Kampf, der auf verhältnißmäßig 
geringem Raum nicht blutiger fein konnte. 

Napoleon, entichloffen, den Durchbruch zu erziwingen, ließ 
fein Fußvolk, an der Spite die Divifion Curial von der alten 


*) „Sp tapfer wie Friaut” war im franzöftfchen Heer ſprichwört⸗ 
lich geworben. 
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Garde, gefchlofiene Maſſen formiren und ohne Aufenthalt auf 
das bairifch:öfterreichifche Centrum losrüden, unterjtüßt von jo 
viel Geſchütz, als der Raum geitattete. Rechts von dem Fuß— 
volf mußte feine gefammte, noch irgend brauchbare KReiterei, 
auch die der Garde, zufammen nahe an 12,000 Pferde, aus 
dem Walde vorbredhen, um die bairifch:öfterreichifche Reiterei 
über den Haufen zu werfen. Die zahlreichen franzöfifchen Ge- 
ſchwader bildeten unter einem entjetlichen Kartätjchfeuer der 
feindlichen reitenden Artillerie drei Linien, und die vordere 
ftürzte fih mit Entfchloffenheit auf die bairifch - öfterreichifche 
Reiterei. Es gelang ihr aud, eine Anzahl Escadrons zu 
werfen. Darauf fehwentten die franzöfiichen Geſchwader, welche 
diefe Bortheile erfämpft hatten, links, und machten eine Attafe 
auf das Fußvolk des feindlichen Centrums, um den Durchbruch 
defielben erleichtern zu helfen. Allein auch, die gefammte bairifch- 
Öfterreichijche Reiterei fammelte fich fchnell, machte nun ihrerjeits 
eine Attafe, die General Tſchernitſchef durch einen Seitenangriff 
unterjtüßte, und es gelang, die franzöfifche eine Strede zurüd: 
zudrüden. 

Schon als die franzöfifche Reiterei vorging, hatte Napoleon 
dur feinen Feuerwerksmeiſter Drouot zu ihrer Unterftügung 
am Waldrande eine Batterie von 15 ſchweren Geſchützen auf: 
jtellen laſſen, welche, jo mie die feindliche Reiterei wieder näher 
fam, auf diefe eine mörberifhe Wirkung äußerte. Dieſe Bat- 
terie ließ er bis auf 50 Stüd veritärten. Als nun die batrifch: 
öfterreichifche Reiterei*) die franzöfifche verfolgte, wurde fie mit 
einem jo vernichtenden Kartätfchfeuer empfangen, daß fie nicht 
bordringen, auch nicht Stand halten konnte. Da ihr eigenes 
Geſchütz nicht ausreichend mar, es dieſem fogar an Munition 
mangelte, jo wich fie, fürchterlich von den franzöfifchen Ge- 
ſchoſſen zerriffen, zurüd und die franzöfiihen Geſchwader ftürz- 
ten fogleich wieder zum Angriff vor. 

Während fo der linke Flügel Wrede's gezwungen war, zu 
weichen, kam auch das Gentrum dadurch in die größte Gefahr, 
daß der großen Batterie die Munition ausging und ein Ge: 
Ihüß nad) dem anderen verftummte und abzog. Da nun das 
franzöfifche Geſchütz gerade jetzt mit aller Gewalt wüthete und 
die alte Garde zum Sturm anrüdte, alfo ein Durchbruch nabe 
war, jo befahl General Wrede den Rüdzug, der unter folchen 


*) An diefer Attale nahmen die ruſſiſchen Steeifichaaren nicht 
mehr Theil. 
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Umjtänden nicht anders als mit großem Berluft verknüpft ſein 
fonnte.*) Wrede befahl, denfelben auf das linfe Ufer der 
Kinzig zu nehmen, und zwar fo, daß fein linker Flügel, die 
Reiterei, zuerjt abzog, dann das Centrum und zulegt der Theil 
des rechten Flügels, der fich auf dem linken Ufer der Kinzig 
befand. Um den Abzug zu deden, mußte fein rechter Flügel 
fogar wieder zum Angriff übergehen. 

Die Franzofen drängten auf das SHeftigite nad; beſonders 
ſuchte die Reiterei Vortheile zu erringen. Bei der entichloffenen 
Haltung der Baiern und Defterreicher mar es jedoch nicht mög: 
lih, irgendwo einzubringen. Der linke Flügel paffirte die 
KRinzig bei der Brüde in der Stadt. Das Centrum wurde 
gegen den rechten Flügel gebrängt und mußte feinen Ueber: 
gang bei der Lamboy-Brüde juchen, wo natürlich das Gedränge 
fehr groß war. Bon diefer Brüde brady das Geländer und es 
fanden viele Baiern und Dejterreicher ihren Tod in der Kinzig. 
Nur mit genauer Noth war diefe Brüde vor dem mädtig an: 
ftürmenden Feinde zu retten. inzelne Abtheilungen kamen 
gar nicht hinüber, fondern wurden näher zur Stadt nad) der 
Herrenmühle gedrängt, wo ein Theil über das ‚Wehr entrann, 
aber auch ein beträchtlicher Theil im Fluffe ertranf. “Der Iinfe 
Flügel hatte fih indeß, unter beitändigen Reiter-Attafen des 
Feindes und nicht ohne erheblichen Verluft, durch Hanau zurüd: 
gezogen. 

Am Abend nahm General Wrede eine Stellung hinter 
Hanau quer über die Afchaffenburger Straße. Die Stadt und 
die dortige Kinzigbrüde wurde durch die öfterreichifche Grenabier- 
Brigade Diemar gehalten; ebenjo die Lamboy-Brücke, wiewohl 
die Franzoſen auf beide Brüden noch fpät am Abend müthende 
Angriffe unternahmen. 

Der Tag endete für den General Wrede fehr ungünftig 
und fein erftes Debüt als Dberfeldherr war entichieden unglüd: 
lich. Napoleon war an diefem Tage nicht einmal ftärfer als 
er; mit ben ruſſichen Streifſchaaren hatte vielleicht Wrede ſogar 
eine geringe Ueberzahl. Napoleon hatte nur bei ſich: bie Di: 
bifion alter Garde, zwei Divifionen junger Garde, das Corps 
von Victor, einige Truppen-Conglomerate und den Reft der ge⸗ 
ſammten Reiterei, welches zuſammen ſchwerlich mehr als 


— — en 


*) Prahleriſch verkündete der franzöſiſche Bericht: ſchon das biope 
Gejcheinen der Bärenmügen der alten Garde habe die Baiern mit 
Schreien erfüllt und fie zum Rückzuge gebracht. 
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36,000 Mann betragen hat. Die Corps von Souham (Ney), 
Marmont und Bertrand kamen erft in der Nacht an. Die 
legten zwei Divifionen ber jungen Garde, den Nachtrab Bil- 
dend, marfchirten erjt den 31. vor Hanau vorüber. Das Corps 
von Augereau fcheint Schon am 29. auf Frankfurt -marjchirt zu 
fein. Die Corps von Poniatowski und Reynier waren in 
Leipzig ganz, die von Laurifton und Macdonald zum größeren 
Theil verloren gegangen. — Wie die gegenfeitigen Berhältniffe 
waren, konnte die Schlacht Taum anders ausfallen. Wrede 
ftand auf dem freien Raum und fonnte von den Anjtalten des 
Gegners fo gut als gar nichts wahrnehmen, weil der Wald 
diefe verhüllte. Durch den Wald gededt, fonnte Napoleon feine 
Sturmfäulen und fein Geſchütz ohne Berluft in große Nähe 
von Wrede's Heer bringen. Auch mar Wrede auf dem ent: 
Iheidenden Punkte erheblich ſchwächer, denn die bairifhe Di- 
vifion Beckers auf dem rechten Flügel wurde jenſeits der Kinzig 
nicht angegriffen, und feine Reſerven, da fie jenfeitS der Stadt 
und hinter dem rechten Flügel jtanden, Tonnten nicht zur red) 
ten Beit eingreifen. Das Uebelſte war, mas ſchwer zu ent- 
ſchuldigen fein wird, daß feiner Artillerie, einer überlegenen 
feindlichen gegenüber, im entjcheidenden Augenblid die Mu- 
nition ausging. Der fehr herabgefommenen franzöfiichen Rei: 
terei gereicht e8 immerhin zur Ehre, daß fie mit Anwendung 
der legten Kraft noch fähig war, foldhe Erfolge zu erfämpfen. 

Hätte Napoleon nicht fo große Eile gehabt, feinen Rüdzug 
fortzufegen, fo würde er Wrede's Heer noch größere Verluſte 
haben zufügen fünnen. So aber ließ er ſchon während ber 
Nacht einen großen Theil feines Heeres nach Franffurt ab: 
rüden. Um indeflen im Nüdzuge nicht geftört zu fein, und 
bem Yeinde feine noch immer ſchwere Hand fühlen zu laſſen, 
hielt Napoleon es für nöthig, fih in den Befig von Hanau zu 
jegen. Es waren während der Nacht die Corps von Souham, 
Bertrand und Marmont bei Hanau angelommen. Er ftellte 
dieſe unter den Oberbefehl von Marmont, und befahl, ſowohl 
die Stadt als die Lamboy:Brüde anzugreifen. 

Den 31. fhon um 2 Uhr Morgens ließ Marmont eine 
Anzahl Wurfgeihük vor Hanau auffahren und die Stadt mit 
Granaten bewerfen, wodurch in furzer Zeit der Theil, melcher 
zunächſt der Kinzigbrüde liegt, in Flammen aufging. Als dies 
bis zum Anbrudy des Tages fortgedauert hatte, und die Ber: 
wirrung in ber damals noch mit Mauern und Wällen um: 
gebenen Stabt groß mar, ftürmten bie Franzoſen über bie 
Kinzigbrüde vor. General Wrede wollte, wie es in den amt: 
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lihen Berichten beißt, die Stabt nicht gänzlicher Verwüſtung 
Preis geben und befahl der öfterreichifchen Brigade Diemar, fie 
zu räumen, worauf fie Morgens 8 Uhr von den Franzofen 
bejegt wurde. Ging jo für das bairifch-öfterreichifche Heer die 
Stadt verloren, fo gelang es dem Corps bon Bertrand etwas 
fpäter, ſich, wiewohl nach ſchweren Kämpfen, der Lamboy-Brücke 
zu bemächtigen und auf das andere Ufer der Kinzig borzu- 
dringen. 

Als Napoleon fih in ſolchem Vortheil ſah, begnügte er 
fi) noch nicht Damit, fondern befahl dem Marfchal Marmont, 
den rechten Flügel Wrede's anzugreifen und deſſen Heer, nad 
dem Iinfen Flügel aufrollend, in den Main zu werfen, und 
Marſchall Marmont entiprach diefem Befehl großentheils. Mit 
Kraft und Entichloffenheit ging General Bertrand auf den 
rechten feindlichen Flügel los, drängte ihn auf das Gentrum 
und drückte auch dieſes nad dem Main-Ufer bin, fo daß das 
Heer Wrede's, dem es für die Artillerie noch immer an 
Munition mangelte, da der Reſerve-Munitionspark auch jetzt 
noch nicht angefommen mwar*), in die größte Gefahr gerieth, 
mit einem beträchtlichen Theil in den Main geworfen zu werben. 
General Wrede fühlte, daß er Alles daran fegen müſſe, feine 
Truppen menigftens nicht abjchneiden zu lafjen. Er verftärfte 
überall die bebrohten Punkte, feuerte raftlo8 zum Kampf an 
und ftürmte vor, um den verlornen Boden wieder zu geminnen, 
Aber es wäre ihm dies Taum gelungen, wenn nicht um 1 Uhr 
Marmont, entweder auf einen neuen Befehl des Kaifers, oder 
weil er felber glaubte, fi) nicht aufhalten zu dürfen, fein 
eigene und das Corps von Souham zurüdgenommen, fi 
nah Frankfurt in Marſch geſetzt und die Vertheidigung von 
Hanau und der Kinzig allein noch dem Corps von Bertrand 
überlaflen hätte. Ä 

Der bairifche Feloherr, der doch im Sinn gehabt, Napoleon 
auf feinem Rüdzuge mo möglid dag Garaus zu machen, und 
der fi nun diefem Feind gegenüber zwei Tage hindurch im 
entfchiedendften Nachtheil befunden hatte, vermochte dies nicht 
länger zu ertragen. Er befahl, Hanau, welches er am Morgen 
jelbit aufgegeben hatte, zu ftürmen. Perſönlich nur zu tapfer 
(er hatte fhon am vorigen Tage fich mehrmals unmittelbar an 
dem Kampfe betheiligt), ſetzte er ſich an die Spite von ſechs 
öſterreichiſchen Bataillonen, achtete nicht der höchſten Gefahr und 
erftürmte das Nürnberger Thor. Ein Sczekler-Huſaren-Regiment 





*) Bolderndorf IV. 7. ©. 281. 
Beige, Vreiheitötriege, IL. 3. Aufl. 38 
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iprengte durch die Stadt und reinigte fie vom Yeinde. In 
dichten Säulen folgte dann das Fußvolk und drängte nad) der 
Kinzigbrüde hin, wo der heftigite Kampf entbrannte, während 
die Flammen in diefem Stabttheil hoch emporjchlugen. 

Noch mar die Brüde in Yeindes Gewalt und jenfeit3 ber 
Kinzig ftanden noch Starke Kräfte, au wurbe noch immer das 
Granatenfeuer fortgefeßt, um den Brand der Stadt nody mehr 
auszubreiten. Der Obergeneral wollte die Brüde in feiner 
Gewalt haben, um fi dann auch der Kinzig:-Vorftabt zu be- 
mächtigen. Er feßte fich perſönlich noch einmal an die Spite 
der Stürmenden und drang gegen die Brüde vor. Der Yeind, 
der noch zum Theil dieſſeits mar, eilte hinüberzufommen, und 
itedtte den hölzernen Theil der Brüde in Brand. Der Ober: 
general mar bis an diefelbe herangelommen, als er, da er ſich 
ſo großer Gefahr ausſetzte, ſchwer in den Unterleib verivundet 
wurde.*) Der Oberbefehl ging an den öfterreichiichen Feld— 
marfchall-Lieutenant Baron Fresnel über; einige Stodung in 
den Bewegungen war davon die unvermeibliche Folge. Das 
Fußvolk konnte nicht Über die Brüde, weil der hölzerne Theil 
abgebrannt war. Die Sczekler-Huſaren fetten entſchloſſen durch 
die Kinzig und fuchten drüben einzubauen, fie trafen jedoch noch 
auf zu Starke Kräfte, befonders war das feindliche Geſchütz noch 
ſehr überlegen. Ueberdies war es bunfel geworden und man 
war auf das Meußerfte ermattet. Vor dem rechten Flügel 
Wrede's war die Divifion Guilleminot von Bertrand’3 Corps 
wieder über die Lamboy: Brüde zurüdgegangen; dieſe bewahrte 
jie jedoch mit größter Hartnädigfeit und zündete fie an, als der 
lebte Mann hinüber war. Als nun Hanau erftürmt worden, 
wollte man auch bei der Lamboy-Brücke den Mebergang ver: 
ſuchen. Es wurden hinlängliche Truppen dazu verwandt und 
verjucht, mittelft zu legender Balken den Uebergang zu beiverf- 
ftelligen. Uber dieſe Berfuche wurden blutig zurückgewieſen und 
die Divifion Guilleminot behauptete ſich hier bis zur völligen 
Dunfelbeit, mo dann der General Bertrand alle feine Truppen 
zurüdnahm und nach Frankfurt abmarfdirte. Napoleon jelbit 
hatte nur bis 11 Uhr Vormittags bei Hanau, und zwar am 
Rande des Lamboy:Waldes, vermweilt, von wo aus er im Großen 
den Kampf leitete.**) Dann brach er mit der alten Garde nad) 


*), Nach bairifchen Berichten ift Wrede auf der Brüde verwundet 
worden; es ift jedoch nicht wahrfcheinlich, daß er ſich geradezu zur Biel: 
ſcheibe gemacht; auch ift die Behauptung nicht ohne — 

*) Napoleon befahl hier, den Praͤfecten von Hanau vor ihn zu 
bringen, ließ ihn Bart an umd erklärte Hanau „für die ſchlechteſte Stadt 
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Frankfurt auf, wohin ihm nach und nach die übrigen Truppen 
und zulest am Abend Bertrand folgten. 

So endete die zweitägige blutige Schlaht bei Hanau. 
Wenn auch durch die Tapferfeit von Wrede's Heer die kaum 
wieder nothdürftig geordnete franzöſiſche Streitmacht vermindert 
und erjchüttert wurde, fo war nad) der Niederlage bei Leipzig 
der moraliiche Eindrud diefes Siege doch wieder zum großen 
Bortheile Napoleon’d. Der verivundete und blutende „Löwe 
hatte feine Tate” noch einmal furchtbar vorgeitredt und ben 
Gegner zu Boden gefchlagen. | 

General Wrede hatte fich brav, aber nur mie ein Anfänger 
geichlagen. Es ift das erfte und einzige Mal, daß er felbft- 
ftändig in einer Schlacht befehligt bat. Er hatte fie total ver: 
Ioren, und doch wurde er dafür ſchon damals und Tpäter belohnt - 
wie kaum jemals ein glüdlicher Feldherr zuvor: mit Orden, 
Tröſtungen, perjünlidem Beſuch der Monarchen, in kurzer Zeit 
mit der Feldmarſchalls- und Fürſtenwürde und mit Dotationen, 
wogegen die, die Blücher erhielt, nur ärmlich zu nennen waren. 

Die Angaben über den gegenfeitigen Verluft find abfichtlich 
falſch. Nach der Niederlage von Leipzig lag es in Napoleon’3 
Intereſſe, ſehr zu prahlen, und die Baiern und Defterreicher 
hatten viel zu entichuldigen.*) Nach den Umſtänden ift ziem- 
lich gewiß anzunehmen, daß an Todten und Berwundeten 
das Heer Wrede's doppelt jo viel verlor, als die Franzofen, 
mweil legtere am eriten Tage durch den Wald zu viel Dedung 
hatten und der öfterreichifch-bairifchen Artillerie ſchon an diefem 
Tage die Munition ausging; dagegen auf franzöfifcher Seite 
ein Uebermaß von Geſchütz und durhaus fein Mangel an 
Munition war. Ferner ift anzunehmen, daß von den 4364 
Bermißten, melde fpäter batrijch-öfterreichifcherfeit3 eingeſtan⸗ 
- den wurden, gewiß 4000 Gefangene waren, welche baupt- 
fählih am erſten Schlachttage gemacht wurden, als das Gentrum 
und ein Theil des rechten Flügels über die Lamboy-Brücke 
zurüdzumweichen genöthigt war. Wenn nun au die Franzofen 
weniger im Kampf verloren, jo ift Doch anzunehmen, daß das 
franzöfifche Heer diefjeit des Rheins an Todten, Verwundeten, 
Gefangenen und den zahlreichen Nachzüglern überhaupt noch 
10,000 Mann eingebüßt hat. Gefangene hat das Heer Wrede's 


Deutichlands”, weil die Einwohner die Defterreiher und Baiern mit 
Dura empfangen; zur Strafe dafür wurde fie bombarbirt. 
*), Die amtlichen Berichte (ſelbſt Volderndorf) verbunfeln abfichtlich, 
und die Schlacht bietet daher in der Darftellung viele Schwierigfeiten. 
38* 
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aber am menigften gemadit; dies war borzugsmweife das Ber- 
dienft der ruffifhen Partheigänger Platof und Orlof-Deniſof 
am 31. Detober und 1. November. Eben fo groß als der 
Berluft der Franzofen wird der Wrede's geweſen fein, wie denn 
auch einjchlieglich der Offiziere 9237 Mann eingeftanden werden. 
Nun ift zu glauben, daß fih von den 4000 gefangenen Baiern 
und Defterreichern bis zum Rhein noch ein Theil befreit bat 
oder befreit worden ift, fo daß alfo, troß der ſchweren Nieder: 
Inge, der Gefammtverluft Wrede's geringer geweſen fein Tann, 
als der der Franzoſen. 

Es ift noch über die Entfendung der Divifion Nechberg 
nah Frankfurt Einiges anzuführen. 

General Rechberg rüdte am 30. October Morgen? in 
Frankfurt ein, nachdem die ſchwache Beſatzung von 2000 Mann 
in der Richtung auf Homburg abgezogen war. Er ſandte dann 
Reiter-Abtheilungen in der Richtung auf Mainz, Hanau und 
gegen Nidda vor. Den 31. um 11 Uhr Vormittags langte 
die Spibe der feindlichen Truppen bei Frankfurt an. General 
Rechberg fürchtete, Daß er es bald mit überlegenen Kräften zu 
thun befommen würde, zog fich über den Main nad) Sachſen— 
haufen und nahm den fchmalen hölzernen Theil der Main: 
Brüde ab. Es lag den Franzoſen nicht daran, ernitliche Unter- 
nehmungen gegen die bairiſche Divifion zu machen, fondern fie 
blos zu bejhäftigen, um fie abzuhalten, den meiteren Rüdzug 
zu ftören. Sie beichofien daher die Main:Brüde und Sadjjen- 
haufen mit Kanonen und Heinem Gewehr, machten auch Miene, 
über die Brüde zu flürmen, was von den Baiern abgewiefen 
und der Kampf bis zum Abend hingehalten murde. 

Im Lauf des 31. kamen noch immer mehr franzöfifche 
Truppen an: das Corps von Victor, zwei Divifionen der jungen 
Garde, der Meberreft des Corps von Macdonald, die gefammte 
Reiterei, die alte Garde und fpät noch die Corps von Marmont 
und Eouham, mwahrfcheinlich erit am Morgen des 1. November 
das Corps von Bertrand. Der Kaifer langte um 3 Uhr Nach— 
mittags in Frankfurt an. Er zeigte viel Schonung für die 
Etabt, fein ganzes Heer mußte draußen bleiben, er nahm nur 
die Bededung des kaiſerlichen Hauptquartier® hinein und er- 
laubte nur den Marſchällen und Generalen, hier Quartier zu 
nehmen, und Kranfe und Bertwundete unterzubringen. Am 
1. November früh verließ das ganze franzöfische Heer die Gegend 
von Frankfurt und marfhirte nah Mainz. Am Abend Iangte 
auch die franzöfiiche Nachhut unter Mortier, die zwei lebten 
Divifionen der jungen Garde, bei Frankfurt an und zog um 
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die Stabt in der Richtung nach Mainz ab. Der Kaiſer verlieh 
Frankfurt an diefem Tage Nachmittags gegen 2 Uhr und ver- 
legte fein Hauptquartier zunächſt nad) Höchſt, und am folgenden 
Tage (2. November) nach Mainz. 

Das bairifchzöfterreichifche Heer, nach der Vermundung von 
MWrede unter dem Oberbefehl des öfterreichifchen Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Fresnel, ſetzte fih den Tag nad der Schlacht erit 
Nachmittags aus der Gegend von Hanau in Mari gegen 
Sranffurt*), Iegte die zwei Meilen bis dahin an dieſem Tage 
nicht zurüd, fondern traf erft den 2. November dajelbit ein, 
nachdem die Koſaken von Platof vorher ihren feierlichen Ein- 
zug gehalten hatten. 

Während diefer Vorgänge war das große böhmiſche Heer 
verhältnigmäßig meit entfernt. Erſt am zweiten Schlachttage 
von Hanau, den 31. October, brach der Oberfelbherr Schwar: 
zenberg vom Thüringer Walde wieder auf. Am 1. November 
fam fein Hauptquartier nad Fulda, mo er dann zu feiner höch⸗ 
ften Verwunderung vernahm, mie es Wrebe ergangen. Da 
doch nun nicht mehr zu helfen war, fo beeilte er ſich auch nicht, 
und erft den 5. November fam das große Hauptquartier nad) 
Frankfurt, wo an diefem Tage der Kaifer von Rußland feinen 
feierlichen Einzug hielt. Kaifer Franz, gewöhnlich einen Mari) 
zurüd, langte erft am folgenden Tage in Frankfurt an. Der 
König von Preußen war noch nicht wieder vom Beſuch feiner 
Staaten zurüd. Das böhmifche Heer wurde längs des Mains 
von Aſchaffenburg nad) Frankfurt untergebraht; dag Heer 
Wrede's kam nah Darmftadt; das Corps von Wittgenftein, 
von Erfurt als überflüffig weggenommen, erhielt die Wetterau 
bei Friedberg angewieſen. | 

Noch immer hielt der Feind, dejen Hauptmaflen auf das 
linke Nheinufer übergegangen waren, vor Mainz das rechte 
Rheinufer befegt, und es ftanden 2000 Mann und (nad) Plotho) 
20 Geſchütze vom Corps von Bertrand, zum Theil in leicht auf- 
geworfenen Schangen, eine Stunde vom Fort Caflel, in und 
bei dem, durch feinen edlen Wein berühmten, Fleden Hochheim. 

Den Feind von bier zu vertreiben und ihn auf „ort 
Gafjel zu bejchränfen, wurden am 9. November von den Oeſter⸗ 
reichern große Anftalten gemadt. Es wurden dazu die ganze 
Heerabtheilung von Gyulai, die Divifion Mori Liechtenftein 
und die Bivifion Bubna, alfo mehr ald das Zehnfacdhe der 
feindlichen Stärke, verwandt, und der Oberfeldherr Schwarzen: 


*) Vieleicht war nun der Munitionspark ber Artillerie angelommen. 
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berg hielt es nicht für zu gering, dabei in Perſon gegenwärtig 
zu fein. Auch wurde am linfen Ufer des Main noch zahl: 
reiches Geſchütz aufgefahren, um den Feind auch in der rechten 
Seite fürdhterlich zu beſchießen. Das Ergebniß Tonnte hiernach 
nicht zweifelhaft fein: der Feind verlor die Hälfte feiner Mann: 
Schaft, jedoch nur vier Kanonen, und mußte athemlos fuchen, 
Fort Cafjel zu erreichen. 

Bon den Hunderttaufenden, mit welchen der Imperator 
in Deutſchland gelämpft, rettete er etwa noch 70,000 Mann 
über den Rhein, auf? Aeußerſte erihöpft, zum großen Theil 
am Nervenfieber Trank oder den Stoff zu diefer Krankheit in 
fih tragend, jedenfalls zunächſt nicht widerſtandsfähig; von 
700 Geſchützen, die er noch bei Leipzig gehabt, rettete er etiva 
200. Die zahlreichen Feitungsbefagungen, größere oder Fleinere 
Heeresfplitter, in Deutfchland bis nach Polen hinein, waren 
abgefchnitten und ihrem Schickſal überlafjen; aber e3 hatte doch 
die Einfegung gewaltiger Kräfte und den größten Kampf ver 
Weltgeſchichte gefoftet, ibn jo meit herabzubringen, und nod 
war er nicht in feinem eigenen Lande befiegt ! 


3. Unternehmungen der Derbündeten gegen die Cheile des 

franzöfifchen Heeres, welche im Innern in den feſten Pläben 

zurürkgeblieben waren. Bug des Kronprinzen von Schweden 
gegen Dänemark. 


Als der Kaiſer der Franzofen mit wenigen Heereötrümmern 
hinter dem ficheren Rheine Schuß ſuchen mußte, ließ er im 
Innern von Deutjchland bis jenſeits der Weichſel funfzehn ihm 
noch angehörige größere und kleinere feite Pläbe zurüd, deren 
Bejahungen, jest abgeichnitten, ein ganzes Heer ausmachten: 
in Bolen die Feftungen Modlin und Zamosk, an der 
Weichſel das wichtige Danzig, an der Dber Stettin, Cüſtrin 
und Ologau, an der Elbe Hamburg, Magdeburg, Witten: 
berg, Torgau und Dresden, in Thüringen Erfurt, am 
Main die Gitadelle von Würzburg, am Rhein Wefel und 
Mainz. Es betrugen die franzöfifhen Garnifonen in biefen 
Plägen, mit Ausnahme der Rheinfeftungen Weſel und Mainz, 
mit welden Napoleon vorerft noch in Verbindung blieb, noch 
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im Moment ihrer Uebergabe, ohne die Kranken zu rechnen, zu: 
fammen 115— 120,000 Mann, mit jehr zahlveichem Geſchütz 
und einem unermehlichen Kriegämaterial.*) 

Der Gefangene von Gt. Helena hat fi über jeine 
Generale in den Feltungen beflagt, daß fie, bejonders die 
Feltungs:Commandanten in den Elbpläben, feine gemeinjame 
Maßregel unternommen, um fi nad Frankreich durchzufchlagen, 
daß aller fühne Unternehmungsgeijt der früheren Zeit in ihnen 
wie erlojchen geweſen. Diejfer Vorwurf mag nicht ganz ohne 
Grund fein, aber er fett das unbedingte Vertrauen auf ben 
glänzenden „Stern des Kaiſers“ voraus, welches tief erjchüttert 
war. Ferner dient zur Entſchuldigung der franzöfiihen Com: 
mandanten die jehr ftrenge Verordnung, melde Napoleon vor 
dem ruſſiſchen Kriege über das Verhalten der Befehlshaber 
feſter Pläbe hatte ergehen laſſen, in Rückſicht deren fie Bedenken 
trugen, durch Verlaſſen ihres Poſtens ſich Tadel oder Mip- . 
Deutungen zuzuziehen. “Die bedeutenden Streitkräfte, welche die 
Verbündeten nach der Leipziger Schlacht in der Nähe der Elbe, 
außer den jchon thätigen Belagerungs-Corps, zurüdließen, machte 
ein ſolches Durchſchlagen und den Verſuch jeder gemeinfamen 
Unternehmung jehr gefährlih. Auch wäre der. rechte Zeitpunft 
zur Ergreifung einer folchen Maßregel fehr ſchwer zu beſtimmen 
geweſen, da man in den Feltungen von der Lage der Dinge 
außerhalb nur äußerſt unvollkommen unterrichtet fein Tonnte. 

In der That beforgten die Verbündeten eine Bereinigung 
ver franzöfiiden Elb-Garnifonen und ihren möglichen Durchbruch, 
und ſandten deshalb von der Saale die öfterreichifche Heer: 
abtheilung von Klenau zur völligen Einjchließung von Dresden 
ab. Das Heer von Bennigfen, jchon in der Gegend von Frei: 
burg an der Unftrut und Bibra angelangt, mußte, nah Ab- 
tretung von anderthalb Divifionen, drei Batterien und zwei 
Bafchliren-Regimentern unter dem General Stroganof an das 
Norbheer **), zuvörderſt nach der Elbe zurüdmarjchiren, zwiſchen 
Magdeburg und Dresden Stellung nehmen und Magdeburg 
enger einjchließen. Bennigſen wurde etwas fpäter abgejanbt 
als Klenau, beeilte fih auch nicht jehr und rüdte erſt am 
6. November von Halle ab, um ſich vor Magdeburg zu begeben. 


- *) Nach der ſehr genauen Bearbeitung bes Feſtungskrieges in 
Sporigir? Chronik. 
**) Später wurde auch noch das Infanterie⸗-Corps des Fürſten 
Tſcherbatof von Bennigſen getrennt und nach dem Rhein gezogen, wo 
es unter den Befehl Blücher's trat. 
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In Folge diefer Maßregeln, und da auch das ganze Corps 
von Tauengien zur Belagerung von Magdeburg, Torgau und 
Wittenberg verfügbar geworden war, ftieß die bisher zur Ein 
ſchließung Torgau’d verwendete Brigade Thümen wieder zum 
Corps des Generald Bülow. Diefer fühlte ſich in der unthätigen 
Role unter dem Kronprinzen in Hannover jehr unbehaglid. 
Er mußte, welche Abfichten der Kronprinz auf Dänemark hatte, 
und war beforgt, vielleicht eine unfreimwillige Rolle dabei über- 
nehmen zu müflen. Deshalb erfah er fich die Gelegenheit, fich 
dem Oberbefehl des Kronprinzen zu entziehen, um eine Unter- 
nehmung auf Holland zu magen. Er erbat und erhielt aus 
dem großen Hauptquartier der Verbündeten die Genehmigung 
dazu, und es wurde ihm fogar das ruſſiſche Corps von Wingin- 
gerode beigegeben. General Bülow machte in der Stellung 
des Prinzen den linfen Flügel und ftand an der Weſer bei 
Hameln. Er rüdte von bier auf Minden, wo er als in einem 
früheren preußifchen Lande mit Begeifterung aufgenommen wurde, 
und marſchirte von dort nad Holland ab, nachdem er ben 
Major Friccius mit dem Königsberger Landwehr-Bataillon, hun- 
dert Commandirten und funfzig Pferden nad Dftfriesland ab- 
gefandt, um im Namen des Königs von Preußen von diefem 
alten Erblande wieder Beſitz zu nehmen. 

Wir bemerfen, um an einem andern Orte nicht wieder 
darauf zurüdfommen zu müfjen, bier fur; das Folgende. Major 
Friccius 309 den 17. November im Triumph unter Gloden- 
geläute und der höchſten Vollsfreude in Aurih und 2 Tage 
fpäter eben jo in Emden ein. Ueberall wurde feine Anfunft 
firhli mit Te Deum begangen. Der Feind war bis auf bie 
Heine Seftung Delfzyl abgezogen, die Friccius mit feinen Königs: 
bergern und mit Hülfe der Bebölferung belagerte und einnahm. 
Ueberall im Lande ließ er feine PBroclamation anſchlagen. Er 
errichtete das 3. weſtphäliſche (oftfriefiiche) Landwehr - Regiment 
zu 3 Bataillonen, deſſen Commandeur er wurde, ein Detachement 
freiwilliger Jäger, ein Erſatz- und Referve-Bataillon. Auch der 
Landſturm wurde ganz wie im übrigen Preußen von ihm ein- 
gerichtet. Das oſtfrieſiſche Landwehr-Regiment konnte begreiflicher- 
weiſe nicht fo fchnell gebildet werden, um noch an dem Winter: 
feldguge 1814 in Frankreich Theil zu nehmen, jondern konnte 
nur zur Befatung von Wefel verwandt werden. Im Sabre 
1815 tieder mobil gemadt und dem 1. preußifchen Armee: 
Corps (von Bieten) zugetheilt, hat es dann alle Schlachten und 
Gefechte bei demfelben unter der tapfern Führung von Fricciug 
mitgemadt. Das Land Oſtfriesland aber hat jehmerzlich be- 
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dauert, im Frieden 1815 von der Krone Preußen getrennt 
zu werden. 

Der Kronprinz von Schweden blieb bis zum 16. November 
in Hannover, ohne irgend eine befondere Thätigleit zu ent- 
wideln. Nachdem von der Unternehmung auf Caſſel das Corps 
von Woronzof wieder zu ihm geftoßen war, rüdte er gegen die 
Elbe. Mit feinen Schweden ging er den 24. November bei 
Boigendorf über den Strom auf das rechte Ufer. Die Corps 
von Woronzof und Steoganof blieben am linfen Ufer, fchloffen 
Harburg ein und eroberten Stade. Später nahm der Prinz 
auch noch das Corps von Woronzof auf das rechte Ufer und 
nur das von Stroganof blieb auf dem linken. Da er jegt 
gegen Hamburg allein auf dem rechten Elbufer einſchließlich 
Wallmoden 60,000 Dann beifammen batte, jo bätte nun etwas 
Ernjtes gegen den Marſchall Davouft unternommen werden 
können; allein er rüdte den 4. December nach SHolftein ab, um 
feine Pläne gegen Dänemark auszuführen. An feiner Statt 
erhielt General Bennigfen den Auftrag, Hamburg zur Mebergabe 
zu nöthigen, welcher jedoch erjt den 23. December in Boiten- 
burg anlangte. 

Inzwiſchen war von ben befeitigten, noch in franzöfifcher 
Gewalt verbliebenen Plätzen Dresden bereits gefallen und Danzig 
feinem alle nabe. 

Als Napoleon beabjichtigte, die fühne Unternehmung auf 
die Mark und Berlin auszuführen, hatte er dem Marſchall St. 
Cyr in Dresden befohlen, unter allen Umftänden feinen Poften 
zu halten. Die fpätere Gegenorbre: mit allen irgend fchlag: 
fähigen Otreitern von Dresden aufzubrechen und nad Leipzig 
zu marjchiren, hatte, wie wir bereit3 wiſſen, den Marſchall nicht 
erreicht. Diefer hielt fich fomit zur Behauptung Dresdens ver: 
pflichtet. An ſich hatte diefe anfangs feine Schwierigkeiten. 
Denn als General Bennigfen nad) Leipzig zog, ließ er zur 
Einſchließung von Dresden von feinem Heer an Rufen und 
Defterreihern nur etwa 20,000 Mann unter dem ruffischen 
General:Lieutenant Grafen Tolftoy zurüd, die der um mehr ala 
ein Drittheil ftärferen Befagung nicht gewachſen waren. Aber 
ganz Sachſen war aufgezehrt, die Vorräthe in Dresden maren 
Tärglih und es war nicht möglih, aus der Umgegend burdh, 
Fourragirungen irgend Beträchtliches zu erlangen. 

Marihal St. Cyr madıte glüdlihe Ausfälle (beſonders 
am 17. October nach dem linken Ufer bin), um fich einige 
wenige Vorräthe zu verichaffen. Aber ſchon am 20. erhielt das 
Einfchließungs-Corps eine bedeutende Verſtärkung von Böhmen 


602 VI. Bud. 3. Abſchnitt. 


ber durch den öfterreichifchen Feldzeugmeiſter Marquis von 
Chafteler, und am 28., nad) dem Eintreffen der von der Saale 
zurüdfehrenden öfterreichifchen Heerabtheilung von Klenau, wuchs 
es auf 45,000 Mann. 

Marſchall St. Cyr hatte nun den Ausgang des großen 
Kampfes bei Leipzig erfahren, der Hunger jtellte fih mit allen 
feinen Schreden ein, und er beſchloß — jebt zu ſpät — ſich 
auf dem rechten Ufer der Elbe nad) Torgau durdyufchlagen. 
Die Unternehmung, am 6. November verfudht, mißlang jedoch 
vollftändig. 

Bon nun an dachte der Marichall, durch eine möglichit 
portheilhafte Capitulation die Beſatzung für Frankreich zu retten. 
Dabei war es für ihn fehr günftig, daß ſich in ‘Dresden bie 
Gemahlin des ſächſiſchen Prinzen Anton aufbielt, eine Schmefter 
des Kaiſers Franz, die, bejorgt vor den Schreden der Be 
Iagerung, ein eigenhändiges Schreiben an den General Klenau 
richtete. Dieſes Schreiben bat wahrjcheinlich den öſterreichiſchen 
Oberbefehlshaber milde gejtimmt. Am 11. November wurde 
folgende Capitulation in Herzogswalde abgejchlofien. Nach dem 
Beifpiele der von dem Obergeneral Bonaparte dem Feldmarſchall 
Wurmſer in Mantua 1797 bewilligten Capitulation erhält ein 
Bataillon von jehshundert Mann mit Wehr und Waffen und 
zwei befpannte Geſchütze mit Muniton freien Abzug; die Gar- 
nifon von Dresden ift Triegsgefangen (jedoch behalten die 
Offiziere ihre Degen) und wird nah Franfreih in ſechs 
Säulen vom 12. bis 15. November geführt. Die Garmifon, 
in ihrer Heimath kriegsgefangen, tft verpflichtet, ſechs Monate 
von Abjchluß der Sapitulation an nicht gegen die verbünbeten 
Mächte zu dienen. Nach Ablauf der ſechs Monate fol gegen 
fie eine gleiche Anzahl von den Sranzojen gemachter Gefangener 
ausgemwechfelt werden, und Marſchall St. Cyr geht die Ber: 
pflichtung ein, daß weder die Offiziere noch die Soldaten bis 
zu ihrer gänzlichen Auswechſelung im Kriege verivendet erben. 

Sn Folge diefer Uebereinkunft ſetzte fich die Franzöfifche 
Befatung am 12. November „unbeiwaffnet” in Marih, um 
durch Sachen, Baiern, Würtemberg und Baden nah Straß- 
burg geleitet zu werden. Die Divifions-Generale Durosnel 
und Dumas, für ihre Perfonen voraus, maren bereit? am 
Rhein, die erjte Heerläule in Coburg, Marfhall St. Eyr in 
Altenburg angelommen, auch die lebten Truppen auf dem 
Marih, als die Nichtgenehmigung der Capitulation durch den 
Oberfeldheren Schwarzenberg (Namens der Monarchen) einging. 
Die Uebereinkunft war allerdings für die Franzoſen vortheilhaft 
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(Dresden wäre doch in kurzer Zeit aus gänzlihem Mangel an 
Lebensmitteln gefallen), verivorren abgefaßt und bot von Seiten 
der Franzoſen Teine Bürgfchaft der Erfüllung "Waren die 
35,000 Mann erft auf franzöfifchem Boden, jo glaubte 
man vorauszufehen, daß die Nothwehr Napoleon beivegen 
mürbe, ihnen unter irgend einem Vorwande wieder Waffen in 
die Hände zu geben. In dieje Lage wollte man ſich von ver: 
bündeter Seite nicht bringen, aber — nun bob man einen 
feierlich gefchloffenen und bereit? in Bollzug geſetzten Vertrag 
auf! Man that es und hielt fich vielleicht wegen des aud 
von Napoleon bei ähnlichen Gelegenheiten öfter beobachteten 
Verfahrens dazu berechtigt. Unerhört in der Kriegsgefchichte, 
ftellte man dem Marjchall frei, in das ausgehungerte Dresden 
zurücdzufehren, wo ihm Wehr und Waffen wieder übergeben 
werben jollten.*) Begreiflicherweife konnte diefer das nicht an- 
nehmen. Er zog es vor, lieber ſich und die Seinigen gleich in 
Gefangenihaft führen zu laſſen. So wurden gefangen: zivei 
commandirende Generale, der Reichsmarſchall Graf Gouvion 
St. Eyr und Graf von der Lobau, 11 Divifiong-, 20 Brigabe- 
Generale, 1759 Offiziere und 33,744 Unteroffiziere und Sol: 
daten, — ein reicher Gewinn! 

Ein ähnliches Schickſal traf die Beſatzung von Danzig. 

Danzig war auf dem unbeilvollen Rüdzuge aus Rußland 
der erfte fihere Zufluchtsort geweien, wo die zum “Tode ‘er: 
Ichöpften franzöfifchen Streiter Erholung finden konnten. Außer 
der früher hier gebliebenen Beſatzung und den hineingeiworfenen 
Truppen vom Corps von Machonald jammelten ſich hier nad; 
und nad eine Menge Truppen:Conglomerate von allen Nationen: 
Franzoſen, Deutſche, Polen, Italiener, Spanier ıc., zufammen 
über 40,000. | 

Die Auflöfung des franzöfifchen Heeres war fo volfftändig, 
daß der zum Gouverneur von Danzig ernannte Divifiong- 
General und Adjutant des Kaiſers, Graf Rapp, ein Elſaſſer 
von Geburt, mit den ©eneralen überlegte, ob es nicht befler 
für das franzöfifche Intereſſe ſei, Danzig zu fchleifen und ſich über 


L_-_.. 


*) Selbjt der ehrwürdige Plotho bemerl hierüber Th. IL, ©. 533: 
„Der Fall, daß eine Garniſon capitulirt und die Feſtung bereitö ver: 
lafien bat, aufs Neue dahin zurückkehren fol, mag neu und ohne Beifpiel 
in der Kriegägefchichte fein, und, obwohl ich zugebe, daß jene 30,000 
Mann jett nicht den Rhein pafjiren konnten (2), fo follten jedoch Ber- 
träge der moralifchen Grundjäße wegen jederzeit gehalten werden, und 
deshalb wünſchte ich den dunkeln Schatten aus dem lichten Gemälde 
eines gerechten Krieges entfernt.” 
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die Ober zurüdzuziehen, eine Maßregel, die indeflen, als des 
franzöfifchen Namens unwürdig, hauptfächlih von Rapp felbft 
verworfen und in einem ſcharfen Tagesbefehl desavouirt wurde.*) 
Rapp blieb daher in Danzig und die Beſatzung bildete nadh 
der Neubildung des Heeres das zehnte franzöfifche Corps. 

Die in Danzig übermäßig angehäuften SHeerestrümmer 
veranlaßten den Gouverneur, einen Theil fortzufchiden; Doch 
blieben noch immer etwa 35,000 Mann, wovon im erften 
Augenblid nur 8— 10,000 Wann Tampffähig waren. Alle 
übrigen waren erfroren, Tranf, mit Nervenfieber und Typhus 
behaftet, welche anjtedende Krankheiten fich auch bald in ver 
Stadt verbreiteten und eine große Zahl Soldaten und Em- 
wohner hinwegrafften. Es gereicht dem unerfchrodenen Rapp als 
Soldat zur größten Ehre, daß er unter ſolchen Verhältnifien 
Danzig, eine deutfche Stadt, weit vom Kriegsfchauplag, mit 
einer Beſatzung, die aus allen Völkern Mitteleuropa’3 beftand, 
ein Jahr lang halten konnte. 

Die Einfchliefung mar bis Ende April aus Mangel an 
Streitkräften nur jehr unvollfommen; dann aber veritärkten ſich 
die Ruſſen beträchtlich, indem die oftpreußifche Landwehr, deren 
Bildung unter dem zum Oberjten ernannten Major außer Dienft, 
. Grafen Ludwig Dohna, vollendet war, zu ihnen jtoßen Eonnte. 
Sp famen 35 — 40,000 Mann zufammen, über welche der ruf: 
jifche General, Herzog Alerander von Württemberg, den 
Oberbefehl erbielt. 

Der franzöfifhe Gouverneur hatte wenig Ausficht, von 

feinem Kaifer entjegt zu werden, allein dies hinberte ihn nicht 
“am der raftlojeiten Thätigkeit, zu welcher er ohnedies burch die 
nachdrückliche Führung der Belagerung aufgefordert murbe. 
Auch mochte er fich dennoch mit der Hoffnung ſchmeicheln, fein 
Herr und Meiſter, der fchon jo viel Unmöglichfcheinendes mög- 
ich gemacht, könne, wie bebrängt er auch fei, am Ende doch 
noch Alles glüdlich binausführen. 

Seine Hoffnung ſchien aud) zur Wahrheit werden zu follen. 
Er erhielt die Nachricht von des Kaiſers Wiedererfcheinen in 
Sachſen, von dem Siege bei Lützen, der Befignahme von Dres- 
den, der Schladht bei Bauten und der Annäherung Napoleon’3 
gegen den Oderftrom. Sein Muth und der der Seinigen hob 
fih, und er beichloß, mie glaubhafte Schriftiteller und auf- 
gefangene Briefe der Beſatzung bezeugen, für feinen Kaifer eine 
gewaltige Diverfion unternehmend, fih nad Polen durchzu⸗ 


*) Der Tagesbefehl fteht wörtlich in der Boffifchen Zeitung. 
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Tchlagen und im Rüden der Verbündeten diefes Land in Auf- 
ftand zu verjegen. Er hatte als Einleitung dazu und zur 
Auskundung der Belagerungs:Truppen am 9. Juni einen großen 
Ausfall unternommen und fi) nad) ſehr blutigen Kämpfen am 
Abend zurüdgezogen, als die amtlihe Nachricht vom Waffen: 
ſtillſtande allen nächſten Entwürfen ein Biel ſetzte. 

Nah dem fünften Artikel des Waffenſtillſtands-Vertrags 
mußte Danzig (jo mie alle von den Franzoſen behauptete und 
von ben Berbündeten belagerte Feftungen) alle fünf Tage, der 
Stärfe der Beſatzung gemäß, verproviantirt werden. Auf 
höhere Autorifation wurde dies vom Herzog von Würtemberg 
verweigert. Die Verbündeten wollten Repreflalien nehmen für 
die Aufhebung der Reiterei der Lübower Freiſchaar, obgleich 
mir gezeigt haben, daß der Untergang diefer Neiterei die 
alleinige Schuld ihres Führers, des Majord Lützow, geweſen 
mar.*) In Folge diefer Maßregel blieb dem Gouverneur Rapp, 
um nicht vor der Zeit dem Mangel Preis gegeben zu fein, 
nichts übrig, als mehrere taufend alte und arme Leute, fo ie 
vierhundert vermwaifte Kinder aus der Stadt zu vertreiben. 

Sehr viele Kranke hatten ſich wieder erholt und die Gar- 
nifon zählte über 20,000 Mann unter den Waffen. Der 
Gouverneur wußte den Enthufiagmus anzuregen. Eine große 
Zahl Offiziere, deren Mannfchaft geblieben oder geitorben, und 
überzählige Beamte bildeten eine eigene, 1600 Mann ſtarke 
Legion, die fehr gute Dienfte that. Es hatte ſich auch eine 
Freiſchaar, hundert Mann ftark, zufammengefunden, „die Schred: 
lichen“ ober „die Brüder des Teufel!” genannt, die ihrem 
Namen Ehre machte. 

Der Feitungskrieg wurde mit GErbitterung und großer 
Kunjt von beiden Seiten geführt und z0g fi bis zum Enbe 
des Jahres bin. Es dauerte lange, bis die umgebenden Werfe 
genommen waren unb der regelmäßige Angriff auf die Feſtung 
jelbit beginnen fonnte, durch den die Stadt, abgejehen von dem 
immer jteigenden Mangel, den größten Schaden litt. Nach 
Vlotho wurden in der Stadt 112 Häufer und 197 Speicher, 
vor derjelben 1423 Häufer in Aſche verwandelt und in der 


Stadt 1115 Häufer mehr oder minder beichädigt, und die 


Einwohnerzahl auf 13,000 Seelen herabgebracht. Die Noth 
überftieg endlich alle Grenzen, und überdies juchte der Herzog 
Alerander von Würtemberg die deutfchen und beſonders die 
bairiihen Truppen von den Franzoſen abtwendig zu machen, da 


*) Siehe Bd. I. S. 440 — 445. 
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Baiern längft zu den Verbündeten übergetreten war. General 
Rapp ſah ſich daher genöthigt, Capitulationsvorfchläge zu machen. 
Am 27. December, Abends 8 Uhr, wurden die Feindfeligfeiten 
eingeftellt und brei Tage fpäter die Capitulation unterzeichnet, 
in Folge welcher die Feſtung am 1. Januar 1814 übergeben 
werden, die Beſatzung aber mit jechshundert Bewaffneten und 
einigen beipannten Kanonen, die Anderen unbewaffnet, freien 
Abzug erhalten follte, die mirklichen Franzofen mit dem Ber: 
ſprechen, binnen Jahresfriſt nicht ‚gegen die Verbündeten zu 
dienen. Die Uebereinfunft ging an den Kaifer Alerander nach 
Frankfurt am Main; aber diefer — mie es fcheint, ohne die 
Genehmigung des Königs von Preußen einzuholen — kaſſirte 
fie unter dem Borgeben: die franzöfifche Bejatung von Thorn 
jei unter ähnlichen Bedingungen vor der abgelaufenen Frift 
wieder in Kriegsbienft getreten, was Napoleon freilich in 
St. Helena entichieden in Abrede gejtellt hat. Der Kaifer be: 
flimmte: Die Franzoſen und Staliener müßten fi) zu Kriegs: 
gefangenen ergeben; würde General Rapp ſich teigern, unter 
diefer Bedingung die Feltung zu übergeben, jo müßte bie 
Belagerung fortgejebt werden. Hierauf Tonnte Rapp nidt 
eingeben, ex unterwarf fich daher feinem Schickſal und ging in 
Gefangenfhaft nach Rußland. Die Beſatzung beftand noch aus 
dem Gouvernent, fieben Divifions:, ſechs Brigade: Generalen, 
15,107 Mann und gegen 10,000 Kanten. An Gelchügen er- 
beutete man nicht weniger als 1300 Stüd. 


Diefe Vorfälle, beſonders aber die Behandlung des Mar: 
ſchalls St. Cyr und feiner Truppen, machte die übrigen fran- 
zöfifchen Commandanten vorfichtig, und die Feftungen Glogau, 
Magdeburg, Hamburg, Erfurt, Würzburg, Wefel und Mainz 
hielten fich bi zum Frieden und bis zur Wiedereinſetzung der 
Bourbons in Franfreih, wo dann die nunmehrigen Truppen 
Ludwig's XVII, als den Berbündeten befreundet, bewaffnet 
und mit allen Ehren, nur mit veränderter Cocarde, nad) Frank⸗ 
reich abzogen. 

Modlin und Zamost in Polen, Stettin und Torgau er: 
lagen um das Ende des Jahres ber äußerften Bebrängniß, 
Eüften fiel erft Anfang März 1814 und Wittenberg wurde 
erftürmt den 12. Januar 1814. Dur die Einnahme eines 
Platzes wurden die Belagerungs-Truppen dann weiter verfügbar; 
fie konnten gegen Welten marfchiren und andere Belagerungs- 
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Truppen ablöfen, melde dann wieder das Heer im freien ‘Felde 
verftärkten. 

Wir fchließen bier, um nicht fpäter wieder darauf zurüd: 
fommen zn müflen, die Erzählung der legten Scidjale 
von Hamburg und des Zuges des Kronprinzgen von 
Schweden nah Holitein an. 

Marſchall Davouft hatte raſtlos daran arbeiten laffen, das 
beitere, glänzende Hamburg, wie aud das gegenüberliegende 
Harburg, einer Feltung möglichjt ähnlich zu machen, und bie 
Arbeiten waren Anfang December beinahe beendigt. Es fehlte 
aber viel, daß beide Städte Feſtungen gleih waren, ja die 
Befeitigung konnte fih im Ganzen faum mit der neuerrichteten 
von Dresden meſſen. Wenn der Kronprinz von Schweden, als 
er Ende November bei Hamburg ankam, daher den Willen 
gehabt hätte, im Berein mit dem Heer von Wallmoden einen 
ernften Angriff auf die Stadt zu maden, jo hätte er fie er- 
obern fünnen. Allen er war nicht gefonnen, vor Hamburg 
irgend eine Zeit zu verlieren, welche er zur Durchführung feines 
Zwecks, „Norwegen nicht allein von Schweden aus, fondern 
auh in Holftein und Schleswig von Dänemark zu erobern“, 
bedurfte. Darum unterhandelte er bloß mit dem Marjchall 
Davouſt und bot ihm „freie Rückkehr nah Frankreich zum 
Niederrhein, mit Wehr und Waffen, allem Kriegsmaterial, 
allem Eigenthum des Heeres, mit der Berechtigung, gleich wieder 
am Kampfe Theil zu nehmen‘, an, wobei ex bemerflich machte, 
wie nüblich Napoleon 20,000 ftreitbare Franzoſen (die übrigen 
waren Deutfche, Holländer, Belgier) im gegenwärtigen Augen: 
bli® fein müßten, und binzufügte, daß die Beweggründe, nad 
welchen die Verbündeten dem Marſchall St. Cyr die Rüdfehr 
nach Frankreich verweigert hätten, bei ihm (Davouſt) nicht ftatt 
fänden. Ohne Zweifel hätte der Marſchall das Anerbieten gern 
angenommen, wenn er fichere Bürgichaft gehabt, daß es aud 
gehalten werden würde, aber er traute dem Kronprinzen nicht 
jo viel Autorität bei den Fürſten der Coalition zu, um einen 
ſolchen Vergleich zur Ausführung zu bringen. Er wollte ſich 
nicht in die Lage bringen, daß die Verbündeten mit ihm, wie 
mit St. Cyr, verfahren könnten, und erklärte: „er wolle ſich bis 
auf Hamburgs letzte Trümmer vertheidigen und ſich unter deſſen 
rauchenden Ruinen begraben, damit noch nach Jahrhunderten 
von ihm und dem unglücklichen Schickſale der Stadt die Rede 
ſein ſollte.“ 

Der Kronprinz wußte, daß dies bei dem eiſernen Marſchall 
keine Phrafe war, und er befchloß, die Eroberung von Hamburg 
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dem nachrüdenden General Bennigfen zu überlaſſen und feine 
Pläne gegen Dänemark auszuführen. 

Den 4. December rückte er mit drei Heerfäulen über die 
Stedeniyg in Holftein ein. Die Dänen hatten es nicht für 
möglich gehalten, daß man Hamburg und den furdtbaren 
Marſchall Liegen laſſen könnte, um fie anzugreifen, und waren 
auf feinen Angriff vorbereitet. Um jo leichter wurde diefer. 
Den 5. December befeßte der Kronprinz Lübeck, den 6. wurde 
der Marſch in der Richtung auf Kiel fortgefeht, auch der 
General Wallmoden ſchloß fi auf dem linken Flügel diefer 
Bewegung an, und der Kojalen-General Tettenborn, jo mie ber 
Partheigänger Dörnberg leifteten die nütlichiten Dienfte. Ueber: 
al zogen fi die Dänen unter großen Berluften überrafdht 
zurüd. Das jchwebifche Corps rüdte auf Kiel, General Wall: 
moden auf Rendsburg, Tettenborm mar voraus auf Schleswig. 
Am 10. December hatte bereits die Hauptmacht die Eider er: 
reiht. An diefem Tage fand bei dem Dorfe Seeftädt in 
Schleswig ein hitziges Gefecht zwifchen Wallmoden und den 
Dänen ftatt, worin die legteren Sieger blieben; doch war die 
Uebermacht gegen die Dänen im Ganzen zu groß. Der Kron⸗ 
prinz, jetzt viel rühriger als früher, eoncentrirte feine Macht, 
gewann an andern Orten Vortheile und verlegte am 16. Decem- 
ber fein Hauptquartier nad Kiel. Jetzt in Norwegen und in 
Schlesmig-Holftein auf das Aeußerſte bedrängt, forderten die 
Dänen einen Waffenftillitand, der ihnen gewährt wurde, nad): 
dem Friedrichsort erobert, Glüdftabt, Rendsburg ꝛc. umftellt 
und ganz Holftein eingenommen mar. Bon allen Mächten 
Europa’3 verlaffen, unterhandelten die Dänen um einen Frieden, 
den fie jedoch noch immer verzögerten, bi8 das Heer des Kron⸗ 
prinzen auch noch Schleswig eroberte. Endlich, den 15. Januar 
1814, murde der Friede zu Kiel geichloffen, welcher ihnen bie 
Abtretung des Königreichs Norwegen gegen Empfang von 
Schwediſch-Pommern und Rügen foftete, welches letztere fie von 
Preußen gegen das SHerzogthum Lauenburg eintaufchten. Erft 
nachdem dieſer Friede zu Stande gefommen), brach der FKron- 
prinz nad) dem Rhein auf, wo er anlangte, ala der Feldzug in 
Frankreich beinahe beendet war. 

Während der Operationen in Schleswig -Holftein war nur 
ein mäßiges Einſchließungs-Corps vor Hamburg zurüdgeblieben. 
Wenn fih Marſchall Davouft jet nad) Frankreich durchichlagen 
wollte, jo jcheint e8, daß er dies recht wohl ausführen fonnte; 
er machte aber nicht die geringfte Miene dazu. Gegen Ende 
December war dies dann nicht mehr möglich, denn nun traf 
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das Heer von Bennigjen vor Hamburg ein und die Einfchlie- 
Bungs: Truppen ftiegen auf mehr ale 50,000 Mann. Sie 
tourden noch vermehrt Durch die Rüdtehr des Corps von Wall: 
moden aus dem nördlichen Holftein am 23. und 24. Januar 
1814, nah defien Eintreffen jedoch das ruffifche Corps von 
Stroganof nad dem Rhein abberufen wurde. 

Wir übergeben den mühevollen Feſtungskrieg ben ſchweren 
Winter hindurch und eilen zum Schluß. Der Krieg in Fran: 
reich war beendigt, Ludwig XVIH. ald Souverain von: Frank: 
reich anerfannt. General Bennigfen zeigte dies dem Marfchall 
Davouſt an und forderte ibn auf, ſich feinem rechtmäßigen 
Souverain zu unterwerfen. Der Marfeball, äußerft mißtrauiſch 
wegen der Behandlung von St. Cyr und Rapp und ivegen der 
fteten Aufforderung an feine deutſchen Krieger, die frangdfi- 
ſchen Reihen zu verlaffen, hielt auch dies für eine Lift und er- 
widerte mit dem ganzen Stolze eines Mar£chal de l’Empire, 
der die Namen von Eckmühl und Auerftädt trug: „ein Mann von 
Ehre betrachtet ſich nicht als feines Eides der Treue entbunden, 
weil fein Souverain Unfälle erlitten baben Tann.” Als ihm 
gemeldet wurde, daß General Bennigfen zwei ruffifche Offiziere 
geſandt habe, melche Depeichen der frangöfiichen Regierung über: 
brächten, fandte er diefe Offiziere mit der Antwort zurüd: „Der 
Kaifer und König (Napoleon) würde fih nicht ruſſiſcher Of— 
fiziere bedienen, wenn er ihm (dem Marichall) Befehle zufom- 
men lafjen wolle.” Weiterhin wurde ihm bon Bennigfen ein 
Schreiben des Fürften Wolkonski, Abjutanten des Kaiſers 
Alerander, mit der Nachricht der Abdankung Napoleon’s, Ein- 
ſetzung einer probiforifchen Regierung, Einzug des Grafen von 
Artois in Paris, nebit verfchiedenen Blättern des Moni: 
teur ꝛc. mitgetheilt; aber Marfchall Davouft war nicht zu er: 
fhüttern; jene proviforifche Regierung, in einer vom Feinde 
eingenommenen Stabt eingefeßt, Tonnte weit davon entfernt 
fein, von ber ganzen Nation anerfannt zu werben, Napoleon 
konnte ſich mit einem treuen Heere noch balten und der größte 
Theil von Frankreich konnte für ihn fein. General Bennigfen 
ließ weiße Bahnen mit den Lilien der Bourbonen auf feiner 
Borpoftenlinie aufpflanzen; Marſchall Davouft erkannte fie nicht 
an, betrachtete fie wie Zeichen des Aufruhrs und ließ feine 
Feuerichlünde darauf richten, was ihm die Bourbonen nie ver: 
gaben. 

Der franzöfifche Heerführer Tonnte am Ende nicht zweifeln, 
Daß der große Umſchwung der Dinge in Frankreich erfolgt jet, 

Beitzke, Treiheitölriege. II. 3. Aufl. 39 


610 VI Bud. 4. Abſchnitt. 


aber feine Ehre erforderte, daß er Commifjarien nad Frankreich 
fandte, um fi amtliche Ueberzeugung davon zu veridhaffen. 
Am 26. April 1814 forderte er vom General Bennigfen Päſſe 
für den General Decambre, der zu der Sendung nah Paris 
auserfehen war. Bennigfen ertheilte diefelben, e8 wurde bis 
zur Rückkehr des Commifjars Waffenruhe verabrebet und eine 
Auswechſelung der gegenfeitigen Gefangenen Mann gegen Mann 
angeordnet. 

Nachdem der Marichall durch perfönliches Eintreffen eines 
feiner Verwandten und durch eine Ueberfülle von Nachrichten, 
Beitungen ꝛc. aus Paris von Allem gründlich unterrichtet war, 
machte er dieſe Ereignifle. feinen Truppen durch Tagesbefehl 
befannt, ließ Ludwig XVII. buldigen und pflanzte die meiße 
Fahne der Bourbonen auf. Um alle Unterhandlungen wegen 
einer Webergabe abzufchneiden, zeigte er dies klugerweiſe bem 
General Bennigfen an und fragte: ob diefer gejonnen fei, bie 
Feindfeligfeiten gegen die Truppen Sr. Maj. Lubwig’3 XVII. 
fortzufegen, mie gegen die des Kaiſers Napoleon? Er feiner: 
jeit3 könne dies nicht glauben, da König Ludwig XVII. fi 
ja in Frieden und Freundſchaft mit den Verbündeten befänbe. 
Wirklich konnte Bennigfen hiergegen nichts einwenden, da die 
Berbünbeten dieſe perfünliche Politif angenommen hatten, fo 
unangenehm ihm auch das ruhige und bequeme Abziehen bes 
franzöfifchen Heeres mit Wehr und Waffen, mit Kanonen und 
mit allen Ehren fein mußte. 

Am 31. Mai 1814 bielt General Bennigfen feinen feier: 
lichen Einzug in Hamburg, wo dann mit mehr Sicherheit als 
unter Tettenborn die alte Vetfaſſung wieder hergeftellt wurde. 


4. Innere politifche Verhältniffe. Die Centralverwaltung 
der Verbündeten unter Stein. Die Gentral-Hofpital-Ver- 
waltung für Dentfchland. 


Gleich nach der Leipziger Schlacht ftredite rings die BViel- 
herrſchaft ihre gierigen Arme über Deutjchland aus. Nirgends 
zeigte fich eine ordnende Macht, um die Wiederaufrichtung eines 
mächtigen beutfchen Reiches zu ermöglichen und die in dem 
Manifeit von Kalifch gegebenen Verheißungen zu erfüllen. Der 
Feind war geichlagen, man bedurfte des Volles nicht mehr; 
was no übrig war, konnten die Soldaten vollenden. — Jede 
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vertriebene oder an Land beeinträchtigte Dynaftie eilte, ſich in 
den Befit des Berlornen zu jeßen. Der Herzog von Braun- 
ſchweig ließ fih als fouverainer Fürſt huldigen. Der Kur: 
fürjt von Heſſen fonnte die Zeit nicht erwarten, wo er mwieber 
in Cafjel einzog. Der Kurprinz hatte‘ gleih den ruſſiſchen 
General St. Prieft begleitet, und war biejer mit jeinem Corps 
am 29. October in Caſſel eingezogen, jo folgte der Kurprinz 
fchon den folgenden Tag. Die freien Städte Bremen und 
Frankfurt ftellten ſich im ihrer alten Berfaffung wieder her. 
Das engliihe Königshaus erflärte Hannover wieder für jein 
Eigenthbum und der Herzog von Cumberland, nachherige König 
Ernſt Auguit, eilte auf den Continent, um die alte Herrichaft 
wieder herzuitellen. 

Die vertrieben geweſenen Fürſten wurden von ihren frühe: 
ren Unterthbanen mit Freuden wieder aufgenommen. Wenn 
man bon dem Empfang des Kurprinzen in Gafjel auf den der 
übrigen Fürften fehließen darf, muß dieſer überall im Wonne: 
taumel erfolgt fein.*) Die Einwohner waren e8 von früher 
her nicht anders gewohnt, als von ihren Fürften beherrſcht zu 
werden, und merm fie größtentheild. auch nicht gerade Urfache 
hatten, ſich an jene Zeit mit Sehnſucht zu erinnern, fo bofften 
fie doch jeßt, gehoben von der gerechten Freude über die Ab- 
werfung des fremden Joches, daß auch in dem Verhältniß zu 
den angeftammten Herrfchern eine neue, ſchönere Zeit anbrechen 
werde. 

Mit den alten Herrfchern zogen aber leider aud) größten: 
theild die alten Mißbräuche wieder ein: Yeubalbrud, Patri- 
monialgerichte, heimliche Juſtizverfahren, ungleiche Beiteuerung 
zum Bortheil des Adels und der Beamten zc. Am fchreiendften 
war das Verfahren des Kurfürften von Heſſen-Caſſel. Er 
caffirte alle feit feiner Vertreibung getroffenen Einrichtungen, 
erflärte namentlih auch alle Käufe Furfüritlicher Güter für un- 
gültig und that überhaupt, ala wenn er nicht fieben Jahre ver: 
bannt, fondern nur etiva einen. Tag abweſend geweſen wäre. Auch 
Zöpfe und Manfchetten, weil Militair und Civil vor 1806 folche 
getragen, führte er wieder ein. Aehnlich verfuhr der entjchie- 
denite Hod:Tory, Herzog von Sumberland, in Hannover. In 
dem vorgeblihen Eifer, alles Fremde zu verbannen, konnte 
Feudalweſen, Lehnrecht, Patrimonialgerichtsbarfeit, ja felbit die 
Tortur nicht ſchnell genug wieder eingeführt werden. Die ganze 


*) Man ſehe den Bericht darüber in ber Boffiichen Zeitung vom 
9. November, Artikel Safjel vom 31. October. 
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jammervolle Miſere, wie fie vor 1806 beſtanden und das Un- 
glüd des Vaterlandes berheigeführt hatte, eritand wenig ver⸗ 
ändert von Neuem. Der Egoismus und die Abjonderungslujft 
der vertriebenen und wieder zu ihrem Beſitzthum gelangten 
Fürften und Regierungen zeigte fich ſchon während des Krieges 
nur ſchwach verhüllt und follte bald nad) dem Frieden in vollem 
Maße berbortreten. 

Noch viel ftärker traten diefer Egoismus und diefe Abjon- 
derungsluft fogleich bei den füddeutichen Staaten Baiern, Wür- 
temberg, Baden, Heilen: Darmitadt hervor. Napoleon hatte fie 
meiſt um das Doppelte vergrößert, fie erhoben, ihnen die Sou⸗ 
verainetät verliehen und ihnen erlaubt, ihre alten Stände, die 
noch jehr wichtige Rechte, vornehmlih das Steuerbewilligung$: 
echt, befaßen, zu vernichten. Dieſe Geſchenke in ihrem ganzen 
Umfange würdigend, traten fie zu den Verbündeten über, nicht 
etwa aus patriotiih-deutfchem Gefühl, fondern meil fie für 
jet die Sache Napoleon’3 für verloren bielten und bei dem 
Umſchwung der Dinge alle ihre Erwerbungen in Sicherheit 
bringen wollten. 

Den günftigiten Moment zum Webertritt hatte Baiern ge: 
wählt. Es Fam ihm zu Statten, daß Graf Metternih alle die 
Länder wieder zu erhalten wünfchte, die von Napoleon an Baiern 
vergeben worden: Tyrol, Salzburg, das Innviertel; daß ihm 
nichts an der Wiederaufrichtung von Deutichland lag, und daß 
er Napoleon noch für jo ftarf hielt, daß er nicht genug der 
Streitkräfte gegen ihn zufammenbringen zu können meinte. Vom 
dynaftiichen Standpunkt konnte Baiern biebei nur außerorbent- 
lich -gewinnen. Es war unter Napoleon in Abhängigkeit gewe— 
fen; jest unterhandelte Defterreihh und auch Rußland mit ihm 
al3 mit einer ſelbſtſtändigen Madt. Es follte die früher öfter: 
reichifchen Beſitzungen abtreten, aber dafür verſprach man ihm 
die Großherzogthümer Würzburg und Frankfurt, Hanau, fogar 
einen Theil der Befitungen des, Großherzogs von Baden, 3. 3. 
Mannheim und Heibelberg, die Pfalz jenjeit des Rheins 2c.*) 
Baiern follte jo viel erhalten, ala es jetzt beſaß, unabhängig 
und fouberain fein, wodurch es eine europäiſche Mittelmacht 
wurde, das ewige Ziel aller deutfchen Fleinen Yürften. Go 
foftbar hielt man den UWebertritt Baierns und fo viel verſprach 
man für feine erfaufte Deutfchheit einem deutſchen Fürften, der 
ein Jahrhundert lang zu Frankreich gehalten und der gefonnen 


*) Schloffer, Geſchichte des 18. Jahrhundert? und des 19, 
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war, nach gefchlofjenem Frieden das Bündniß mit Frankreich 
zu erneuern.”*) 

Diefer Kauf war allzutbeuer — denn er koſtete die Einheit 
des PVaterlanded. Baiern, in dem Gefühl einer europätfchen 
Mittelmacht, widerſetzte fich nun auch ſpäter auf das Hartnädigite 
allen gemeinfamen deutfchen Einrichtungen, ja, ald e3 Friede 
werben follte, rüftete es ſich eifrig, um feine vermeintliche Un- 
abhängigfeit zu vertheibigen. 

Noch fchroffer zeigte fid) das Iſolirungsſyſtem in Würtem⸗ 
berg. König Friedrich, wie Hormayr bemerkt, „ein PVitellius 
an Geftalt, ein Ludwig XI. an Gemüth und Gefinnung“, ver- 
dankte Napoleon das Höchſte, was es für ihn gab, Machtvoll⸗ 
kommenheit und Willfür in ſeinem Lande, und er war im Min- 
deften nicht gejonnen, zu Gunften Deutichlands davon das Ge- 
ringfte abzutreten. Die entfchiedene Hinneigung feines Landes 
zur deutichen Sache war ihm höchſt wiberwärtig.**) Er caffirte 
die Offiziere ohne Weiteres, die zu den Verbündeten übergingen, 
welches Schidfal den General Normann und alle Offiziere von 
defien Reiter- Brigade traf, die in ber Leipziger Schlacht die 
franzöfiihen Reihen verlaflen hatten. Seine beipotifche Art 
Tann nicht ſchärfer ausgebrüdt werben, als er es felber in der 
Antwort gethan hat, die, er dem Unterhändler zukommen ließ, 
welchen er nad) dem UWebertritt Baierns in das Hauptquartier 
der Verbündeten abzufenden fi; genöthigt geliehen hatte. Diefer 
— Herr von Jasmund — hatte, von deutſchem Patriotismus 
erglühend, dem König ein Dankfchreiben zugefandt, daß er ihn 
auserfeben, für die Befreiung Deutfchlands von fremdem Joch 
I wirken. Darauf läßt ihm der König antworten: „S. K. 

aj. hätten das Schreiben erhalten, müßten aber darüber ein 
gerechtes Mißfallen äußern, indem es einen Geift verriethe, 
welcher zwar entfernte und benachbarte Reiche ergriffen habe, 
welchen aber S. K. Maj. in dem Ihrigen zu unterbrüden mil: 
fen würden. ©. 8. Mai. fordern von Ihren Dienern nur In⸗ 


*) Bairiſches Manifeft vom 14. October 1813. 

**) Mie viel mehr dieſer König fich nach Charakter und Denlart, jo 
wie nach den Forderungen jeiner Intereſſen zu Napoleon ald zu den 
Berbündeten Hingezogen fühlte, erpelie recht deutlich noch nach feinem 
Uebertritt. Nach den großen Erfolgen, die Napoleon im Februar 1814 
gegen Blücher errang, fingen bie Kofalen Wintzingerode's ein Glück⸗ 
mwünfchungsfchreiben des Königs von Würtemberg an Napoleon auf, das 
— zum größten Exrftaunen der verbündeten Monarchen — unter leb⸗ 
haften Bezeugungen ber Reue über den nothgedrungenen Abfall, von „der 
nahen Wiederkehr unter Napoleon's glüdlicde Fahnen” ſprach. 
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terefle für Ihren König und Sein Reich, und jedes allgemeine 
Intereſſe enthalte eine ftrafbare Einmifhung in die Abfichten 
des Gouvernements. Endlich fei es die Pflicht eines jeden ge- 
treuen Dieners, nur die Sache, für melde fein Souverain ſich 
erklärt, al8 die wahre, gute Sache anjufehen, und S. K. Mai. 
erteilten daher nicht nur dem ıc. von Jasmund einen ernitlichen 
Verweis, fondern würden auch, da Sie jegt von feinen Gefin- 
nungen unterrichtet wären, ihn für die Zukunft dahin ftellen 
müffen, wo dergleichen überfpannte Ideen unfhädlich wür— 
den.‘ *) 

König Friedrih von Würtemberg beeilte ſich auch eben 
nit, der Coalition beizutreten. Erſt nad der Schlacht bei 
Hanau, als er gar nicht anders mehr fonnte, am 2. November 
zu Fulda, wurde der Vertrag mit Defterreich geichloffen, durch 
Selen auch ihm, troß feines Widerſtrebens, fich zur deutichen 
Sache zu befennen, die von Napoleon verliehene Königswürde, die 
Souverainetät und der freie Befit feines Landes verbürgt wurde. 
Die Großherzoge von Würzburg und von Heſſen qlogen 
ihre Verträge um bieſelbe Zeit. Viel ſpäter noch, erſt den 
20. November, entſchloß ſich Baden, welches erſt ſowohl mit 
Napoleon als mit den Verbündeten um Neutralität unterhan⸗ 
delte, zum Beitritt. Es erhielt diefelben Bedingungen fie 
Baiern und MWürtemberg. 

Die ſüddeutſchen Staaten traten, wie man fieht, erſt über, 
als ihre Völker von ihnen abzufallen drobten und ihnen gar 
nichts Anderes übrig blieb. Napoleon hatte ſich nicht über fie ' 
zu beflagen. Oeſterreich aber und fein Metternich hatten ihnen 
diefe zuborfommende große Gunft eriwiefen aus Furcht vor dem 
Manifeit von Kaliſch und der Wieberaufrichtung eines deutſchen 
Reichs, in welchem Preußen & neuer Größe gelangen konnte, 
was am ficherften durch die Gewährung der Souberainetät an 
die einzelnen Fürften und die Verbürgung ihres erlangten Beſitz⸗ 
tbumes verhindert wurde. 

In den Wirren der Gegenwart überfah die Mafle des 
Volks die große Wichtigkeit diefer Thatfachen, jedem Tiefer: 
blidenden aber mußte ſchon am Schluſſe des Jahres 1813 Har 
werden, daß die Hoffnungen auf eine nationale Kräftigung 
Deutfchlands und auf eine Begründung freierer Inſtitutionen 
nicht erfüllt werden würden. 

Die Geſchichte der Gentralverwaltung, melde wir 


*) Lebensbilder 2. Aufl. II. Th. S. 170 und 171. 
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bier in kurzem Abriß anfchließen, ift leider nur zu geeignet, 
dieſe dunkeln Schatten unferes Gemäldes zu verftärken. 


Der Kaifer Alerander und der König Friedrich Wilhelm II. 
ſetzten im Frühling 1813 eine gemeinfame Verwaltungsbehörde 
für Deutfchland, genannt „die Gentralverwaltung für 
Deutſchland“, unter dem Vorſitz des früheren Minifters reis 
berrn vom Stein, ein. Gemäß dem Manifeft von Kalifch, 
deſſen vworzüglichiter Urheber Stein war, dachte man eine Zeit 
lang wirklich, Deutihland zu einer Art politiihem Körper mie: 
der zu erheben. Man wollte ja den Rheinbund ſprengen, fich 
ber fremden Fürſten entledigen, widerſtrebende abſetzen oder 
bedeutend verkleinern, Deutichland überhaupt zum Aufftand brin- 
gen, um das franzöfiihe Zoch abzufchütteln. Wenn dies ge: 
ſchehen follte und mwirklih großen Fortgang hatte, jo mußten 
viele deutjche Länder herrenlos werben, und e3 war im Namen 
von ganz Deutihland eine Autorität und eine oberfte Verwal: 
tungsbehörde nothivendig. Sie wurde alfo verordnet und führte, 
als erites Zeichen eines wiedererſtehenden Deutichland, im Dienit- 
fiegel den alten deuticdhen Reichsadler. Stein war weder in - 
Rußlands nod in Preußens Dienit, es, war die Uebertragung 
dieſes höchſt wichtigen Amtes nicht eine Beftallung an einen 
Beamten, fondern nur die an einen charafterreinen, berühmten, 
vertrauenerwedenden, durch Geburt und Verhältniſſe hochgeftell- 
ten Mann. 

Bis zur Leipziger Schlacht fonnte der Wirkungskreis dieſer 
Behörde nur äußerſt gering fein, da die franzöfiichen Heere fait 
ale Rheinbund⸗Staaten befett hatten und es jo gut wie gar 
nichts zu verwalten gab. Bon da an bätte nun der Wirkungs- 
freis jeher groß werden müfjen, wenn noch irgend welche Rück— 
fiht auf das urjprüngliche Ziel genommen worden wäre. Aber 
die vertriebenen Fürften hatten faum ihre früheren Herrichaften 
wieder in Beſitz genommen, jo duldeten fie, wie bie im Beſitz 
gebliebenen, feine Eingriffe in ihre innere Verwaltung. Es 
blieben daher zur unmittelbaren Verwaltung nur die Lanbes- 
theile, welche augenblidlich feinen Herrn hatten: das Königreich 
Sachſen, weldes man als ein erobertes Land betrachtete, der 
Dijtriet von Erfurt, die Großherzogthümer Berg und Franf- 
furt nebit Fulda, und, jenachdem man im Anfange bes Jah— 
reö 1814 weiterkam, die überrheinifch:deutichen Lande. 

In diefen fehr zerjtreut liegenden Zändertheilen wurden be: 
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fondere Verwaltungs » Commilfionen eingefebt. An der Spitze 
der Bertwaltung für das Königreih Sachſen ftand der ruffifche 
General:Lieutenant Fürft Repnin, an der für bag Großherzog⸗ 
thum Berg der ruffiiche Staatsrathb Juſtus Gruner, fpäter der 
Fürft von Solms-Lych, an der für das Großherzogthum Franf- 
furt der Fürft Philipp von Heflen-Homburg, fpäter der Fürft 
von Neuß:Greiz. Einige kleinere Lande in Weltphalen wurden 
dem preußifchen Civil-Gouverneur von Vinde mit übertragen. 
Als man im Anfange des Jahres 1814 Fortichritte auf dem 
Iinfen Rheinufer machte, wurde der preußifche geheime Staats⸗ 
rath Sad General: ©ouperneur des Riederrheins, der Freiherr 
von Dtterftäbt Commiſſair des ehemaligen franzöfiichen Departe- 
ments vom Donnersberg (Rheinpfalz) ꝛc. — Der Elfaß dagegen 
blieb der Gentralbehörde gänzlich entzogen, indem General Wrede, 
von feiner Wunde in nicht langer Beit geheilt, gleich bei feinem 
erften Einrüden eigenmädtig und mit feltener Anmaßung da- 
felbft eine bairifche Verwaltung einfekte, die von den Mächten 
leider gebuldet und bis zum Frieden durchgeführt wurde. 

Die Gentralcommiffion wirkte auf die herrenlofen Landes: 
theile unmittelbar, auf die Länder der alten Fürſten jedoch nur 
mittelbar, indem fie fich mit deren Regierungen in Einvernehmen 
feten mußte. Nach oben jollte die Centralverwaltung mit einem 
im großen Hauptquartier verfammelten Minifterialrathe, an deſſen 
Spite der preußiſche Staatskanzler Hardenberg ftand, in Ber: 
bindung fein. Aus dieſen zwiefpältigen, weitſchichtigen Ber- 
hältnifjen mußten der Natur der Sache nach unendliche Schwie: 
rigfeiten entftehen. Napoleon hatte feinen Rheinbund-Fürften die 
Souverainetät verliehen,. an der fie auf das Zäheſte fefthielten, 
und die früher vertriebenen, jeßt wiedergekehrten Fürften nahmen 
fie nicht weniger in Anſpruch. Mit allen diefen mußte fehr 
glimpflih umgegangen werden und es hing faft nur von ihrem 
guten Willen ab, was fie leilten wollten. Die ſüddeutſchen 
Staaten aber betrachteten fih gar als europäifche Mächte, 
wollten von Deutjchland nichts willen und erfannten die Gen- 
tralverwaltung überhaupt nit an. Ein Heer von Antriguen, 
Eiferfüchteleien, Widerfeglichkeiten, Anfprüchen, Reclamationen ıc. 
wurde wach”) und es Tamen al’ die zahllofen Schäden zum 
Borfchein, an welchen das arme zerrifiene Deutfchland feit Jahr: 
hunderten leidet, und die fpäter auf dem Wiener Congreß die 


*) Die unter den Bunbeögenofien tief zu Grunde liegende Uneinig⸗ 
feit der Regierungen bat in den allgemeinen Mabregeln eine größere 
Rolle geipielt, als noch jegt zu überjehen möglich ift. 
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Begründung einer einheitlichen, Träftigen Geftaltung bes Vater: 
Iandes unmöglich machten. 

Das Wichtigfte und Unerläßlichite war die Entwidelung 
der Streitfraft in allen Staaten bes Rheinbundes, die jetzt 
alle zu der Sache der Verbündeten übergetreten waren. Um 
diefe tief in alle Lebenskreiſe eingreifende Maßregel zu befchließen, 
reichte die alleinige Autorität der Gentralverwaltung nicht aus. 
Es wurde daher Ende November von Defterreih, Rußland und 
Preußen zu Frankfurt eine hohe Commiſſion niebergefegt, bei 
der auch der Chef der Centralverwaltung zugezogen wurde, um 
Zahl, Eintheilung und Contingent der Truppen auf jeden Staat 
zu beftimmen und zu ordnen. Um jegliche Einrede veritummen 
zu machen, wurde der Oberfeldherr aller verbündten Heere, Feld⸗ 
marſchall Fürft Schwarzenberg, zum Borfitenden ernannt und zu 
Mitgliedern der Freiherr vom Stein, die ruſſiſchen General:Abju- 
tanten des Kaiſers, Fürft Wolkonski und General von Woll: 
zogen, der djterreichiiche allgemeine Chef des Generalftabes, Feld: 
marſchall⸗Lieutenant Graf Radetzky, und der preußifche Chef des 
Generalftabes (jett General-Lieutenant), von Gneifenau. Bon 
diefer Commiffion wurde verordnet, daß act Armee-⸗Corps vom 
bisherigen Rheinbunde aufgeftellt werben follten, und zivar 
145,000 Wann Linientruppen und ebenſoviel Landwehr, 
was alſo 290,000 ausmachte. Es wurde feſtgeſetzt, mie viel 
Truppen jeder Staat zu ſtellen habe, welche Truppen ein Armee⸗ 
Corps ausmachen ſollten, wer die Armee-Corps commandiren 
ſollte. Ueber die Ernennung der höheren und niederen Offiziere, 
über den Sold, die Verpflegung ꝛc. wurde das Erforderliche be: 
ſtimmt und noch mehrere allgemeine Anordnungen getroffen. 
Das Wichtigſte war die Wehrbarmachung des ganzen Rhein⸗ 
bundes nach preußiſchem Muſter in Errichtung von Linie, 
Landwehr und Landſturm. Nachdem dies Alles durch höhere 
Autorität feitftand*), wurde die Ausführung der Centralver⸗ 
waltung übertragen und diefer ein jehr ausgezeichnetes Militair- 
Mitglied in dem zum Oberft:Lieutenant beförderten Major 
Rühle von Lilienftern zugetheilt, ben wir als vorzüglich be- 
fähigt Bereit mehrmals kennen gelemt haben. 

Die Errihtung von "Landwehr und beſonders von Land: 
jturm, welche die hohe Commiffion angeordnet, war eine völlige 
Vollsbewaffnung. Eine ſolche fette indeß eine innige Liebe der 
Staatdangehörigen zu der Regierung, für welche zunächſt die 





*) Geſchichte des Feldzuges von 1814, von dv. Damik, Berlin 
1842. I. Th. 1. Beilage. | 
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Anfivengungen gefordert wurden, und ein Vertrauen der Re⸗ 
gierung, daß die jenen in die Hände gegebenen Waffen im 
Sinn diefer Liebe gebraucht werden würden, voraus. Aber in 
den aus fo vielen Gebieten bunt zufammengewürfelten Staaten 
des Nheinbundes hatten die Untertbanen eben fo wenig jene 
Liebe, als die meiften Regierungen diefes Vertrauen. Die Rhein- 
bund-Fürften, in Furcht über die Abfichten der Verbündeten und 
in lebhafter Beſorgniß vor ihren eigenen Völkern, glaubten die 
gebotenen Anjtrengungen eher hindern als die freiwilligen 
Regungen der Völker zur allgemeinen Bewaffnung nähren zu 
müflen. Mit Bebagen hatten diefe Fürften, als fie von Napo⸗ 
leon die Souverainetät erhielten, die überkommenen jtändilchen 
Verfaſſungen niebergefchlagen, jede Aeußerung des Volkswillens 
und ber öffentlihen Meinung rückſichtslos unterdrüdt, jedes 
deutfche Nationalgefühl ausgelöicht; wenn fie nun eine Volfs- 
bewaffnung einführen und die höchſte Volkskraft anfpannen woll- 
ten, fo mußten fie dem deutſchen Patriotismus und dem Volks⸗ 
willen Bahn machen, und davor bebten fie zurüd. Zu der Furcht 
nach innen gejellte fich auch die mo möglich noch größere: Napo- 
leon möchte wiederfehren und jede Untreue, jelbft die gezivungene, 
auf das Fürdhterlichfte rächen.*) 

Troß diefer zahlloſen Hindernifje gelang es den rajtlofen 
Anftrengungen der Centralcommiſſion, nad) und nad die ge: 
forderte Zahl von 290,000 Bewaffneten zu jtellen, für den 
Unterhalt der Truppen zu forgen, Beihülfe zu den Kriegsfoften 
zu Schaffen, Zazarethe einzurichten 2c., wenn auch eine allgemeine 
Bolfsbewaffnung nicht erlangt werben konnte. 

Die Centralcommiffion behielt auch noch eine Wirkſamkeit 
in den von den Verbündeten bejetten Theilen von Frankreich, 
nur in ſehr veränderter Art als in Deutfchland. Nah dem 
Parifer Frieden z0g ſie fih in immer engere Kreife zurüd, in- 
dem die einzelnen Mächte nun jelbjt proviforifche Verwaltung 
einſetzten.*) 


*) Dieſe Zuſtände find ziemlich ſchonungslos niedergelegt in einer 
Schrift: „Die Gentralverwaltung der Verbündeten unter den’ Miniſter 
vom Stein‘, welche, unter defjen Auſpizien vom Oberft:Lieutenant Rühle 
bearbeitet, gleich nach dem Frieden erſchien und nicht geringes Auffehen 


machte. . 
**) Zehen bed Freiherrn vom und zum Stein. Ein Denkmal. 2. Aufl. 
I. Th. ©. 302 u. fg. 


' 
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Wir Inüpfen hier einen Gegenftand an, der ebenfalld unter 
die Sentralverwaltung von Deutichland geftelt wurde, einen 
Gegenftand, der in der Negel weniger berührt wird und doch 
bon fo überwiegender Wichtigkeit ift: wir werfen nämlich einen 
Blick auf die Sorge für die vielen Taufende von Verwunde—⸗ 
ten und Kranken, die e3 im Laufe diefes Feldzuges ge: 
geben bat. 

Die Zahl derjenigen, welche unmittelbar auf dem Schladht- 
felde getödtet werden, iſt gewöhnlich nicht jo fehr groß. Die 
Todten werden eingejcharrt und bald fäufelt der Wind in dem 
Graſe, das aus ihrer Grabesitätte auffprießt. Eine viel größere 
Zahl — die doppelte, breifache, vierfache der Todten — wird 
in den Gefechten verivundet und muß in Lazarethen zur Heilung 
untergebracht werden. Wenn biemit der Abgang, den ein Heer 
erleidet, beſchloſſen wäre, jo möchte es noch angehen, aber bie 
großen Anjtrengungen, der Mangel an Nahrung oder die unge 
wohnte Nahrung, mangelhafte Belleivung, die mechfelnde und 
ſchwierige Witterung, das beftändige Lagern unter freiem Him- 
mel 2c. erzeugen noch eine weitere große Zahl von Kranfen. 

Beſitzt ein Heer eine hinreichende Zahl unterrichteter und 
aufopfernder Aerzte und ift für gute Lazareth:Anftalten geſorgt, 
jo wird ein großer Theil der Verwundeten und Kranken in 
nicht langer Zeit gefund und kann noch ſehr nützliche und wich— 
tige Dienfte leiften; entgegengefetten alles giebt es der Gene- 
fenden wenig, und Verwundung, ja meiltens auch Krankheit, ift 
faſt gleichbedeutend mit Tod. Gute Aerzte und ziwedmäßige 
Zazareth:Anftalten find daher für eine Armee von der allergröß: 
ten Wichtigkeit. 

Ob bei der großen Vermehrung der Heere von Seiten der 
Verbündeten — das preußtfche wurde auf das GSiebenfache der 
früheren Stärke gebracht — eine hinlänglihe Zahl geichidter 
Aerzte überall vorhanden geweſen, wiſſen wir nit. In Rück— 
ficht der Lazarethe und der Pflege für Verwundete und Kranke 
ift preußifcherfeit3 bis zur Leipziger Schlacht ohne Zweifel Alles 
geichehen, was im Reich der Möglichkeit lag, weil das meibliche 
Geſchlecht mit einer unübertroffenen Aufopferung ſich der Pflege 
derjelben hingab. Aber als der Krieg fich meiter hinzog und 
ald die Verwundeten und Kranfen ein zahlreiches Heer aus: 
machten, war fo große Sorgfalt nicht mehr möglich, auch theilte 
das weibliche Gejchleht in den Rheinbund-Staaten bei Weiten 
nicht die patriotifche Glut, welche die Frauen und Jungfrauen 
in Preußen bewährt hatten. 

Nach der Leipziger Schlaht war es unumgänglich nöthig, 
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über die Lazarethe eine mit größeren Vollmachten ausgerüjtete 
allgemeine Behörde zu fegen. Es waren nicht allein die vielen 
taufend verwundeten und kranken Preußen, Rufen unb Deiter- 
reicher, ſondern auch viele taufend Franzofen und Deutſche des 
Rheinbundes unterzubringen. An die Spige dieſer Angelegen- 
heit wurde — wahrſcheinlich von der Gentralverwaltung — der 
preußische General: Director Ludwig von Voß berufen, der fi 
auch mit großer Thätigkeit und Umficht der menfchenfreundlichen 
und patriotifhen Sache widmete. Obgleich ‚viele preußifche Ver⸗ 
wundete und Kranke über die Elbe und nach Berlin und öſter⸗ 
reichiſche nach Böhmen geichafft wurden, jo blieb die große - 
Mehrzahl derjelben doch in Sadfen, wo in mehr als 150 
Städten und Drtfchaften Hofpitäler angelegt wurden. In der 
Stabt Leipzig waren allein deren 54. Es geſchah, was nach 
den Umſtänden geicheben Tonnte; doch mar freilich die Zahl der 
Leidenden von Freund und Feind zu groß, ald daß überall aus- 
reichende Hülfe gewährt werden konnte. Um die Gegend des 
Kriegsſchauplatzes nicht allzufehr in Anfprud zu nehmen, mur- 
ben die irgend nur transportablen Verwundeten und Kranfen, 
die dem Rheinbunde angehörten, in weitere Gegenden verlegt, 
und, wo es anging, dem betreffenden Staate zur Heilung über: 
wieſen. 

Als die verbündeten Heere am Rhein den Feldzug des 
folgenden Jahres begannen, und nun alle Staaten Deutſchlands 
daran Theil nahmen, errichtete die Centralverwaltung unter 
Stein in Frankfurt am Main eine Central-Hoſpital-Ver— 
waltung für Deutihland unter dem Vorſitz des Grafen 
Friedrih zu Solms-Laubach, nachmaligen Oberpräfidenten in 
Cöln, dem der in diefer Angelegenheit fchon fo jehr erfahrene 
und verdiente General:Director Ludwig von Voß beigegeben 
wurde. Die Verwaltung beitand noch aus verichiedenen Direc: 
toren und Unterbeamten und aus einem ärztlichen Perſonal. 
Aufgabe war: in das Lazarethivefen der verſchiedenen deutſchen 
"Staaten Einheit, Ordnung und Bufammenhang zu bringen und 
davon, daß dies gefchehen, ſich durch Ahfendung von Commif: 
fionen zu überzeugen. 

Wir greifen bier allerdings unferer Darftellung.vor, indem, 
jtreng genommen, die Berührung dieſes Gegenftandes erft in die 
Geſchichte des folgenden Jahres gehört, doch hängt jene eng 
mit der Sache zufammen und wirft zugleich ein helles Schlag: 
licht auf die tiefe Kluft, die unter den Regierungen Deutſchlands 
damals und immer beitanden hat, wobei ber Egoismus der füb- 
deutſchen in feiner Starrheit befonders herbortritt. 
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Bei dem Kriege in Frankreich, wo ber Schauplat oft wech⸗ 
felte, ging es nicht an, auf franzöſiſchem Boden außer den jo: 
genannten fliegenden Felblazarethen ftehende große Lazarethe 
anzulegen. Die Verwundeten und Kranken mußten daher über 
den Rhein in die nächſten Staaten und noch weiter gefchafft 
werden, und es mußten einem jeden berjelben Leidende aus 
allen Heeren zugetheilt werben, wobei Offiziere und Comman- 
dirte von den verſchiedenen Nationen und Staaten zur Aufſicht 
mitgingen. Hierbei war Auffiht und Regelung durchaus noth- 
wendig, und die Gentral-Hofpital-Berwaltung Tonnte ſich außer: 
ordentlich nützlich erweiſen. Borläufig fandte fie an jämmtliche 
Hofpital-Direetionen ein Negulativ über das unerläßlich Erfor- 
derliche, jo wie Liften und Formulare zu Tabellen, um durch 
Ausfülung und Rückſendung derjelben einen Ueberblid vom 
Ganzen zu gewinnen. 

Nun haßten die einzelnen deutichen Regierungen des Rhein- 
bundes, beſonders die füddeutfchen, nichts jo fehr, ald mas an 
die Einheit Deutfchlands erinnerte.*) Sie waren aufs Aeußerſte 
erichredit worden durch das Manifeft von Kaliſch; fie hatten den 
König von Sachſen vor ihren Augen untergehen jeben; num 
fam die Gentralverwaltung dur Stein und endlich noch die 
Gentral:Hofpital-Verwaltung! Wenn denn einmal fein Rhein⸗ 
bund mehr fein follte, fo mollten die Napoleonifchen Könige, 
Großherzoge 2c., troß ihrer Kleinheit, als unabhängige europätjche 
Mächte gelten und fich keinen Eingriff irgend einer Art gefallen 
Iafien. Mit diefem mibderftrebenden Sinn hatte denn auch die 
Central: Hofpital- Verwaltung für Deutichland in reihem Maße 
zu kämpfen. 

Die Reaction nach den großen Kämpfen bat Schriften nicht 
auffommen laſſen, melde biefe Zuftände vor dem Volk aufded: 
ten, und die erichienenen in Vergeſſenheit zu bringen geſucht. 
Es liegt uns indeflen hier der Bericht bes Lieutenant Dr. Wil- 
beim Dorom**) vor, welcher ſelbſt Mitglied der Gentral-Hofpital- 
Verwaltung zu Frankfurt am Main war und der im April 
1814 in Begleitung bes Dr. med. 'Merrem autorifirt murbe, 
die Holpitäler in Baden, MWürtemberg und Baiern zu befichtigen _ 
und darüber zu berichten. Ihre Reife gab Zeugniß, mit wel⸗ 
chem Sinn insbejondere die Staaten MWürtemberg und Baiern 
der großen deutfchen Sache beigetreten waren. 


*) Auch die Sentral-Hofpital-Berwaltung für Deutſchland führte im 
Dienftftegel den deutſchen Reichsadler. 
& 57) ned aus den Jahren 1813 — 1820. Leipzig 1843, I. Th. 
‚5lu | 
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Die Commiffion begab ſich zuerft nah Baden. Hier, in 
der Nähe des Kriegsfchauplages, war die Renitenz der Regierung 
weniger ausführbar. Die Commiffion fand daher die zahlreichen 
Lazarethe im Allgemeinen in lobenswerthem Zuſtande und bei 
den badifchen Behörden Bereitiwilligfeit, fih in die Vorfchriften 
der Gentralverwaltung zu fügen. *) 

Viel anders in Würtemberg und Baiern. 

Auf Befehl des Königs vermweigerten die würtembergiſchen 
Behörden anderen Soldaten als den mwürtembergifchen felbft jede 
Aufnahme. Als fih die Verwundeten und Kranken in dem 
öfterreichifchen Lazareth zu Villingen in Baden zu fehr häuften, 
wollte man in der würtembergiſchen Stadt Rottweil am Nedar 
ein Zazareth anlegen, wozu man dort vortrefflich geeignete Locale 
ermittelt hatte. Man fchrieb deshalb an die mürtembergifche 
Regierung, erhielt aber den Bejcheid, „daß fremde Kranke in 
den würtembergiſchen Staaten durchaus nicht aufgenommen 
würden.” Da indeß die Berlegenbeit in Billingen auf das 
Höchfte ftieg, jo wurde ein Transport von ungefähr 300 Leiden⸗ 
den ohne Weiteres nach Rottweil gefandt. Die mürtembergifchen 
Behörden aber veriweigerten ihnen die Aufnahme und ließen 
Kranke, Verwundete und Sterbende auf offener Straße. Der 
öfterreichifche Offizier, der den Transport führte, ließ Gewalt 
anwenden und einige 2ocale öffnen. SHierdurdy wurden bie Un- 
glüdlichen zwar unter Dach gebracht, mußten aber mehrere Tage auf 
dem nadten Boden liegen bleiben, bis von Villingen noch einige 
Geräthichaften 2c. herbeigefchafft waren. E3 empört das menjd: 
liche Gefühl, wenn man hört, daß es den Civilärzten zu Rott: 
weil bei ſchwerer Strafe unterfagt war, hülfreiche Hand zu 
leiten, daß es unter Androhung fofortiger Gefangenfegung auf 
den Hohenasperg den Ortögeiftlichen verboten wurde, in das 
Lazareth zu Tommen, um den Sterbenven ben Ietten geiftlichen 
Troft zu ſpenden!! — 

Nach vielen Unterhandlungen und nachdem Taufende elend 
umgelommen waren, fchienen die würtembergifchen Behörben auf 
Herbeiſchaffung einiger Läzarethbebürfniffe denken zu mollen; 
doch bis dies in Erfüllung gegangen, hätten noch viele Tapfere 
fterben fünnen, wenn der Zufall nicht geholfen hätte. In ber 
Nähe des Lazareths entitand Feuer, und bei diefer Gelegenheit 
entdeckte man eine große Menge Kafernen-Ütenfilien, welche, um 


*) Es waren in Baden Spitäler: in Mannheim, Carlsruhe, Dur: 
lach, Kiklau, Ettlingen, Ourtweil, Beuggen, Heiterheim, St. Beter, Möß⸗ 
kirch, Villingen und Freiburg im Breisgau. 
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allen Blicken entzogen zu ſein, eingemauert waren!! Ein Bür— 
ger zu Rottweil wurde zum barmherzigen Verräther und entdeckte 
dem Hoſpital-Commandanten einen großen Vorrath von wollenen 
Deden, Kopfkiſſen und Betttüchern, welche unter dem Dache 
eines Klofter8 verborgen waren. Beiber Gegenftände bemächtigte 
fih ohne Umftände der glüdlihe Commandant. So wurde end: 
Ich das Lazareth zu Rottweil eingerichtet! — 

Diefe Zuftände hatten fich ereignet, als die Commilfion den 
würtembergifchen Boden betrat. Sie fandte das von dem Mi- 
nilter von Stein genehmigte Regulativ über die Errichtung und 
Unterhaltung der Lazarethe für die verbünbeten Heere in ben 
verjchiedenen deutſchen Staaten dem mürtembergifchen Minifte- 
rium zu, und erbat fich eine offene Ordre, durch welche ihr nicht 
nur der Eintritt in alle würtembergifche Lazarethe geöffnet, ſon⸗ 
dern auch die Unterbehörben angewiefen würden, ihren Anorb- 
nungen Genüge zu leijten. 

Diefe und andere Noten und Vorftellungen blieben anfangs 
. unbeantwortet. Endlich erfolgte die Erklärung: Seine Majeftät 
wollten durchaus feine fremde Einmiſchung in ihre Anftalten 
dulden und die Verpflegung ber Kranken durch ihre eigenen 
Behörden beforgen laſſen. Es erhob ſich ein Notenwechſel ziwi- 
fchen dem Grafen Solms und dem mwürtembergifchen Miniftertum, 
welcher ohne Ergebniß blieb. Das Iebtere fuchte ſogar zu be: 
weilen, daß Würtemberg Alles und mehr getban, ala von ihm 
erwartet oder verlangt werden könne. Se. Maj. hielten dafür, 
daß eine Gentraladminiftration dem Zweck nicht entfpreche, und 
würden einer ſolchen in ihren Staaten feine Wirkſamkeit geftat- 
ten. Se. Maj. wollten fonft nad) den Kräften ihres „Reichs“ 
und nad den Grundſätzen des Rechts und der Billigfeit eine 
Anzahl Kranker von den Heeren der Verbündeten, aber ohne 
fremde Einmiſchung, verforgen laſſen. Weitere umftändliche 
Noten des Grafen Solms hatten ebenfall3 feinen Erfolg, und 
endlih wurden den Commiſſarien ihre Päſſe zugeftellt mit ber 
Andeutung — auf geradem Wege abzureifen. 

So ſchnell Tießen ſich dieſe indeflen nicht abweifen. Durch 
Liſt und Ueberraſchung war es dem Dr. Merrem gelungen, die 
würtembergiſchen Lazarethe von Rottweil, Vaihingen, Solitude, 
Söflingen, Hammerſchwang zu beſichtigen, und er hatte die 
Ueberzeugung erlangt, daß das Hofpitalmejen in Mürtemberg 
auf das Aeußerſte vernadhläffigt fe. Da nun überdies Wür- 
temberg fich hartnädig meigerte, auch nur das Geringſte in bie 
Central: Hofpitalfaffe zu zahlen, fo plaubten die Commiflarien, 
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daß es ihre Pflicht fei, das Benehmen Würtembergd höheren 
Drt3 und dadurch allgemein befannt zu machen; fie berichteten 
daher an die Minifter der verbündeten Mächte. Zur Antwort 
erhielt Dorow vom Staatölanzler Hardenberg einen Verweis, 
daß er feine Vollmacht überfchritten habe!*) Es murde den 
Commiffarien -zulegt die Weifung gegeben, daß fie blos als 
Beobachter reifen mödten. 

Nicht befier erging es den Commiflarien in Baiern, wo— 
bin fie fich jebt begaben. Nah dem Beifpiel MWürtembergs 
nichts Gutes ahnend, bedienten fie fih gleich anfangs einer 
gilt. Sie fandten, auf der Gränze angelommen, ihre Bollmadh: 
ten, Formulare, Tabellen ꝛc. mit Beobachtung aller Förmlich- 
feiten an den damals allmächtigen Minifter, Grafen Montgelas, 
auf der ordinairen Bolt, die damals bei dem Mangel an 
Chaufjeen außerordentlich langſam fuhr, mährend fie felbft mit 
ſchnellſter Ertrapoft reiften. Sie fuchten dann mit ihren Boll: 
machten den Lazareth-Dirertionen zu imponiren, und es gelang 
ihnen, fo, ebe ein Befehl des Miniſters eintreffen Tonnte, die 
Hofpitäler zu Augsburg, Dillingen, Kaifersheim, Nürnberg, Bam- 
berg, Culmbach, PBlafienburg, Bayreuth, Amberg und Regens- 
burg genau zu befichtigen. Sie überzeugten ſich, daß die bat: 
rifche Regierung ihre eigenen Kranken und Verwundeten vor: 
trefflich behandele, dagegen Die Krieger der anderen verbündeten 
Heere auf alle mögliche Weiſe vernadhläffige. Die Commifjarien 
erlaubten fi von Bamberg und Bayreuth aus in böflichen 
Ausdrüden an den Grafen von Montgelad Bericht einzufenden. 
Aber nun erfolgte die Erklärung und ber Befehl des Minifters 
vom 9. Mai 1814: daß Baiern die angeblihen Commiſſarien 
der fogenannten Gentralverwaltung nicht anerfenne, daß fie 
von den königlich bairiſchen Behörden nur ala Privatreifende 
angejehen werden, ihre Anfragen unbeantwortet, ihre Gejuche und 
Vorſtellungen unberüdfichtigt bleiben follten, ihnen auch weder 


+) Nur mit Mühe Tonnte der würtembergifche Kriegäminifter, Ge: 
neral-Lieutenant von Pfull, den erbitterten König abhalten, Dorow auf 
die Feftung Hohenasperg zu Ihiden. — Im Theater in Stuttgart, mo 
Dorow in preußiicher Uniform in der erften Rangloge ſaß, follte er 
auf Befehl des anweſenden Königs durchaus in der zweiten Rangloge 
Platz nehmen, weil er als Bürgerlicher nicht courfähig fei. Nur ber 
überaus fetten Haltung Dorow's, der nach mehreren wiederholten Be: 
fehlen und Aufforberungen nit wid und es auf phyſiſche Gewalt an: 
Tommen zu laſſen entichloffen war, gelang e8, das Unwürdige abzu- 
wenden. 
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Quartier noch Vorſpann zu verabfolgen ſei, welches Gebot die 
Reiſenden auch ſogleich in ſeiner ganzen Strenge erfahren 
mußten. 

Der Grund zu dieſem ſchneidend undeutſchen Befehl war 
einestheils, ſich möglichſt unabhängig zu ſtellen, dann aber 
auch (wenn keinem fremden Auge geſtattet war, einen Blick 
- in die bairifchen Lazarethe zu thun), bei ber künftigen Abrech— 
nung für "bie mit Sthmutz und Ungeziefer bedeckten, auf mo: 
derndem Stroh liegenden Krieger der Berbündeten eben fo 
viel..anrechnen zu fünnen, als für die forgfältig gepflegten 
Baierh (Doromw). 

Die Commiljarien wollten und konnten ſich jet nicht der 
etwanigen Barmherzigkeit der bairifchen Behörden Preis geben, 
fondern begaben fih jofort nah Münden, um von dem Mi: 
nifter Montgelas Genugthuung zu verlangen. Doromw ließ fi 
als „Commiſſarius der Centralverwaltung‘ melden und wurde 
abgewiefen. Er mieberholte die Anmeldung als „königlich preu- 
Bifcher Offizier” und wurde fogleidh angenommen. Der Minifter 
ließ nun feinen ganzen Unmuth aus. „In einem Augenblide, 
wo jo viel Eingriffe in die Rechte der Staaten geſchähen“, ſagte 
er, „müfle man fi) wahren. Der König von Baiern, fein 
Herr, habe zwar die krank geivordenen Soldaten der durch 
Baiern ziehenden verbündeten Truppen in feine Lazarethe auf: 
zunehmen befohlen, dies gehe aber Niemand etwas an, und es 
brauche Keiner zu fommen, um die LZazarethe zu befehen. Es 
würden von Baiern zu feiner Zeit ſchon die gehörigen Red;: 
nungen gemacht werben; leiber fei er jet fchon überzeugt, daß 
von den «großmüthigen» Berbündeten nie an Bezahlung ge: 
dacht werben würde. Nie werde Baiern die Gentralverwaltung 
für Deutichland, noch die unfinnige Gentral-Hofpital: Verwal: 
tung, noch fonft dergleichen anerfennen. Er habe einen Courier 
ind Hauptquartier von Wrede gejandt, um zu hören, wie ein 
fo verlaufener Minifter (Stein) ober fein Knecht, ein Graf 
Solms-Laubach (defien Namen er ſtets verbrehte), dazu komme, 
ſolche Maßregeln zu nehmen und ſolche Vollmachten auszuftellen. 
Diefer Herr von Stein”, rief Graf Montgelas aufgebracht, 
Zeſe eingefleiſchte Moskowite, ſoll Herr über Deutſchlands 
Furſten fein? Dieſer Menſch, der ſich mit fortgelaufenen Baga- 
bunden und Spitzbuben umgiebt, ſchändliche, deutſche Fürſten 
und Regierungen herabwürdigende Bücher ſchreiben läßt, den 
ſollen dieſe beleidigten Staaten als Chef einer wahrhaft unſinnig 
conſtituirten oberſten Verwaltungsbehörde anerkennen? Nein, 
dieſes Maß von Schmach und Hohn wird zu voll!“ 
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Mehrere Verſuche Dorow's, auf den Hauptgegenftand zu- 
rüdzulommen, unterbrady der Miniſter ftet? mit ſcharfen, rück— 
fichtölofen Ausfällen auf die Minifter Rußlands und Preußens. 
Sp fehr hatten das Manifeft von Kaliſch und die wenigen al- 
gemeinen Mapregeln für Deutfchland die ſüddeutſchen Regierun-: 
gen erbittert! Das Geltjamfte mar, daß der Minifter ſogar 
vermuthete, Dorom möge wohl andere Aufträge, als die Laza- 
vethbefichtigungen haben, und diefe nur ein Vorwand fein. Er 
entließ Dorow, ihm andeutend, Münden und das Königreich 
Baiern bald zu verlaflen, wobei er Schließlich noch jo großmüthig 
war, ihm Quartier und PVorfpann zu bemilligen. 

„Baiern und Würtemberg waren es“, bemerft Dorom, 
„die das Iſolirungsſyſtem für das Befte und Einträglichfte er- 
achteten, den alten treuen Freund Napoleon noch im Herzen 
hatten und gewiß noch auf einen Umfchwung der politifchen 
Verhältniſſe hofften.“ 

Dorow beſuchte ſpäter noch die Lazarethe am Niederrhein 
und in Weſtphalen, ſo wie in Braunſchweig, Hannover und in 
den Hanſeſtädten. Er fand fie üllerall in gutem Zuſtande, aber 
auch hier trat überall der PBarticularismus hervor und eine 
große Aengitlichleit wegen der fünftigen gegenfeitigen Abrechnung. 

Man kann denken, welche große Zahl tapferer verwunbeter 
Krieger durch die große Häufung in Folge der Leipziger Schlacht, 
aber auch in Folge des böfen Willens der Regierungen verloren 
ging. Sm Herbit 1813 ftarb*) in einigen Hofpitälern ber 
zweite, in den meilten aber der dritte und vierte Verwun— 
‚  bete und Kranke. Bon 100 leidenden Kriegern gingen alfo nur 

-50—66—75 wieder zum Heere und 25 -- 34— 50 ins Grab. 
Da nun in einer Schlaht von 100 Mann nur 5, böchftens 
8 Mann getödtet werben, jo ging im SHofpital eine vier: bis 
fünfmal größere Zahl zu Grunde, 


Wir find am Ende des inhaltreicdhen, gewaltigen Jahres 
1813, am Ende des größten Feldzuges der Meltgefchichte, an- 
gelommen. — Bliden wir an diefem entfcheidenden Wendepunft 
einen Augenblid rückwärts. 

Sn der Mitte des Welttheild gelegen, dem Andrange aller 
Völker Europa's ausgefeht, vereint groß und ftarf genug, ſich 


| *) Nach Dorow I. ©. 147. 
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Aller zu erwehren, aber ſeit dem Mittelalter ſchon in viele Stücke 
zerriſſen und daher ohnmächtig, hat Deutſchland eine lange, ſehr 
lange Leidensſchule durchmachen müſſen, die weit noch nicht ge— 
endet zu ſein ſcheint. 

Zu ſchweigen von dem dreißigjährigen Kriege, von dem 
ſpaniſchen und öſterreichiſchen Erbfolgeſtreit, von dem nordiſchen 
und ſiebenjährigen Kriege, was hatte Deutſchland nicht erduldet 
in ben Zeldzügen feit der franzöfiichen Revolution! In ber 
„Rhein: Campagne“, in den Feldzügen von 1796, 1799 und 
1800, in dem Kriege mit Defterreih 1805 und 1809 maren 
ber Reihe nad) die blühenden Fluren in dem überrheinifchen 
Lande, in Franken, Schwaben, Baiern, den öfterreichifchen Erb: 
ftanten, der Verwüſtung überantiwortet worden; mehr als zwanzig 
Schlachtfelder zeigten bie blutigen Spuren des Zuges der fran- 
zöfifchen Heere von Deutichlands Grängen bis in den Mittel: 
punft der öfterreichifchen Monardie; der Ruin des Handels, die 
Berarmung der Privaten, die Zerrüttung der Bffentlichen Fi- 
nanzen, die Verwilderung der Sitte und des Lebens waren in 
jeinem Gefolge. — Wie feit 1806 die Drangfale des Krieges 
auch über Norddeutichland gefommen, wie insbejondere Preu: 
Ben durch den Feldzug von 1806, durch die ungeheure Laſt der 
Kriegsjteuern und in Folge des Durchmarſches der. Napoleoni- 
fchen Heere nad; Rußland gelitten hatte, haben wir im erſten 
Buche unferer Darftellung gefehen. 

Es fam der Rückſchlag und der Riefenfampf von 1813. 
Norddeutfchland ſah zehn blutige Felder großer Schlachten, die 
MWahlftätten von Lügen, Bauten, Groß-Beeren, an ber Rat: 
bay, Dresden, Culm, Dennewis, Wartenburg, Leipzig, Hanau; 
bie Kampfpläge unzähliger Gefechte, die vielmonatliche Belage— 
rung jeiner eigenen Feltungen. Die Länder Schlefien, Sachſen, 
Brandenburg, Nordalbingien, Hannover, Thüringen und ein 
weiter Kreis um die belagerten Feftungen waren gänzlidy auf- 
gezehrt und zum großen Theil vermüftet. Mo möglich noch 
trauriger war das 2008 der vielen belagerten Feſten und ber 
großen glanzvollen Städte. Wie timurig war das Geſchick von 
Danzig, welches in ſechs Jahren zwei langwierige Belagerungen 
erlebte; das von Hamburg, deſſen ftolze Hanbelsblüthe bis auf 
den Grund zerftört wurde; das von Leipzig, wo die graufige 
Rieſenſchlacht gelämpft murbe, das des glänzenden Dresden! 
Veberall im Vaterlande Noth, Trümmer, Krankheit, Armuth 
und nur die Hoffnung auf eine beſſere Zeit! 

Wenn jett ald Preis des Sieges und für ſo viel jahr: 
hundertelanges Leid Land und Boll die Wiederaufrichtung eines 
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mächtigen deutſchen Reichs davongetragen, jo wären alle unzäb- 
ligen Opfer nicht zu theuer geweſen für fo hohen Preis. Aber 
leider hatte Deutichland ſich nicht aus eigener Kraft erheben 
fönnen, zur Hälfte hatte es ſogar auf Seiten des Feindes ge- 
ftanden; nur mit Hülfe der Rufen, der Schiweden, der Ungarn, 
Wallachen, Kroaten und des Engliichen Goldes mar der ſchwere 
Gieg errungen worden. Sein deutfcher Fürft war jo mächtig, 
daß er Wort und Schwert jür fein Volk hätte ergreifen können, 
jelbft wenn er es wohl gemadt hätte; das Volk aber war zu 
tief berabgefommen, als daß es jett fchon einen gemeinfamen | 
Willen gehabt und diefen hätte äußern Tünnen. Sein 2008 
entjchieden die Fürſten allein. Es war zwar das franzöfifche 
och abgefchüttelt, daS Beſtehen des deutfchen Volkes und feiner 
Bildung gerettet, aber die balbtaufendjährige Zerjplitterung war 
nicht fo leicht zu überwinden. Der Berfuh der politifchen 
Wiedergeburt des deutſchen Volkes blieb neuen großen Erſchüt⸗ 
terungen aufbebalten, die jeit dem fahre 1848 eingetreten find 
und die nur mit der Größe oder mit dem Untergange des 
Volkes enden Tünnen. 


Sn militairischer Beziehung liefert der Yeldzug bon 1813 
den fprechenditen Beweis, was ein kriegeriſches Genie, ein ge: 
waltiger Ruhm und die Einheit des Befehls merth find gegen- 
über einer Coalition von Fürften felbjt mit überlegenen Mafjen, 
wenn jene Einheit mangelt, die Sntereffen der Fürften aus: 
einandergehen und die Inſtitutionen das Emporkommen von 
friegerifchen Genied nur in ſehr befchränftem Maße geftatten. 
Trotzdem, daß bei den Ruſſen noch der Nachklang eines vorher⸗ 
gegangenen nationalen Feldzuges wirkte, troßdem, daß in Preu- 
ben eine hohe Blüthe nationaler Begeifterung und Kraft ficdh ent- 
faltete, war die Heerführung nicht einfichtig, ſchnell und Fräftig 
genug, als daß die Vereinigung beiber Völfer den Sieg hätte 
herbeiführen Tünnen; es mußte noch eine dritte Macht, Defter- 
reich, hinzufommen. Dadurch wurden zwar die Maflen ber 
Streiter vermehrt, aber die Führung wurde noch mangelhafter, 
und ohne das Talent, die Tapferkeit und den Enthufiasmus 
der preußifchen Heerführer und Streiter wäre die Coalition ge: 
gen die Einheit des franzöfifchen Befehls erlegen. 

Napoleon dagegen verliert fein ganzes Heer in Rußland. 
Bei der Langſamkeit der Goalition behält er Zeit, fih ein neues 
Heer nothdürftig zu Schaffen. Noch ift er mit der Hälfte feiner 
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Rüſtung nicht vollſtändig zu Stande, und ſchon ſteht er mitten 
in Deutſchland, ſchreckt die Rheinbund-Fürſten zum Gehorſam, 
ſchreckt Oeſterreich, welches ſchon gemeine Sache mit Rußland 
und Preußen machen will, in ſeine abwartende lauernde 
Rolle zurück, ſchlägt mit einem Heere von Rekruten, aber vor- 
trefflichen Heerführern und Offizieren, mit wenigem Geſchütz und 
gar Feiner Neiterei auf weiten Ebenen die Preußen und Ruſſen, 
entfest feine Elbfeſtungen, Tchlägt die Preußen und Rufen zum 
zweiten Mal, drängt fie bi8 an die Oſtgränze von Deutjchland, 
gelangt an die Oder und entjegt Glogau. 

Er glaubt die Goalition genugfam eingeichüchtert, um 
Waffenftillitand eingeben und Frieden erlangen zu können, 
worum es ihm in feiner Lage dringend zu tbun tft, aber er bat 
fih ſchwer getäufcht und den größten Fehler feines Lebens be- 
gangen. Die Waffenruhe ift nur feinen Feinden nüßlich, die 
ihre ungeheuren Rüftungen vollenden; Defterreich wirft die Maske 
ab; er bat ed mit Mafjen zu thun, die den feinigen um das 
Doppelte überlegen find; die Ausficht zum Frieden fchmwindet, 
da ihn die Verbündeten nicht wollen, und der Kampf beginnt 
aufs Neue. 

Aber noch immer ift auf Seiten der Verbündeten der Re: 
fpect vor dem Imperator, die Schüchternheit und Unflarbeit des 
Oberfeldherrn Schwarzenberg fo groß, daß es wohl bätte ge- 
fchehen Tönnen, daß Napoleon — unterjtüßt durgh die indirecte 
Hülfe, die ihm die abfichtliche Unthätigfeit des Kronprinzen von 
Schweden gewährt — felbit nad) den großen Niederlagen feiner 
Marihälle und trog der Fehler, die er felbft mehrere Male be- 
gangen, fih bis zum Winter in Deutichland hielt, was gleich: 
bedeutend mar mit dem Gewinn des Feldzuges; ivenn der 
Dbergeneral des ſchleſiſchen Heeres von gewöhnlichen 
Talenten gewejen wäre. Aber die Kühnheit und das Genie des 
Zwillingsgeſtirns Blücher: Öneifenau rettet den Feldzug, indem 
e3 bie anderen Führer mit Gewalt vorwärts z30g und jo die 
Kataſtrophe berbeiführte, in der — obmohl Fehler genug be- 
gangen wurden — aud das Genie Napoleon’3 der weit über- 
legenen Zahl unterliegen mußte. 

Dabei hatte es mejentlich zum Vortheil der Verbündeten 
gereicht, daß man ſich der eigenthümlichen Fechtweiſe und der 
Eintheilung des Heeres der Franzofen, mie fie die Revolution 
bervorgebradht und wie fie Napoleon zur Meifterfchaft erhoben 
batte, nah und nach genäbert und den großen Einfluß ber 
Bodenbeihaffenheit bei Schlachten und Gefechten erkannt hatte, 
fo daß Napoleon bierin nicht mehr jo viel voraus hatte, als 
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früher, und man ihn getiffermaßen mit feinen eigenen Waffen 
ſchlug. So lange man bei der ſchwerfälligen Linearfechtart, wie 
fie Friedrich der Große angewandt, blieb, hatte die neue geniale 
der Republit und des Kaiſerreichs überlegene Vorzüge. ALS 
man aber die zerftreute Fechtart mit der Linien: und Säulen- 
itellung des Fußvolks zu verbinden gelernt, als man die Ein- 
theilung in Divifionen und Corps zu felbititändigen Körpern und 
die Mifchung der verichiedenen Waffen dem Feinde abgefehen, 
als man die Reiterei etwas mehr in Maflen, das Geſchütz in 
gewifle Batterien zu ftellen anfing, und die Fähigkeit gewonnen 
hatte, die Theile nach Belieben zu verichieben und unendlich 
mehr Beweglichkeit in das Ganze zu bringen, waren die Ver: 
hältnifje nicht mehr fo ungleich. Freilich mar noch das Schmwerfte 
übrig: die ftrategifche Anordnung des Feldzuges und bie Füh— 
rung in der Schlacht, was ſich nicht erlernen läßt, meil es an- 
gebornes Genie vorausſetzt; aber auch hier ftubirte man feine 
Feldzüge und Schlachten und lernte es ihm einigermaßen ab. 
Auch fehlte noch viel, daß man überall die Truppen dem Boden 
und den Verhältniffen gemäß fo zu ftellen verjtanden hätte, daß 
eine Waffe die andere, eine größere Abtheilung die andere zu 
rechter Zeit richtig unterftüßte, daß die Reſerven am rechten Ort 
und in ber richtigen Entfernung ftanden, und daß überhaupt 
mit angemefienen Kräften gelämpft wurde, indem häufig aus 
Beforgniß, zu viel Streitfraft hinzugeben, das Gefecht im An- 
fange mit zu wenig Mitteln genährt wurde. In jeder biefer 
Beziehungen und in der Schnellfraft der Bewegungen blieb Na: 
poleon immer ber große Meilter. 

Es darf daher nicht Wunder nehmen, daß troß der großen 
Meberzahl der Verbündeten und ber unläugbar befleren Be: 
ichaffenheit der Truppen derjelben nicht militäriſch Größeres in 
diefem Feldzuge geleiftet worden iſt. Die Erklärung liegt in 
den borftehenden Andeutungen, die ihre Befräftigung in unferer 
ganzen bisherigen Darftellung finden; vor allen Dingen darin, 
daß der Oberfeldherr Fürſt Schwarzenberg nicht einmal Anſpruch 
auf den Rang eines mittelmäßigen Feldherrn hatte, und daß die 
Kriegskunft die ſchwerſte aller Künfte ift, und felbft von einem 
Genie nur in langer Webung erlernt wird. 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzia. 
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